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Zu  den  wenigen  Ad»•ls^(  -.clilcchtcrn,  die  ein  willkoumKMios" 
Denkmal  ihres  Bestandes  in  der  Gestalt  einer  Faniiiienchronik 
engern  oder  weitem  Sinnes,  von  der  Hand  eines  der  Ihrigen 
oder  von  fremder  Feder  niedergeschneben,  auf  die  Nachwelt 
vererbten,  zählt  das  Orafenhaus  der  CiUier.  Man  hat  die  Be- 
deutung dieses  Denkmales,  als  Quelle  für  die  Geschichte  eines 
der  hervorragendsten  Geschlechter  des  Mittelalters,  fesselnd 
durch  die  Raschheit  seines  Emporkommens,  durch  tragische 
Fuinilionsccnen,  ^leich^vie  durch  die  ,Iäho  seines  Erlöschens 
auf  dem  Gipfel  der  Maclit,  nie  verkannt  und  unmuiilzl  bei 
Seite  geschoben.  St  itdem  der  Druck  die  Cillier  Ciu-onik  l)e- 
kaimt  Muiehte,  wiwd  sie  in  ihren  Kinzelaii^abeii  vielfscitii;  Ix  nüt/t ; 
über  im  (Jauzt-n,  naeli  Anlage,  Form  und  (lehalt  geprüft  uid«; 
sie  unseres  Wissens  noeli  nicht.  Und  so  möj^e  denn  in  diestun 
Umstände  der  nächste  Anlass  zu  diesem  Versuche  eiblickt 
werden.  Ein  weiterer  Beweggrund  ontspranj>'  der  Erkenutuiss, 
man  habe  diese  Quelle  elier  unter-  als  überschätzt,  und  zwar 
aus  Ursachen,  die  guten  Theils  auf  Rechnung  des  ersten  Ab- 
druckes dieser  Quelle  mit  seinen  zahllosen  sinnstörenden  Fehlern 
kommen;  Fehler,  die  wohl  zumeist  der  Verderbtheit  der  hie- 
für  benützten  Handschriften  zur  Last  fallen  dtlrften. 

Wie  gering  auch  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  die 
Werthhöhe  der  hier  niedergelegten  Ergebnisse  veranschlagen 
muss,  —  das  kleine  Verdienst  darf  er  sich  doch  beimessen, 
auf  Grundlage  mehrjähriger  immer  wieder  au%6nommener 
Untersuchungen  die  Entstehungsgeschichte  und  den  Text  der 
Cillier  Chronik  in  Wort  und  Gehalt  der  Erste  zusammenhängend 
geprüft  und  richtig  gestellt  zu  liabcn.  Was  er  vor  zwei  Jahren 

im  Anhange  zu  einer  Studie  ,übcr  die  zeitgenössischen  Quellen 
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zur  Greschichte  der  Grafen  von  Cilli'  >  in  dürftigen  Umrissen 
und  mit  mangelhafter  Sicherheit  andeutete,  mit  der  Erklärung, 
die  Ausföhrung  und  Begründung  des  Ganzen  einer  eigenen 
Abhandlung^  vorzubehalten,  tritt  hier  stofflich  gesättigten',  ge- 
reifter und  in  ungleich  erweiterten  Grenzen  vor  den  Fach- 
genoBöcn.  Nichtsdestoweniger  bleibt  es  ein  Versuch,  fern  davon, 
sich  die  Geltung  eiurr  abschliessenden  Arbeit  anzuniassen.  Die 
Schwierigkeit,  welclic  in  der  Natur  der  gewählten  Aulgal)« 
'liegt,  ist  dem  Kenner  niclit  verborgen,  und  möge  des  Gebotenen 
Mängel  und  Irrthüiuer  in  ein  milderes  Licht  stellen. 

T. 

Allgemeine  YorbemerknngeD. 

Tm  Jahre  1726  veröffentlichte  S.  F.  TT  ahn  im  zweiten 
Bande  seiner  .(  Vjllectio  monuinentorum  veterum  et  recentiorum' 
die  ,(  'hr<)nica  dci'  Edlen  Grafen  von  CilH'' -  nach  einer  Hand- 
schrift, über  welche  er  sich  wie  gewöhnlich  nicht  weiter  auslässt. 

Drei  Jahrzehnte  später  gab  der  Steiermärker  P.  Erasmus 
Fröhlich,  einer  der  kritisch  begabtesten  Köpfe  seiner  Zeit, 
die  kurzt;ct'asste  aber  inhaltreiche  ,Genealogia  Hounekiorum 
comitum  Celejaj'  '  heraus.  Hier  findet  sich  wiederholt  die  Be- 
merkung, es  be£linde  sich  in  der  Wiener  Hofbibliothek  eioe 
Handschrift  der  CiUier  Chronik,  die  in  Einzelheiten  von  dem 
Abdrucke  bei  Hahn  abweiche. 

Diese  und  andere  Aensserungen  beweisen,  dass  Fröhlich 
diese  Handschrift  eingesehen,  verglichen  und  für  einige,  nament- 
lich chronologische  Daten,  den  schlechten  Text  bei  Hahn 
berichtigend,  verwerthet  habe.  Lrider  war  es  dem  rastlosen 
Forscher  nicht  vergönnt,  sein  versprochenes  ,Chronicon  Cele- 
janum'  herauf-zugebcn.  Fr  sti]}»st  Ix'zeiclinete  die  Genealogia 
als  Vorarbeit  zu  diesem  Werke,  worin  sicherlich  der  Hahn'sche 

1  Abgedraokt  im  8.  Jahrgange  der  «Beiträge  sur  Kunde  steiermSrkiMsher 
GeflchichtsqueUeiiS  1871,  118  S.,  4  Seiten  behandeln  die  Textgescliiohte 
der  CUlier  Chronik. 

'  S.  665 — 764.  Ueber  die  Handschrift  äussert  er  sich  kurz  in  der  pre£atio, 
doch  nur  in  Bezug  ihrer  Zugehörigkeit.  Wie  mir  der  k.  Rath  und  Hiblio- 
theks- Vorstand  zu  Hannover,  v.  Rodniann,  mit  liebenswürdiger  Bereit- 
wil1i<rkoit  niittheilte,  findet  sich  diese  UaudscUrift  dort  nicht  vor. 

3  1765,  kl.  4",  Wien,  liö  S. 
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Abdruck  der  Cillicr  Chronik  wcRf^ntUche  und  sachdienliche 
Berich t%ungon  er&hren  haben  würde. 

ZweiuiulzvvanzitJ^  Juhre  sp.-itrr  gab  der  Heissige  Nährvater 
der  steiermärkischen  Provincialgeschichte,  Julius  Aquilinus 
Cäsar;  Chorherr  des  Vorauer  Cistercienserstiftes,  den  m.  Band 
seines  stoffreichen  Werkes:  Annales  ducatusStyriae  (1330 — 1519) 
heraus.  Den  vorlaufenden  Theil  hildet  der  Abdruck  eines 
yChronicon  triplex  Cel  ' j  anum  seu  Chronica  der  ^fttrsteten 
Graven  von  Cilly'.  * 

Den  einleitenden  Bemerkungen  Cäsar^s  entnimmt  man 
gjleicb,  (lass  er  lcidc?r  den  Gedanken  einer  ihm  so  nahe  liegen- 
den Verg;leichiing  der  von  iliiu  gebotenen  neuen  Chroniken- 
texte mit  dem  Hahn'schen  nicht  fasst(i,  obschon  er  als  tteissig-er 
Benützer  der  .(.ient!ah)g'ia^  FridiliehV  (lui"ch  dessen  Bemerkungen 
hätte  veranlasst  werden  sollen,  siel)  um  den  Text  bei  ITahn 
und  dessen  Abweiclmnj^en  zu  kümmern.  ( Jäsar  begnüo^te  sich 
mit  dem  Abdrucke  seiner  ohne  bestimmtes  Prineip  gesonderten 
Chronikentexte,  die  er  mit  gelegentlichen,  meist  Fröhlich  ent- 
nommenen, Bemerkungen  versah. 

Nichtsdestoweniger  sind  wir  ihm  zum  Danke  verpflichtet, 
da  er  uns  mit  diesen  Texten,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden, 
zwei  verschiedene,  von  dem  Abdrucke  bei  Hahn  in  Gehalt 
und  Form  abweichende  Redactionen  der  Cillier  Chronik 
darbot,  und  namentlich  in  dem  Texte  der  einen  Handschrift 
Mittel  an  die  Hand  gab,  uns  einerseits  über  das  eigentliche 
Verhältniss  der  zeitlich  und  inhaltlich  verschiedenen  Texte  ein 
bestimmtes  Urtheil  zu  bilden,  anderseits,  damit  die  Verbesserung 
und  Richtigstelhmi^  d«!S  ungemein  verderbten,  stellenweise  ganz 
sinnlosen  Chronikeutextes  im  Hahn  scheu  Abdrucke  durchzu- 
führen. 

Cäsar  benutzte  für  die  ITerauso-alH'  d(>s  Chronieon  triplex 
(^Vdejanum  v  ie r  II a  n  ds  e  h  rii  ten.  wie  dies  aus  seiner  Vorrede 
erhellt.  Zunächst  sandte  ihm  J.  E.  Kitter  von  Cerroni,  iSohn 
des  geheimen  Käthes  und  inncrösterreichischen  Kanzlers  P.  A, 
von  Cerroni,  ein  Manuscript,  das  sich  als  dritter  Theil  der 
sog.  ,stciermärkischen  Chronik^  herausstellte,  und  die  Geschichte 
der  Cillier  enthielt.    Ein  solches  £xemplar  erhielt  alsbald 

)  Dieser  TheU  enchien  1777  bu  Wien,  Fol.  880  S.  und  16  S.  Index.  Das 
Triplex  Gfironieon  Celejanam  bildet  .die  Einleitnnff  S.  6-164. 
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,1.  A.  Ciisur  aus  der  stolormärkisclicn  Kartliaiisi'  Sciz,  diisscn 
Text  er,  mit  Woglassiing-  eines  Anliaii<2^es  historisc^lier  Notizen 
für  die  Jahre  144<S  —  löTii,  als  gleich  geartet  mit  dem  der 
Cerronisehen  Handschrift,  in  ii^ins  verschmolz,  und  Manu- 
scriptum  I.  benannte.  Zwei  andere  Handschriften  sandte  ihm 
Dr.  A.  M.  Sim hinein,  Pfarrer  der  Rottcnmanner  Oanonio, 
deren  erstere.  gleichfalls  im  Hauptsächlichen  übereinstimmend 
mit  den  beiden  oben  besprochenen  Manuscripten,  von  dem 
Herausgeber  als  älanusoriptum  II.  in  Eine  Oolnmne  des  Ab- 
druckes unterbracht  wurde,  während  die  zweite,  als  wesentlich 
abwdchend,  die  andere  Oolnmne  eingeräumt  erhielt.  Cäsar 
bezeichnet  sie  als  Manuscriptum  III.  Auf  diese  Weise  erklärt 
sich  die  XJeberschrift  seiner  Chronikenausgabe:  Triplex  Ghro- 
nicon  Oelejaniim. 

Dass  J.  A.  Cäsar  über  das  Wesen  und  die  Genesis  der 
von  ihm  beniitzten  Handschriften  ziemlich  im  Unklaren  \va»% 
erhellt  aus  seinen  einleit('n<len  Benierkungen,  die  wir  hier  in 
wörtlicher  Verdeutschung  folgen  lassen :  ' 

,Was  die  Verfasser  dieser  drei  Chroniken  betrifft,  so 
herrscht  darüber  keine  einträchtige  Meinung.  Der  oben  er- 
wähnte h.  Herr  von  Cerroni  und  dessen  hochansehnlicher 
Vater  frommen  Andenkens,  dereinst  (Irazer  Hofkanzler,  meinten, 
der  Verfasser  des  Ms.  1.  sei  derselbe,  welcher  die  handschrift- 
liche Chronik  von  Steiermark  verfasste,  nämlich  entweder  der 
Herr  Yon  Schrott  oder  der  Herr  von  Hohenwarth,  da  diese 
Cillier  Chronik  der  IH.  Theil  der  ,Chronik  von  Steiermark' 
gewesen  zu  sein  scheine.  Aber  in  der  mir  aus  Selz  zuge- 
schickten Cillier  Chronik  (von  Cäsar  mit  Ms.  I.  in  Eins  vcr> 
schmolzen)  und  in  dem  mir  aus  dem  Rottenmanner  Chorherren- 
stifte mitgetheilten  Chronicon  II.  ist  als  Autor  verzeichnet: 
Ohristophorns  SoÜdus  Misnensis  anno  ir)93  und,  wie  die  Heizer 
Haiidschrilt  besagt:  Schuhneister  zu  (lonow  iz,  weichten  Verfasser 
ich  je<!()('h  sehr  l)cz\V('itl(!,  und  zwar  desshalb,  weil  der  Autor 
der  (-hronik  bezeugt,  öfters  m'iur.  HeuKirkungen  auch  ans 
Anton  Itonifinius  entnommen  zu  haben,  währen«!  »hicli,  wie 
dies  Johann  l^urkhard  Mencken  in  seinem  ITIH  zu  Leijjzig 
herausgegebenen  Schriftsttillerverzeichnisse  anführt,  Bontin's  un- 
garische Keichsgeschichte  zum  ersten  Male  1606  iu  Hannover, 


i  S.  4~6  dea  HL  Bandes  der  ,Ann.  dne.  8(7rioe\ 
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sodaiHi  ir»90  in  Köln  gedruckt  \vm(l«%  so  dass  somit  der 
Vorhin  erwiibnte  Antor  das  Sein  ige  im  Jahre  1593  nicht  hor- 
ausBchreiben  kouute,  wenn  man  nicht  sagen  will,  diese  Notizen 
seien  entweder  später  hinzugefügt  worden  oder  dem  Verfasser 
habe  Bonfin's  Geschichts werk  früher  in  Handschrift  vorgelegen; 
sicherlich  besteht  eine  Verwandtschaft  im  Stjle  mit  dem  der 
handschriftlichen  ^Chronik  von  Steiermark'  und  bestärkt  mich 
in  der  Annahme  von  der  Identität  beider  Verfasser,  so  dass 
ich  der  Meinung  bin,  nicht  Christophoras  Solidus  Misnensis 
(yon  Meissen),  sondern  der  Autor  der  Chronik  von  Steiermark 
sei  auch  der  Verfasser  der  Cillier  Chronik.  —  Der  Autor  des 
Ms.  in.  der  Cillier  Chronik  ersckeint  verzeichnet  auf  der 
letzten  Seite  oder  eigentlich  auf  dem  Einbände  des  Buches^ 
und  zwar  mit  denselben  Schriftzügen,  in  denen  die  Chronik 
geschrieben.  Die  Worte  lauten:  ,1m  1542  jar  ist  dise  Chroniken 
der  graven  von  Cilly  durch  den  Jörgen  Rinklin  (  sie  )  u;escliriben 
worch'n.'  Darüber,  ob  er  selbst  der  Verfasser  oder  nur  der 
AbschreiljiT,  li;ii)e  ich  nichts  zu  sagen/ 

Es  wurde  oben  bemerkt,  der  verdienstvolle  Vorauer  Chor- 
herr, J.  A.  Cäsar,  sei  über  den  wahren  Sueiiverhalt  in  der  ver- 
schiedenen Textirung  der  (■illier  Grafeuchronik  von  unrichti- 
gen Anschauungen  geleitet.  Hier  mögen  nur  vorläufig  jene 
wesentlichen  Berichtigungen  platzgreifen^  die  sich  zwangslos 
aus  festetehendtiu  Thatsachen  ergeben.  Eine  weitere  Unter- 
suchung der  Handschriften  und  Texte  wird  dann  diese  Berich- 
tigungen endgiltig  ergänzen  und  klären. 

CSsar  machte  selbst  unscbwer  die  Entdeckung,  dass  die 
Texte  der  drei  von  ihm  benützten  Handscbrifiten,  nlbnlich  der 
Cerronrschen  und  der  Seizer  (Ms.  I.),  sowie  der  einen  Rotten- 
manner  (Ms.  IT.)  im  Wesentlichen  identisch  seien.  Statt  nun 
dem  chronologischen 'Anhaltspunkte  nachzugehen,  den  ihm  die 
Seizer  Handschrift  bot,  Christoph  Solidus  von  ,Wei8en'  •  (wohl 


'  So  las  ancli  drr  Verfasser  des  kurzen  Anfnatzes  über  ein  Exemplar  der 
Cilier  (Jhntnik  im  Huriuayr'sclieu  Arcliiv,  J.  1818,  Nr.  117.  S.  4li)  ll". 
und  1819  S.  554—668.  —  Das  gleichartige  Exemplar  der  Cillier  Chronik 
im  k.  k.  Haaa-^  Hof-  and  Staatsarehiv  (Pap.  XVII,  868  S.  4«)  bat 
diriatophoram  Solidnm  von  Mejeses  ieao  Sahnhnaistem  an  Jonowia 
(Gonowiz),  (vgl,  über  diese  Handsdirifb  das  weiter  unten  Gesafj^te),  Jeden- 
falls gibt  Meissen  einen  besseren  Sinn;  denn  nach  einer  Land-  oder 
Ortschaft  Weisen  suchte  man  ▼ergebens.  Auch  die  Latiniairung  des 
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Meissen  -=  Mlsiiciisis,  w'w  (.Visnr  bitinisirt  aiiulltt),  Sclmlineister 
vuu  (.Tunobitz  (s.  w.  u.).  li.ilje  im  Jaliro  ir)9;>  dies«  Ciilier 
Clironik  bearltcitct  nml  (Inruus  zu  f'oli<ern,  diese  Bearheituiig' 
sei  von  dt;n  Schreibern  des  (Jerroni'schen  und  des  einen  liotten- 
manncr  Manuscriptes  adoptirt  \v(ird<;ii,  dreJit  Cäsar  den  Sach- 
verhalt um  und  schiebt  die  Autorscliaft  dem  zweifelhaften 
Verfasser  der  steierniiirkischen  Clironik  zu,  einer  ziemlich 
werthloBen  Compilation,  die  erst  in  den  letzten  Decennien  des 
17.  Jahrhunderts  zu  Stande  kam.  Und  was  bestimmt  ihn  m 
diesem  falschen  Schlüsse?  Einfach  der  Irrthum,  jener  Christoph 
Solidus  habe  um  1593  ein  gedrucktes  Exemplar  des  Bonfin- 
sehen  Geschichtswerkes  nicht  benützen  können,  da  der  älteste 
Druck  dieser  yielbenützten  Quelle  aus  dem  Jahre  1606  stamme 
lind  die  Annahme  einer  handschriftlichen  Benützung;  Bonfin's 
nicht  recht  statthaft  sei.  An  dem  Irrthume  bezüglich  des  ältesten 
Druckes  Buntin's  war  allerdinjL;-s  in  letzter  Linie  Casars  Ge- 
währsmann, Jj.  ]\I('nrken,  Schuld,  der  el)en  nlelit  wusste,  dass 
<lie  erste  Ansgalx;   iiontin's  l)ereits  im  Jahre  '  zu  Basel 

an's  Licht  trat:  docli  war  Cfisar  zu  vorschni  11,  dass  er  die 
Müg;liclikelt  einer  handschrit'tliclien  Benützung  bei  Seite  schob. 

Am  bedauerlichsten  ist  es  jedoch,  dass  Cäsar  den  mass- 
i^ebenden  Werth  der  ältesten  von  ihm  boniitzten  ilandsehrift, 
uämlich  dei*  zweiten  Kottenmanner  (Ms.  III  von  ihm  l)ezeieli- 
net),  geschrieben  1542  von  Jorgen  Vinckhn  (nicht  Rinckhn^ 
wie  Cäsar  liest)  ganz  unterschätzte  und  eine  —  wenn  auch  nur 
oberflächliche  —  Vergleichung  ihres  Textes  mit  dem  des 
Hahn'schen  Abdruckes  unterliess.  Er  würde  alsbald  die  Ueber- 
einstimmung  beider  in  den  Qrundbestandtheilen  erkannt  und 
die  Ueberzeugung  allmälig  gewonnen  haben,  dieser  Text;  beiden 
gemeinsam,  sei  der  ursprüngliche  oder  mindestens  der  relativ 
älteste.  —  Schon  die  Bemerkung  Fröhlich's  über  die  Wiener 
Handschrift  der  Ciilier  Chronik  hätte  ihm  Anlass  zu  einer 
förderlichen  Vergleich ung-  bieten  sollen,  und  der  Umstand,  dass 
die  von  Cäsar  häutig  benutzten  ,Annale8  Carinthiae'  Christaluik 

Namens  dieses  ehraamen,jeden&lls  protestantischen  Schulmeisters  passt'su 
seiner  ansserösterreichichen  Abkonfl;.  Wahrscbeinlicli  biess  er  von  Hause 
ans  ,FestS  was  am  besten  der  Latintsimng  »Solidus*  entsprSehe. 

1  Vgl.  über  diese  Anngaben  Bonfiirs  Mo  erscliöitfenden  bibliofiiTapliisclMMi 
Angaben  Potthast^s  in  seinem  ^Wegweiser  durcii  die  Geschiehtswerke  des 
MittelalterK<. 
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M(»t'isHrs  iKM'eits  l<^»12'  von  o'mcv  alten  handsehiiftlichrn 
Clironik   drr  (Jratcn  von  sprot'licn,   orossc  Hniolisiiick*; 

daraus  cinscliahcn  und  dcifn  Text  mit  dein  Ini  Ilulin  und  in 
der  llandsclirit't  des  Jalires  ]r>42  zusaninieustinimt,  hätte  ein 
massg-ebeuder  Wirde  inv  eine  richtigere  Auftassuug  des  Sach- 
verhaltes werden  können. 

Wir  werden  an  anderem  Orte  auf  die  JiediMituni^-  der 
Citate  aus  der  Oillier  Grafeuchronik  in  dem  Geschichtswerke 
Megiser'B  zurückkommen. 

Jetzt  erheischt  e»  der  Gang  unserer  Untersuchung,  die 
Handschriften  zu  beschreiben^  welche  den  bisher  veran* 
stalteten  Abdrücken  zu  Grunde  liegen  oder  für  die  Feststellung 
der  Redactionen  der  Cillier  Grafenchronik,  des  urspriinglichen 
und  richtigen  Textes  von  massgebendem  Belange  sind. 

Nur  einio;e  Bemerkun«;en  seien  diesem  zweiten  Absehnitte 
vorliegender  Abliandlunjj-  voraus;^eseliic'kt.  Wir  kTuinen  nieht 
l)e[iauj»ton,  die  sfanze  Mass«;  dei-  ziendieh  zahli'cifhen  hand- 
selirittliehen  Exemplare  der  ('illici'  ('hronik  zu  krnncn  und 
kritisch  i»(^wiiriliii;t  zu  hal)en.  Aljer  so  weit  uns  die  in  (huz 
befindlichen  llandseliril'ten,  die  in  der  Wiener  I lofbibliothek 
und  im  geh.  Staatsarchive  bewahrten  Manuscripte^  «  ruliieh  die 
archivalischen  Notizen  über  ein  nnd  anderes  da  und  (l<>rf  ver- 
sprengtes Kxeuiplar  ]\I.iterial  Tiud  Notizen  an  die  Hand 
geben,  ist  der  Ausspruch  berechtigt,  dass  wir  die  Fraise  über 
die  Redactionen  der  Cillier  Chronik  und  die  Kichtigstellung 
des  Textes,  mit  Hilfe  der  uns  zur  Verfügung  stehenden  Mittel, 
einer  bestimmten  Lösung  entgegenfuhren  können,  und  dass 
wohl  alle  eventuell  auftauchenden  Handschriften  in  eine  der 
kritisch  festzustellenden  Kategorien  fallen  dtU*ften. 

n. 

Beschreibung  und  Untersnehnngen  der  gedruckten  Texte 
nnd  massgebenden  Handschriften. 

Wenn  wir  von  den  Bruchstücken  in  Christalnik-Me^iser's 
Kärntner  Chronik  absehen,  so  bietet  der  II.  Bandderilahu  scheu 

^  Annaliam  Carinthiae  pars  8e<mudA,  d.  i.  ,A.nder  Theil  der  CbronickMi  des 
lot  bralu  n  Ertzht  rt/.n^tliumbs  KliSrndten*.  Die  Beinstellen  981  f.,  1007  f., 
1044  f.,  1089  f.,  1176.  ..  . 
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,Collectio  monamentoram' . . .  vom  Jalire  1726  den  bislier  be- 
*  kannt  gewordenen  ersten  Abdruck  unserer  Quelle.   Ueber  die 
hieför  benütete  Handschrift  äussert  sich  der  Herausgeber  in 
seintsr  ^Prefatio  ad  lectorem'  dahin,  er  habe  sie  der  Gönner- 

scliaft  des  Kitters  Christian  Wilhelm  von  Eyben,  obersteu 
Ötaatsrathcs  des  Rischots  von  ( Ksiuibrück,  zu  verdanken. 

Einer  der  verdieiistliehsten  Forscher  im  Bereiche  der  Ge- 
selilehie  des  Cillier  Grat'enhauses,  P.  Erasmus  Fröhlich,  fand, 
wie  bereits  oben  i|;-esao;t,  fü(!  Gelegenheit,  den  Text  des  Ilahn- 
schen  Abdruckes  mit  dem  einer  Handschrift  der  Wiener  Hof- 
bibliothek  stellenweise  zu  vergleichen  und  daraus  einige  Ver- 
besserungen gelegentlich  zu  gewinnen.  Es  ist  dies  dieselbe 
Handschrift,  welche  Ohmel  im  I.  Baude  seines  Werkes 
^Handschriften  der  Wiener  Hofbibliothek^  (S.  536)  verzeichnet. 
Der  bezügliche  Papiercodex  fuhrt  die  ältere  Signatur  bist, 
^rof.  CCCXVIU  und  die  neuere  allgenieine  8136.  Der  vor- 
laufende Theil  Fol.  1—51  nmfasst  die  Cillier  Chronik,  ist 
Cod.  CCCXIX  und  wurde  nur  wegen  zu  geringem  Umfang 
mit  318  zusammengebunden,  gehörte  aber  nie  zu  derselben. 

Der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  verdankte  der  Munificenz 
der  Hofbiblioth^sverwaltung  die  erwünschte  Gelegeaheit,  die 
erwähnte  Handschrift  der ,  Cillier  (  'hronik  durch  liinijere  Zeit 
beiuitzeii  zu  köuiien.  Was  schon  Fröhlich  durch  gelegentlichen 
stelh'u weisen  Vergleich  anzudeuten  sich  veranlasst  fand,  diese 
Handschrift  sei  in  Einigem  vom  Texte  des  Hahn'sclieu  Ab- 
druckes verschieden  (in  quibusdam  divcrso),  erfuhr  bei  ge- 
nauer fortlaufender  Textvei^leichung  den  reichhaltigsten  Nach- 
weis, dessen  Kiuzelergebnisse  im  vierten  Abschnitte  ge- 
boten werden. 

Hier  sei  zunächst  das  (^Charakteristische  des  Textes  bei 
Hahn  und  der  Wiener  Handschrift  hervorgehoben,  ihrer  wesent- 
lichen Uebereinstimmung  und  textuellen  Verschiedenheit  im 
Allgemeinen  gedacht. 

Die  Ueberschrift  des  Textes  bei  Hahn  (I.  S.  665—764) 
lautet:  ^Chronica  der  Edlen  Grafen  von  Cilli  etc.  aller 
Handel  Art,  Kriegen,  Wesen  und  Leben  und  wie  eins 
nach  dem  andern  mit  viell  Thaten  sey  einbrochen, 
hierin  ersehen  und  begriffen  wirdt.' 

Dann  folgt  das  Motto:  ,Kumbt  her  und  schauet  dit;  Werck 
des  Herrn*  und  eine  Einleitung,  welche  mit  den  Worten:  , Der 
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weis  Seneca  8clu(Ml)t  im  Biicli  von  der  vier  Eu^«l  TliugCD- 
den  (Textfehler,  statt:  von  den  vier  Augel  tuj^endeii)  .  .  .  . 
anhebt  und  mit  dem  Motive  dw  Abfassung  der  Cillier  Chronik 
schliesst,  als  deren  Anfang  die  Legende  de»  h.  Maximilian 
bezeichnet  erscheint:  .  .  ^der  aas  der  mächtigen  Stadt  ZUli 
pttrdig  und  da  gemartert  ist  und  mächtig  wa»,  als  mann  wol 
prieffen  mag  an    den  Gemeuem  und    köstlichen  Qestam 
(statt  Giestain),  das  man  da  findet.'  —  Mit  diesen  Worten 
schliesst  die  Einleitung  und  nun  folgen  5  Capitel  (B.  666  bis 
675)y  begfinnend  mit  der  ,Legend  von  S.  Maximilian  .  .  . 
die  der  eigentlichen  Chronik  der  Grafen  von  OiUi  vorlaufen. 
Sie  selbst  be^iimt  mit  dem  6.  Capitel  (S.  675  ff.)  und  schliesst 
mit  dem  43.  Ilauptstückc  (ß.  74r)),  wie  dies  die  Worte: 
, Damit  geb  icii  diesem  W'crck  ein  End 
(iott  rniäz  »ein  Gnud  und  i^armhorzigkeit  sendt.' 
darthun. 

Nun  folgt  ein  doppt^lter  Anhang.  In  fünf  kurzen  ( 'apiteln 
(S.  746 — 748)  werden  die  Güter  und  Schlösser  der  Grafen 
von  Cilli;  diiä  was  »ie  im  eigenen  Besitze  liatten,  den 
österreicbisichf'u  TTerzogen  abtraten,  im  eigenen  oder  frem- 
den Bestandfü  zerstörten,  namhaft  gemacht.  Sodann  kommen 
die  Freibriefe  oder  Uandvesten  der  Cillier  an  die  Reihe, 
und  zwar  die  Urkunde  K.  Karls  IV.  von  1362  (statt 
1372)  y  der  Wiliebrief  der  Habsburger  Albrecht  III.  und 
Leopold  III.  von  gleichem  Datum  und  das  Privilegium 
K.  Sigismunds  v.  J.  1436.  Den  Schluss  bildet  die  Mart- 
berger  (Mailberger)  Bundesurkunde  der  österreichischen  Stände 
vom  Jahre  1451 ,  als  deren  Parteigenossen  wir  die  beiden 
letzten  Grafen  von  Cilli  kennen.  Dieser  zweite  Anhang  um- 
fiisst  bei  Hahn  S.  748  7ö4,  und  zerfkllt  gleichfalls  in  vier 
Capitel.  —  iSämmtliche  48  (ölJi  I  fauptHtücke  sind  mit  Ix  . son- 
deren Capitelüberschriften  versclK  n.  Hie  Schreibweise  des 
Textes  lässt  auf  eint;  TlaiidscJirift  <ler  /,\seiten  Hälfte  des 
16.  Jalirhunderts  (»der  aus  (hüu  Aiiluuge  des  näelisteu  mit 
Walu'.scheinlichk«'it  schliesscn.  Man  l)<'iiu'ksichti}j;e  nur  die 
Sclirell)iui^- :  Sterck,  uusser,  gedenckest,  mann  (man),  theiilen, 
Wardt,  beruffung,  gebehret,  zwantzigk,  aubligk,  vatter,  nümnier, 
nahm,  noht,  dorff,  ondt,  streidt,  verpetzschirn,  Bölnn(<'n),  Khonio 
(Khonigk),  Ladislaus,  unrahtsamm,  gewohnnen,  khaum,  goldt, 
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TifeTnanrlt,  kommen,  vnnn,  schrib,  thaifling,  gutter,  alni  n.  s.  w.  * 
Auch  der  regelinä'^siii^^'  (jebniuch  von  ,bis'  (bics)  -  statt  dos  in 
andern  Handschriften  unserer  Chronik  durchwegs  angewendeten 
,nncz'  verdient  bennM-kt  zu  werden.  Der  Gesammtcharakter  dnr 
Textsclireibung  entspricht  dem  Schlüsse  des  16.  Jahrhunderte, 
doch  fehlt  es  begreiflicher  Weise  nicht  an  Formen,-  die  auch 
dem  15.  geläufig  sind. 

Schon  ein  flüchtiger  Durchblick  des  Hahn'Bchen  Textes 
lässt  erkennen,  dass  ihm  eine  relativ  schlechte  Handschrift 
zu  Ghrunde  lag.  Er  wimmelt  von  sinnstörenden  Wort- 
fehlern,' zu  denen  sich  nicht  selten  bedenkliche  Auslas- 
sungen,  und  einmal  die  Zerreissung  des  Contextes  zweier 
Capitel,  des  20.  u.  22.  (S.  697—701  u.  703—  704j  gesellen, 
ein  Uebclstand,  der  auch  dem  Herausgeber  nicht  ent rangen 
war.  '  Aucli  stellt  sich  die  Schreibung  eines  und  des  andern 
Datum  als  fehlerliaft  heraus.  Die  Sclireibung  der  Worte 
wechselt  eben  so  häufig  und  willkürlicli  als  die  der  «Namen 
und  letztere  insbesondere  zeigen  sich  ztiiiieist  überaus  entstellt. 
Beispielsweise  Belege  crsdit  inen  hioi-  überflüssig,  da  in  einem 
der  folgenden  Abschnitte  das  mciglichst  vollständige  Verzeicliniss 
all  dieser  Verstösse  geboten  wird. 

Um  so  höher  müssen  wir  deshalb  den  AVerth  der  oben 
erwähnten  Handschrift  der  Wiener  Ilofbibliothek  an- 
sehlagen, da  sie  im  Wesentlichen  mit  der  von  Hahn  abge- 
druckten vollkommen  übereinstimmt,  sonst  aber  ein  sehr 
brauchbares  Correctiv  der  massenhaften  Mängel  Letzterer 
abgibt. 

Die  Wiener  Handschrift  umfasst,  wie  bereits  angegeben 
worden,  51  Folioblätter.  Aussen  am  Deckblatte  finden  sich 
die  Worte:  ^Danielen  Onpitsch  Statschreiber  zu  Oillj 

gehörig^  Die  Schriftzügc!  gehören  offenbar  der  zweiten  Hälfte  • 
des   1(>.  Jahrhunderts  an,   und  begegnen  uns,   in  verblasster 
rother  Tinte,   wiederholt  als  Kandglossf  ii   und  Textcorrectureu 
mindern  Belanges,  wenn  wir  die  Chronik  selbst  durchblättern. 

'  Z.  Ii.  AVolil'i-clKtlirno,  naluiuMi.  klinvHPr.  iilclif.  nuhiu,  wolilthnt,  guettheill, 
geiioiuim;u,  i^iiffrniianii,  Turckiiey,  ktelmic.  .  .  . 

'  B.  734,  6.  Z.  T.  n.  findet  sieli  Auch  bleu  lang,  in  den  anderen  Hand- 
schriften vnoB. 

^  Den  Nneliweis  wird  daa  YenseichniDs  im  4.  Abselinitte  liefern. 
♦  S.  697  n.  f. 
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Der  Charakter  ihrer  deutlichen  iti^eluiüHBigen  Schrift  ist  von 
dem  der  erst  erwähnten  Hand  durchaus  verscliioden,  und  ge- 
stattet den  Schluss  g;l(;iclit"all.s  auf  die  zweite  Hälfte  des  IG.  Jahr- 
hundei  tes.  Dafür  spreclieu  auch  die  ai)der\vriti<]^en ,  in  der 
Aiisilrii('ks\vcis(^  wurzelnden  (irüiidc,  Kii::<'ntliiuiilichkL;it('n  der 
Wui  t.sclu cihuii«^,  die  oben  bei  dcv  l>rs])i i:i  hun^  des  Habu'behcn 
Textes  geltend  gemacht  wurden.  Wer  natürlieh  mit  der  That- 
sache  vertraut  ist,  dass  der  Schriftcharakter  in  Handschriften 
aus  der  Schlusshälfte  des  IH.,  sowie  aus  den  ei*sten  Decennien 
desselben  Jahrhunderts  nicht  selten  vollkommen  übereinstimmt^ 
wird  uns  beipflichten,  wenn  wir  gestehen,  dass  auch  der  Schluss 
auf  letzteren  Zeitraum  nicht  unbedingt  zurückzuweisen  sei. 
Der  Besitzer  der  Handschrift  starb  Ende  1591.  ^ 

Während  nun  die  besprochene  Handschrift  in  ihrem 
Wesen  durchgangig  mit  der  von  Hahn  abgedruckten  ttberein> 
stimmt,  unterscheiden  sich  von  Beiden  mehrere  Manuscripte 
der  Universitätsbibliothek  und  des  landschaftlichen 
Archivs  in  G-raz,  welche  abweichende  Redaetionen  der  Oillier 
Chronik  enthalten,  den  Textfassungen  bei  Cäsar  entsprechen, 
und  beziehungsweise  <lieselben  I  landsehriften  sind,  die  dem 
genannten  steiermärkisehcn  (jeschielilsehreiber  vorlagen. 

Beginnen  wir  mit  den  Handseluil'ten  der  Grazer  Univor- 
siiutsbibliuthek.  -  Den  Htniien  ertiffne  die  älteste  darunter 
mit  der  Signatur  33  37  in  kl.  4",  120  Bl.  stark.  Der,  sowie  die 
einzelnen  Capiteliiberschriften  mit  rother  Tinte  ausgeführte  Titel 
lautet:  ,Chroniea  der  gefürsten  Grauen  von  Cilli  etc. 
aller  liitterlichen  thatten.  Wesens.  Lehens  vnd  Ab- 
gangs. Hierin  beschriben  als  nach  volgt.'  Auf  der 
inneren  Seite  des  Deckels  findet  sieh  von  der  gleichen  Hand, 
die  den  Text  niederschrieb,  die  dankenswerthe  Bemerkung: 


*  Oro/.eii,  Crouika  celska.  Cilli  1850.  S.  l.'iü.  , Daniel  Cupicianus  ohiit  in 
dio  s.  Sylvostri  »jui  fiuis  crixl  aiini  (15)  LXXXXI.'  Di(\««e  Anf^abo  bietet 
zugleich  «'iuen  Auhaltfpmikt  für  diu  AI)ta»Muiir^,s/,(.ii  der  Handscliritt. 
'  Eine  suiumarische  Beschreibung  sämmtlicher  Handsclirifteu  verdaukün 
wir  dem  umfimgreicheii  Anfintze  Zahnes  ün  I.  Jabrgaugo  der  Beitrage 
'  znr  Kunde  eteierm.  Goflchielitsqudlen;  die  CilUer  Chroniken  finden  sich 
8.  29—30  veraeiehnet.  Sfimmtliche,  und  swar:  Sign.  38/50  4«,  33/43 
FoL,  33/60  Fol.  mul  Xl  lö  Fol.,  {gehören  dem  17.  Jahrhundert  an;  ab» 
gesehen  von  der  im  Texte  besohriebenen  vom  Jahre  154B,  Sign. 
33/37  kl.  40. 
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,Im  1542  Jar  iot  dise  Cronikhen  der  g^rauen  von  Oilli 
durch  den  Görgen  Vinkhn  goschriben  worden.'  Der 
Charakter  der  deutlichen  regelmässigen  Schrift  entspricht  voll- 
kommen der  any;t'gebenen  Zeit.  —  Am  Titelblatte  finden  sich 

die  späteren  Besitzer  der  TTandschrift  verzeichnet  und  zwar: 
jJoliann  Franz  Haifl  J.  V.  D.  160r,  dui  iinter  mit  den  Woi  ten: 
Jam  Antonii  Job.  Mat.  Siiiibinellij  (.^an.  Keg.  lat.  Producani 
et  Paroclii  Rottmit^is  (Rotennuinnensis)  D""  Theologi'  — 
derselbe  Prodecliant  und  Pfarrer  dos  reg.  Chorhorrnstiftes 
Rottenmann  in  Obersteior,  welchen  Cäsar  als  Besitzer  der  von 
ihm  benützten  und  als  Mscr,  III.  abgedruckten  Cillier  Chronik 
anführt.  Dieser  Umstand,  sodann  die  vollkommene  Ueberein- 
stimmung  de»  Textes  der  beschriebenen  Handschrift  mit  dem 
bei  Cäsar  gedruckten,  endlich  die  Thatsache,  dass,  nach  Auf- 
hebung des  Bottenmanner  Chorherrenstifkes,  Manuscripte  von 
dort  der  Qrazer  Universitätsbibliothek  einverleibt  wurden, 
fuhren  zu  dem  sichern  Schlüsse,  dass  unser  Exemplar  eben 
dasselbe  gewesen  sei,  das  einst  dem  J.  A.  Cäsar  vorgelegen. 

Diese  Handschrift  der  Cillier  Ghrafenchronik  ist  nun  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  von  wichtigem  Belange.  Ausgeführt 
um  das  Jahr  1542,  ist  sie  zunächst  unter  den  uns  bekannten 
Handschriften  die  älteste,  älter  als  das  oben  besprochene 
Exemplar  der  Wiener  Hofbibliothek  und  —  aus  analogen 
Gründen  —  als  das  jManuscript,  das  Hahn  fiir  srincn  Abdruck 
benütztc.  Ausscrdcin  bietet  si(!  jedoch  einzelne  Texlabweichungcu 
und  eine  ganze  Reihe  von  Capitcln  im  Anhange,  denen  wir 
weder  bei  Hahn  noch  in  der  Wiener  Handschrift  begegnen; 
abgesehen  davon,  dass  hier  ein  und  das  andere  Hauptstück 
sich  findet,  welches  dort  fehlt,  oder  dm*ch  ein  besonderes 
Capitel  sich  ersetzt  zeigt  Schon  der  oberflächlichste  Einblick 
lässt  erkennen,  dass  man  es  mit  einer  andern  Redaction  der 
Cillier  Qrafenchronik  zu  thun  hat,  dem  Haupttheile  und  Kerne 
nach  allerdings  übereinstimmend  mit  dem  Texte  bei  Hahn 
und  in  der  Wiener  Handschrift.  Wenn  ferner  diese  letztere 
Handschrift  einen  dankenswerthen  Behelf  zur  Richtigstellung 
des  arg  verderbten  Textes  bei  Hahn  abgibt,  so  gilt  dies  in 
gleichem  Maasse  von  dem  Grazer  ^Ixemplarc,  ja  beziehungs> 
weise  in  noch  höherem  Grade.  Die  Einzelnachweise  liefert 
der  vierte  Abschnitt;  hier  .sei  nur  jener  Capitel  gedacht,  welche 
im  Vergleiche  mit  dem  Texte  bei  Hahn  und  in  der  Wiener 
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Handschrift  fehlen,  abweichend  aiige<»rdiKt,  oder  als  Erweite- 
rungen der  ursprüng-lichon  ( 'liriaiikt-nunlage  erscheinen. 

So  fehlt  in  der  Vinkh'schen  Handschrift  von  1542:  das 
30.  und  32.  Oapitei  des  TtxxteB,  bei  Hahn  (S.  715—  716; 
717 — 719)  und  in  der  Wiener  Handschrift;  daför  findet  sich 
dort  (f.  71b — 72a)  ein  Hauptstück,  überschrieben:  ,Ton  der 
erledigung  Einig  Mathie  des  Hunads  LasUi  bruder*,  das  hier 
nicht  vorkommt  —  Verstellt,  d.  i.  an  anderm  Orte  unterge- 
bracht, erscheint  das  Capitel,  welches  Hahn  tmd  die  Wiener 
Handschrift  als  das  42.  in  der  Rdhe  aufführen  (Hahn  S.  Idl^ 
bis  742);  es  schliesst  sich  niindich  in  der  Handschrift  v.  ir)42 
an  das  48.  bei  Hahn  (S.  748),  das  dem  Anli;iiii;e  der  Cillier 
Hausprivilegieu  unniittdltar  vorhertjeht.  Wiliiit  nd  ferner  bei 
Hahn  und  in  der  Wiener  irandsclirift  der  Sehluss  der  eigent- 
lichen Cillier  Grafeiu  lii  onik  tlin  ch  die  an's  Ende  des  43.  Cap. 
(Ilalin  S.  746)  gesteilten  Worte:  , Damit  geh  ich  diesem 
Werck  ein  End  —  Gott  vnss  sein  Gnad  und  Harm- 
herzigkeit (W^iener  Handschrift:  ,mitail  vmlt/)  sendt^  er- 
sichtlich gemacht  wird,  findet  sich  in  <ler  Handschrift  v.  1542 
dem  bei  Halm  vorhergelienden  Capitel  folgende  Bemerkung 
angehängt:  ^damit  geb  ich  diser  Oronikhen  der  Q-rauen 
ein  endt.  Vud  wil  euch  noch  von  Kurczweil  wegen 
des  Kinigs  Mathias  geschieht,  so  er  im  lannd  Oester- 
reich gethan,  hernach  volgund  hierin  ersechen  vnd 
vernemen  werdest'  (sie). 

Mit  diesen  Worten  leitet  unsere  Handschrift  tnne  ganze 
Reihe  von  Capitel n  ein,  die  zwischen  die  eigentliche  Cillier 
Grafenchronik  und  den  Anhang  der  Hausprivilegien  einge- 
schoben erscheinen  (f.  82b— U4b).  Ihre  Ueberschriften lauten: 

f.   82b  —  83b.  Von  dem   krieg   in  OstAreich  durch  kinig 

Malhias. 

f.    83b  —  84b.  Kinig  Mathias  zoch  zum  andern  mal  in  Oest6- 

reich. 

f.    84b  —  85a.  Wie  Kinig  Mathias  die  Ostöreichischen  in  die 

fltielit  seidecht. 

f.    86  —  88a.  Wie  Kinig  MathiaB  Wien  helegert  vnd  erobert, 
f.    88a  — 90b.  W^ie  Kinig  Mathias  die  Neustat  belegert. 
f.    90b  —  91a.  Wie  Wien  durch  Kaiser  Maximilian  wider  ein- 

genomen  wird. 
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f.   91b—  d5a.  Hie  wil  ich  noch  die  Vntreu  der  Vngern  be- 
schreiben vnd  vermelden,  wie  sie  mit  ^nes 
Kinigs  in  Vngern  genuichel  vnd  Tochtej  gc 
handelt. 

f.    9öb —  97a.  Wie  der  Kinig  zu  Neapolis  den  BiöcIiofF  von 

Agrani  ahtVutiget. 
f..  97a —  9bb.  Wie  Kinig-  Carl  gon  Oucn  i^-ol'uiL  vud  von  bai- 

dcn  Kiniginen  enipt'antj'en  ward, 
f.    98b — 102  a.  Kill  ig  Carl  bog^ort,  die  weiber  seien  d<'s  Uogi- 

mend  absten  vnd  wz  Ime  daraiU'  goantwoi't  ist 

worden. 

f.  I02a— 104b.  Wie  die  Kinigin  mit  den  Ii'cn  Ratschluge  sy 

widerumbe  in  daz  Reich  m6cht  komen  als  dz 

gcschach. 

f.  104b — lOöb.  Wie  die  Kinigin  gefangen  vnd  dem  Grosgi'aaen 

Tor  ir  das  haubt  abgeschlagen. 

f.  105b — 107  a.  Wie  die  Jung  Kinigin  wider  erlediget  ward. 

f.  107a — 109a.  Wie  Kinig  Sigmvnd  von  den  Vngern  gefan- 
gen ward. 

f.  109a — 111b.  Wie  Kinig  Sigmvnd  wider  erlediget  ward. 

f.  111b — 112.    Wie  Kinig  Sigmund  zu  Kaiser  des  Reichs  B^hem 

gekr«'int  wird. 

f.  112a~liiib.  Wie  vnd  wo  Kaiser  Sigiuvud  gestorben  vnd 

begraben. 

1.  113b — 114b.  Wie  ITortzog  Albiccht   von  Ostorcich  Kiniü'  in 

Hiiiii^Li  n  vnd  Becham  erwcUet  ward  vund  wie 
er  starb. 

p]ino  nähere  Untersuchung  dieser  (  ^apitel  als  unorganisehe 
Zusätze  oder  Erweiterungen  der  ( 'illior  Grafenehronik  wird  in 
dem  folgenden  Absehnitte  geboten,  woselbst  diese  Seite  des 
Inhaltes  unserer  Quelle  zur  Spraehe  kommt.  Hier  sei  nur 
noch  bemerkt^  dass  Cäsai'  von  diesen  Capiteln  blos  die  ersten 
sechs  abdruckt,  die  andern  hingegen  als  belanglos  fftr  seine 
Zwecke  weglässt. 

Uebergehen  wir  nun  zu  den  andern  bezüglichen  Hand- 
schriften der  Grazer  Universitätsbibliothek. 

Mit  der  Signatur  33/50  findet  sich  eine  solche  in  4^ 
Lederband,  ohne  Foliiruiig  oder  Paginirung,  c.  158  Blätter 
zählend;  herstainuiend,  wie  eine  Bemerkung  dcb  Deckelblattes 
besaj^t,  aub  den  Büchern  ,Jüannis  X^^ihori  comitis  a  Taxom- 
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pach'.    Den  Ein^'unp^  bilden  die  Worte:  Anfangs  Diser 

Cronicon  Will  leb  f^ar  Kiuirczlichen  Etwas  von  der 
Statt  Cilly,  was  massüu  dieselbe  geweseu,  Meldung 
thuen. 

Cilli  Jeczo  die  TTaubtstjitt  der  fürsllieben  GraffBtbufrt''  .  .  . 

Der  8eblu8s  liefert  das  Verzeicbniss  der  Cillier  Ilerr- 
scliaften  und  Sehlösser  uud  eine  kurze  Erörterung  der 
Geschicke  der  Grafschaft  Cilli  nach  dem  Aussterben  ihrer 
mäclitigen  Besitzer.  (Gotty  der  Wächter  Israels  niö^c  sie  fürder 
behüten  und  .  .  .  ,vor  aller  widerwertigkhclt,  anfechtung,  Khrieg 
nnd  Blueth-VergießBung  väterlichen  bewahren.  Amen*.)  Die 
innere  Gliederung^  nnd  Darstellungsweise  reiht  sie  gleich  auf 
den  ersten  Blick  jener  Classe  von  Handschriften  ein,  welche, 
ebenso  von  den  Texten  bei  Hahn  und  in  der  Wiener  Hand- 
schrift, als  von  dem  im  Manuscripte  VinkVs  aus  dem  Jahre  1542 
verschieden,  bei  Cäsar  in  seinem  Ghronicon  triplex  Celejanum 
als  Mscr.  I.  II.  abgedruckt  sich  finden. 

Ganz  im  Wesen  mit  dieser  Handschrift  llbereinstimmend 
und  wie  sie  in  Sprache  und  Schrift  der  Schlnsshalfte  des 
17.  Jahrhunderts  zugehörig,  erselu;iiit  ciiu;  undore.  mit  der 
Signatur  33/43  fei.,  c.  114  Blätter  stark,  ein  Lederband,  worin 
sich,  der  Cillier  Chronik  beigeschlossen,  der  zweite  Theil  der 
sogenannten  ,Steyriscl»en  Chronic',  einer  ziemlich  wertblosen . 
Compilation,  endigend  mit  dem  Jahre  vorfindet. 

Gleiches  ist  mit  einer  weiteren  Handschrift  der  Fall, 
signirt  mit  33  76  fol.,  Lederband.  Sie  ist  die  jüngste  in  der 
Keihe  und  führt  den  Titel: 

jCronica  Der  in  Hertzogthum  Steyer  Ligenden 
Graffschafft  Cilli.  Welche  auss  unterschidlichen  Bewehrten 
Geschichtschreibem  zusammengetragen  und  beschrieben  worden. 
Durch  Franzen  Leopoldt  Herrn  von  nnd  zu  Stadl  der 
Röm.  Kays.  May.  Cammer  H.  und  J.  Oe.  Hoff  Kriegs  Rath 
wie  auch  Einer  Ldbl.  Laa.  (Landschaft)  in  Steyer  Verordneten 
Amts  Presidenten^  1733.  Sie^iunfasst  107  gezeichnete  Blätter 
und  enthält  2  Blätter  Wappen. 

Dass  die  im  Titel  angekündigte  Autorschaft  des  Frei- 
herrn von  Stadl,  bekannt  durch  ein  anderes,  nicht  unverdienst- 
liches  handschriftliches  Werk  über  die  adeligen  Oescldcehter 
der  Steiermark,  auf  nichts  andenis  hinausläuft,  als  auf  eine 
Repi'ofhu  irung  des  Textes*,  wie  er  sich  in  den  beiden  vorhin 

Archiv.  M.  L.  I.  U&Uto.  2 
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beschriebenen  Manuscripten  findet^  mit  Hinzugabe  eines  ,Ver- 
zaichniiBS  der  Jahr»  in  welchen  die  graffen  von  Cilli  gestorben' 
(entnommen  der  bekannten  monumentalen  Inschrift  in  der 
Minoritenkirche  zu  Cilli  und  zweier  Excurse:  ,Die  Stiftung 
dern  Graffen  von  Cilli'  und:  ,Stammen-Taffel  dern  Freyherrn 
von  Saunegj^  aiüeczo  Giatcn  von  (JiHi  und  Segor'  betitelt. 
Diese  Zusätze  finden  sich  fol.  104 — 107.  Der  Schhiss  der 
Chronik  zeigt  dieselbe  Phrase,  der  wir  in  den  beiden  voran- 
gehenden Handschriften  begegnen :  .  .  .  .  ,der  alhnächtige  Gott 
wolle  mit  seinen  götlicheu  segen  noch  fehrers  dise  Grafschutft 
Cilli  von  allen  widerwerttigkeiten  und  Krieg  gnsedigiichst  be- 
hüetten^ 

Uebergehen  wir  nun  zu  den  Handschriften  des  land- 
schaftlichen Archivs  der  Steiermark/^  die  zunächst  der 
bezüglichen  Sammlung  des  Joanneums  angehörten. 

Zwei  Handschriften  sind  es,  die  unsere  Aufmerksam- 
keit an  sich  ziehen.  Die  eine  Nr.  1574,  fol.  (Lederband), 
100  Blätter  stark,  mit  dem  Schriftcharakter  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhundertes ;  gehört  zu  derselben  Handschriften- 
familie, der  die  Exemplare  33/50,  33/43;  33/76  der  Universitäts- 
bibliothek angehören ;  —  beginnt  mit  den  Worten :  ,Cillj,  jetzt 
die  Haubt-Staät  der  fürstlichen  Grafschafft'  ....  und  schliesst 
mit  der  Phrase;,  die  wir  oben  wiederliolt  zur  Sprache  brachten; 
sonst  bietet  sie  nichts  sonderlich  Benierkenswerthes. 

Die  zweite  llandsclirift  Nr.  2243,  Papierband  in  Fol., 
103  Blätter  stark,  gehört  ihrer  Abfassung  nach  in  die  erste 
Hälfte  des  17.  .Jahrhunderts,  und  fülirt  neben  einer  kürzeren 
Ueberschrift:  ,Cilleri8che  Chronica  anno  1595  (l)zusameu- 
getragen'  folgenden  ausführlicheren  Titel:  ^ 

*  Geiiieinliin  hezmclmct  als  Monumentuiii  Necrologicum  der  Cillicr  Mino- 
ritcnkircho.  Dasselbe  lindot  sich  nbgodruckt  it»  Vog-eTs  Sitoc.  I>ibl.  germ. 
lUistr.  1779  1.  Wien,  144 — 146,  und  bei  Orozen:  krön,  celskn.  Fröhlich 
nimmt  daruuf  in  »eiuer  Genealugia  coniitum  Celejai  fortlaufende  kritische 
Büeksiclit.  Angefertigt  wurde  dieses  Monomentam  necrologicom  1696. 

3  Sie  gehören  dem  einst  selbetstfindigen  JoaunenmrArchiye  an,  das  gegen- 
wSrtig  mit  dem  TonnAUgen  landsehafÜich-atXndisclieii  Be^stratnr-ArchiTe 
zum  Laudesarcliivc  der  Stdermark  vereinigt  ist  Der  gegenwärtigen 
Archivsleitnng  verdankt  man  einen  genauen  Katalog  der  aahlreichen 
llaudachriften. 

*  Eline  ^-aii/  irb-icbartit^r  Hand.sehrift  findet  »ich,  als  dir  l  in/.ig'e  von  Cil- 
lier  Chroniken,  im   VVitiuer   (laus-,  Hol-  und  iStajitsarchivu  ^vgl.  oben 
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,Ciounica  dasz  Ist; 

Ayg'entliche(r)  vnd rechte  Erclarung  der  fürstlichen 
grafschafft  Cülly  wan  vnd  welichen  Zeiten  die  Tkirn  freyen 
▼on  Sonnegg  etc  bu  £dlen  Grafen  gemacht  auch  wie  dieselben 
grafen  heraacher  gefttrstet  confiermiert  vnd  beserget  wass  sie 
in  Leben  und  Regierungen  gehandlet  welichermaasen  die  Hof 
gehalten  vnd  auch  waaa  sonsten  zu  Iherer  Zeit  begeben,  yer- 
iofen  ynd  zuegetragen  hat  Jeozo  aufss  neue  (weil  es  zuuor 
etwas  Tnnckl  vnordentlich  vnd  gancs  verwiert  gewessen)  mit 
sonderbarer  mibe  zum  fleissigisten  auss  der  hochgelerten  vnd 
er&hmen  Herrn  A  nt  h  0  n  ij  B  on  fi  n  i  i  auch  H  artm  an  i  S  c  h  e  d  ei  ii 
Lateinischen  Blechern  zu  nucz  vnd  diennst  willen  beschriben 
corigiert  vnd  allenthalben  ordentlich,  gewesscrdt. 

Vnnd  dan 

Durch  Cristophen  Solidum  von  Weisen  Jeczo 
schuelmaister  zu  Ganabücz  zusambengetragen  vnnd 
gar  khttrczlich  in  Ordnung  gebracht  worden  vnnd  ge- 
endet,  am  Abent  Simoni  vnnd  Juda.  Im  Jahr  vnsers 
Heils  1594.' 

Den  Anfang  macht,  wie  in  den  Handschriften  der  Universi- 
tätsbibliothek 33  ÖO,  33  43  und  33/76  —  desgleichen  in  dem 
unmittelbar  vorher  angeführten  Archivsexeiiiplure  —  die  archäo- 
logisch-hiöturisclie  Skizze  von  der  Stadt  Cilli  in  der  Rönierzeit, 
und  ebenso  stimmt  der  weitere  Text  im  Wesentlichen  zusammen. 
Nur  findet  sich  im  Anhange  zur  Cillier  Grafenchronik  eine 
Reihe  historischer  Jahresnotizen  doppelten  Gehaltes.  Im  ersten 
Theile  werden  nämlich  unterschiedliche  Notizen  von  Ereignissen 
geboten,  welche  die  Stadt  Cilli  in  den  Jahren  1448,  1450 
(1473),  1502,  1Ö34,  1542,  1560,  1570,  1Ö92,  1593  betrafen; 
der  zweite  Theil  liefert  Daten  zur  Q-eschichte  von  Laibach  aus 
den  Jahren  1361,  1371,  1382,  1452,  1469,  1471,  1491,  1493, 
1494,  1509  (1511),  1515  (1516),  1522,  1524,  1528,  1540,  1542, 


Nute  1  auf  S.  7);  im  Titel  und  Allem  üburuiustimmcnd.  Auch  der  An- 
hang hiatoriflcher  Ifotisem  Ober  CSiUi,  laabuck  vnd  das  Kfainer  Land 
(1448— lfi96)  ist  ToUkommen  identboli. 

(Eine  Besehreibiuig  dieser  Handadurift»  Tgi  w.  o.  S.  20,  findet 

sieh  nouestena  in  dem  Werke  C.  E.  v.  Böhm:  ^Die  Handachriften  des 
kaiserlich pii  und  königlichen  Haus-,  Hof-  und  StaataarohivesS  Wien  1873, 
B\  VI  und  418  S.,  S.  1—2,  Nr.  3.) 

8» 
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1543,  1558,  1500,  1508-4,  \'uiK  1573,  Es  sind  die  gleichen 
Nütizen,  wolclie  (  ■äsar  ;ius  iloin  Anliangc  des  Seizer  Exem- 
jilares  der  Cillier  Chronik  abdruckt.  '  Wir  liaben  es  also  hier 
mit  deinselbcn  Exemplare  oder  mit  einer  gleichartigen  Hand- 
schrift zu  thun.  Aus  einer  solclien,  betitelt:  ^Cilerische  cronica 
durch  Obristophen  Solidum  von  Weisen,  jeczo  Schuelmeister 
zu  Gonabürcz  znsamcng-otragen  1594^,  die  sich  in  dem  k.  k. 
geh.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  findet,  ^  lieferte 
Hormayr  ein  paar  Bruchstücke  in  den  Jahrgängen  1818 — 1819 
des  von  ihm  herausgegebenen  Archivs.  ^  —  Koch  einer  £igen- 
ihUmlichkeit  des  Textes  unserer  in  Rede  stehenden  Handschrift 
muBS  gedacht  werden.  Aehnlich  wie  in  dem  Manoscripte,  das 
Hahn  für  den  Abdruck  der  Cillier  Chronik  benützte,  ein  Motto 
(Kumbt  her  und  schauet  die  Werck  des  Herrn)  das  Vorwort 
eröfihet,  ist  dies  auch  hier  der  Fall;  nur  lautet  es  anders: 
,Eccle«ia8(tteu8)  cap.  11:  ,Vill  gewaltige  sind  vnndtertrukht 
worden  vnd  die  Rumbtctigen  werden  in  andere  Leith  bende 
vberantwurdtet/  .  .  . 

Dann  folgt,  wie  bei  Hahn,  in  der  Wien(;r  Handschrift 
und  im  Vi nkh  sehen  IVIanuscriptc  vom  Jahre  154^?,  das  Vor- 
wort: ,Dcr  Weisse  Sonica  schreibt  im  Buch  von  den  vier  Angl- 
tugenten'  .  .  .  Aber  während  dort  gleich  unmittelbar  die  Le- 
gende vom  h.  Maximilian  sich  anschliesst,  schiebt  sich  hier  die 
archäologisch-historische  Beschreibung  der  Stadt  Cilli  ein  und 
macht  den  eigentlichen  Anfang  der  Chronik. 

Bchliesslich  sei  noch  zweier  Manuscripte  des  landschaft- 
lichen (Joanneums-)  Archives  gedacht.  Beide  sind  Abschriften 
dos  19.  Jahrhunderts.  Die  eine  (Nr.  1049)  ist  dem  Texte  nach 
ganz  identisch  mit  den  Handschriften  der  Universitätsbibliothek 
Nr.  33/43,  33/50,  33/76  und  der  des  landschaftlichen  Archives 
Nr.  1574;  nur  ist  sie  mit  Randglossen  und  Noten  versehen 
Die  zweite  (Nr.  1049a)  stellt  sich  als  eine  Copie  der  weiter 
oben  beschriebenen  Handschrift  der  Wiener  Hofbibliothek  her- 
aus. Denn  es  ist  nicht  blos  aus  dem  betreffenden  Codex  die 
Cillier  Chronik,  sondern  auch  der  grössere  Theil  der  hier  bei- 
gobuudeueu   Actenstücke  des  lö.  und  17.  Jahrhunderts  (von 


»  Ann.  Siyr.  HI.  153-156. 

2  Dieselbe,  von  der  oben  Note  3  S.  18  u.  19  die  Bede  war. 
^  Vgl.  oben  den  I.  AbscLidtt. 
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f.  \—'22)  abgcscluiel>cMi.  Sonst  haben  beide  Maousuriptti  llir 
unsere  UnUM-suc-liun^  keine  Bedeutunjj^. 

Verglciclien  wir  nun  die  Gliederung  und  den  Wortlaut 
sämmtlicher  Uaud.scIirii'teO;  die  hier  abgehandelt  wurd<-n,  mit 
den  entsprechenden  Texten  der  Cillier  Chronik  hei  Hahn, 
Cäsar  (beziehungsweise  in  den  von  Megiser's  Kärnihner  Chronik 
gebotenen  Bruchstttcken),  *  so  stellen  sich  folgende  Boziohun* 
gen  heraus: 

1.  Dem  Hahn'schen  Texte  ist  analog  der  Wortlaut  der 
Handschrift  der  Wiener  Hof  bibiiothek  aus  dem  Nächlasse  des 
Cillier  Stadtschreibers '  Cupitsch ;  nur  geringe  Abweichungen 

ünden  sich  vor;  dagegen  lässt  sich  für  die  Verbesserung  der 
zahlreiclion  rextiehler  bei  llahu  darin  ausgiebigem  und  will- 
kummeues  Material  finden. 

2.  Letzteres  ist  in  gleielier  Wense  bei  der  Viiickli'sehen 
Ilaudschrit't  der  (Inizer  Univcrsitiitsbihliotliok  vom  J.ilire  1542 
der  Fall,  deren  stotfIi<'lie  (Jliedcrung  uiHli;r,s(  its  wesentliche 
Abweichungen  von  dem  Hahn'schen  Abdrucke  und  der  (Jupitscli- 
schen  Handschrii't  <)tT(;nbart.  (  *<isar  hat  sie  als  Ms.  Iii  in  ihrem 
wesentlichen  Theile  abgedruckt. 

3.  Alle  übrigen  Handschriften,  deren  oben  gctlaeht  wurde, 
lassen  sich  auf  den  Text  zurückiuhren,  den  Cäsar  als  Ms.  I  und 
n  dem  Wortlaute  des  Ms.  III  gegenüberstellte,  ohne  jedoch 
aber  das  eigentliche  Yerhältniss  der  zu  Grunde  gelegten  drei 
Handscbriften:  der  Cerroni^schen,  Seizer  und  einer  Rottenmanner 
in's  Klare  gekommen  zu  sein.  Die  Handschrift^  welche  ihm  ans 
der  Seizer  Carthause  zukam,  stimmt  mit  der  des  landschaft* 
liehen  Ai'chives  Nr.  2243  vollkommen  überein,  wenn  man  den 
Text  der  eigentlichen  Chronik  und  den  eigenthüinlichen  Anhang 
localgesehichtlicher  Notizen  berücksichtigt.  Das  Oerroni'sche 
und  Rutteninannor  Exemplar  (Ms.  I,  II  bei  Cäsar)  findet  seine 
Gegenstücke  au  Nr.  33/44,  33  nO  und  37  7 (J  der  Universitäts- 
bibliothek uud  an  Nr.  1574  des  landschaftlichen  Archives. 

4.  Die  Bruchstücke  in  Megiser's  Kärnthnerchronik  müssen 
einer  Handschrift  entnommen  worden  sein,  die  dem  Texte  nach 
der  Wiener  Handschrift  des  Cupitsch,  beziehungsweise  dem 
Vinckh'schen  Manuscripte  vom  Jahre  1542  gleichartig  war,  aber 


*  Auf  diese  Brachstitcke  werden  wir  andern  Ortes  su  sprechea  kommen. 
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dennoch,  wie  wir  »ehen  werden,  von  der  zweiten  Redaction  un- 
berührt blieb  und  somit  der  ersten  zug^erechnet  werden  muss. 

m. 

Ueber  die  Bedacttonen  der  Oillier  Chronik,  ilire  Abfassnngs- 
zeit»  Autorschaft  und  Quellen. 

Nun  tritt  aber  an  unB  die  wichtigere  Aufgabe  heran,  mit 
Rücksicht  auf  die  formellen  und  stofflichen  Verschiedenheiten 
der  drei  massgebenden  Fassungen  der  Oillier  Chronik  den 
Kachweis  zu  führen,  welche  von  diesen  Fassungen  oder 
Redactionen  die  ursprüngliche  oder  relativ  älteste 
sei  und  wie  sich  die  beiden  anderen  ausbildeten. 

Die  oberflächlichste  Vergleichung  lässt  erkennen,  dass  die 
Textimng  der  Chronik  bei  Hahn  und  in  der  Handschrift  der 
Wiener  Hofbibliothek  mit  der  im  Vinkh'.sciien  Manuscriptc  vom 
Jahre  1542  (Cäsar  Ms.  Iii)  im  Wesen  oder  Kerne  überein- 
stimme, die  Verschiedenheit  beider  Textirungen  auf  Einschübeu 
oder  Erweiterungen,  anderseits  auf  Weglassungen  einzelner 
Capitel  hinaushxufe. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Texte  der  Cillier  Chronik, 
wie  sie  aus  der  Feder  des  Christoph  Solidus  im  Jährt;  iry.»4 
floss;  das  ist  eine  förmliche  Ueberarbeitung;  das  Machwerk 
eines  Mannes,  der  in  der  Lcctüre  BonHn's  und  des  beliebten 
Wieltchronisten  Hartmann  Schedel  den  Anstoss  zu  seiner  lite- 
rarischen Leistung  fand.  Als  düettirender  Historiker,  ohne  G^e- 
schmack  und  Kritik,  war  er  bemüht,  die  schlichte  Erzählungs- 
weise der  Cillier  Chronik  im  Geiste  der  damaligen  halben 
Gelehrsamkeit  umzumodeln,  ausserdem  die  Gliederung  des 
Ganzen  abzuändern  und  den  Anfang  mit  einer  breiten  archäo- 
logischen Skizze  von  der  alten  Römerstadt  Cilli  zu  machen. 

Cilli  wird  da  als  praetorium  der  Römer,  als  Troja  secunda 
besprochen,  ihr  Name  von  ,Cilla,  dem  Römer'  herg-eleitet,  ,da 
er  mit  Pompeju  Krieg  führete'  (!) ;  Sachsenfeld,  in  der  Nähe 
von  Cilli,  gilt  ihm  als  Castrum  Saxonum,  d.  i.  als  Sachsenlager 
,im  selLigen  Krieg';  die  Bevölkerung  der  Stadt  wird  auf  Aeneas 
und  die  Zerstörung  Karthagos  (!)  zurückp;oführt.  Eine  unver- 
hältnissmässig  breite  Episode  behandelt  Aquileja's  Zerstörung 
dm*ch  den  HunneukÖmg  Attila.  —  Dagegen  fasst  sich  diese 
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Rt^dactiou  der  Cillier  Chronik  iii  liczu^  des  MärtyrertbuiiKs  d(!s 
Ii.  Maxiinilian  und  der  apo8t<jli8cUeu  Kircken»tiftunju^(Mi  ungleich 
kürzer.  Die  frommen  (Schenkungen  des  Kaisers  Philipp  und 
seines  Sohnes,  der  ChristenTertblgungen  IHocletiADS,  Maximians 
und  Anderer,  des  Sieges  der  Baiern  unter  Herzog  Theodo  über 
die  Römer  —  welche  Histörchen  in  der  bei  Hahn  abgedruckten 
und  in  der  Handschrift  ven  1542  enthalten  sind  —  erwähnt  sie 
gar  nicht  —  Aehnliche  Verschiedenheiten  finden  sich  auch  in 
den  beiderseitigen  Textirungen  vor,  wenn  wir  den  Haupttheil, 
die  i-igijntfiehe  Oillier  Grafenchronik,  diesfalls  untersuchen.  So 
tinden  sich  die  Privilep^ieu  des  Oillier  Gratenhauses  in  dt  r 
Redactiou  von  lf)i)4  voranii^estellt,  dortliin^  wo  sin  clu  oiiologiscli 
am  Platze  sind,  bei  Hahn  und  in  der  Handschrift  von  1542 
werden  in  den  Anhang  vrrwi«^scn.  Für  di«;  (Tcschiclitc  des 
Türkenkrieges  und  der  ( lefangenschaft  K.  Sigismunds  erscheint 
in  jener  Redactiou  Boiitin  beuützt,  was  natürlich  weder  in  der 
Fassung  der  (Chronik  bei  Hahn,  noch  in  der  Handschi'ift  von 
1542  der  Fall  ist.  —  Die  Verschwägeriing  K.  Sigismunds  mit 
Grafen  Hermann  II.  imd  dessen  Verfahren  mit  den  Juden  findet 
sich  dort  kurz  abgefertigt,  und  das  Capitel  ,Von  einer  grossin 
(1542:  grauen!)  zwitracht  in  der  Oristenheit'  (Hahn  681 — 82; 
Hdschr.  v.  1542  f.  16a— 18b,  Cäsar  HI,  46—50)  fehlt  ganz. 
Weit  kürzer  erscheint  auch  der  Krieg  der  Oillier  mit  dem  Hause 
Habsburg  (1440—42)  behandelt  Der  Tod  E.  Sigismunds,  Al- 
brechts Erbfolge,  die  Thronstreitigkeiten  in  Böhmen  werden 
Bonfin  nacherzählt;  unter  anderem  erscheint  auch  des  ränke- 
vollen Ehrgeizes  Ulrichs  von  Cilli  gedacht.  Anderseits  kommt 
der  Kriegszug  des  Letztercu  gegen  Pongracz  von  Holitsch  gar 
nicht  zur  Sprache.  Hei  Hahn  und  in  der  Handschrift  von  1542 
ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Hier  wird  eine  ganz  vereinzelt 
stehende  Notiz  über  das  Vorleben  Johann  Huuyady's  geboten, 
wühlend  in  der  Redactiou  der  Cillier  Chronik  von  1;")*)4  Hcr- 
kuiüt  und  Kuhmwürdigkeit  des  (Jubernators  nach  Bonfin's  Vor- 
gange erörtert  werden.  Statt  der  eigcnthümlichen  Darstellung 
des  Krieges  zwischen  Hunyady  und  Cilli  vom  Jahre  1446,  wie 
sie  sich  in  der  Textirung  bei  Hahn  und  im  Ms,  von  1542  findet, 
zeigt  sich  in  der  Fassung  von  1594  das  Ganze  dem  Oorvin- 
schen  Hof  historiographen  nacherzäht.  Hier  begegnet  man  auch 
den  Anecdoten  über  den  Materialismus  des  Altgrafen  Fried- 
rich H.  von  Cilli,  wobei  als  Gewährsmann  Hartmann  Schedel 
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angeführt  wird,  der  sie  wieder  dem  Aoneas  Sylvius  entlehnte  j* 
die  beiden  älteren  Rcdaetionon  der  Clu'onik  haben  nichts  davon« 
Diigejjen  bieten  sie  eine  üi-zählung  vom  h.  Bernhard  von  Siena 
und  dessen  Ordensgenosson  Capistran,  die  dort  keine  Aufnahme 
&nd»  Das  Martberger  Ständebündniss  gegen  K.  Friedrich  vom 
Jahre  1451  wird  von  der  jfingeren  Redaction  im  AnsohlnsB  an 
den  Verlauf  der  Ereignisse  nach  seinem  Wortlaute  mitgetheilt, 
die  Bedaction  im  Hahn'schen  Abdrucke  gibt  die  Urkunde  ganz 
am  Schlnssei  den  Oillier  Privilegien  angehängt;  in  der  Hand- 
schrift von  1542  fehlt  sie  ganz.  Während  die  zwei  älteren 
Rcdactionen  der  Chronik  die  Belagerung*  von  Wr.-Neustadt 
(1452)  kurz  abfertieren,  sehen  wir  die  jüngere  dies  Ereigniss  ziem- 
lich ausführlich,  und  zwar  nacli  Bonfin's  (Aeneas  Sylvius)  Vor- 
gange erwähnen j  dabei  auch  der  Tapferkeit  Jjauiiikircher's  ge- 
denken. -  Ebenso  v(!rli;ilt  es  sich  mit  dem  Weitereu.  Die  öster- 
rciehisch-ungariseli-böliniisclii  ii  Vorfälle  der  Jahre  1452 — 53  bis 
ziun  Sturze  des  Oillicrs  Ulrich,  seine  Veisuche,  in  des  Kaisers 
und  Venedigs  Dienste  zu  treten,  seine  Wiedererhebung,  die 
ßäuke  gegen  Johann  Corvin,  die  Reise  mit  K.  Ladislaus  P. 
nach  Ofen,  alles  dies  erzählt  die  Redaction  der  Cillicr  Chronik 
vom  Jahre  1594,  sammt  ihren  Ablegern,  nach  Bontin's  Vor- 
gange; die  Charakteristik  des  Altgrafen  Friedrieh  II.  bei  Ge- 
legenheit seines  Todes,  ist  der  Universalohronik  Hartmann 
Schedens  entlehnt,  welcher  sie  wieder  dem  Aeneas  Sylvins  ab- 
borgte.'  Die  Vinckh*8che  Handschrift  vom  Jahre  1642  hat 
nichts  davon,  ebensowenig  als  der  Chronikentext  bei  Hahn. — 
Ein  gleiches  Bewandtniss  hat  es  mit  der  'Erzählung  von  dem 
Entsätze  Belgrads  durch  Gubernator  Hunyady  und  Capistran; 
hier,  sowie  in  der  Darstellung  der  weitereu  Vorgänge  bis  zur 
furchtbaren  Katastrophe,  die  den  letzten  Cillier  im  lielgrader 
Schlosse  ereilt,  bleibt  Bouiin  der  Gewährsjnanu  der  jüngsten 

t  Ich  mdne  hier  Seheders  Weltduronik  in  der  lateinischen  und  deutschen, 
von  Alt  hesoi^^ten  Ansgabe.  Wahrscheinlich  würde  die  deutsche  Ausgabe 

benutzt,  welche  gewSlinlich  den  Titel  »Nürnberger  Chronik'  führt  und  — 
mit  einer  Fülle  von  Holzschnitten  ansgestattct  —  1492  herauskam.  Was 
da  f.  270b  z.  B.  von  den  Cilliern  erzählt  wird,  ist  wörtlich  der  ,£uropa^ 
des  Aeneas  Sylvins,  17.  Cap.  ,dc  Styria'  entnominm. 

*  Die  älteren  Redaetiuneu  ignoriieu  diese  Thut;  aus  der  Geachichtacürcibuug 
des  Aeneas  Sylvias  floss  sie  in  Bonfia  and  von  da  in  die  Cillier  Chronik 
Ton  1594  Uber. 

*  Tgl.  Note  1  dieser  Seite. 
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Kedactionen,  wä1)n>n(l  dir  ))oideii  illteron  in  eigenständiger  Weise 
die  verhftngiiissvolle  Fulnt  imdi  Fiitak  und  in's  Belgrader 
Schlo88,  besonders  aber  die  Vort^le  in  der  Nacht  vom  8.  auf 
den  9.  November  1456  and  am  Morgen  des  letzteren  Tages 
berichten.  Das  Epitaphium  Ulrichs  II.  von  Cilli  und  dessen 
Persottsbeschreibung  in  den  jüngeren  Fassungen  stammen  aus 
Boniin  und  Schedel;  die  gleiche  Anlehnung  zeigt  der  Abschnitt, 
welcher  von  der  königlichen  Rache  an  Ladislaus  Hunyady  han- 
delt. —  Anderseits  bieten  die  filteren  Redactioncn  Ausführliches 
über  die  Kämpfe  um  die  Cilli'sche  Erbschaft  (145G — 58),  dem 
wir  iu  den  jüngeren  nicht  beg^eg^uen. 


Sclum  diese  kursorisclie  Uebersiclit  der  äugen tallig'Cn 
Inhaltsverr^chicilcidiciten  zwisrhon  den  älteren  und  jüngeren 
Kedaetionen  der  Cillier  ( ^hronik  lässt  unschwer  erkcnncnj  das» 
nur  die  erstercn  den  Werth  einer  (sigenthümlieheu  Quelle 
besitzen,  während  die  letzteren  diesen  selbstständigen  Gehalt 
durch  überwiegende  Anlehnung  an  Quellen  anderer  Art  preis- 
jg;aben  oder  verwischten.  Nur  die  iiltereu  iiedactionen  erscheinen 
somit  als  maS8gel)ende  Quellentexte. 

Nun  entsteht  aber  die  weitere  Frage,  welche  von  beiden 
älteren  Redactionen  die  ursprüngliche,  welche  die 
abgeleitete  sei;  und  diese  Frage  ist  auf  paläographischem 
Wege  nicht  lösbar,  da  uns  die  Handschrift,  welche  Hahn  be- 
nützte, nicht  vorliegt,  anderseits  die  Wiener  Hofbibliotheks- 
Handschrift  aus  dem  Nachlasse  des  Stadtschroibers  Cupitsch 
jedenfallB  eine  jüngere  Oopie  sein  muss.  Bestimmter  lässt 
sich  über  die  Abfassungszeit  des  Textes  in  der  Handschrift 
des  Georg  Vinckh  von  1542  entscheiden.  Diu  ulTcukundigo 
Benützung  der  ungarischen  Chronik  des  Hang  von  Freyen- 
stein'  darin  erlaubt  den  zwanglosen  Sehluss^  dass  Abfassungs- 
zeit des  Textes  und  Anfertigung  der  uns  vorliegenden  Hand- 
schrift nicht  weit  auseinander  liegen  konnton.  Eine  genauere 
Würdigung  des  Inhaltes  nach  den  hiebei  massgebenden  Gesichts- 
punkten dürfte  uns  wohl  die  Priorität  dor  einen  oder  andern 
Kedaction  mit  ziemlicher  Gewissheit  erkennen  lassen. 

*  Ueber  diese  capitclwcise  Henüt/ung  w.  u.  Ifaiigcn's  deutsche  verkfizxte 
Bearbeitnug  Tboröczy'a  erschieu  1636,  sechs  Jahre  vor  der  Abfaasimp 
der  Yinkh'mshen  Hfudsohiift. 
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Die  HandKclii  if't  Viiickh's  vom  Jahre  1542  verräth  durch 
den  Einschub  einer  ganzen  Capitelreihe,  worin  (nacli  naugen's 
Auszuge  der  Chronik  des  Thuroczy)  die  Geschichte  Ungarns 
vom  Tode  K.  Ludwigs  I.  (f  1382)  bis  zum  Tode  K.  Albrechte 
(t  1439)  nachgeholt  wird,  anderseits  durch  den  Auhangy  der 
von  den  Kriegen  zwischen  K.  Mathias  Corvinus  und  E.  FHed- 
rieh  ni  (1477—1490)  und  den  Rückeroberungen  Maximilians  1. 
handelt,  —  die  Natur  einer  jüngeren,  den  Grundplan  der 
Oillier  Grafenchronik  etwas  zersetzenden  und  erweiternden 
Redaction.  Die  Handschrift  dagegen,  welche  Hahn  benützte, 
sowie  die  Wiener  Handschrift  des  Onpitsch  entbehren  dieser 
unorganischen  Einschübe  und  Zusätze ;  '  aus  ihnen  tritt  die 
ursprüngliche  Anlage  der  Chronik  vor  Augen,  wir  haben 
es  dalicr  bei  ihnen  mit  der  relativ  ältesten  Redaction  zu  thun. 
Dies  leit(!t  uns  naturgemäss  auf  die  Untcrsucliuiig  liin,  wann 
diese  relativ  älteste  oder  erste  Kedactif-n  <ler  Oillier  Grafen- 
chronik  abgefVisst  wurde,  wer  ihr  Verfasser  sei,  und  welcher 
Werth  als  8pecialquoUe  ihr  zukommt. 

Keine  dieser  Fragen  lässt  sich  umgehen.  Während  aber 
die  Beantwortung  der  letzten  Positives  zu  Tage  fördert,  müssen 
wir  uns  bei  den  zwei  ersteren  mit  Wahrscheinlichkeiten  oder 
hypothetischen  Schlussfolgemngen  begnügen. 

Läge  uns  die  Handschrift  vor,  welche  Hahn  för  seinen 
Abdruck  benützte,  so  Hesse  sich  yielleicht  ein  äusserer  Behelf 
für  die  Lösung  der  Frage  gewinnen,  wann  wir  uns  die  Ab- 
fassung der  CiUier  Chronik  in  ihrer  ersten  oder  ursprünglichen 
Redaction  zu  denken  haben.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall, 
und  da  wir  aus  Hahn's  Prefatio  eben  nur  erfahren,  der  Ritter 
Christian  Wilhelm  von  Eyben  habe  sie  ihm  zur  Benützung 
überlabseii,  so  maDjj;'elt  uns  jeder  paläographische  Aulialispunkt. 
Die  Wiener  Tlandsciirift  aus  Cupitsch's  Nachlasse  gehört  ihrer 
Kntstehuiii^-  nach  eher  dem  Aus^-ange  der  zweiten  als  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrlmnderts  au,  jedenfalls  nicht  den  Anfan- 
gen des  letzteren  Jahrhunderts  i  ja  sie  ist  unstreitig  jünger  als 

*  Hiemit  soll  jedoch  dtirchaus  nicht  gesaj^t  werden,  als  dürften  sich  bei  der 
Abfassung  beider  einige  Abänderungen  der  uus  nocli  nicht  fiekanuten, 
wahrscheinlich  zu  Grunde  gegangenen  oder  noch  verborgenen  ursprüng- 
lichen oder  Originalhandschrift  der  CilUer  Chronik,  nicht  ergeben 
haben.  Aber  selbst  wenn  wir  solche  annehmen  wollten,  ea  sind  Iceine 
denZweck  und  dieQmndanlage  der  Chronik  alterirendenSänscbttbe  gewesen. 
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Vinckli*8  Manusoiipt  vom  Jahre  1542.  Wir  haben  ob  mit 
einem  späteren  Apograph  zu  thun. 

So  bleibt  von  äusserlichon  Kriterien  fÄr  die  Abfassungs- 
seit  nur  noch  die  Sprache,  oder  richtiger  gesagt,  die  Schreib, 
weise  übrige  in  welcher  wir  die  Cillier  Qrafenchronik  bei 
Hahn,  in  der  Wiener  Handschrift  des  Oupitsch,  beziehungs- 
weise im  Mannscript  Yinckhs^  aufgeseiehnet  finden.  Die 
Sprache  eines  Schriflbdenkmales  ist  aber  in  vielen  Fällen  ein 
noch  unbestimmteres  Kriterium  für  eine  genaue  Feststellung 
seines  Alters,  als  der  paläographische  Eindruck  es  ist.  Einmal 
nämlich  lassen  sich  in  der  historischen  Wandlung  der  Sprache 
chrouolog-ischc  Gr(;iiz<  ii  .schwer  ul)stccken.  Fünfzii>:  Jahre  auf 
oder  ab  sind  nicht  soiidcrlicli  iiia.ssiJchL'nde  Epochon  in  dieser 
Beziehung.  Anderseits  weiss  mau,  dass  manche  Völkerschaltcu, 
Landstriche  und  Oertlichkeiten,  ja  seihst  einzelne  Individuen 
den  Zeitcharakter  der  Sprache  lim^i  r  und  zäher  festhalten,  als 
dies  bei  andern  der  Fall  ist.  Endlieh  darf  auch  nicht  über- 
sehen werden,  dass  Willkürlichkeiten  späterer  Ab- 
schreiber den  ursprünglichen  Charakter  der  Sprache  und 
Schreibweise  eines  Geschichtsdenkmals  wesentlich  verwischen 
können.  * 

Sehen  wir  nun  von  diesen  Willkürlichkeiten  ab,  die  sich 
in  der  Wiener  Handschrift  des  Cupitsch  und  noch  mehr  in 
dem  Texte  bei  Hahn  vorfinden,  so  lässt  sich  immerhin  die 
Behauptung  vertreten,  dass  die  Sprache  der  Cillier  Chronik, 
wie  sie  da  und  reiner  noch  in  der  Redaction  vom  Jahre  1542 
erhalte  ist,  den  Schlussdecennien  des  15.  Jahrhunderts  zuge- 
wiesen werden  darf,  dass  sie  sich  so  ziendieh  mit  der  Ausdrucks- 
weise des  zeitgenössischen  Chrüuiöten  Unrcst-  vergleichen 
und  auf  eine  Linie  stellen  lässt. 

Damit  sind  nun  nllerdinü^s  höchst  unbestimmte  Anhalts- 
punkte gewonnen,  und  wir  müssen  versuchen,  aus  dem  Inhalt 
der  Cillier  Grai'enchrouik  bestimmtere  Aufschlüsse  zu  schöpfen. 

1  Dies  mag  besonders  dem  Schreiber  der  von  Hahn  bentttzten  Handachiift 

ziigemuthet  werden.  —  In  der  Chronik  von  Vinckh's  Haod  finden  sich 
Schrei bnncrrn,  wio:  ITtidlwcrj;,  Wibel  (Bibpl),  Sibpnwnrgen  (Siebenbür- 
gen), gcrueblich  (j:fernhlich).  !;cl)erfll  f'ginvälirt ),  Tallobecz  (Tlirillowcc), 
Wan  (Ban),  albep-  (alwea;),  Vi  rtliolsdorf  '  Berthuldsdorf)  n.  s.  \v.,  die  etwa 
auf  krainerischc  oder  tirolischc  Herkunit  des  Schreibers  deuten. 
3  Abgedr.  be!  Hahn  im  I.  Bde.  b.  ColL  monnm.  479— -803  (Kärnthner-  und 
Ssterr.  Chronik). 
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Es  ist  bedeutsain,  dass  der  Vcifasst  r  der  Cillier  Grafen- 
clironik  in  iFirer  Tirs|>nin<>lielj('n  Uostalt.  als  Beweg-^rund  seiner 
Geschichtschreibiing  im  Eingange  '  ausdrücklich  hervorhebt,  er 
habe  zu  Ehren  und  zum  Gedächtniss  des  Grafen  Her- 
mann  von  Cilli,  eines  weisen  und  fürsichtigen  Mannes 
—  ,einen  Anfang  seiner  Chronik  goraapht*,  und  zunächst 
mit  der  Legende  vom  heiligen  Maximilian,  eines  gebürtigen 
Oilliers,  begonnen.  Dass  dieser  Hermann  niemand  anderer 
sein  könne  als  Altgraf  Hermann  U.,  Ulriclis  H.  des  letzten 
Oilliers  GrossTatef;  gestorben  am  Pressburger  Hofe  seines 
kaiserlichen  Schwiegersohnes  Sigmund  1435,  den  13.  October, 
geht  nicht  nur  aus  dem  Lobe  hervor,  das  der  Chronist  diesem 
Begründer  der  Machthöhe  seines  Hauses  freigebig  spendet, 
sondern  vor  allem  aus  dem  warmen  Nachrufe,  den  er  seinem 
Scheiden  zollt.  -  Diese  Thatsachc  erlaubt  eine  doppelte  Scliluss- 
folg-erimg.  Wir  k(>nnen  entweder  annehmen,  dass  der  Tod 
des  Altgrafcn  Hermann  II.  unmittelbar  den  Impuls  ziu*  Ab- 
fassung der  Chronik  abgab,  oder  dass  erst  in  viel  spätci-er 
Zeit  die  Pietät  für  diesen  Mann  den  chronistiselien  Versuch 
in's  Leben  rief.  Für  die  erstero  Anschauung  scheint  der 
Umstand  zu  sprechen,  dass  eben  die  Einleitung  nichts  von 
dem  tragischen  Ausgange  des  Cillicr  Mannsstammes  (1456, 
9.  Nov.)  meldet,  odei-  keinerlei  Anspielung  darauf  macht,  was 
doch  sehr  auffällig  bleibt.  Sobald  man  den  Entschluss  unseres 
Chronisten  zu  seiner  Arbeit  erst  nach  der  blutigen  Katastrophe 
hervortreten  und  an  sein  Geschichtswerk  zum  Ehrengedächtniss 
des  Altgrafen  Hermann  IL  Hand  anlegen  lässt,  muss  es  doch 
befremden,  dass  der  Chronist  an^  dem  passendsten  Orte,  in 
der  Einleitung,  dort  wo  er  von  der  Vergänglichkeit  des  Irdi- 


1  Hahn  a.  a.  O.  S.  666. 

2  Hahn  S.  686:  ,Nach  dorn  was  i^rosse  ClsLg,  dann  Er  was  gar  ein  from- 
mer j^llann  und  ein  rehter  BiihuQr  undt  Friedmacher*,  wo  Er  mocht 

/.wischen  Armen  und  reiclien.  .  ,  . 

Später  verstand  man  obige  Stelle  der  Einleitung,  S.  660  bei  llahu,  dahin, 
als  habe  Graf  Hermann  noch  bei  Lebselten  die  Abfassung  der  Chronik 
anbefohlen.  So  findet  oieh  Iit-der  Hnndacbrift  der  Cillier  Chronik  jüng- 
ster Bedaction  (von  1694),  im  Wiener  H.,  H.  n.  Sk-Areh.  a.  a.  O. 
S.  8  der  Einleitung  eine  Marginalnote:  ,Graf  Horman  Ton  Cilli  hat 
diee  Cronic  sohreiben  lassen.'  Diese  Auffassung  geht  wohl  sa  weit. 
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sehen  im  Gedächtniss  der  Menschen  lian<l«'lt,  '  nicht  mit  l^incm 
Worte  jenc8  Ereigniss  anth^utct,  wdi  hos  den  stolznn  Jiau  der 
Cillier  IMaclit,  voa  eben  dieaeui  iiermaim  II.  begrüudet,  in 
Trümmer  schhig. 

Wohl  aber  lässt  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Bau  der 
Chronik,  auf  das  unverkennbare  stückweise  Anschliessen 
der  einzelnen  Theile  zum  Ganzen,  die  zwano;lose  Annahme 
aufstellen,  der  ursprüngliche  Verfasser  der  Cillier  Chronik 
habe  zunächst  eine  Geschichte  des  Hauses  Grafen  Hermanns  II., 
ihm  zu  Ehren,  unter  die  Feder  genommen,  noch  Tor  dem 
tragischen  Ausgange  der  Cillier ;  und  dann,  als  dieses  Ereigniss 
eingetreten,  die  begonnene  Arbeit  zu  eiiier  förmlichen  Chronik 
der  Grafen  von  Cilli  abgeschlossen,  wobei  natürlich  auch  der 
Streit  um  die  grosse  Erbschaft,  der  Besitzstand  des  Geschlechtes 
u.  s.  w.  berücksichtigt  wurden.  Ja  es  scheint^  als  habe  der 
Chronist  die  ursprüng^liche^Arheit  mit  dem  6.  Capitel:  ,Vün 
Diocletiano  dem  Wittcricli,  wie  Kr  S.  Quirin  nuutern  lies  und 
S.  Florian  und  wie  Er  die  Christenhait  j^eaehtet  lief  ixh^c- 
brochen  und  nach  längerer  Pause  wieder  aufgenuinnit  ii,  zur 
Zeit,  als  sich  das  Geschick  des  GratVuIiauses  bereits  vull- 
zogen.  -  Denn  das  nächste  Capitel  führt  die  Ueberschrift : 
,Hie geet  au  die  Cron ica  der  Graffen  vonn  Zilly  und  hebt 
an,  an  Herrn  Friderichen  freyen  vonn  Sanegk  und  darnach 
für  und  für  von  einem  auf  den  andern  und  wie  8y  Gräften 
seindt  worden,  auch  wie  8y  für  und  für  geh  ersehet  habenn'. 

Das  an  erster  Stelle  angeführte  Capitel  schliesst  mit  dem 
fabelhaften  Histörchen  von  Herzog  Torodo's  (Theodors)  Siege 
bei  Gotting  über  die  Römer  508  (!)  —  und  ohne  jeglichen 
Uebergang,  ohne  irgend  eine  Angabe  über  die  Schicksale  Cilli's 
und  seiner  Nachbarschaft  nach  der  Völkerwanderung,  ohne 
jede  Vorerinnerung  an  die  Souneker  oder  Freien  von  Saneck, 
wie  die  Vorfiihren  der  Cillier  sich  schrieben,  beginnt  das 
nächste.  Capitel  die  (..'hronik  der  Letzteren  seit  1341. 


Diese  Stelle  Imt  sehr  viel  At  hnlichkeit  mit  dem  i*{iS8Us  iu  Uurest^s  österr. 
Chronik  bei  Halm  I,  S.  7»1. 
s  Die  Stella  im  Abdrucke  bei  Hahn  S.  742  beweist»  dass  der  Sohlnaatbeil 
der  Chronik  frfiheatens  nacb  1462  gearbeitet  wurde,  denn  es  ist  hier 
Yon  der  Ehe  Mathias  des  Conanen  mit  der  Tochter  QeoiiBpi  von  Podie- 
brad  die  Bede. 
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Wollte  man  nun  diese  VermutlinnjSfen  einfach  verwerfen  und 
die  Abfassungszeit  erst  lange  nacli  dem  ^  Ausg'uiig^c  dcA- 
Grafen  von  Cilli  annehmen,  so  Hesse  sich  doch  das  Gewicht 
einiger  Momente  zu  Gunsten  der  letzten  Decennien  des 
15.  Jahrhunderts  zum  mindesten  nicht  in  Abrede  stellen. 

Zunächst  erscheint  die  Darstellung  der  Ereignisse  des 
Cillier  Grafenhauses  vollkommen  eigenständig,  ohne  jede 
Anlehnung  an  F'remdes.  Besmiders  bemerkenswerth  ist  die 
gänzliche  Unabhängigkeit  von  der  bezüglichen  Geschicht- 
schreibung  des  Aeneas  Sylvius  (P.  Pius  II.),  die  einen  so 
allseitigen  und  nachhaltigen  Eiufluss  auf  die  gcsammtc  Historio- 
graphie des  scheidenden  Mittelaltors  übte  und  durch  Vermitt- 
lung  Bonfin's  und  Hartmann  Scheders  in  der  dritten  Bedaction 
der  Cillier  Chronik  von  1594  auch  massgebende  Ausnützung 
fand.  —  Hand  in  Hand  mit  dieser  £igenstllndigkeit  der  Dar- 
stellung geht  das  offenkundige  Vorwalten  einer  bestimmten 
Tendenz,  eine  Art  offioiose  Haltung  des  Chronisten.  Er 
will  dem  Altgrafen  Hermann  H.,  dann  seinem  ganzen  Hanse 
ein  Denkmal  setzen;  selbst  Urkunden,  offenbar  aus  dem  Fami- 
lienarchive der  Cillier,  ^  so  der  Gnadenbrief  Karls  IV.,  der 
Willebrief  der  Habsburger  Albrecht  HI.  und  Leopold  III., 
K.  Sigmunds  Privilegium  und  der  Martersberger  oder  Mailberger 
Hundesbrief  der  Oesterreicher  gegen  K.  Friedrich  (1451),  wer- 
den als  Rüstzeug  zu  Hilfe  genommen;  ferner  beweist  die  Aus- 
führlichkeit der  Öchlusscapitel,  so  z.  P.  die  Erzählung 
von  der  Ermordung  des  letzten  Cilliers,  die  Darstellung  des 
Ei'bstreites  1456  —  58,^  anderseits  diu  Luhrndigkeit  und  Wärme 
in  der  Schilderung  der  Leichenfeier  Ulrichs  IL,  *  die  entschie- 
dene Parteinahme  für  das  gute  Recht  der  Witwe  des  letzten 
Cilliers^  und  die  Verurtheilung  des  selbstsilchtigen  Gebarens 
ihrer  Räthe,  ein  reges  Interesse  an  allen  diesen  Vorgängen. 
Aflan  ftthlt,  nur  der  schriebe  so,  der  die  Sehlusskatastrophe, 

*  Etwa  uuf  eine  Stell«  gestützt,  wie  die  S.  29  Note  '2  angeführte. 

*  Darauf  aelieineu  die  Worte  der  Chrouik  (Halm  S.  676)  gedeutet  werden 
mi  mUflsen:  ,al80  ist  es  in  dem  Brieff  von  Kayaer  Carin  lanteut,  den  »y 
{gehabt,  Ton  wortt  m  wortt  also  geaehrieben  gestanden  and  daiana  ge« 
nemen  worden  und  in  dieae  duranigk  geaetat*  .  .  . 

>  Halm  &  719—786,  das  ISngste  Citpitel:  Der  Erbstrait,  bei  Hahn  7S6  ff. 

*  8.  725—788. 
»  S.  728. 
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den  Ausg-aii**-  <ler  Cillier  luitorlöbte,  und  darum  auch  mit 
iin verkenn Ijaror  Wchniuth  die  Krziildung  des  vcrwiek(ilt(;n  Krb- 
soliattshandcls  mit  d^m  Worten  endigt:  ,undt  also  wart  dit; 
Ileri  schafft  vonn  Cilly  ztu  ti  ent  vudt  zerstört  vndt  die  geschlößser 
vndt  Ilerrßchafft  zerthaillt/  '  .  .  . 

Alle  diese  Ausführungen  sind  allerdings  keine  Beweise 
von  zwingender  Kraft  für  die  Annahme,  der  ursprüngliche 
Verfasser  der  Cillier  Grafenchronik  sei  dem  erlöschenden  Haase 
zeitlich  und  persönlich  nahe  gestandoD,  aber  sie  entbehren  auch 
nicht  ihres  Gewichtes.  Ueberdies  möge  noch  Folgendes  Beach- 
tung finden.  Der  eine  und  andere  chronologische  Verstoss 
des  Chronisten  gerade  in  der  ^Schilderung  der  Ereignisse  der 
beiden  lotsten  Decennien  des  Cillier  Grafenhauses,  susammen- 
gehalten  mit  der  lebendigen ,  detailreichen  Erziihlung,  legt 
nahe,  der  Verfasser  habe  aus  dem  Gedächtnisse  und  nicht 
nach  vorgezeichneten  Daten  geschrieben..  Endlich  dürfte  die 
Stelle,  worin  der  Chronist  die  Verbannung  der  Juden  aus 
den  Besitzungen  des  Altg-rafeii  llciniaini  II.  rühmt  und  die 
iür«tliclien  (iönntir  der  Israeliten  herbe  tadelt,  aus  einer  Zeit 
stammen,  wo  z.  B.  in  Innerösterreieh  die  Klage  ü])er  jüdischen 
Wucher  ein  stehendes  Capitel  laiidschaftliclier  Beschwerden  zu 
bilden  be^j^aiin  und  namentlich  in  der  Steiermark  sich  regte.  2 
Jedenfalls  war  die  Stelle  längst  geschrieben,  bevor  sich  (1495 


*  8.  746 — 746.  Ks  stimmt  dies  gnnz  zu  den  Schhwsworten  der  ]?oschrei- 
bung  der  Leichenfeier  des  letzten  Cillier» :  ,da  erhub  sieh  in  dem  Cluster 
zu  Cili  von  FranPü  mul  Mannen  riii  so  sendHch  dag  vnd  weinen,  das 
nitiii.uid  volscliit  ibcn  mag,*  ...  in  dem  Momente  nämlich,  als  der  Herold 
über  den  zur  Erde  sich  uiederstreckcudeu  schwarz  geharnischten  Mann 
dt«  ergreifonde  Fornral  dreinul  ausrief:  ,Heute  Graf  (Ulrieli)  von  Cflli 
mid  niliimeniielirf 

s  Die  SteUe  der  Gilt  Chr.  K  Hahn  8.  680.  Ueber  dieoe  YorgSnge  hat  rieh 
bisher  nichts  Urkundliches  Torgefunden,  denn  die  beiugUchen  arduvali- 

schen  Andeutungen  lassen  erst  um  1439  VerbHunungsmassr<  p;'cln  gegen 
die  Juden  in  der  laiulLsfürstlichon  Steiermark,  aber  wohl  nur  loealer  und 
vorübergehend  er  Natur,  annehmen.  Denn  K.  Friedrieli  III.  blieb  Im  Rufe 
eines  Gönners  der  allerding.s  gt^winnbringeuden  Judenschaft.  liei  dem 
Chronisten  Windeck  (Mcncken  serr.  rer.  germ.  1;  Cap.  223  findet  sich 
s.  B.  die  bedeutsame  Angabe,  dass  bei  der  Feindsdigkeit  des  mit  den 
Cüliem  1441  S.  verbilndeten  Henogs  Albrecht  VI.  gegen  schien  kaiser^ 
liehen  Bmder,  der  Jndenhass  des  (oft  Terschnldetai)  Erstgenannten  eine 
der  bewegenden  Ursachen  war.  Bezüglich  Krains  ftillt  aber  eine  That- 
sache  in  die  Tage  Hermanns  IL,  der  Anistand  in  Laibach     J.  1408, 
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bis  14d6)  K.  Max  I.  das  Judenregale  von  den  Standen  der 
Steiennark  nnd  Eärntbens  ablösen  Hess^  da  dieses  Ereigniss 
unseren  Cbronisten  za  einer  Apostrophe  oder  mindestens  An- 
spielung veranlasst  bätte. 

Nun  tritt  uns  aber  eine  weitere  Frage  in  den  Weg.  Wenn 
nämlich  mit  Gründen  der  Waliischeinlichkoit  dio  Verlegung 
der  Abfassungszeit  der  Cillior  Chronik  in  die  zweite  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  ausgeiochten  wird,  welcherlei  Aufachluss 
gewährt  diese  Ansicht  für  die  (Massifi cirung  der  bezüg- 
lichen TTandschriften  nacli  ihrem  Alter  und  Verhält- 
nisa  zur  ursprünglichen  oder  ersten  Kedaction  der  ge- 
nannten Chronik  V  Wie  kommt  es,  dass  der  Text  im  Hahn'schen 
Abdrucke,  dass  die  Wiener  Handschrift  des  Cupitsch,  weiche 
diese  erste  Kedaction  enthalten  sollen,  unzweifelhaft  jünger  er- 
scheinen, als  die  Vinckh'sche  Handschrift  vom  Jahre  1542,  die 
doch  schon  die  zweite  Kedaction  darbietet? 

Dieser  Einwurf  lässt  sich  dnrch  folgende  Bemerkungen 
erledigen.  Der  Text  bei  Hahn  und  die  Wiener  Handschrift  des 
Cupitsch  können  immerhin  die  erste  Redaction  der  Chronik 
enthalten  und  doch  aus  bedeutend  späterer  Zeit  stammen.  ESs 
gab  eben  von  dieser  Redaction  wie  von  der  spätesten  mehrere 
Handschriften  aus  verschiedenen  Zeiten,  ältere  und  jüngere 
Apographe.  Ein  solches  Exemplar  z.  B.  benützte  Megiser,  über- 
haupt der  erste,  der  diese  ('liroiiik  f  ür  seine  Kärnthner  Chronik 
oder  Annaleb  Carinthiai  als  Geseliielitsquelle  anführt.  Er  citirt 
sie  als  ,alte  Cillier  Chronik',  und  die  ziemlich  langen  Auszüge 
lassen  kleine  Abweichungen  im  Texte  erkenntjn,  wenn  man 
damit  den  Abdruck  bei  Hahn,  das  Wiener  Exemplar  des  Cu- 
pitsch oder  auch  die  Vinckh'sche  Handschrift  von  1542  zu- 
sammenstellt. '  Das  Original  der  C-illier  Chronik  in  ihrer 
ursprünglieluMi  Fassung  oder  die  ältesten  Abschriften  sind  eben 
durch  Zutall  bisher  nicht  bekannt  geworden;  und  dass  der  Text 
bei  Hahn,  sowie  in  der  Handschrift  des  Cupitsch  späteren 
Zeiten  entstammen  müssen,  erweist  nicht  blos  die  Schreibung 
der  Worte,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  sich  Beide  allem 
Anscheine  nach  eine  kleine  Willkür  gegen  das  Original  oder 
die  ältesten  Exemplare  zu  Schulden  kommen  Hessen.  Denn  in 

gegen  die  Juden  gerichtet.    Vgl.  Biobter's  Aufs,  in  Klun's  Arch.  f.  G. 

Krains,  2  ,       Il.  ft,  S.  121. 

'  DiesßilUge  ßelegu  bietet  der  folgende  AbschniU. 
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dem  (32.)  Capitcl  mit  dtu-  Ueberschrift:  ,Voii  einem  strt  it,  den 
die  Christen  mit  diui  Tm  c  ken  gehabt  haben  vndt  wie  Christen 
denselben* behaubt  haben^,  heiHst  es  zum  Schlüsse:'  ,Als  dass 
alles  der  würdi^k  Vatter  Bruder  Joannes  de  Capistrano  Vnn- 
Benn  Hei%en  Vatter  dem  Papst  Calixto  verkhundt  vndt  zu> 
gesclirieben  hett  vndt  wie  dasselbig  sein  schreiben  geläutt  hatt, 
will  ich  zum  lezten  zu  den  andern  Privilegien  setzen, 
als  ichs  in  einer  lautt  (Wiener  Hdschr.  richtig:  laad  =  Lade, 
Archivsbehältniss)  gefanden  hab  in  einem  Oloster/  Dies  Schrei- 
ben wurde  jedoch  in  der  handschriftlichen  Vorlage  Hahn*s  und 
in  dem  Chronikenexemplare  weggelassen. 

Ein  ähnliches  ist  in  der  zweiten  Redaction  der  Chronik 
von  ir)42  der  Fall.  Da  heisst  es  im  27.  Capitel,  mit  der  Ucber- 
sehrilt:  ,Wie  in  Ostüroieli  riii  grosse  verldndnis  beschacli  wider 
Keiser  Frideriehn  vnd  von  di  s  .Innren  Kiniji;  Lasla's  wegen', — 
zmii  Schhisse :  .  .  ,vn»l  wii:  derselb  pundt  ^u-ninclit  ward,  wirt 
man  liernaeli  mit  seiner  Inhald  vernemen^'  —  giuiz 
übereinstimmend  mit  dem  Texte  bei  Hahn  und  in  <]er  Wiener 
Handschrift  des  Cupicius.  Wälirend  sich  aber  in  den  beiden 
letzteren  der  Maiiberger  Bundesbrief  von  1-451  wirklich  dem 
Urkuudenauhange  einverleibt  ilndet^  erscheint  er  in  Vinckh's 
Handschrift  we^;ela88en. 

Verlassen  wir  nun  den  dornigen  Pfad  der  Untersuchung 
Uber  das  Alter  der  Oillier  Chronik  in  ihrer  ursprünglichen 
Abfassung,  um  uns  der  zweiton,  nicht  minder  heikein  Aufgabe, 
der  Frage  nach  dem  unbekannten,  namenlosen  Verfasser 
dieses  wichtigen  Qeschichtsdenkmals  zuzuwenden. 

Ueber  den  geistlichen  Stand  desselben  kommt  man 
bald  in*8  Klare.  Man  berücksichtige  nur  die  dem  lateinischen 
Originale  nacherzählten  Legenden  und  kirchengeschichtlichen 
Notizen  der  Einleitung,  die  Citate  aus  Seneca,  Aristoteles  und 
der  Bibel,'  die  charakteristische  Apostrophe  des  Falles  Her- 
zo£r.s  Leopold  IIL  von  Ilabsburg  in  der  Senipacher  Scldaclit, 
dem  nach  rülimlichen  Errungenschaften  ,al]e  seine  }*>a('lien 
zurückgingen',  als  er  ,die  Priesterschat t  mit  Steuern  zu  dreien 
Mahlen  angriff';^  die  Bemerkung  über  den  griechisch -uicht- 

1  Hahn  S.  719. 

X  Vgl.  Hahn  718,  Handflclurift  y.  IM  fol.  46b,  CXur  88. 
*  Vgl.  Halm  678,  682. 
«  Hahn  682. 

ArUt.  Bd.  L*  I.  BUfte.  3 
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iinirten  Glauben  und  Kelii^ionsbrauch  der  Giittiu  des  letzten 
Cilliers,  Katharina  von  Serbien,  '  das  herbe  Verdict  über  die 
Juden '-^  und  die  Notiz  über  (^apistran's  Brief  vuni  Jahre  1456, 
den  der  Clirouist  in  der  Archivslade  eines  Klosters  fand;-^ 
abgeselien  von  der  Be^-eisterung  für  (^apistran.  ^  Diese  letztere 
Angabe  scheint  der  Annahme  zu  Hilfe  zu  kommen,  dass  wir 
68  mit  einem  KiostergeiBtlichen  zu  thun  haben.  lat  dies 
richtig  und  können  wir  gerade  einem  Angehörigen  der  von  den 
Cilliern  gestifteten  oder  dutirten  und  begünstigten  Klöster 
Pietät  für  dieses  Haus  und  einen  besonderen  Antrieb  zur  Ab- 
fassung eines  solchen  Gesohichtsdenkmales  gewiss  mehr  als 
einem  anderen  zumuthen,  so  entsteht  die  weitere  Frage^  welchem 
von  diesen  Klöstern  etwa  der  Chronist  angehört  habe?  Man  mag 
yielleichtan  das  Karthäuserkloster  zu  Pletriach  (Pletaije) 
oder  Neustift  in  der  ^windischen  Mark'  (Krain)  denken,  dessen 
Stiftung  durch  Altgrafen  Hermann  U.  der  Chronist  henrorhebt^ 
Doch  dürfte  das  Minoritenkloster  in  Cilli,  dessen  Kirche 
die  Ruhestätte  der  Grafen  einschloss,  weit  näher  lie^-en/'  da 
überhaupt  der  Chronist  dem  Werke  einen  orlsgeseliichtlichen 
Voi-dergrund  gab  und  localhistorische  Bemerkungen  einHocht, 
welche  sieh  alle  auf  die  Stadt  Cilli  beziehen  und  eine  nähere 
Interessenverbindunj;^  zwisehen  dem  Ilistorienschreiber  und  dem 
genannten  Orte  annelimen  lassen.  —  Gleich  im  Eingange  wird 
Cilli  ^  als  antike  Fundstätte  bezeichnet,  der  Haupttheil  der 
Legenden  vom  h.  Maximilian,  Ruprecht  u.  s.  w.,  denen  wir 
alsdann  begegnen,  lehnt  sich  an  diese  Hömerstadt  an.^  —  Ln 


1  Hahn  696. 
>  a.  a.  O. 

*  Hahn  719. 

*  Ebenda  S.  718,  vgl.  die  Stelle  üIht  den  seligen  Bernhard  V.  Siena  8.  710. 
^  Hahn   iiSl.    Pletriach   .im   üsküktuborge,   drei   Stmulpn  vnn  Neustadtl, 

gegen  Landstrass.  Die  Stiftung  selbst,  wie  Valvasor,  Ehre  des  11.  Crain, 
aus  einem  Freudenthaler  Ms.  nachweist,  gehört  dem  Jahre  1407  zu.  Der 
Klosterbau  begann  nach  der  Chivoik  1410. 

*  Eine  aUefdinga  historiscli  liUsehe  Tnaebrift  der  Cillier  Hinorftenkirclie 
besagt:  Templnm  hoe  anno  1241  (I)  ab  illoatiiniinit  comitibaa  CSIien- 
aibas  .  .  .  nna  cnm  monastexlo  .  .  .  extmctnm  et  fimdatnm  fiiit.  OroSen 
krön.  ^.  S.  21.  Jedenliills  waren  die  GilBer  aber  die  gr^asten  WöhlihSter 
der  Cillier  Minoriten. 

e  ">  Hahn  607  (066). 

S  Ebenda  (i(i6— 674. 
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27.  C;i})it('l  findet  sich  die  Bemerkung-,  um  1450  hnttfm  die 
Grafen  von  Cilli  die  Stadt  mit  einer  neuen  Kingmauer  um- 
»^eben,  ^  da  sie  vorher  ^nicht  amg^emauert^  Fondern  nur  mit  einem 
Zaun  und  Ginben  cingefangen  war*.  —  Besonders  bezeichnend 
lautet  jedoch  die  Schlussstelle  des  38.  Capitels,  wo  von  dem 
fürstlichen  Hofe  vor  der  Stadt  die  Rede  ist,  den  der  Witowec 
(1457)  brach.  ^  Der  Chronist  verräih  da  ein  besonderes  Local- 
interesse.  Auch  scheint  die  Lobpreisung  Bemhardins  von  Siena 
und  Johanns  von  Capiatrano  nicht  wenig  für  einen  Minoriten 
8U  sprechen. 

So  hätten  wir  denn,  allerdings  mit  blossen  Wahrscheinlich- 
keitsgrfinden,  die  beiden  Fragen  nach  dem  Zeitponkte  der  Ab- 
fassung unserer  Chronik  in  ihrer  ersten  Anlage  oder  Redaction 

und  nach  dem  Verfasser  dieses  üeschichtsdeukiuals  einer  bei- 
läufigen Lösung  zu  nähern  gesucht.  Etwas  festeren  Boden 
gewinnen  wir  für  die  Erörterung  der  Quellen,  welche  die 
Oillier  Chronik  henützte. 

Die  einleitenden  Capitel  (1  —  5,  Hahn  OiiG — 075)  h'efern 
unzweifelhaft  die  Bearbeitung  des  lateinischen  Textes  einer 
Legende,  welche  unter  dem  Titel:  ,Vit;i  S.  Maximiliani  Archi- 
episcopi  Laur.  et  Murtyris'  niuthmasslich  von  einem  Passauer 
Domherrn  im  13.  Jahrhunderte  '  verfasst  wurde.  Wir  branclien 
nur  die  Capitel  1 — 25  dieser  Vita  mit  den  bezüglichen  Abschnit- 
ten der  Ciliier  Chronik  zu  Tergleichen  und  man  findet  augen- 
blicklich den  Sachverhalt  heraus. 

So  heisst  es  im  1.  Cap.  der  Vita:  Tradunt  namque 
scripta  SS.  Hermagorse  et  f*ortunati  discipulorum  S.  Marci 
Evangelistie,  und  in  der  Ciliier  Chronik  (Abdruck  bei  Hahn 
S«  666—7)  ;Nach  der  Qeschriefft  der  heiligen  Marterer  S.  Eeer- 
macher  und  Fortunatus,  die  Junger  gewesen  sindt  S.  Marci  des 
Heil.  Evangelisten';  oder  noch  bezeichnender  die  Stelle  im  3.  Cap. 
der  Vita,  verglichen  mit  dem  Passus  der  Ciliier  Chr.  S.  667  : 
,Celeia  vero  .  .  .  turrium  atque  manuoreormn  palatiorum  jedi- 
fieiis  insignis  .  .  .  atque  ita  eelebris  et  famusa  exstitit  ut  (juasi 
altera  Troia  luerito  dici  posset^  —  ^und  Cilli,  die  Stadt  mit 


<  Hahn  710—711. 
>  Ebenda  733. 

3  Abgdr.  in  Pea  serr.  rar.  austr.  I.  17—36.  Im  Cap,  16  wird  das  Jahr 
126Ö  dtirt. 

8* 
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köstlichn  Mauren  und  Tliürnien,  Marnielstein,  und  köstlichen 
Pallastcn  würderlich  (wunderlich)  war  gezicret  und  was  die 
Zeit  als  mächtig,  das  sie  hillig  die  ander  Droya  war  gc- 
heissen^  .  .  .  Der  Vater  des  h.  Maximilian  wird  in  der  Vita 
a.  a.  O.  ;Vir  generis  nobilitate  spectabilis,  opibus  locuples^ 
inorum  honestate  prajfulgens'  genannt;  in  der  Oillier  Chronik 
wird  dies  a.  a.  O.  mit  den  Worten  wiedergegeben :  ,ein  edler, 
wohlgeborner  und  mechtiger  Mann  .  .  .  der  reich,  guter  Sit- 
ten.' .  .  .  Die  Erklärung  des  Kamens  Maximiüanus  gibt  die 
Vita  im  Cap.  2  mit:  ,Maximilianus,  namque  quasi  Maxima 
libans',  ...  die  Cillier  Chronik  a.  a.  O.:  ,Maximilianu8,  das 
2u  teutsch  ist  gesprochen  als  ein  grosses  Opffer.' 

Von  dem  Lorcher  Bischof  S.  Quirin  heisst  es  im  6.  Cap. 
der  Vita  z.  B.:  progenie  quidem  Serenissimus  sed  momm 
honestate  ac  vitaj  sanctitate  longi;  nobilior  filius  Illustris  Phi- 
lippi  ücnioris,  qui  Dominus  Pauin»ni;c  super,  et  infer.  in  Koma- 
uorum  iniperatorem  est  cicctus :  in  der  Cillier  Chronik  S,  (U)8 : 
,dei'  gar  Edl  war  von  ( Jeschleclit^  jedoch  so  war  er  noch  EdU^r 
an  Hcilligkeit,  dann  os  war  des  Durchlcuchtigstcn,  des  ersten 
Philippi  Sohn,  der  da  Herr  war  der  Obern  und  der  Niedern 
Bononia  (Pannonia)  und  darnach  zu  einem  Römischen  Khaysser 
Wardt  erwält.' .  . .  Und  so  Hessen  sich  diese  stellcnweisen  Ver- 
gleiche weiter  fortführen,  um  den  Beweis  herzustellen,  dass  die. 
Eingangscapitel  der  Cillier  Chronik  den  Hauptinhalt  der  Vita 
S.  Maximiliani  in  verkürzter  '  Bearbeitung  und  stellenweise  wört- 
licher Uebertragung  wiedergeben.  Doch  mögen  diese  Proben  ge- 
nügen. Nur  Eine  Zusammenstellung  möge  hier  noch  ihren  Platz 
finden,  die  Namen  der  Oertlichkeiten  nach  dem  24.  Cap.  der  Vita 
und  in  der  Cillier  Chronik  (S.  674),  um  zu  zeigen,  wie  der  Ver&sser 
der  letzteren  manchmal  Abweichungen  oder  Erläuterungen  vom 
oder  zum  Texte  der  Vita  anbringt  So  heisst  es  beispielsweise 
in  der  Vita :  ,a  meridie  vero  Libumia,  quam  Drave  i.  e.  Draven 
fluvins  percurrit';  in  der  Chronik :  ,gegen  dem  Mittag  rinnet 
die  Tiaa.  In  desselbigen  Wasscrfluss  was  das  Land  Luburina; 
das  nun  in  Kärndten,  Steyer,  Khrain  und  Stairen  (andere  ITdschr. 
Stainamanger)  ^  ist  gethalt  (getiiailtj.'  lu  allen  diesen  Punkten 

^  So  werden  die  Lebensgeaehieke  Maximilians  bedeutrad  Biuammengesogeii, 
die  von  der  Witwe  c.  16 — 21  eraXhlten  Wunderwerke  gans  we^elaasen. 

*  Steinamanger,  das  antiice  Sabaria,  hier  nicht  im  Siime  der  Stadt,  son- 
dern Westungams  genommen. 
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tlicilt  uatürlich  iiiisrif  ('lironik  »lic  histniiscli-gcograiiliisrlieii 
Bef!^riffsvei\virning»;ji  ilircr  Quellt;  <Mlrr  vcriuuhrt  sie  ikk-Ii  um 
♦'in  Eikleckiic'hes.  Das  5.  Cap.  der  Cill.  Ohruuik  eutöpL'icfait 
dem  25.  der  Vita. 

Gehen  wir  nun  an  die  Prüfung  des  wesentlichen  Tbeiles 
der  Ciliier  Chronik,  dort  wo  sie  mit  der  RangerböhuiiL^-  der 
Freien  von  Soune  oder  Saaneck  zu  Graten  von  rilli  beginnt, 
so  wird  es  uns  allgemein  Bchwer  fallen,  die  Quellen  heraos- 
zufindeoy  aus  denen  sie  für  die  Geschichte  des  Hauses  1359 
bis  1456  und  weiterhin  schöpfte.  Nirgends,  wo  immer  wir  unter 
den  zeitgenössischen  Chroniken  und  Historien  des  15.  Jahrhun- 
derts oder  der  vorlaufenden  Decennien  nachforschen  mögen, 
wird  sich  ein  bestimmter  Bezug  herausstellen ;  überall  hingegen 
die  Eigenständigkeit*  der  CilHer  Chronik  bei  einem 
solchen  Vergleiche  zu  Tage  treten.  Berüeksiehtigen  wir  ferner 
den  Umstand,  dass  unsere  Chrouik  über  die  Gesehiohtc  der 
(.^illicr  von  1341  (K)")!»)  his  zu  Anfanii;-  des  1").  .lahrhuiulorts 
in  zvv(M  CajDitcln  ras<  li  hinw  eggeht  und  eint'  iranzo  Heihc  nicht 
unbedeutender  Thntsachen  «K  s  besagten  Zeitniuint^b  unorwUlint 
lägst,  so  seheint  dies  nicht  einzig  und  allein  .s<?ine  Erklärung 
darin  zu  finden,  es  sei  absichtlich  gt^schehen,  da  der  Verfasser 
der  ersten  Redaction  unserer  (^hronik  das  Hauptgewicht  auf 
das  Oescliichtsleben  des  Altgrafen  H(;rmann  II.  legt  uud  alles 
Vorlaufende  desshalb  flüchtig  ahthun  will,  sondern  es  liegt  die 
berechtigte  Vermuthung  nahe,  dass  der  Verfasser  vorzugsweise 
aas  der  Ueberlieferung  des  15.  Jahrhunderts  schöpfte,  und 
da  diese,  je  näher  seiner,  eigenen  Lebenszeit  geruckt,  auch 
immer  reichlicher  floss,  wuchs  auch  seine  Darstellung  an  Stoff- 
reichthum und  behaglicher  Umständlichkeit. 

Dass  aber  der  Verfasser  aus  der  Ueberlieferung  und  eige- 
nen Erinnerung  schöpfte,  dafür  sprechen  einzelne  chrono- 
logische Verstösse,  Datenverschiebungen,  gerade  in  der  Schluss- 
zeit des  Grafenhausrs  (1440  -14.'")()),  '  gleicliw  i<'  das  häufige 
Wiederkehren  der  Bemerkung,  davon  werde  die  ('litonik  noeli 
seinerzeit  handeln  oder  dies  sei  bereits  in  der  Chiouik  gesagt 


■  Es  hat  damit  ein  gleiches  Bewaadtniss,  wie  mit  Unrest*«  Chroniken, 

namentlich  mit  der  österreichischen. 
3  Hahn  675—682. 

'  Danuif  kommt  der  letate  Abschnitt  va  spredien. 
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worden.  >  Dies  legt  die  Vermuihiiiig  nahe,  er  habe  ans  Notizen 
und  lebendigen  Erinnerungen  den  Hanpttheil  der  Qeschiehte 
der  OilKer  im  Znsammenliange  dargestellt,  denn  die  anna- 

Iis  tische  Zusammenstellung^  der  Daten  tritt  hinter  die  Prag- 
matik der  Erzählung  zurück. - 

Aber  Ueberlieferung  und  eigene  Erinnerungen  können  es 
nicht  allein  gewesen  sein,  aus  denen  der  ursprüngliche  Ver&sser 
der  CiUier  Chronik  schöpfte.  Die  meist  richtigen,  durch  ander- 
wütige  urkundliche  Belege  erhärteten,  familiengeschichtlichen 
Daten,  vor  allem  aber  die  im  Texte  angezogenen  und  im  An- 
hange vollinhaltlich  wiedergegebenen  Guadenbriefe  der  Cillier, 
ihre  Rannjerhöhung  betreffend,  ferner  die  Erwähnung^  und  Ab- 
schrift des  Mnilherf^^cr  Bundesbrictcs  der  österreichischen  StiUido 
vom  Jalire  1401,  dieses  alles  zwingt  zur  Annahme  archivuli- 
scher  llilismittcl, '  die  dem  Verfasser  zu  (leboto  standen; 
abgesehen  von  dem  ausführlichen  (Tiiterv-erzeichniss  der  (Jillier 
am  Schlüsse  der  Chronik,  welches  auf  ähnliche  Behelfe  sehlies- 
sen  lässt.  '  Die  Datiruugsverstösse  und  Textfehler  in  einem  und 
anderen  dieser  Urkundenbelege,  auf  welche  wir  hr\  letzten  Ab- 
schnitte noch  zu  sprechen  kommen,  schwächen  die  Bedeutung 
des  Gebotenen  nidit  ab. 

Endlich  müssen  wir,  wie  hei  allen  ( Mu  unisten  dieser  Zeit 
—  man  denke  nur  an  llnrest  —  die  , Zeitungen',  ,Hofmiiren' 
und  dergleichen  umlaufende  Nachriehten  ursprünglich  ge- 
schrioben,,  später  gedruckt,  als  Quellen  unseres  Chronisten  vor- 
aussetzen. Man  merkt  dies  den  eingeschalteten  zeitgeschicht- 
lichen Notizen  allgemeinerer  Natur,  z.  B.  der  Jikzählung  vom 


1  Hahn  S.  679,  68S»  690,  703,  719,  737,  741,  743,  746,  746  u.  «.  «.  O. 
3  slan  nehme  nur  auf  den  Context  der  Cap.  8,  19,  SO,  welche  ganxe  FoU 
genreihen  von  Begebenheiten  nuammenfiunen,  Büchsicht. 

3  Denn  nur  aus  den  originalen  oder  «hschriftlichen  Docnmenten  konnten 
jene  arkmidliehen  MitCheUnngen  stammen.  Nur  ISanifeste,  Patente  n.  s.  w. 
machten  in  der  OeffiBntlichkeJt  die  Bnnde. 

*  Aus  blosser  Eriunernnp:  oder  Hörensagen  kann  dies  Verzeichniss  unmög- 
lich stammen,  wenn  auch  der  Chronist  (8.  747)  theilweisc  darauf  ange- 
wiesen zu  sein  sclic-int,  und  bei  der  Aufzählung  der  Hcrrsehaftcn  von 
jvier  oder  .sechs  schl  .ss'  spricht,  awei  davon  nennt,  und  dann  sagt,  ,die 
audern  kUamu  ich  uit  uennou. 


.     by  Google 


39 


Falle  Constaiitinopcls  (14o3),'  vom  Kntsat/.c  Bclgnids  (14;>i'>j2 
und  wolil  auch  rlcm  aiisfülii  liclien  Bt'i  i<'lit<'  iil)er  <V\v.  EniioKiunp^ 
des  letzten  Cillieiri  iu  Belgrad  au.  Auf  suIcIk!  Hcrichte  muss 
man  aueli  spätorn  Episoden,  so  die  vom  Tode  K.  Ladislaus, 
des  Naehf:r(i|)oriien,  in  Vrixin:  (1457)'  oder  von  dor  K''ni^s\v  .dil  in 
ÜDgaru  und  Jiölimen  (14öS  )  •  minflcstt  ns  tlu^ilweise  zurücktuhren. 

Es  erübrigt  uns  nur  noch,  über  die  Zusatzcapitel  in  der 
Handschrift  des  Georg  Vinckhcn  vom  Jahre  1542,  die  oben 
im  II.  Abschnitte  zusammengestellt  erscbeineD,  in  Bezug  ihrer 
quellenmässigen  Herleitung  Aufschlüsse  zu  geben.  Der  Ver- 
fasser der  dritten  Redaction  unserer  Chronik  von  1594  citirt 
regelmässig  seine  (Gewährsmänner:  Bonfin  und  Hartmann  Schede!. 
Von  solchen  Gitaten  findet  sich  aber  in  der  zweiten  Redaction 
von  1542  nichts,  und  doch  ist  die  Quelle^  woraus  die  zweite 
Redaction  ihre  Zusatzcapitel  meist  wortgetreu  schöpfte,  unschwer 
zu  entdecken,  es  ist  dies  die  viel  gelesene  und  viel  benützte 
deutsche  Bearbeitung  *  der  ungarischen  Sammelchronik  des  Jo- 
hann von  Thuröcz,  die  als  lateinische  Ineunabel  1488  in  Brünn 
und  bald  darauf  in  einem  neuen  Abdrucke  erschien,  während 
die  erwcähnte  kürzer  gefasstc  deutsche  Bearbeitung  eines  ge- 
wissen Haut::  von  Frtiyenstein  l").")!')  im  Druck  herauskam,'^ 
zwölf  Jahre  äomit  vor  der  Beendigung  der  zweiten  iiedaction. 


'  Hahn  S.  715  71»?. 

-  Ebenda  S.  717 — 719.  Vgl.  man  Unrest's  Darstellung  u.  s.  österr.  Chr 
S.  Ö44  -  545,  so  finden  wir  snchlit'he  Uebereinsf iinmnng  im  Einzelnen, 
aber  keine  bestimmte  Aulehnuug  in  Form  oder  Wortlaut  der  Er- 
zählung. 

3  Hahn  S.  719~78& 

*  Halm  7S7— 788. 

>  Ebenda  739—742.  Man  vgl.  nur  die  Verwandtschaft  de«  Tone^  in 
der  Daratelliing  mit  den  anaUigen  Erzählungen  der  Chronik  des  Un- 
genannten (bei  Senkenberg  Selecta  iuris  et  bist.,  V.  Bd.  oder  in  der  Se- 
paratausgabe  Kainli's  als  bist,  aiistr.  anon.)  oder  Uureat's.  denen  ebenao 
gearbeitete  Berichte  oder  Mälireii  /.iikamen. 

6  Das  Buch  bezeichnet  sich  auch  als  solches:  ,Dbes  Bucli  der  liungerischen 
Chronickeu  ist  Newlich  verteutscht  vnd  also  zusammengebracht 
worden  durch  Henr  Hansen  Hangen  anm  S'reystain  des  allexdchl. 
K.  F.  o*  H.  Ferdinanden,  rSm.  .  .  .  Künig  Erah.  a.  Oe  .  * .  Rath  vnd 
Diener.  Getr.  L  d.  k.  St.  Aogsporg  durch  Philipp  Vlhart  anno  1636. 
Der  volle  Tifol  lautet:  ,Ain  ktirta  vnd  gmndtlich  bericht  der  Vngerischen 
Clu-ouicken,  nämlich,  wie  die  Vngcrcn  von  anfaiig  in  das  landt,  so  sy 
yetao  innehaben,  kernen  sein,  mit  aozaigung  aller  jrer  K.üaig,  Ynd  was 
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Vergleiclit  man  nämlich  Capitel  um  Gapitel  der  Haug'schen 
Chronik  mit  den  betreffenden  HauptetÜcken  der  Vinckh'sdien 
Handschrift,  bo  Ifisst  sich  der  Nachweis  erschöpfend  führen. 

Es  sind  dies  die  Abschnitte  Fol.  91b — 114b  der  Hand- 
schrift (bei  Cäsar  nicht  abgedruckt),  im  Ganzen  XH  Capitel, 
die  wir  zunächst  untersuchen  wollen.  . 

Das  erste  dieser  Capitel  mit  der  Ueberschrifl;:  ,Hie  wil 
ich  noch  die  Vntrcu  der  Vngcrn  beschreiben  vnd  vermelden, 
wie  sie  mit  eines  kinigs  in  Vngern  (tciuucIu'I  und  Tochter  ge- 
handelt' (fül.  yib — 95a),  stimmt  meist  wörtlich  mit  dem  96.  ii. 
97.  Haiiptstück  bei  Hang  (t".  4U — 41b)  überein;  das  Gleiche 
gilt  von  den  nächsten  Capiteln  (fol.  95b— 97a,  bei  Hang  cap.  98 
fol.  41b— 42a;  fol  97a  ~-98b,  bei  Hang  cap.  99  f.  42;  toi.  98b 
bis  102a,  bei  Hang  cap.  101  fol.  43).  Als  Probe  möge,  abge- 
sehen von  der  Gleichheit  der  Capitelüberschriften ,  die  Gegen- 
überstellung eines  Stückes  vom  ersten  dieser  Capitel  aus  Hau- 
gen's  Chronik  und  der  Handschrift  Vinckh's  dienen. 

Hang  fol.  40:  I  Vinckh's  Handschrift  der 

nnn     könig    Lndwig       Cillier  Chronik  f.  91b, 


Als 

das  V  n  g  e  r  i  s  c  h  R  e  y  c  h 
g  r  o  e  s  1  i  c  Ii  g  c  m  it  v  o  t  hett, 
ward  er  beladen  mit  einer 
schweren  kranckheit  und  starb 
am  XL  tag  Septcmbris  anno 
MCCCLXXXU.  Er  ward  be- 
graben zu  WeyBsenbnrg  in  der 
Capellen,  so  er  selb  gebawt  hat. 

Er  regirt  XL  jar,  ein  Mo* 
nat  XXU  tag.  Er  verschid 
on  manlichen  erben  und 
yerliess  zwo  toechter,  die 
elter  Hess  Maria,  die  ward 
in  irkindheit  durch  künig 
Ludwig  iren  Vater  dem 
Marggrauen  iSigmund  von 


(Diesei-  Eingang  tindet  sich 
hier  weggelassen.) 


Tausend  dreyhuudert  vnd 
zway  vnd  achetzig  Jar  nach 
der  geburd  Cristi  starb  Kinig 
Ludwig  der  Sun  Carolj. 

er  Regiert  XL  jar  ain 
Monat  XXjj  tag  vnd  he  t  das 
Vngerisch  Reich  gröslich 
gemeret,  vnd  verschid  an 
manlichen  Erben  vnd  ver- 
Hess  zwo  Töchter,  die  elter 
hiess  Maria,  die  ward  in 
Ir  Kindheit  durch  Kinig 


sy  redlidiH  vnd  uambuiitigfS  gtttiion  habHU,  Atigctaiigcu  vou  jrcm  erstea 
Ktioig  Athila  vnd  vot£Ur«r,  bisa  auf  Küuig  Ludwig,  so  im  MDXXTI  jar 
bei  Mobacs  Tom  Türcken  erschlagen  ist.*  Id.  4<*. 


üiQiiized  by  Goc^Ie 


(Hang.) 

Merhein,  der  luTiiuch  Hoe- 
mischer  kaiser  ward  auch 
in  ei  II  er  kindheyt  ver- 
s  p  r  o  < '  Ii  e  n  v  n  d  d  e  r  s  e  1  b  i  g  i 
Marggral't'  Sigmood  ward 
am  Hoff  kiinig  Ludwigs 
erzogen.  Die  ander  }ii(3S8 
Adinga,  die  wardnachab-  | 
gang  ires  Vaters  künigin 
zu  Poln. 


41 

(Viuckhs  Handschrift.) 
Ltidwig  Iren  Vatter  dem 
Margraueu  Sigmond  von 
M«*rhern,  der  lieruaeh  Ko- 
rn i  s  c  Ii  e  r  k  a  i  s  e  r  w  n  v  d  a  u  e  h 
in  seiner  kindheit  ver- 
sprochen vnd  derselb  mar- 
i!;raff  Sigraond  ward  am 
Hoff  Rinig Ludwigs  ertzo' 
gen.DieanderhieBS  adinga, 
die  ward  nach  Abgang  Ires 
Vaters  Kinigin  zu  Poln. 


Das  kurze  100.  Capitel  bei  Hang  f.  42b — 43a  unter  dem 
Titel:  ,Wie  könig  Carl  von  den  Hungern  gelobt  vnd  der 
Kflsigin  Regiment  geschmecht  wird/  Iftsst  die  OilHer  Chronik 
weg.  Das  eben  so  kurze  102.  Capitel  bei  Haug  f.  44  unter 
dem  Titel:  ,Von  ettlielieii  Zaiclien,  so  den  Tod  (*ari)Ii  anzaig- 
ten',  bildet  in  der  Cillier  Chronik  den  Seliliiss  des  vorher- 
gehenden Hauptstiiekes  (f.  lülb).  —  Die  Uebeieinstiinniung 
läuft  die  weiteren  Capitel  (Ifang  <'ap.  103/100,  1".  44 — 45; 
Cill.  Chr.,  Hdschr.  i\  102a-107)  durch.  Nur  wird  in  der  CiU. 
Chronik  (t'ol.  ]^~)(')])^  flas  Capitel  mit  den  Worten:  ^dise  ding 
haben  sich  alle  In  dreien  Jaren  verlauffen',  nicht  wie  bei 
Haug  (105.  Cap.,  fol.  45b)  geschlossen,  sondern  mit  Weglassung 
des  106.  und  des  Haupttheiles  vom  107.  Cap.  bei  Ilaug,  der 
SchlusB  des  letzteren  unmittelbar  angefiUgt  (vgl.  Haug  f.  46 
mit  der  Hdschr.  a.  a.  O.  von  den  Worten  an:  , Welchen  Hor- 
batfa  der  Künig  darnach  zu  Fttnffkirchen  richten  Hess'). 

Die  Capitel  108,  109,  110  bei  Haug  (fol.  46-47),  letztes 
zum  Theile^  fehlen  in  der  Cillier  Chronik.  Eigenilieh  zeigt  sich 
der  grösste  Theil  des  110.  Cap.  bei  Haug  von  der  Hdschr. 
der  CiJlier  Chronik  (f.  107— 109a)  unter  dem  Titel:  ,Wie 
Kinig  Sigmund  von  den  Vngcrn  gefangen  ward*  als  etwas  ver- 
kürztes Hauptstück  reproducirt.  —  Hängens  Cap.  III  (f.  47b 
bis  48)  findet  sich,  kleine  Auslaasungen  abgerechnet,  in  unsere 
Hdschr.  f.  109 — 111b  aufgenommen.  Dann  fehlen  wieder  die 
Cap.  112 — 115  der  Haugsehen  Chronik.  Unsere  Handschrift 
Hess  sie  eben  einfach  weg.  Dann  nahm  sie  wieder  die  Cap. 
116—118  ziemlich  volktäudig  auf  (fol.  111b  E)  und  zog,  mit 
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WeglasBtmg  des  120.  (Hang  f.  51,  51;  Hdschr.  113b— IHb) 
das  119.  und  121.  in  eines  zusammen  unter  der  Ueberschrift : 
,Wie  Hertzog  Albrecht  von  Ostdreich  Kinig  in  Hungern*)  er- 
wellet ward**)  .  .  .  (*  vnd  Becham;  •*  vnnd  wie  er  starb). 
Damit  schliesst  sie  auch  die  Zusatzcapitel  aus  der  unga- 
rischen Chronik.  Das  eingeschobene  Capitel  (fol.  71b — 72a  5 
Cäsar  a.  a.  O.  6.  134 —ö)  erscheint  dem  135.  bei  Haug  ent- 
nommen. 

Wir  müssen  aber  noch  anderei  Zusatzcapitel  der 
zweiten  Redaction  unserer  Cillier  Chronik  iredonken.  Es  sind 
jene,  welche  die  Handschrift  f.  79b  -91a  enthält  und  die  sich 
bei  Cäsar  a.  a.  O.  S.  156 — 164  abg-edruokt  finden.  Auch  diese, 
welche  den  Krieg  K.  Mathias  von  Ungarn  mit  K.  Friedi  idi  III. 
(1482 — 1487)  und  die  Riick^j;-ewinnung  Wiens  durch  Max  1. 
nach  des  Corvinen  Tode  behandeln^  sind  der  gleichen  Quelle 
meist  streng  wörtlich  entlehnt.  Man  braucht  nur  das  140.— 148. 
Cap.  der  Haug'schen  Chronik  damit  zu  vergleichen.  ^ 

Diese  verkürzte  Bearbeitung  der  Chronik  Thuröczy's  bat 
aber  auch  ihren  Einfluss  auf  einzelneAbschnitte  der  zwei- 
ten Redaction  unserer  Chronik  ausgeübt,  welche  theilweise  mit 
den  Capiteln  der  ersten  Redaction  wörtlich  tibereinstimmen.  Es 
lägst  sich  dies  an  zwei  Capiteln  nachweisen.  Das  erstere,  mit 
der  Ueberschrift :  ,Wie  konig  Lasla  gen  Oven  kam  und  mit 
Hülff  etlicher  Landt-lleriri  den  Hunadt  Lassla  fingen  vndt 
seinen  Bruder  undt  wie  er  den  Vngetreuen  daselbst  kliriplTen 
Hess'  (Hahn  S.  730—731;  Cäsar  S.  11  f)— 118);  entnahm 
die  TIandselirift  vom  Jahre  1542  (t".  (iOb  63b)  der  ersten 
Redaction  in  den  Anfangszeilen,  von :  ,Vimd  in  der  Zeit* 
bis  ,vnd  In  der  Vngetreu  Hunad  I.asla'  •  •  «j  dann  folgt  in 
der  Handschrift  ein  anderer  Text,  der  sich  mit  den  Worten : 
,Als  der  Kinig  nun  dahin  kam'  .  .  .  bis  ydaimch  kvn  cze  (Uber 
ain  kurze)  Zeit  kam  Kinig  Lasla  gen  Ouen  In  sein  Kinigk- 
liche  Burkh  vnnd  Stat  vnd  was  frölich'  .  .  .  siemlich  wörtlich 
an  Haugen*s  133.  Capitel  anlehnt  Das  Weitere  von  der  Ver- 
haftung Ladislaus  Hunyady's  an  bis  an*s  Ende  der  Katastrophe 
stimmt  dann  wieder  in  beiden  Redactionen  überein. 

Ein  gleiches  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  Capitel:  ,Hie 
wirdt  gesagt,  wie  Khünig  Lasla  vonn  Ouen  gehn  Wien  kam' .  . 

*  Dio  spccielirri!  Darlptrniit:"  dieser,  Ha.U{?eu"fi  uugamchtir  Chronik  ent- 
IcliQtea  Zusätze  folgt  iiu  uuciistou  Absclinitt. 
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(Hahn  S.  737— 73S;  lld8chr.  v.  ir>42;  t.  ()%— 711>:  ^nsar 
S.  134 — 136).  Hier  stimmt  der  Schliiss  (toi.  71.i  der  lidHchr.) 
von:  ,vnd  do  die  iner  alentlmlben  ausbraclieu*  .  ,  .  mit  dem 
bezüglichen  Abschnitte  des  134.  Cap.  bei  IIati<^'. 

Ks  sind  dies  zugleich  schwerwiegende  Beweise,  daBs  wir 
die  Handschrift  von  1542  als  die  jüngere  Rcdaction 
betrachten  müssen^  welche  sich  nicht  blos  Zusätze,  sondern 
stückweise  Sinschübe  und  Abänderungen  erlaubte. 

IV. 

Bie  AbweieliaiigeD  in  den  Texten  der  Cillier  Chronik  bei 
Uahn  1  in  der  Wiener  Handsehrift  des  Cnpitsdi  nnd  In  der 

Grazer  von  1548. 

Nach  dem  VorauB^eschickten  lässt  sich  leicht  ermessen^ 
dass  die  eingehende  Würdigung  der  Wiener  und  der  Grazer 
Haiulsclu  ift  voll  ir)42  für  die  Richtigstellung  des  arg  verderb- 
ten Textabdruckes  bei  Hahn  den  Ausschlag  geben,  anderseits 
die  Lücken  desselben  ergänzen  und  die  wesentlichen  Vei  schie- 
denheiten  in  der  stellenweisen  Fassung  der  Chronik  beleuchten 
könne.  Hier  folgt  nun  ein  solches  möglichst  genaues  Verzeich* 
niss  solcher  Verbesserungen,  £rganzunge|i  und  Verschieden- 
heiten, ^  worin  der  zu  Grunde  gelegte  Textabdruck  hei  Hahn 
mit  H.^  die  Wiener  Handschrift  mit  W.  und  die  Grazer  von 

1  Mit  Äücksi»  ht  auf  Megiser'a  Kär  u  t  h  ui  s  (  h.  Chronik,  II.  T  Ii  eil, 
worin,  wie  heroit,«t  orwülmf,  jrrösspro  hikI  hlcinorc  Mrtichstücke  aus  einer 
liandsfhrift liehen  Cillirr  Cliiuuik  iiiili^ellK-ilt  wtrdon. 

2  Der  hessereii  Ucberschau  dtü-  xVbvvcichungen  des  Textes  und  uaiiitiutlu  li 
der  Verbesserungen  willen  erlaubten  wir  mw  folgendermassen  sn  ver- 
fahren. Da  e«  aich  in  ender  linie  um  die  Bichtigstellnng  des  am 
ineisten  benütsten,  aber  «ehr  schleohten  Textes  bei  Hahui  beaondera  der 
«innloien  Awdrfieke  nnd  SatxfSgongeo  handelt,  wosu  dann  &bche 

NanuMi  und  Datonoehroihiin^en  sirli  f^rscllon,  deren  VorbosserunR-  nicbt 
minder  nothwendig',  so  .steht  ilie  beziip^liche  Text-stelh'  des  I lahirselien 
Abdruckes  voran,  Pie  dem  H.  «)ben  rechts  angehänglen  Zifl'ern  bedeuten 
die  Seiten-  und  Zeilenzalil  dts  Alidrnckef«,  letztere  stets  von  oben  nach 
unten  gerechnet.  Die  Seiteii/.ahl  wird  nur  eiiunal  angesetzt  und  w> 
lange  sie  die  gleiche  bleibt,  weggelassen.  DasBternehen  beaeichnet  die 
m  berichtigenden  Worte;  die  wesentlichen  Bericfafigiitigen  erscheinen 
mit  Cnraivschrift  gedmckt  Auf  Megiser  ist  in  der  Textvwfleiohiiiig 
und  am  Schlosse  Bücksicht  genommen. 
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1542  mit  G.  bezeichnet  erscheint.  C.  bedeutet  den  Abdruck 
■  (Mö.  III)  bei  Cäsar. 

Das  dem  Einganjjscapitel  bei  H.  vnra »gestellte  Motto 
(S-  665) :  ,Kumbt  her  und  schauet  die  Werck  des  Herrn'  fehlt 
in  W.  u.  G. 

H,  fiOn^6(;ß;  W.j.  1;  G.  f.  1 ;  C,  5-6.  H.  ^^'"'^  von  den 
vier  Euger^-  Thugendenj  W.  u.  G.  Angel.  —  HJ^*^-  vndt  dato* 
W.  u.  G.  do.  —  H.  alsbaldt  Ihnen  einsleuttet*;  W.  u.  ö. 
atwleuttet.  H.  <23)  kr»stlichen  Gestani*  W.  gestern  G.  gest^^m. 

(1.  Capit.)  H.  666—672;  W.  f.  lh—4a  G.  /.  2-Ha 
C.  15 — 22.  Legend  von  S,  MaaimiUan  wie  der  von  Cilli 
(W,u,G,  bürHg)  und  auch  gmasrkrt  wardm  (W.  u.  G,  ward» 

H.<")  n.  W.  Eermacher*;  G.  Hermaekor.  —  H.(">  Ehönigk 
Eartzlei  W.  u.  E(h)unig  EeezUn(n),  —  H.  dieselb 
kirchen  nicht  die  innerst*  was;-  W.  ti.  G.  wwMit,  —  HJ**>mit 
seinen  Weybischen*;  W.  u.  G.  wetehhisckofffuj-m.  —  H.<**) 
wttrderlich*  war  gezieret;  W.  u.  G.  tounderUch.  —  H,<"> 
Droya;*  W.  u.  G.  Troy(i)a,  —  H.(»)  als*  ein  ysetterltch  Erb ; 
W.  u.  G.  all  sein.  —  H.  undt  ein  einiger  Sohn  undt  der 
von  .  .  ,  W.  u.  G.  undf  ein  (jotzdechtitjer  Christen  was  der  het 
mit  seiner  tcirtin  einen  aijniyen  »im  und  der  von  .  .  .  H. ^^^'^'^  sein 
selbst  Lieb*  durch  Gottes  Lieb.  W.  u.  G.  sein  selbst  Leib 
durch  gottcs  lieb  willen  hat  aufgeben  und  geopfert.  Derselb 
heilich,  do  er  noch  ivas  ain  kind,  do  het  in  Gott  und  auch  die 
weld  lieb.  —  H.'^^^  zeitlich  er* zogen  was;  VV.  u.  G.  f/eczogen. — 
daran*  zu  straflpcn  wahr;  W.  u.  G.  das,  —  H. t^*^  da 
Wardt  er  genandt  wortt  einen*;  W.  u.  G.  (]eant\sOYi  einem. — 
H.W  Granes;  W.  u.  G.  Oraneus. »  —  H.t««8'»')  Ellentarius*; 
W.  u.  G.  Ektttarius.»  —  H.(»>  S*  Quirin;  W.  S*  Quirien; 

G.  St  Luwen.  —  H.  <'^)  Bononia*  W.  Panwmia  G.  Banonia.  — 

H.  <^  Ertzpistomb  Laureners*;  W.  Laur&sena;  G.  Laurenens.  — 
I{j86».  5)  gemardert;  W.  u.  G.  gemartert.  —  H.  Laurerens; 
W.  u.  G.  Laurecens.  —  H.  und  da  das  Endt  seiner  Be- 
ruffang nehnet,  nu  .  .  W.  u.  G.  und  da  das  Ennd  seiner 
Ruffung  (Rieffung)  nechnet  nu  .  .  H.  <*^)  Den  Sahmet*  des  beil- 
ligen  Christlichen  Glauben  W.  u.  G.  den  Samen  .  .  H^^>  ZU 
den  zeitteu  Thurian;  W.  u.  G.  z.  d.  z.  Kaiser  Th.  —  H.^* 


>  Vita  MaxuiiilLtni  6.  Pex  I.  cap.  4:  OxaniuB. 
2  Ebenda,  cap.  6.  Eatheriui. 
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Erlasius*;  W.  u.  G.  A'f/lasius.  —  H.  neuin  etliche 

Christen;  W.  u.  G.  nun  (im).  -  IT. '"^^  Fulasin*;  W.  (J.  Evla- 
sio.  —  H.(«3)  der  Oläffiseli;  W.  KhlHfi^^ch ;  G.  KlaHsch.  >  H.W 
was  darfst  dus  Volck  betrügen ;  W.  u.  G.  wie  geta(e)rstu.  — 
H.<^)  seindt*  dasselbig  Volgk  vcracht*  hat.  W.  u.  G.  und 
dasselbig  volkh  versmacht  .  .  —  H.  i)fleg^n  zu  sehen  * 

all  abgötterj  W.  u.  H,  zu  beseczen  ...  —  H.  und  uns  in 
die  FinstemtiB  verführen ;  W.  n.  G.  vncz  ...  —  H.  u.  W. 
den  gecrensigten  Gott ;  G.  den  gekreuzigten.  —  H.  der*  an  des 
Reichs  gewalt;  W.  u.  G.  <{e»  .  .  .  —  H.  <'^>  u.  W.  aber  seindt 
(sindt)  du  ttbel  sprichst;  G.  aber  du  fibel  sprichst.  —  H. 
dein  Haubt  darüber*  abschlagen  wirdt;  W.  u.  G.  darumb  .  . 

—  H.  zwey  hundert,  und  neun  und  zwantzigk*  Jahr; 
W.  u.  G.  zwey  hundert  und  (n)eyn  und  aehczig  jar  (289).  — 
H.  unter  S.  Ganis*,  der  dieweil  Babst  was;'  W.  u.  G. 
unter  Taro^  dem  Kaiser  und  ^-  Guins  (W.  was  dieweil  Babst). 

—  Maruelstein*;  W.  u.  G.  Marmelstein.  -  H.  <">  Zug- 
brunn:  W.  u.  G.  Jimgpnnifm.  —  TT.  da  vonnalln  ein*  ge- 
wesen ist;  W.  u.  G.  da  vormalln  ein  Saal  (Sali)  g-ewcsen  ist. 

—  fj_  (19»  „  \Y  \^(^\xy  hultzerner  *  Wiiini-en :  G.  kein  Wtttjen.  — 
II.  mit  grossen  Buchstaben  ;  W.  u.  G.  hauptpuechstaben.  — 
H.  in  den  harten  Maruelsteinen  * ;  W.  u.  G.  in  die  herten 
Marm(h)elstein.  —  H.<*^^  unsauberist  Elendt*;  W.  u.  G.  ele- 
mend.  —  H.  so  zeucht  das  Erdtreich  nur  unter  sich,  wo- 
selbst die  Helle  ist  wesendlich;  W.  u.  G.  s.  z.  d.  £.  n.  u.  s. 
zudem  Center  (Ceniemn)  das  ist  «u  dem  Inwendigen  mitter  des 
Mtbreichs  daselbst  ...  —  H.(''>  der*  mag  nimmer  über  die 
Sunn;  W.  n.  G.  <£ie  .  .  .  H.  schliesst  das  Cap.  mit:  wenn  sy 
mit  irdischen  Sünden  ist  beschweret.  W.  u.  G.  haben  den  Zu- 
satz: Der  weiss  Semeea  schreibt  In  ainem  Buch  das  haisst  TVa- 
gediarum,  das  dem  Mensehen  khombt  ain  piUer  Todi  der  mit 

<  Klaflsch  =r  Klaffer,  entsprechend  dem  Uteüiiachen  Ausdrucke:  garmlns 
im  Texte  der  Vita  8.  Uaadmiliani  6.  Pea  I.  coL  29  (tone  es  ille  garru- 

lus?'i  Srhmell.'r's  Idiot.  TT.  353  n.  klaffen,  kläffif?. 

W.  u.  O.  haben  die  Sclireibung  des  Namens  wie  in  der  Vita  &,  Max.  an 
finden;  a.  a.  O.  col.  30. 
3  Soll  lielssen  Caro,  vgl.  die  Vita  col.  30.  Die  Zpitliestimmnnjr  der  Mär- 
tyrertodea  Maximilians  ist  in  W.  u.  G.  riciitiger  als  in  H.  lu  der  Vitti 
heiast  es  nladich  a.  «.  O.  paasns  est  .  .  .  anno  88]  •  .  .  B.  Gajo  p. 
postmodiim  sab  Diocletianu  passo,  Roman»  ecclesisB  pnesidente,  Carol 
Gaiino  et  Nnmeziano  aimnl  Bomannm  imperinm  tenenUbos. 
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tceltUchem  Rumb  loirdet  erkhand  und  in  seiner  gewissen  stirbt 
Im  selber  vnerkhandt. 

(2.  Cap.)  Von  Ä*-  Krtj)recht  Wie  der  darnach  gehu  Cilli 
kham  lind  weihet  selhar  zu  Cilli  S.  Maximilians  Kirchen. 
(Ii,  S.  (J7:i;  W.  f.  4:  G.  f.  8;  C.  22—23).  -  H.  4) 
Fünffi^k*;  W.  u.  ü.  fnnffzigk.  -  II.  («)  da  khumErgen  Helf- 
fenbergk;'  W.  u.  G.  da  kham  Er  gen  Bayrn  vnd  vberlp(jt  dafi 
Erczbisfumh  von  Enns  gen  Helffenbergk.  H.  Oestreist  ; 
W.  u.  G.  Oestreich,  —  U.  ('^^  und  sach  da  die  Licht  Kueern*; 
W.  u.  G.  Lucei'n. 

(3,  Cap.)  Von  den  Haubt-kirehm  die  die  9wöljf  Batten  zu 
ChriMekm  Cnau^  haben  hekert.  (K  8.  673;  W.  /.  4b,*  G. 
f.  8b  f  a  23--U,)  —  H. AgripaU*;  W.  u.  G.  Ägripp,  di^  . . 

—  H.  (^)  geweroken*;  W.  u.  G.  getnercken.  —  HJ^)  Jnngner; 
W.  u.  G.  Junger. 

(4,  Cap.)  Von  dfm  hkayeeir  Philijjp  und  seinen  lehnen 
Philij/jjo  uTid  Qinrinf  wie  sie  als  Ihre  VäUer  ete,  (W*  u.  G*  alle 
Ihr  vcetterlich)  Fji'b  zu  Pi stummen  und  Gotteshaussem  geben 
haben,  derseW  was  der  Erst  Khtyser  dar  Christen.  (H.  67S 
bis  074;  W.  4b- rm;  0.  9— 10a;  C.  24.)  -  H.  uns* 
auf  das  Meer;  W.  u.  G.  uncz.  —  H.  rinnet  die  Traa;  W. 
u.  G.  r.  d.  T.  d'tH  zu  Inufchtiii  euilsjuingt.  —  H.  (®)  Lubuiiua*; 
W.  u.  G.  Luburida.  —  IT.  und  St.üiren*;  W.  u.  G.  Staineu- 
anger.  —  II.  (■')  ist  getalt*;  W.  u.  G.  getailt.  —  H.  zu 
Toi*;  W.  u.  G.  talL  —  H.(»«>  Albinberch*;  W.  u.  G.  all 
bimberch.  ^  —  H.  das  ist  die  weise  Stadt,  und  .  .  . ;  W.  u. 
G.  d.  i.  d.  w.  St.  bey  Pethau  Kanding.  —  H.(»*)  ZeU*j  W.u. 
G.  ZoU.  ^  —  H.(»'^)  Luburina*  Sabina*,  Puntuna*  .  .  .  Oest- 
reiek;  W.  u.  G.  Lubumia,  Sabinia,  FabUoy  PmiWM  ^ . . .  Ost&reich. 

—  H.(^^  da  nun  Wien  liegt  unangeseigt*  Hoff;  W.  u.  G.  d.  n. 
W.  leit  nur  at9i  G^eiad  Hoff  (d.  i.  Jagdkof).  —  H.0«>  Völlens*; 
W.  u.  G.  Valenez,  —  H.  0^)  die  der  Gripolis  hat  geheissen; 

'  JIclteubtTg  —  die  allerdings  grundlose   Verdcut^chuiig  des  kelto-l'unm- 

nischen  Nauions  Juvavo,  Juvavia,  iiac-lmiab  SHl/Iiurg. 
'  Ägripp  geht  ai»  eigeuatändiger  Naiue  nicht  durch,  »uuderu  gehört  otteii- 

bar  m  Köln  =  Colonia  Agrippina. 
*  bimberch,  punbereb,  Bebnark  oder  Gemfirke;  riebtigere  Form  bimarch, 

bidmark,  pulmareh  u.  b.  w.  Vgl.  Sebmeller*a  baier.  Idiot.  II.  Bd.|  8.  614. 
"  *  Das  Zollfold  in  der  Gegend  Ton  Klagenfurt. 
<^  In  der  Vita  S.  M;lx.  heirat  es  Cap.  24  (33—34) :  labmmia,  Sabona  .  .  . 

Faviana  .  .  .  Putuiua  (in  anderer  Beilienfolge). 
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W.  u.  G.  die  vor  ...  —  TT.  Vetraina*  .  Bischegradt*; 
W.  Vetrania  ;  (r.  I bischegradt.  • 

(5.  Cap.)  Von  Jjiocietiano  dem  Wttterich  wie  er  S.  Quirin 
Martern  lies  und  iS.  Florian  und  wie  Er  die  Christenhait  geach- 
tet hat.  (Diese  Capiteiüberschrit't  fehlt  ia  W.  u.  G.,  indem  dies 
Capitel  mit  dem  vorhergehenden  in  eines  verschmolzen  er- 
scheint. (H,  Ä  674^r);  W.  f.  5;  G,  /.  10a -IIa;  C.  25-26.) 

—  H.  gesetz*;  W.  u.  G.  gGsaczt.  —  Tl.  von  Peirischer* 
Art;  W.  ieumeAar.  —  H. MazimiüiiQus;  W.  n.  G.  Maxi- 
mumuB,  —  H.  alle  Landt  mnsse*;  W.  u.  G-.  muBsaii 
(mnssten).  —  H.<">  derselben  Landt  waren*;  W.  u.  G.  Ba^. 

—  H.<^>  ynd  besecst  unlang;  W.  u.  G.  und  nnU  Prophetten 
beeeczt  ...  —  H.C»)  Tardo;  W.  u.  Q.  Torodo. » 

(6.  Cap.)  Uir  (W.  tt.  G.  Hie)  gehet  ahn  die  Cromea  der 
Graffen  vonn  Zilly  und  hebt  im,  an  Herrn  Frideriehen  Freyen 
vonn  K^onneyk  (W.  Sannegkh]  O.  tSannegy)  und  darnach  für 
und  für  von  einem  auf  den  andern  und  wie  Si/  Grajß'en 
iseindt   worden ,   auch  wie  Sy  für  und  für  (jehcrscliet  hahenn. 

-  (H.  S.  67.0- W.  nh—Oh-,  o  '.  lI  lHa;  C.  26  bis 
SI.)  —  H.^")  der  Xile  *  Frey  vonn  Sonnegk  ;  W.  u.  (1.  der 
Edle  Frey...  TT.  (^•'•'  "  trümkheit;  W.  u.  G.  frunibkheit.  — 
H.W  König  zu  Böhm*;  W.  u.  G.  Ihchaw.  —  U.<^'>  Zielen 
und  Gemerckhen;  W.  u.  G.  zillen  und  Pimberkhen.  ^  —  lU-'^ 
zu  ainer  seitenu»*;  W.  ii.  G.  an  einer  selten  nncz,  —  TT. 
Göbingk*;  W.  u.  G.  Gobnickh.  —  H.  Tlehne^k*;  W.  u.  G. 
Bqehenegkh,  —  H.  <^^>  Gobei^k*;  W.  Gabregkh ;  G.  Ga^ 
herh.  —  UM^  Rabitsch;  W.  a.  G.  Rachatsch.  H<»)  nach  der 
breidt  und  geuierdt.  W.  nach  der  braat  noch  gebiette ;  G.  nach 
der  prat  vnd  gebiette.  ~  H.^^)  Geublitz*;  W.  u.  G.  Cfruh- 


>  Talenoia  ^.  e.  Wels)  .  .  .  Ujnbripolia  i.  e.  Batiapona  (offenbar  durch 

Lxatini^irung  de»  deutacheu  Namens  Regenslnirf^  (imher  Reg;<en  = 
Inihripolis)  .  .  .  Vetrana  i.  e.  Weitra  .  .  .  Wisse^rada  i.  v.  Vra^r.  .  .  , 
2  Herzog  Tlieodo  f^pnieint  und  dexson  sagcDli.Mftcn  K;imiit«'  mif  den  RiWiicrn 
iititur  Dietrich  vuii  Buru  ^I).  Tlieodu  sclircibt  uucii  die  Vita  S.  Max. 
im  25.  cap. 

'  fiei  Megiser  Ann.  Car.  oder  Kärathn.  Chronik  pars  IL  S.  981,  lautet  die 
Stelle  etwas  anders:  Herr  Friederich  der  Edel  Frey  von  SSnneck  lies 
hinder  ihm  (ohne  Zeitangabe  des  Todes  (ans  seinem  Ebegemahel 
frawen  Demnt  (d.  L  Dietmnt)  «wei  achtbar  weise  söhne.  .  .  . 

*  Megiser  a.  a.  O.  hat;  Sillens  gemercken  vnd  BIdmercken. 
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Ute. '  —  H.<**J  an  daB  Qemerckt  Landtspergk  und*  .  .  W.  u.  O. 

a.  (1.  G.  L.  zu  dem  Bistumh  Gurkh.  —  H.<**J  Sabieckh;  W. 
II.  G.  Sabiakh.  —  H.  8teur* ;  W.  u.  G.  SUur.  —  Tl.C^^Odus 
sich  zeicht;  W.  u.  G.  zeucht.  —  H^^"'  herein  geschrieben 
hatt*;  W.  u.  G.  hett.  —  H.<")nutz  und*  notturti'tig  W.  u.  G. 
nutz  noch  iiotturfFtig.  —  H.  der  sicli  also  angefangen  hatt 
vjeisef  (fehlt  b.  W.  u.  G  )  —  TL  (^^'^  am  öambstag  vor  S.  Mar- 
tins* (Mertemtag).  —  H.  (2^'  beschehen*;  W.  u.  G.  bebchacÄ. — 
H,<äJft)  Konigkreich  wassen*;  W.  u.  G.  Wossen.'^  H. 
Dann*  Aristoteles;  W.  u.  G.  Wenn.  H. sambt  Ihnen;*  W. 
u.  G.'  Bambt  Im.  —  H.  das  Freundtschafft  und  Krieg  sind 
Stifftong  undt  Störung;  W.  d.  F.  u.  K.  vnd  (1)  mocA  aindt 
Stifftung . . .  G.  d.  F.  u.  -K.  vrmoh  sindt  stifftung  vnd  Störung. 

(7.  Caf,)  Venn  Qrajf  Vlrich  widt  Chrcff  Herman  und  Ihren 
Ahgangk  (H,  8.  $78-^9;  W.  f.  7/  G,  Id-^lda;  C,  31S3). 
—  H.<»>  Mandtfordt;  W.  u.  G.  Montfordt  —  H.(»)  in  Beinen 
Jngen*  Tagen;  W.  u.  G.  iungen,  —  H.»»)  MIIILXXXX» 
(1390)  Jahr;  W.  u.  G.  MtUCLXXXV,  (1385).  —  H.  als 
vor  gemelt  ist;  W,  u.  G.  ist  tvorden. 

(8.  Cap.)  Von  Graff  Herrn<nis  regieruny  7md  seinm  Dreyen 
Söhnen.  (H.  8.  679-681  \  W.  f.  7~8a;  G.  f.  13— Ida;  C. 
40—46).  —  H.  »)  Aisperg*;  W.  u.  G.  Ahelsp(h)erg.  H.C^)  zu 
den  dreyen  drey  Töchter;  W.  u.  G.  zu  den  drtiyeu  /Sunen  drey 
Töchter.  —  H. (^**)  Born  Neulas*;  W.  u.  G.  Gara  Niclm.  — 
H.(2")  des  Graff  Ilhich*  von  (^illi;  '  W.  u.  G.  Herman.  — 
H,<2'>  zu  dem  Ungrischen  gewercken  *.  W.  u.  G.  gemercken. — 
H.<2»)  und  tödtingt*;  W.  u.  G.  tädhigt.  —  H.^^«)  Vorfaderu*; 
W.  u.  G.  vorfordem*  —  HM^^  als  vor  in  dieser  Chronigk; 
W.  u.  G,  als  vor  alUs .  *  .  ,  H.<*^>  sein  Mutter*  Tochter; 
W.  u.  G.  sein  mittere,  —  H.<^>  dem*  ehegenandten  Khonigk; 
W.  u.  G.  dm,.  ^,m,ti!>  Prelaten  unät  Herrn  zugesagten*; 
W.  u.  G.  zusagten,  —  H.<")  und  als*  hernach  zu  seiner  zeit; 
W.  u.  G.  und  cMb»  hernach . . .  H.<'')  da  Sy  nicht  gethun  wie 
Herrn*;  W.  u.  G.  geämm^  wwchem,  —  H.  und  in  dem 
Seger  JJerr  (fehlt  in  W.  u.  G..) 

'  Mei^Hor  hat  :  Gubnik,  Hoheneck,  Gaberkh,  ßochatscb,  Sabiack,  Grublitz. . . 

2  Wossen  —  Bosnien. 

3  Abensberg. 

«  Aach  auf  8.  680,  Z.  15,  findet  lich  Ulrich  statt  fiDumami. 
D.  L  dürfen  (tnnen),  wachem  o.  Wacher  trdhen.  Meg.  1946  ,da8S  aie  nicht 
wueheiten'. 


49 


(9.  Cap.)  Von  einer  (/rnssin  Zwttrdcht  i>i  der  (Jltvlniehlnit 
(K  S.  681— (JS2;  W.f.Hh;  G.  f.  16— 17h;  C,  40-4(j). 
—  H.(ii)  Urbas*  der  Sechste;  W.  u.  G.  Urhanus.  —  Tl.fss) 
dann*  in  der  Zeit;  W.  u.  G.  Wan.  '  —  H.'^^'  Khaysor  Khayo*; 
W.  u.  G.  Carl.  —  n.(^-)zu  dem  todt  vertheilleii  *;  W.  u.  G. 
miheilUn.  —  H.t«»>  Brenzlan*;  W.  u.  G.  Qi)Wmcdan,  — 
H.  <^  ^)  Hertzog  Albrecht  und  Hertzog  Leopoldt  einen  grossen 
Kähmen  gaben:  W.  u.  G.  Hertzog  A.  u.  H.  L.  Ir  lamd  vnd 
UU  mit  einander  UdUm  (wie  Hertzog  Leopold  y 

(10,  Cap,)  Hie  sagt  man  (G,  er)  hinwieder  von  dem  von 
aUi  wn  Qrajf  Fridriohen,  Hormon  und  Ludwitjeu,  des  alten 
Qraff  Hermanne  Sohn.  (Diese  Uebersohrift  fehlt  in  W. ;  in  G. 
findet  sie  sich  im  Oontext^  nur  durch  rothe  Linien  markirt.) 
(H.  S,  682—3;  W.  f.  .V;  G.  f.  17h— 18h ;  C.  46—50).  — 
JU"^  Ihm  zu  einen  Erben  in  seinen  Jnnfji-en  Tji^en ;  W, 
u.  G.  In  z.  e.  £.  als  vorhenw/t  ist,  het  erioeli ,  der  stdrh  i.  s. 
J.  f.  '  —  IIJ^»  Albspurg*;  W.  u.  G.  AbtUbtrg;'  H.  (-^»3,  5) 
Steinsehneck  * ,  Sannabar*,  Burf]^kfcldt*  ....  Landtwagg*; 
W.  u.  G.  iSfanifichnakh,  ^amaharj  Gunjkfeld  ....  Land.stra.ss.  — 
11.''-^  Mandrusch*;  W.  u.  G.  Modrusch.  —  H.^'^'  an  der 
Kreffen*;  W.  u.  G.  Kreppen»^  —  H. nndt  warn  Landt 
offen  mehr*;  W.  Landt  Ofen  maar ;  G.  Lanud  offen  mar.^' 

(11,  Cap.)  Wie  Graß  Fri&deridi  von  Khonig  Sigmunden 
gefangen  undt  »ein  Vatter  geantwordt  wardt,  (Fehlt  als  Ueber- 
schrift  in  W,  Dafür  erscheint  der  Capitelanfang:  ^Als  darnach 
drey  Jahr  ergangen' . . .  gross  geschrieben).''  H.  S.  683 — 684; 
W.  f.  9;  G.  f.  18b— 19a.  -H.<*«)  Dessnitz*;  W.  u.  G.  Dee- 
niase.  —  H.  gen  Osterreich*;  W.  u.  G.  Oeterwitz,  — 
H.  W  Helffenwerg;  W.  u.  G.  Hellffenberg.  —  H.  in  Cetochere*; 
W.  u.  G.  Cotaekee,^  —  H.«»^')  abbrechl»;  W.  u.  G.  a&&roeAeo. 


'  Wan  entspricht  dem  mhd.  wenne. 

*  Dies  gibt  ent  einen  ToUstSndigen  Sinn. 

^  Der  veretfimmelte  sinnlose  Sats  gewinnt  so  Veratibidliobkeit. 

'  Alu'nsborf»'. 

^  M«-prisor  S.  101)0,  hat  .mrli  ilie  ric-litipereii  Nanu  iL-^formeu.  Majliau,  wie  bei 

Halm,  Maiclian  in  W.  (J.;  hei  ihm  Mnchau.  Kia|iiii.i. 
V  Lanilcäütfeuu  Müreii,  d.  i.  Gurüchte,  die  iii  den  L.a.udeu  uiuliefeu. 
^  Dies  Capitel  erscheint  in  V.  nnd  im  Abdrncke  bei  C.  mit  dem  vorber- 

gebenden  Ibnptstflcke  in  eines  eosammengezogen. 
^  Osterwia  im  Saanthale.  Die  Ctotschee  in  Krün;  von  den  Cültiern  durch 

die  Ortenbnrger  Erbschaft  erworben.  (M^;iaer  1090  hat  auch:  Qotschee.) 
ArcblT.  B«.  L.  I.  Hilile.  4 
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(12.('ap.J  Wie  Veronica  f/efnuffen  uuff  f/rfii  iiyt  (W.  (jetrenckt) 
ward.  —  (H. S.684  685-,  W.f. '9b-^10a; G.f.  19a— 20a ;C.49bU 
50*)  —  H.  i*®'  Jungkfi  auen  Cammern  ;  W.ni.  G.  Junj^kfrauen 
cnd  Camern.  —  H.^'-*^  lindt,  grosse  Noht  und  sorg:;  W.  u.  0. 
Jid  grosse  nott  Lmd  (W.  laad)  vnd  sorg.  —  H.  dass  Er  Sy 
gemählet*;  *  W.  u.  Q.  gemachelt  —  H,  *>  ein  yorsprach'*; 
W.  11.  G.  vorsprech,  —  H.  W  endprach*;  W.  u,  G.  emp{h)rac/L^ 
H.(^  da  aber  nicht  goBchlaun*;  W.  do  da9  aber  nicbt  mächt 
geseyn;  G.  do  aber  nicht  möcht  geschlaun  —  H.<')  da  schickt 
Er  zwene*  seiner*  hin;  W.  u.  G.  do  sdiickt  er  ewen  RiUer 
hin.»  —  H.W  in  einer  Petigen»;  W.  u.  G.  PoUigen.  —  H.<»«> 
Prosslan*;  W.  u.  G.  Frasslau,  —  H.<«>  Bagray*;  W.  u.  G. 
Gey  ran.  * 

(13.  Oip.)  Wie  Graß  Friedench  der  Gefengnus  Ledig  und 
mit  seirie.nt  Vatfer  verricht  wardt.  (H.  S.  685 — 686 ;    W.  f.  10] 

G.  f.  20-~21a.  r.  51—62.)  H.f»«)  Graff  Friederichi*  seiner 
Gefcngknus;  W.  ii.  G.  G.  F.  in  s.  G.  —  H.^**)  wardt  Ihm  Artz 
furgesehon ;  W.  u.  G.  w.  I.  mit  arczt  f.  —  II.  Marggrafen 
von  Vor»n*j  W.  u.  G.  (y)Ferrar.    (so  auch  Megiser  1091).* 

(14.  Cnj).)  Hier  (Hie)  he(a)ben  sich  nu  die  von  (Mi  gescrieben 
(geichribm)  Graffen  zu  Ordtenhurgk  (Ortenhiirg)  vndt  in  dem 
Seger,  —  (H,  8,  686^688;  W,  f.  10— 11h}  4.  f.  21-- 23a  — 
a  &2~-M.)  H.<«w,M)Bletriarch*;  W.  u.  G.  B(P)Utnath;  — 

H.  <«W'»)Sternbnrg*  W.  u.  G.  StemJer^*  —  H.W  FiDach; 
W.  u.  G.  Villaoh.  —  H.««  Gepregkhen;  W.  Gebragkhen; 

G.  Gebragkh.  —  H.<*»Bley  oder  Artet;  W.  u.  G.  Bley  oder 
md«r  artzt.      H.(*<9  Ehr  und  Rahten*;  W.  u.  G.  B^tMm. 

H.  *>  u.  W.  wil  ich  zum  endt  oder  am  endt  diser  Cronigken  ; 
G.  wil  ich  zum  endt  diser  Cronigken. 

(15.  Ca}).)  Wie  die  fursien  von  Österreich  einen  Umoillen 
zu  den  Graffen  von  Cilli  tmpJ'JuiyHH.  —  (H.  S.  688—689;  W. 
f.  11  12:  G.  f.  2So  -24a;  C.  57  5Sj  IT.''''»  so  lejr  Gratl- 
schafft  ürtenburg  uudt  Sternberg  lineui  Fur;steutumb  j  VV.  u.  G. 


'  Zur  Ehe  «^enonmini. 

2  OnVuhar  von  eiitjuoclit«'!!  -  flchiildlos  sprechen  oder  hier  aur  Öchuldloa- 

spi-Lihuu^-  verlu'IlVu, 
'  So  hat  auch  Megiser  1091. 

*  Geyrau  =  Qeieran  b  Qeirach,  eine  von  den  Cillieru  mit  Schenkungen 

wohlbedachte  KsrthaiiM. 
^  Femusa.   lieber  den  nfiheren  äachverhalt  aind  rrix  nicht  imtenichtet 


51 


in  Ihrm  .  .  .  H.  ein*  rechton  Ei))en;  W.  u.  (r.  mi.^  — 

H.^**^  in  grossen  Streidt*;  W.  n.  G.  Neid.  —  H.<*"^  an  seinen 
Emen*  nicht  screiben*;  W.  u.  G.  an  seinen  Brinen  nicht 
Khreiben.  -  H.(">' Ihren  Titiü  (W.  Tittelhnn  )  nicht  hoch* 
setzen  als  verdroBS  das  die  von  Cilli  also.  W.  u.  G.  nicht 
kodier  setzen  nieder  vor,  ^  das  verdrosz  die  von  ( 'illi  also. 

(16,  Cap,)  Wie  die  Oraffen  vonv  (/Uli  den  Fürsten  WH 
(kiterreich  endtea^  vndt  mit  Ihme  lange  Zeit  kriegten.  — 
(H.  S,  689-^92;  W.  f.  12  Ida;  G.  /.  24^26;  C.  59-^2.) 
E.^  die  endtsagen;  W.  u.  G.  endtsagten.  H.(^>  ein  Böhm; 
W.  u.  a  Bechamb.  —  H.»«)  Wittebetz;  W.  u.  G.  Wittobeez.  — 
H.<^i)  Heubtmann;  W.  a.  G.  hattbtman.  —  H.  ^  Herschafften 
ondt  Gutten*;  W.  Gülten;  G.  gilten,  —  H.(*<)  diei"  auch  dar- 
nach nach  abgang;  W.  n.  G.  dem  auch  damaeh  Graue  ülriek 
von  Cilj  dfw  Gtslosz  Sternherff  rndrr  Villach  yeleyen,  das  vor  mer 
da)t  ainst  in,  der  Cronica  i)emi  lt  ist.  mit  allen  zngehoruny  auf 
mn  lebtaij  hat  gegeben,  die  auch  dai  nach  nach  abgang  ...  — 
Pf  few,  s)  ^|.^  flerpelh  Khavser  Fi  idcrich  dcv  vorbenielten  von 
('illi  hciTsclialTt  be?<ag''';  W.  u.  (1.  I>esat<::.  -  11.'^'  zu  einer* 
Freyen  von  Sternberg  und  zu  einem  Gratl'en  in  Segger  hat 
gemacht*;  W.  n.  G.  zu  einem  . .  .  gemacht  ward.  — H.W  u.  W. 
als  dass  in  dieser  rmnica  zu  seinen  Zeitteu  etwa  viel  gesazt 
und  geruret  wirdt;  G.  als  dass  hierin  etwa  viel  gesazt  und  genurt 
wird.  —  H.<*^)  zu  nahet*  lagen;  W.  u.  G.  zu  nachend  lagen.  — 
U.(^)  des  Bischoffen  von  Burgk*;  W.u.  G.  Gurgk.  —  H.  u.  G. 
das  SchloBB  an  der  Burg*;  W.  das  Schloss  Anderlmrg.  3  —  H.<^ 
des  Frauren*  Closters;*  W.  u.  Ot.frau(e)n  Olosters.— H.  Ergker- 
stein* . . .  Rottschach  * ;  W.  u.  G.  Ergkenstein  . . .  Bottschach.  — 
H.(^  fnr  den  Thum  zu  Weidtenstein ;  W.  u.  G.  Zusats:  der  die 
Zeit  des Idndeckhers  was  und,- .  7-  H. der  eines  Graffen*  was : 
W.  u,  G.  d.  e.  Greffen  was.  —  H.  ^•*'  oberhalb  Muhlstetten  gelegen ; 
W.  u.  G.  Zusatz ;  dei'  ains  Schratten  was.  —  H.  *>  mocht  dem 
von  V\\\\  khein  Schloss  angewinnen;  W.  u.U.  ...  kein  Geschlos 
^mli  Vesten  ani^ewinncn.    -  H.^^'  L^^g^j  u.  G.  Laas.  — 

H.     Aisperg  ""'j  W.  u.  G.  Adlttperg.^  —  H.^^'  als  im  öegraifl"*; 

'  Ohne  recliteii  Erben;  «ler  let/Au  Ortenburger  starb  kiudirluH.    Der  Erb- 
vertrag mit  den  GilUem  datirt  vom  Jahre  1877.   Er  starb  1420. 

*  Mieht  h$her  setsen,  noch  Tonetsen. 

'  80  bat  auch  Hegiser  1110  den  Namen. 

*  Aueh  bti  Megiser  1111. 

4* 
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W.  II.  G.  Stegrelff.  —  H.W  undt  das  8y  den  furkommen; 
W.  u.  G.  undt  da  Sy  daa  fiirkainen  ...  —  H. ''^^  die  Ooster- 
l  eichcr*;  W.  n.  U.  htervcirhcr.  ^  —  H.  <**Mhr  Panier,  Buchsen  j 
W.  u.  G.  .  .  .  Panir  Tartsc/i(cz)n.  '-  —  H.  ('^^  undt  anders  mehr*; 
W.  u.  G.  u.  a.  tvdir.  —  H.  ('^^  L;i«r^'* :  W.  u.  G.  Laas.  — 
H.  u.  W.  undt  ein  Flednitzer  genaiidt  Chrisloff  Flednitzer  .  .  , 
kham  an  den  Öturm  tiir;  G.  vnd  ain  Christof  Fledniczer  ge- 
nant . .  .  kham  an  dem  Sturm  für  oder  vmb.  —  H.  ^^^^  da  trug 
der  von  Cilli  .  .  .  ein  Waag*  an  genn  Kasenfiisa*  dass  des 
Bischoffen  von  Biir<>  *  ist;  W.  u.  G.  .  .  .  ein  Reisz^  (Raasz) . . . 
Nassen fu88  ,  .  .  Qurkh,  —  H.^^*  undt  die  Raag*  beschach; 

W.  u.  G  die  Rmz  (Raasz).  —  H.  «»>  Steydegk«;  W.  u.  G. 

Netfdeekh,^  —  H.  von  einem  Wassner*;  W.  u.  G.  Woss- 
ner.  —  H.  ^in  die  gefengnns  bussen*  müssen;  W.  n.  G. 
lasten  müssen.  —  H      u.  W.  Kreppen ;  G.  Crappen. 

(17,  Cap.j  Wte  Chnxff  Ulrich  wmn  OUU  mit  Herteog  AI- 
hreehten  von  Oesterreich  gm  Crom  zog  und  sehlugen  sieh  für 
Lfuhach.  —  (H.  S.  692— rm;  W.  lSa—14a;  G.  f.  27— 28b; 
C.62—64.)  —  H.(")  du  vvult  lliiu  sein  bruder  thälhing*  .  .  .;  W. 
u.  G.  tkeillunff.  —  H.  ein  ineliel  *  Vol^^k;  W.  u.  G,  ein 
/nichel  '^  volgk.  —  H.  ^-^^  und  zui  utfcn    das  leldt ;  W.  zintnten; 

G.  zinttaten  d.  f.  —  II.  <-'*Kind  die  hutten*;  W.  u.  G.  u.  d. 
hutten  {Metten)  an,^'  -  H.^'^^)  Neustädte*;  W.  n.  G.  Neustati.  — 

H.  ^^*»  btBchach  der  einzug  gen  Laibach ;  W.  u.  G.  b.  d.  e. 
gen  Oratn  vnd  der  für  schlaff  «i;eri  Laibach.  —  IL^*'  Laubach*; 
W.  u.  Q.  I^ihach.  —  II.*'*)  Appfelter*;  W.u.  Q»  Appf alter. — 
H. gewallts  *  —  Hoffmeister;  W.  u.  G.  geiveUiger  Hoff- 
meister. '  —  H.  verpezschim ;  ^  W.  uerbedschaiden ;  G.  ver- 
endschaden. —  H.<^>vor  der  Stadt  Chronburg*;  W.  u.  Q. 
K(h)renhurg»  *     H.  <>^>  msechtiglich*  erstiegen ;  W.  u.  G.  nackt- 

*  Ancli  bei  MefriHcr  1111. 
"  Desgl.  b.  Megiser  a.  a.  O. 
^  Eine  Roiso  oder  Krieof.Hfabrt.. 
^  AucL  äu  bei  Megiser  u.  a.  O. 
^  Starke  Hetsresmacht. 
■   *  Megker  1112:  .  .  .  auff  in  dem  veld  vnd  «findeten  es  mitiampt  jhren 
Hatten  an. 
^  Ebenso  bei  Megiser  1118. 
^  Anch  Megiser  bat  a.  a.  O.  yerpesschim. 
'  Kiainbnrg. 
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Uch.^  —  H.'-*^'>dcr  Stadt  l.aibach  zu  he.selnttiuif*-*;  W.  u.  G. 
heschiczunff.  —  JJ,  («w, ^^^^^\  diur  dio  g-en  Luibach  kommen* 
da  Letten  nun  di<'  von  Oestcrreicli  undt  die  vonu  Cilli  v«>r 
r.auhat'li  aufgebrochen;  W.  u.  G.  da  hotten  nun  die  von 
Oesterreich  undt  ee  die-  gen  Laibaeh  kliamen,  do  hotten  nim 
die  von  Oosterreieh  und  Cilj  vor  Laibach  aufgobrochen. 

(18.  C(ip.)  Wie  hernach  die  (J raffen  von  niU  mit  Klioni^k 
Friederich  (jeaindt  wurden.  —  (IL  S.  6i)4—i)iK!;  W.  f.  16b— 17a; 
G.  f.  2Slh-30h;C.66—67.)  H.  ('"^  lansr^  Zeit  hott  gcwardt*; 
W.  gmert;  Qc.  gebert.  —  II.(-i>  Gölitz*;  W.  u.  G.  ÖWfO»te.2 

—  H.<'>)  u.  W.  in  dieser  Chronigken  * ;  G.  in  diesem  BucK 

—  H.      ^  die  er  aufbringen  möckt,  Graff  Ulricb  .  .     W.  a. 

G.  die  er  aufbringen  moecht  vnd  machet  Graff  Ulrick  ...  — 

H.  (^>  ndttet  auck  den  Pangraz  von  Goeliz;  W.  u.  G.  n.  a. 
d,  P.  V.  G,  ganz.  —  H.<>«  Jubemator*;  W.  u.  G.  (ruber- 
nator.  —  H.  (»^  Ckolitz* ;  W.  u.  G.  Ga^iest.  —  H.  <»>'  an  der 
Laitan;  W.  Leytaw;  G.  Laitan.*  —  H.  t«*- *)  das  alt  fiinckhel; 
W.  u.  i\.  vif)inc>-kl.  » 

(lif.  Cap.)  Von  Oraff  Ulricha  von  Cili  ih  ijrndt  wer  sein 
G>  un,h!  Wardt  (W.  t(.  G.  was)  von  Art.  (H.  696'— 7 ;  W.  17; 

H.Ol)  .^us  der  Kirfey*;  W.  u.  G.  Sirffey.->  —  H.  ('5)  bcy 
uusser  weiss*  und  Gottesdienste;  W.  u.  G.  b.  u.  moess  u.  g. 

—  HJ-^;*)  da  man  zait  nach  Christi  geburdt  MIIIICXXIII*; 
W.  u.  G.  MIlllCXLiüj,  -  H.t26)  an  S.  AKlan*  vnndt  Severi- 
tag*;  W.  a.  s.  Altdon  .  .       G.  a.  s.  Ahdon  vnndt  Seuentag, 

—  H.(^>  des  Uunad  Janes  (W.  Janis;  G.  Jane)  des  Juber- 
natorn  (W.  u.  G.  Gubernatorn)  in  Hungern  sun  genandt  Map 
tbees'  (W.  u.  G.  Matkias).  —  H.(^>  zu  vegtpakren  Jakren;  W. 
u.  G.  zu  Yogtbakren  J.  —  H.  ^>  zu  Erieckiscken  Wiesenburg*; 
W.  u.  G.  Weissmburg, 

(20»  Cajj.)  Vonn  khayser  Sigmunden  Abgang  undi  was 
gross  Mannschlachten  hey  sein  Zeiten  hesehehm  iH,  auch  wie  sein 
Ayden  Herzog  Alhrecht  von  Oesterreich,  nach  Ihm  Khwdg  was» 

'  Megber  1113:  iu  dor  Nacht. 

2  Holitsch,  ungariflch-mühriacher  Greozort. 

3  Brack  an  der  Legtha. 

4  Der  alte  Funke  der  Feindachaft 

«  Sirfei,  die  dem  15.  Jahrh.  geläufige  deotche  Scbreibiing  von  Serviea 
=  Serbien. 
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Dieses  Capitel,  bei  Halin  S.  697—701  abgedruckt,  rat, 

wie  der  Herausgeber  selbst  bemerkte,  eine  sinnlose  Durchein- 
anderschiebiiiig  zweier  verschiedener  Ilauptstücke,  deren  eines 
bis  zu  den  8.  697,  Zeile  1  v.  ii.  gedruckten  Worten :  ,der  Ihn 
also  in  seiner  gewaltsanib  gelullten  undt  gezogen  hatt',  reicht.  . 
und  mit  Ausschluss  des  Weiteren  (ofFt  sein  todt  undt  Potschaflft  .  . 
S.  697  bis  700,  17.  Zeile  v.  oben:  von  doni  vonn  Poln  ledig 
gemacht  hatt)  was  zum  21.  Capitel  gehört,  erst  wieder  von 
Seite  700,  18.  Zeile  v.  o.,  mit  den  Worten;  ^undt  er  seines 
Alters  bey  zwölff  Jaliren'  .  .  .  anhebt. 

Dies  erhellt  aus  der  Vergleichung  mit  W.  fol.  16  und 

G,  31b— 33a. 

H.  Undt*  er  seines  Alters;  W.  u.  G.  uness  .  .  . 

—  H.  da  er  die  grosse  rath  *  ttet;  *  W.  u.  G.  d.  e.  d.  g. 
raas  ihet.  —  H. ^>  unseUiclie*  menge;  W.  u.  G.  vnBegUche 
menge.  —  H.  u.  W.  vndt  auf  die  HeidenschaffI  aus  allen 
Lianden  gezogen;  G.  vndt  auf  die  Heidenschaft  gezogen.  — 

H.  in  dem  Landt  au  Rohm*;  W.  u.  G.  i.  d.  L.  z.  Be- 
eham.  —  H.  eine  grosse  meining*;  VV.  u,  G.  meniy.  — 
H.  (^^^  vnglaeubigen  kerczer*;  W.  u.  G.  keczer. 

(21.  Cap.)  Wie  die  Uni/ern  nach  Abgang  Konig  Alhreciits 
tcieder  Ihraii  Rechfenu  Erb- Khoiiigk  Lassla^  einen  andern  Khonigk 
erwehlten  undt  auffwurj^m.  (H,  8.  701—708;  W,  16;  G.  33 
bü  36;  C.  71—74.) 

H.  (^oiä»  undt  wurden  das  aber*;  W.  u.  G.  undt  wurden 
das  vber  am.  —  H.  Murkho  *  von  Taliawetz  ;  W.  Mathko 
von  Tollawecz;  G.  Matl-<>  ron  TaUob(io)ecz.  —  H.  mit  der 
nicht  die  Vngrischen  khonig  gewondt  sein;  W.  u.  G.  ra.  d.  n. 
d.  V.  k.  zu  khnmm  gewondt  sein.  —  H.  Jubemator;  W. 
n.  G.  Gubemator.  ~  H.  (^*>  khonigk  Latislaus*;  W.  ü.  G. 
WUtdUlaua  (—aio).  —  H.  Heinrich  von  Rudeigk*;  W.  u. 
G.  Bvdeghh.  —  H.  aus  dem  Geschloss  zu  Deneburg*;  W. 
u.  G.  Odmnhurg.  —  H.  <™».6)  ^a  vnd*  zugt  Graff  Ulrichen; 
W.  u,  G.  da  endl^zugt . .  —  H.  u.  W.  in  dieser  Ohronicken; 
G.  in  disem  Buch. 

(22.  Cap.)  Wie  Graf  FHederick(en)  Cili  (W.  «.  G.  vmi 
Cili)  gen  Vngern  mit  undt  wie  er  kaiun  endraUf  dass  Er  nicht 
gefangen  wardi. 

'  Reise.  H)M>rfn1irt  tliat  oder  ttiiteriialim. 
3  Verleitete,  verführte. 
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H.  S.  703:  Graff  Friederieb  von.  OiUi,  da  das  also  be- 
Bchacb  der  scbieket  zu  dem  kboni^k  von  BaUan,  und  sodann 
weiter  S.  697—700  von:  ,om  sein  todt'  (W.  u.  G.  sein  Ratt) 
bis     .  .  von  dem  vonn  Poln  ledig  gemacht  hat^  (Vgl.  d.  o. 

z.  Cap.  19  Bemerkte.) 

(IL  703  «.  697—100  u.  703—704;  W.  f.  18-1%',  G, 
/.  3ö—38a;  C.  74—78.) 

H.  (698  f.)  ('^'  f?cnan*  Kaab;  W.  u.  G.  gen  Raab.  — 
H.  (^^'^  der  hies  vonn  Kossgcn;  W.  u.  (i.  der  hies  RhioH  von 
Rossjüfen.  '  —  H.  ein  Mittel  -  volgk;  W.  ein  mitthail  v. ; 
G.  ein  michel  v.    —  H.  l^^» ')  jedocli  besammeten  sich;  W.  u. 

G.  iedoeh  do  besammeten.  .  .  .          H.       mit  einem  Mitlen* 

Here;  W.  u.  (J.  mit  e.  micJuln  Ilore.  —  H.  Sannabar*j 
W.  u.  G.  Sam/ahar,^  —  H.       mit  dem  Kr  Sy  reitzet;  W.  ii. 

G.  m.  d.  E.  8.  cM  reitzet  —  H.  i»)  mit  den  Hörherm»;  W. 
u.  G.  Hlkharn,  -  H.  Wageburgk;  W.  u.  G.  Wa^enAwrg, 
—  H.  bey  einem  gemossigen*  vasser;  W.  u.  G.  b.  e. 
gmo€88igen  (gemesigem)  ^  W.  —  H.  undt  an  den  eindrin- 
gen wurden  die  Hungern  so  hertig^klich  gescUagen  vndt  ge- 
schacb  dass  die  Zachheit  ^antz  in  Sy  kahm;  W.  u.  G.  undt 
an  dem  eindringen  wurden  die  Huiii;<'i'n  80  hertigklich  gc- 
8chl(i^('ii  vnd  gestochen,  das.s  die  Zcnjheit  guntz  in  Sy  kahm.  — 

H.  f"*'   die   flogen   in    das   g(  inoss   mit   Ross   mit  alles*  undt 
trungken*  sich;  W.  ii.  (i.  die  llochen   in  das  gmöss  mit  a/fe 
und  frengtsn  sieb.''         II.  -"^   funfF  hundert  gcsolter*  Pfert 
W.  u.  (i.  f.  h.  gentdUUr  pl".  —  H.  '^^^  Uertzugk  von  Liudau* 
W.  u.  G.  Lindav.'' 

ächi.  des  Cap.  b.  U.  8.  703 — 703  (von:  .  .  .  darnach 
nit  lang  zog  khonig  Ladislaus  .  .  .). 

(23.  Cap,)  Wh  die  Oh^m  hinwiedei*  mit  groser  Macht 
zugm  den  von  Cäi  in  ihre  Htrschafften  vndt  8y  hesehedigten. 

(li.  iS.  704-708;  W,  J\  191)— 21h ;  G.  j.  38h -41b;  C.  79— 83.) 


*  Rozguny. 

3  Starkes  Kriegsvolk. 

3  Samabor,  die  Cillier  Herrschaft  in  CroatieD. 

*  Sumpfigpn  Wns.ser. 

*  Alle  mit  einander  und  tränkten  sich  =  ertranken. 

®  I>endva  (Als<<  Lendvai,   westimgariacbe   Qrensherrscbaft   der  Binfly«, 
deren  Einer  eben  gemeint  ist. 


Digitized  by  Google 


56 

m 

H.  <''^  ein  kleiner  Zngk*  der  Cilier;  W.  u.  -G.  e.  kl. 
teugk^  d.  C.  —  H.  das  RattenliauB  * ;  W.  u.  6.  Kkattenn. 
haus.  —  H.  (")  Warasin*i  W.  o.  G.  Warascfin.  —  H.  mit 
keinerley  Ge>Zain*  der^  Graben  vmbfaugen,  den*  was  ein 
Biiigp;  zu*  einem  daselb*  von  gezain  g-emacht  was;  W. 

II.  G.  mit  kcincrlcy  Ztiiit  »och  Giubtin  vmbfaugcü,  da  was  ein 
Riirgg-  in  einem  Ki!;<x  'fnf<i'lh.sf  ...  —  H.  Anchcnstein  * ; 
\\ .  II.  (I.  Aii/i7/eii6teiu.  —  H.  ol)  sich  der  Vnger(n)  vndtert* 
aus  Ihrer  Ordming  zerstreit  hetteii;  W.  u.  G.  o.  s.  d. 
ynderf  '^  ...  —  H.  Es  werc  in  Furten n i:;cn  * ;  W.  E.  w.  ;in 
turtrungen;  G.  an  Fietrum/.  ''^  —  H.  <''*^*''  "  von  einem  Seiner '  ; 
W.  u.  G.  Söldner,  —  H.  f'^'  u.  W.  ein  gekhlenter*  Zaum* 
(W.  Zaun) ;  G.  ein  gektemtar  Zaun»  *  —  IT.  undt  verlohren 
den  andern  Sturm,  auch  vndtcr  den  guUen  Leuthen  .  .  W. 
u.  G.  undt  Verlohren  den  andern  Sturm  auch,  vndt  den  gutten 
Leuthen.  ...  —  H.  mit  einem  gieristen*  Zeugk;  W.  u.  G. 
m.  e.  gereiasigen  z,  —  H.  für  Luideckh*;  W.  u.  G.  Lindeck, 
—  n.  da  macht  Er  einEydt*  vndt  Anstandt;  W.  n.  G.  d. 
m.  E.  e.  Frid  v.  A.  —  H.  vndt  verdruncken*  Ihr  viel;  W. 
V.  ertrunckhen;  G.  erdranken,  —  H.  Bethau;  W.  u.  G. 

Pethau.  —  H.  u.  G.  viel  vnchristlichen  schaden ;  W.  vm- 
!»e8tenlichen  . . .  —  H.  bey  einer  Macht*  geuandt  Katschin; 
W.  u.  G.  b.  einem  num/t  R.  —  IL  u.  W.  wolt  eiuen 
vermessen  Strcyt  haben  gethan;  G.  w.  e.  streyt  h.  g. 

(24.  Cap.)  Wie  nher  die,  iron  (Mi  solcher  Schäden  Hin  roii 
den  Ungern  heschehcn  iuujurochen  nit  walten  hfs.scit  undt  thetten 
hinwieder  ein  Zwjk.  (H.  JS.  708-0]  W.f.21ü—iS:ia;G,f.41b 
bis  42h;  a  83.) 

II.  <^"*''  u.  W.  undt  beB(.unblcteu  sich  aber,  aber  Graff 
Virich  von  Oili ;  G.  u.  b.  s.  aber  graff  .  .  .  —  H.  <'^>  Marko* 
von  Talowetz;  W.  u.  G.  Matko  v.  T.  —  H.  der  vor  auch 
in  den*  khonigreichen*  berurt  ist;  W.  d.  v.  a.  i.  der  Cro- 
niekhen  .  .  .;  G.  der  vor  auch  hierin  bemelt  ist.  —  H. 
Pistumb  von  Agran*;  W.  u.  G.  Agram.  — JBl,  ^'^^  Wieder  den 
vorbenandten  Marco  von  Talawecz.;  W.  u.  G.  Ueber  den  v. 
Matko  von  T&lowecz.  —  H.      Gumbletschen  %  Gartischen*, 

■  KrießTszeug^,  KriegaLaufe. 

-  Irgonfl  wolcliiT. 
'  Auf  FiitU'nm^'-,  Fotiragü'uug« 
£iu  l'alissadcuwerk.  ' 
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Chiastowez  .  .  .  P« ekkrin  * :  W.  u.  (r.  Gmulttsdt,  frartitschf 
Cliiustübcz  .  .  .  Poki-rt-.i  —  II.  '^-^y)  des  Maiokha  *  Brüder;  W. 
u.  G.  des  Mafko  B.  —  II.  auch*  einer  Puelisscn ;  VV.  ii.  O. 
aus  e.  P.  —  H.  '  VVedwidt ;  W.  u.  G.  Wedwid.  —  11.  <  '-') 
Seylleabui-gf*;  W.  u.  G.  Sniyleubui-g.  H.  uümmer  geweitig; 
W.  u.  G.  nymmavmrJir  gcweltig. 

(26»  Ctsp*)  Vati  Einem  grosMU  Zug  der  beachach  vonu  de» 
Ckrigtm  auf  die  Tw'efeken  mdt  toie  die  Christen  mdterlagenn, 
(B,  S.  709^7iO]  W»  /.  22;  ö.  /.  43— 44a  ;  C  86-^,) 

H.  <'^>  u.  W.  andt  darnach  vber  ein  Jahr  todt*,  aber  der 
Hunadt  Janas  einen  grossen  zug  in  die  Türckey;  G.  u.  d.  v. 
e.  J,  iedt  d,  E.  J,^  .  .  ,  —  H.  den*  ssog  der  Tttrckisch 
Kayser  endtgcgen;  W.  u.  G.  dem  ...  —  H.  bies  in  die 
fioster  Nacht;  W.  ii.  G.  vncz  .  .  .  —  H.  endloff *  tauscndt ; 
W.  lu  G.  üf/lli'  t.  —  IL  <«)  Woydafy*  Emricli;  W.  u.  G. 
Ii%ilaty  K.        II.  von  Böhm*;   VV.   ii.  G.  Btdauu.  — 

11.      OiuurL'tu  ^  ;  \V.  u.  (f.  Omoreth.'^ 

(26.  C(ip.)  Wit  in  (hi.'it reich  Eine  fjrosse  vtrhniidiniö  hc- 
schach  midder  Khat/str  Friedevirh  ntidt  voim  des  Jitn</rn  K/tönif/L 
Umla  fvef/cH.  -  'dl.  B.  710—712;  W.  j:  22b^23 ;  G,  j\  44 
6m  45;  d  f^7~SS.) 

II  au,  ,ni(  eiiKjü  Zaum  ''  iindt  Graben;  W.  u.  G.  m.  o. 
Ziiiw<  u.  G.  — H.  erfordert*,  Jiinn*  denn  als  Ihren  rechten 
£rbeherrn;  W.  u.  G.  erforderte  In  den  als  Iren  rechten  £rb- 
harren.  —  H.^'^)  des  wiedersagt*  sich  der  Kayser;  G.  wider- 
aaczt . . .  H.  der  zu  seinen  beschiedenen  Jahren  kham  als 
Etlflf  Jahr . . . ;  W.  u.  G.  der  s.  s.  beschadnen  J.  k.  als  £älff  oder  smljf 
Jar  . .  —  H.  darzu  so  wehr  Er  ein  gekhrönter  SJioenigk  nndt 
Qesalbt ;  W.  u.  G.d.z.  were  Er  ein  gekhrönter  undt gesaUtter  KhÖnig 
(Ki&ig).  —  H.  in  Zerrüttung  und  verdorb  * ;  W.  u.  G.  in  Zeri> 
tliomb  mid  verderben.  —  II.  die*  grossen  Bundt;  W.  u.  G. 

inn  q;.  B.  —  H.  u.  W.  undt  ^viu  dcrselbij^e  Bricti"  von  wurdt  zu 
uoidt  o-elaul  hat,  das  w  ill  Ich  auch  hernach  am  ende  der  Glironi^;- 
kcii,  do  Ich  die  anderen  Privilegia  schreiben  wurde,  cii^cndtlich 
setzen  undt  schreiben,  undt  das  ist  alles  bcdcheheu  in  dem 

•  Pökröcz  heisat  es  bei  Ivauicii. 

3  Dadurch  wird  der  sonst  sinnlose  Sat%  verständlich:  Qcaf  Friedrich  be- 
gibt sich  nach  Bom  des  Abbsaos  willen  (1447),  darnach  über  ein  Jahr 
(1448)  that  oder  unternahm  Hunyady  einen  grossen  TSrlcensog; 

9  Amorath,  Murad. 
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LI.  (Jahre);  0.  vndt  wie  derselb  pimdt  gemacht  ward  wirt 
man  hernach  mit  seiner  Inhald  vernemen  etc. 

f27,  Cap.)  Wie  sich  die  Lnndtsehofft  in  Oesten-eick  auf- 
machten vndt  die  andern  Bimdfherrn  vmblegten  Khaysur  Friede- 
rieh  in  der  Nevstadt.  (H.  712-713;  W,  f.  24;  G.  f.  46— 47h; 
C.  89  93.) 

H.  undt  bracht  seinen  Vettern  Kliiinip^k  Lassla  mit 
Ihm  da*;  W.  ii.  G.  .  .  .  dar.  —  H. f'^^)  Virich  von  Einznigen*; 
W.  Einzinyen* ;  G.  Kijczing.  —  H.  ^>  manchen  erschreck- 
lichen hellen  Sclinss;  W.  u.  G.  lloUenschuss.  —  H.  erbiewete*; 
W.  u.  G.  erhidemte,  H.^^^  wenigk*  Ritterschaft;  W.  u.  G. 
menig(k)  Ritterachaflt.  H.  ^'^'als  einem  gesigten*  Freundt; 
W.  II.  G.  .  .  .  gesipten  Freundt.  —  H.<"^  des  vorbenandten 
Khdnig  Lassla  Khonig  LasEÜa  wardt  Yon  dem  TOn  Cilli  .  .  . 
empfangen;  W*  u.  G.  des  vorbenanten  Khunig  (Kinig)  Lasla 
was  Im  nachender,  Sip  mit  dem  von  Cilj.  Nachdem  vnd  sein 
muetter  was  aus  der  Schwester  vnd  Graue  Virich  aus  dem 
bruder  Kinig  Lasla  ward  von  dem  von  Cilj  . « .  empfangen.  — 
H.(W)die  Paiiyr*;  W.  u.  G.  Panyr.  —  H.<«»)der  MaiggraflF* 
Mayherrn='-;  W.  u.  G.  d.  M.  Mairhem  (d.  i.  Mähren).  — 
H.  undt  zugk  i'ur  ein  (leschluss  genaiidt  Ka)»ensperg  undt 
gewau  das  auch;  W.  u.  G.  u.  z.  f.  e.  G.  R.  ein  meil  von 
CifJ  gelegen  vnd  gewan  daf;  auch  und  auch  dabey  aiu  Geslos 
genant  Lemberg-  vnd  gcwan  das  auch  .  .  . 

(2H.  Cap.)  Wie  Grajf  Ulrich  vonn  Cili  zu  Wienn  in  der 
Stadt  erschlagen  solte  sein  worden^  vndt  kaum  endtrau,  (H.  713 
bis  71o;  w' f.  25;  G.  f.  47h~4Sh;  C.  93-97.) 

H.  nu,  i)  Jtls  ist  mindert*  grosser  Streidt  undt  Neidt; 
W.  u.  G.  Es  ist  nindert^  grosser  Neidt  ...  —  H, vndt 
Ihres  Raths  darbey  luxer*  gepflogen  wardt;  W.  u.  G.  v.  I.  R. 
d.  lUzel  g.  w.  —  H.<'')  ein  bescheidener  duger  man;  W.  u.  G. 
ein  besoheider  cm.  —  H.^'^  mit  einem*  seiner*  Diener 
Bitter  vndt  Knecht;  W.  u.  G.  mit  hn  sein  Diener,  Bitter 
vnd  Knecht.  —  H.  da  getorfft ;  W.  u.  G.  getarst,  getörst. — 
H.^)  undt  worden  die  Thor  zu  Wien  in  der  Stadt  all  wohl 
besetset  vndt  bestet*;  W.  u.  G.  hestelt,  —  H.  Bertscholss- 
dorff*;  W.  BerthoMorff;-^  G.  Werthelsdorf. 


'  Nirgeud. 

^  l'erchtoldadorf  bei  Wieu. 
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(29.  Cojf.)  Wie  vnd  in  irtUIttn  Jahr  die  Edl  mechtifj  Stadt 
Constanttnopel  in  Griechen  La ndt  von  dem  Turcken  gewohnnen 
Wardt  vndt  waM  (W.  für)  grosn  BlntUvergiessen  da  bescheheii. 
(H,  S.  716  -716;  \V.  f.  2ob-26a  [fehlt  in  G./) 

H.  <'*>undt  die  fjoarbeittet* ;  W,  gcarboit.  —  H."»' vndt 
doch  der  kriechischen khayser;  W.  vndt  doch  der  kriechitch 
khayser.  —  H.<^}  die  haben  Ihn  khaum**  hulff  vndt  beystandt 
gethan;  W.  die  all  habendt  Im  kein  h.  v.  b.  g. 

(BO,  Ca/p.)  Von  Graff  Friedmiek  «onn  (XU  vnd  von  einer 
Niederlegvng  die  dem  von  OH  an  Ihrem  Volek  beschaeh,  (H.  8, 
71^—717/  W.  /.  26;  G.  /  48h- 49h  ^  C.  97.) 

HJW)  an  S.  Marg^arethen*  Abendt;  W.  u.  Qt,  an  S.  Mar- 
(farethmtag  am  Ahendt.  —  H.  Soncfi^s:*;  W.  ii.  G.  Sanegg. — 
Hj'^^Mandt  Er  noch*  seinen*  Vettern*;  W.  u.  G.  tand  Er 
nach  seinem  Vatter.  —  H.^^')  viel  grosser  Boiim;  W.  Baum; 
0.  Pam.  —  H. '^-^  viel  Ta'diter*  von  d(?n  Ileussern;  \\  .  u.  G. 
V  Dcecher  v.  d.  H.  —  H. gen  (^hrohaten  Toniaselien  von 
Karkbaii;  W.  ii.  G.  u:''u  (1iro})atcn  eher  T.  v,  K.  —  H.  " 
ist  Jann  Wittobctz  mit*  bey  gewesen;  W.  u.  G.  . .  .  nicht  boy 
gewesen. 

(31.  Ca]).)  Von  Einem  Streif  dm  die  Christen  mit  den 
Turcken  gehabt  halten,  rndt  wie  Christen  denselben  hehaubt  haben, 
(H.  S,  717^719;  W.  /.  27-28a  [fehlt  in  G./J 

H.  Conatandtinopel . .  .  zerstört . .  .  gewonnen  *;  W  .  . . 
znstert . . .  genomen,  —  HJ^  und  theilt  den  mildigkhen*  ans; 
W.  11.  t.  d.  mildi^Uck  aus.  —  H.  (^^^^t)  vndt  ehe  die  gen 
khrieschisch  Weissenburgk  kahmen  Ihm  die  Msehr;  W.  vnnd 
ee  die  gen  khriecbisch  Weissenbur^  khomenj  da  khamen  Im 
die  Mftr.  —  H.  *>  als  ichs  in  einer  lantt  *  gefunden  hab  in 
einem  Closter;  \V.  ...  in  einer  laad  "...  —  H.<'**'  in  des  von 
Walcckh*  Herrschaften ;  W.  i.  d.  v.  Wlackh'^  .  .  . 

(32.  (ajf  )  Wie  (ir(i[f  Il/rirJi  ron  Ciii  mit  dem  Jungen 
Klnniig  Lassla  aulf  die  'l'iucklteji  zock  nndt  wie  Kr  zu  Ungern 
ermordt  tvardt.  (H,  710—720;  W.f,  28-31b;  G,4yb—ölb; 
a  102—112.) 

H.(»')u.  W.  als  vor  beschricbn  stedt  (fehlt  b.  G.)  — 
H,  (*^>  u,  W. .  . .  Graff  Virich  von  Cili  der  nun  nach  dem  vndt 


t  In  einer  Archiya-  oder  Urkundeniftde. 

2  Vlad  Orakut,  Wojwode  der  Wallache!,  gemeint 
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Uun  die  Hoffwreige  zu  Wien  boU  beschelien;  G.  Graff  Vlrich 
von  Cili  dem  die  Hoffwoise  ...  —  H.      u.  W.  wieder  hin* 

zu  kommen;  G.  wieder  ztn  *  zu  komen.  —  H.  geschach 
au  einem  Siinct  Martini  Tai;-;  W.  u.  (1.  an  einem  Snntay  vor 
sand  Mertenstag-.  —  II.  ^^^^  Hiiitark«*;  W.  u.  G.  Fnitackh.'^  — 
H.  (lan  so   Kl'  dem  khonigk  (  viidt  Ihm)  g-eseh\vuhre 

vndt  öieh  zu  eiiunii  Vatter  auliiclimt';  VV.  u.  Ct.  .  .  .  vnd  sich 
zum  Graue  Ulrich  verbftnde  viid  zu  einein  Vatter  aufnelime. — 
H.  u.  W.  ,undt  das  seindt  die  wahren  Vrsaehen,  darumb 
Hunadt  Lassla  Graft*  Ulrichen  von  ('iii  zu  todt  erschlagen  vndt 
ermordt  hatt,  damit  his  ich  diese  Redt  dismahl  aussen  vndt 
kom  hinwieder  auf  Khonig  Lawlen'.  Während  nun  im  Texte 
bei  U.  hieran  die  Worte:  ,mit  seinem  Hör  vber  die  Thonau 
gen '  Griechisch  Weissenburg  werz' .  .  .  sich  unmittelbar  schties- 
sen,  ergänzt  W.  die  sinnstörendo  Lücke  mit  den  Worten:  und 
auf  die  erstere  Meinung  darnach  eo  schifft  der  EU  khunig  Lae^ 
ktto  .  .  . ;  in  G.  fehlt  der  Passus :  ,undt  das  seindt  die  wahren 
Vrsaehen'.  .  .  und  es  findet  sich  blos  die  SteUe:  Darnach  so 
schifft  der  Edl  Kinig  Lasla  .  .  . 

H-  ein  Mithcl*  volles;  W.  u.  G.  ein  michd  volk.  — 
H.  das  in  dem  Geächloss  verschlossen*  was;  W.  u.  G. 
verstoM.sen  was.  —  n  m2,  6)  \y  dass  der  khonigk  auch  schier 
hinein  kornnK  Uj  Ivhonigk  Lasla  vndt  Graff  Vlrich  voun  Tili  .  . 
G.  das  der  kinig  auch  schier  hinein  käme.  JJarnarh  kam  Kinig 
Lasla  vndt  Graue  Vhich  von  Ciij  •  •  H.  wieder  die  Tureken 
zu  zieken;  W.  u.  G.  ziehen.  —  H.  u.  W.  es  guhlt  sein 
Leben}  G.  es  guklt  seins  leben  sich  erhalten.  — .H.<**>  von 
meinem  Herrn  den  khonigk  kam'''  Ich  nicht;  W.  .  .  .  kom; 
G.  .  .  .  kumb  .  .  .  —  H.  17)  aber  Ihres  Guts  woltc  Er 
noch  bedurffke  die*  nieth*;  W.  .  .  .  noch  bedarffte  sis  nicht; 


t  Zu  ilini    -   niiiiilic  h   /.um  Könige.  Weist  aul'  die  Wiedererbebimg  dee 

tViilier  ^i'.^tiirzttu  Cillicrs  liiu. 

i'utak.  Die  ost.  Cliit»iiik  v.  Ung.  b.  Öi;nkput>ei'fr  «Solerta  iuris  et  hist.  V. 
und  besonders  <-ihgcil nickt  von  Rauch  als  bist  austr.  anon*  6«  Gap. 
scbreibt  Funttarekb.  Dass  die  Cillier  Chronik  von  dem  Uebereinkommen 
BwiBohen  dem  jungen  Honyady  und  dem  Cillier  gut  unterricbtet,  be- 
weiseu  die  diplomatischen  Belege,  wonach  in  der  That  der  Corvine  und 
Qraf  Ulric-h  die  Titel  Sülm  iiud  Vater  tuiisrlitcn.  V<;1.  Kapriuay 
TTniij.  (lipl.  temp.  Corv.  Mattbi»  1767  1.  100,  Teleki  Uunyadiak  kora. 
11.  150.  -16;}. 
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G.  .  .  .  noch  beiluititu  en  nicht.  —  U,  u.  W.  Do  zuckt  P> 
der  Vngetreu;  G.  do  zuckt  der  ungetreu  Hund.  '  —  H.  t''"^  es 
solt  vmb  Ihn  ergehen  (W.  ergann) ;  G.  es  solt  um  das  leben 
ergan.  —  11.  undt  schlug  Ihm  das  Gehulz  ab  dem  Messer 
ab  (W.  an  dem  masser  ab)  vndt  einen  guldnen  ßing,  den  Er 
an  Daumen  trug^  von  einander  undt  schlug  Ihm  das  Ge- 
hulz an  der  wer  ab  vndt  einen  gülden  Ring  an  dem  Daumen 
von  einander.  —  H.  das  wardt  verschickt  bies*  auf  den 
Ffinffiken  Tag;  W.  u.  G.  ...  uncz  auf  den  ...  —  H. <»*'6) 
u.  W.  in  seinem  Zimmer  undt  Gemach  gewesen  was;  G.  i. 
8.  Z.  u.  G.  was. 

Der  Passus  b.  H.^*>  und  W.  von:  ,darzu  der  £dl  Khönigk 
Lassla  hizel  ichz  was  gesprach' ...  bis . .  .  ,der  als  auf  Vier* 
zicgk  Thausendt  gewesen  sein  vndt  wurden  Innen.'  findet 
sich  in  G.  ganz  abweichend  stilisirt:  ,darzu  der  Edl 
Kinig  Lasla  hart  erschrakh  dorfft  sich  aber  keine  Straff  oder 
Räch  dammb  zu  thun  merkhen  lassen,  dan  er  besorget  die 
Vngern  die  daz  Schlos  vnd  all  beseczung  daselbst  Innen  bet- 
ten ,mit  Ime  desgleichen .  zu  ergcn.'  Tedoch  er  gietlich  zu  dem 
Vngetreiin  sprach  die  geschieht  were  Ime  treuh'chn  laid  vnd 
hotte  er  ainen  vinvileu  zwischen  In  gewist  so  het  er  den 
weUen  aufheben  das  solches  nicht  rrgannen  were.  Weil  es 
aber  l)escli(ichen  ist,  wil  mir  daran  wonijL::  gelegen  sein.  Vnd 
doch  liaralich  In  seinem  mut  gedaclit  daz  vngeroelien  nicht 
zu  lassen  als  er  auch  daz  gethan  hat.  Vnd  indem  kliani  auss 
dem  Geslos  daz  geschrej  in  daz  Ibir  so  daruor  lag  wie  der 
von  Cili  erschlagen  wäre  .  .  J  —  H.^'^'')  u.  W.  des»  man  darunter 
förchte  als  begei-ten  die  des  Todten  Leielmara;  G.  darunder 
man  forchte  hm  mit  dergestalt  vou  dem  Vm/ethreun  imvisen  sol 
werden'^  also  b^ferten  die  des  Todten  Leichnam.  —  II.^-^'^'u. 
W.  dieselben  Creutzer  wurden  an  der  Heimbfardt  Ihr  viell 
vonn  den  Vngern  ermordt,  niedergel^t  vndt  niedergeworffen 
vndt  beraubt;  Vndt  dies  Mordt  ist  beschehen  nach  Christi 
Geburdt  MIin.CLVI.  Jahr  am  £richtag  an  Set  Martini  Abendts 
(W.  an  Sand  Mertens  Abend);  G.  Vnd  die  Oreuzer  wurden 
an  der  Hamfort  (d.  i.  Heimfahrt)  Ir  vil  von  den  Hungern  er- 
mArdt  vnd  beraubt.  Das  beschach  an  Sand  Mertens  Abend. 


>  D.  L  HuoTacU.  . 
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(33.  (hp.)  Wie  Grnff  Virich  hestadt  war  dt  undt  was  sein 
Rath,  Burggraßen  undt  Dianar  nach  seinem  Todt  einig  win  den. 
(G.  Wie  Grolle  }nrich  hestat  wurd  zu  hegrehniift  Im  dosier  der" 
Graffschdjjt  ( 'iJi  mit  uller  wirdikeitn  vnd  groser  cLag.)  (H.  S.  726 
bü  726;  W.f.  31h— 32a;  G.  iJöb—ßeb  ';  C  112  114.) 

H.  u.  W.  Da  nun  das  alles  erg-angeii  was,  da  wardt 
der  (W.  todt)  Leichnamb  iu  ein  Truheu  gelegt  vndt  reuiiigklick 
(W.  ßankldich)  verschlagen  .  .  .  G.  Da  nun  das  alles  ergangen 
was  Wardt  der  Edl  vnd  fürstlich  Graue  Virichs  Todter  T.eich- 
namb  verschlagen  .  .  .  H.  t*'^  da  wurden  viell  fürstlicher  Leidt; 
W.  u.  G.  V.  f.  Berat  —  H.<»^)  u.  W.  vndt  viel  sendlicher 
Clag^  geschehen*;  G.  .  .  .  gesechen,  —  H.  ein  köstlichs 
Grab  .  .  .  ausgesets;  W.  u.  G.  aufgesetzt,*  —  H.  t**>  Stöck- 
Kherzen;  W.  u.  G.  Stek(h)ertzen.  —  H.  17  Anne  Men- 
sehen;  W.  XII.;  G.  zwdf  arme  Menschen.  —  H.  ^'^Wergolte- 
ner  Helmb;  W,  u.  G,  v&rgoldner  helben.  —  H.  <^»*>  vndt  zu 
dem  Altar  getragen  vndt  mit  schwartzen  Tuch  koestlich  be- 
deckt; W.  u.  G.  vnd  zu  dem  Altar  getragen  vnd  geopfert  Vnd 
nach  disejn  wurden  zwelff  Ross  köstlich  yetziert  vnd  mit  sc/iwartzen 
tuch  kostlich  (G.  zierlich)  hedegt.  *  —  H.  und  W.  da  hub 
einer  ein  sonderlich  Gesclncy  ob  diesem  geharnischten  Manu 
vndt  schrev  laut.  (Mlli,  undt  niininermehr  Oilli  und  schrcv  das 
dreymahl ;  G.  da  hub  ainer  ain  Sendlich  Geschrej  ob  diseui 
gehernaschten  Mau  mit  aufgethanen  Höllen  muud  vnd  schrej 
laut  Heind  Graue  Vlricb  von  Cilj  vund  nyemermervnd  ruffet 
daz  dreimaL  —  H.  ("^  ein  so  söndlich  Olag  vndt  vonn  Weinen; 
G.  ein  so  senndliche  klag  von  Wainen. 

(34,  Cap,)  Hie  wirdt  gesagt  was  Gtaff  Ulrichs  vonn  (Mi 
Kitter,  Pfleger  vndt  Diener  mit  seiner  Wttttben  nach  seinem 
Todt  einig  wurden,  von  der  verlassenen  Herrsche^  toegen.  (H, 
8.  72e'-728[  W.  /.  32'^a;  G.  f.  57— 5Pa;  C.  121—124.) 

H.  u.  W.  Da  nun  solcher  Abgang  beschach;  G.  Nach 
solchem  Abgang.  —  H.  f*')  Dann*  der  warn  viel;  W.  u.  G. 
Wann  der  warn  vil.  —  H.  u.  W.  so  vermeindten  aber 
etlich  recht  natürlich  Krben  zu  (den)  verlassen  llerrschafften 
zu  sein,  -  vndt  solch  antodcni,  wer  dieselben  wehrn,  die  seindt 
bie  vermerkt  \^\V.  veiuiergt);  G.  So  vermaynen  aber  Etlich 


*  Su  erlaiig-t  der  bei  Hahn  verstümmelt«  Sats  Süm. 
>  So  hat  auch  Megiaer  1169. 
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Recht  natui  li<  Ii  iM  h^^n  tlai  zu  zu  sein  Vnd  solich  anfodrer  wil 
ich  heruach  l>»'nein;n.  —  (727.  2)  (iaruacli  S(»  toi  u  rde*;  W.  u. 
(j.  forderte.  -  H.  '^^  als  ein  besig-tor*  Kiviiiult;  W.  u.  (i.  als 
ein  (fenbter  Freuiidt.  '  —  II.  ^'''^  die  Ueitzu^eiiii  von  Drisch*; 
W.  u.  G.  die  herczog:  yon  Detsch.-  (\V.  und  zweimal  bei  H. 
Drusch;  W.  u.  G.  Detsch.)  —  H.  (•^.  eines  *  gemeinen 
Rechts  Tags  verroigneten  * ;  W.  aines  gemainen  Rechtags  Ver- 
anden;^ Q.  ainen  gemainen  Rechtag  verordnen, 

(35,  Cap,)  Wie  dch  die  Sachen  €dl  vevkhärten  (W.  ver^ 
Jurten  f  O,  verhertm)  ntid  wie  die  Rüth  Khäyeer  Friedriefu  gen 
CUi  6raeAfen  vndt.  Ihm  die  Qeeehloss  undi  H^rschtifft  vhnryaben 
undt  kuldigten.    (IL  S.  728—729;  W,  /.  S3h--84h;  G,  f,  69 

bis  60a;  C.  124—126.  ) 

H.        Ihnjii  itzigeu*  Nutz;  W.  u.  G.  ihren  alyuen  '  nucz. 

—  IL  ^-''^  vndt  luuste  von  (Jili  ranen*;  W.  u.  G.  .  .  .  Euukk.'^ 

—  H.  ^-^>  u.  W.  ein  Mitle*  Suni  («uldf-n:  G.  ein  tm'ch'r  suiu 
g-idden.  —  H.  n.  W.  das  vniioliui  Hi  '  ist  zu  seln'eiben ;  G. 
das  vfmot  ist  zu  schreiben.  —  H.  '''^•'^  Tlionian  PfaftVitscher  * ; 
W.  u.  G.  Th.  Pfaffe/tsch.  r.  —  H.  u.  W.  vadt  der  Avai  n 
vielleicht  zwen  oder  kam*  der  ein;  0.  vnd  der  warn  vileicht 
Bwen  oder  kaum  der  ain.  —  H.  on*  dem  Teutschen;^  W. 
vuQt,  an  dem  T.  —  H.  Fuchtnegk*j  W.  u,  G.  Fm-ck- 
tene^,^  —  H.  (*^>  als  hernach  därlichen  davon  geschfich* 
wirdt;  W.  u.  Q.  ...  yeectgt  wird.  —  H.  Geschloss  May- 
hau*;  W.  u.  G.  Meichau,^  —  H.  <»>  ein  Bucham*;  W.  u.  G. 


'  Gesipjjtw  —  Vfrwandtf'r,  Blutufreund.  (Megiser  11Ö9:  gtülpter  Freuml.) 
'  Detsch  =s  Teaelien,  MargKreiha,  Henogin  von  Tenchen,  Hermanns  III 

Tochter.  (&  d.  Cap.  w.  n ;  Megiaer  a.  a.  O.  Tesch.) 
'  Das  jvereigiieten*  b.  H.  iind  »venuiden*  (offenbar  verrunten)  der  Wiener 

Haudflchrift   bedeutet  wolil   sldi   vereinigen   (ülif^i    rhim  l  iiMlneu 

Reclitstag).    Die  Fassung  ln'i  G.  lautet  einlaehor  und  (l»Mitlieher.  (W.  u. 

findet  <^i(  Ii  l>ei  H.  ('3)  nit*  Reht;  in  W.  u.  G.  riclitig  mit.) 
^  Jedenfalls  rirlitiger. 

-'  Räumen,  nauilich  ihren  Wüiiaurt  aui   U.  Cilli  aufgeben.    (Megiaer  1160 
hat:  räumen.^ 

*  Megiaer :  mittlere  a.  a.  O. 

If^riaer  a.  a.  O.  ,an  den  tentaeben  Cbenaen*. 

*  Forehten^k  (Megiser  a.  a.  O«  Farchtenegk). 

*  MegiMT!  Meithau. 
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Bfxham.  '  —  II.  ^'^^  niclit  vuii  neun  *  bestatteu ;  W.  u.  ü.  nicht 
veniewn  vnd  bestatten.  ^ 

(30.  C((ji.)  Wie  khrmhjk  Las/n  gen  Oven  kham  vnd  mit 
Hiilff  (itUdicr  Landtherrn  den  Ilunadt  Lass/a  ßangcM  undt  seinen 
Bruder  vnd  wie  Er  den  Vngetrauen  daselbst  khöpjftn  Hess. 
(H.  S.  720—731}  W.  f.  34;  G.  f.  60h—fJ3a;  C.  115—118,) 

II.  undt  der  nun  ein  gutter*  tail;  W.  u.  G^.  .  .  . 
gu(e)UeiL  —  H.  an  Gralf  Ulrichen  vonn  Cili ;  W.  u.  ö. 
an  seinem  Echam^  Graue  Vlrichen  von  Cilj. 

Das,  was  H.^^)  u.  W.  von  der  Stelle  ^undt  In  der  unge- 
treu Hnnadt  Lassla  von  dannen  mit  Ihm  in  andern  Gteschlössem 
undt  Stetten  als  gefangener  Weise  vmbgefurt  hett' — ^bis  ^undt 
hernach  eigentUdier  gestald  wirdt  (W.  gesagt  wird)' ...  er- 
zählen, findet  sich  in  G.  ganz  abweichend  und  viel  aus- 
führlicher textirt:^  ^Vnd  In  der  Vngctreu  Hunad  Las!» 
vnd  von  den  Vngem  zu  Themeswar  daselbig  ScMos  auch  zu 
besochen  g-efurt.  Welches  dieselb  Zeit  Frau  Elisabeth  des 
lliniiads  vci lassen  Witfrau  vnd  Graue  Lashiu,  so  den  von 
Cilj  crsclilaij;(jn  het,  niutter  Inhott.  Als  der  Kinig  nun  dahin 
kam,  gif'H}^  Im  dit^  Frau  mit  dt;ni  ainem  Sun  Graff  Mathias, 
so  hernacli  Kinig  worden  ist,  In  kla«!:  k]''idern  ennili^t  i^eii  vnd 
empfieng  den  kinig  bat  auch  vmb  gnad  vnd  veigcbung  Irs 
Sans.  Nun  warn  vil  Vngriscl»  Herrn  da,  die  all  auf  des 
Hunad  Lasla  vnd  der  Fraun  parthej  warn,  durch  der  Ratth 
auch  der  kinig  gen  Themeswar  khomen  was.  die  hueben  all 
an  den  kinig  zu  bitten  vnd  des  von  Cilj  Handlung  zu  schelten. 
Der  Kinig  als  ein  Junger  Herr,  kvnd  wol  merken,  wo  er  Ir 
bitt  abschlaohen  wurde,  daz  er  deshalben  Jn  geferlikeit  seins 
lebens  sten  must.  so  torfflt  Jm  auch  kain  Teutscher  so  vnib  In 
warn  anders  rathen  noch  reden,  dan  das  den  Vngem  gefelig 
was  darauf  der  Huniad  Lasla  für  den  Kinig  gelassen  ward, 
der  fhel  dem  Einig  zu  fuessen  vnd  begert  gnad  vmb  sein 
mushandlung  darauf  Im  der  Kinig  verzige  schnfF  die  Klag 
kleider  hinweg  zu  thiin  vnd  name  si  baid  Graue  Lasla  vnd 
(ji  afF  Mathiam  iiit  allain  als  sein  dienner,  sonder  auch  als  sein 
l>ruder  zu  Jm,  das  auch  dem  kinig  wolt  £r  änderst  ausz  dem 

*  B^bme«  offenbar  in  Kriegpidieiusten  der  Cillier.  (Megiser  a.  a.  O.  BShem.) 
s  Emeaern  oder  tranMumiren  und  bestStigen. 

■  Oheim  von  mütterliclier  Seite. 

*  Ueber  die  Quelle,  der  diese  Btelle  entstammt,  s.  den  letzten  Abschnitt. 
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Schloss  Tlienuiswar  inil  lit  l)  (sie)  koincii,  zulluui  das  neclist 
vniul  Ix'st  was,  Vnd  daselbst  iiiust  der  fromb  Jun^i;  Kinig 
vbcr  seinen  willen  tanc/en.  Darnach  vber  ain  kurcze  Zeit 
kam  Kinig  Lasla  gen  Oiien  Jn  sein  kinigliche  Hurkli  viind 
6tsX  vnd  was  fr&licb.  .In  sülcheni  hielt  Im  der  Grosgrauo  so 
ainer  von  Gara  was  auch  dem  Banfy  vnd  andern  ITungerischen 
herrn  den  die  Handlungen  so  EU  Kiit  rhisch  Weisenburg  mit 
dem  todschlag  des  Ghrauen  von  Oilj  beschechen  was,  gr6slicheft 
misfiel  dem  Einig  mit  der  straff  darin  zu  handlen  fiir  und  für 
an  Sagten  auch  zum  Kinig:  du  bist  kinig  aber  Grauen  laslau 
den  Vngetreun  folgt  das  gantz  Vngerlafid  nach^  dan  er  ist 
Btolcz  vbermutig  ynd  torst  sich  der  menig  seins  anhangs  vom 
Adel  vnd  dem  bdfel  (Pöbel),  dan  nachdem  er  ain  solche  bese 
that  deinem  gesibten  Freund  dorfft  In  deinem  ansechen  thun, 
wer  wil  daran  zweifeln  er  weid  sieh  vndersten ,  dir  auch 
Solches  zu  l)ebeisen  (beweisen),  dan  die  begird  der  Hersehung 
vnd  die  volbi'aehten  vbel,  soheicht  kein  grewlikheit  zu  uol- 
bringen.  Su  wird  dir  aiieli,  dieweil  der  leljt.  Jn  Vngern  zu 
Kegiern  gancz  schwer  sein.  Mit  der  vnd  ander(^n  filibaltungen 
der  Vngerisehen  Rath  bebegeten  (bewegten)  sie  den  Kinig  das 
er  dem  Riith  von  tag  zu  tag  tliet  naehdenekheu ,  wiewol  er 
sich  des  nicht  merken  lies.  Kinsnial  der  Kinig  Jn  Vngern 
daselbst  seine  Lanndherrn  sieh  erfordert  Vjid  darnnder  kam 
der  Vngetreu  mordrei'  lluniad  lasla  vnd  sein  bruder  Mathias 
an  den  kinighlichen  Hoff  zu  Ouen  Vnd  der  Kinig  fug  vnd  stat 
het,  da  ward  der  Vngetreu  vonn  Grosgrauen  angeklagt  vnd 
am  Montag  nach  OeulJ  In  obberurten  Jar  (1457)  fengklich  an- 
genomen  vnd  ihitsambt  seinen  bruder  Mathia  so  noch  ain 
Knab  was  Jn  ainem  Zimer  In  der  Burkh  verward,  welchem 
Jungisten  bruder  Hunad  Mathias  dem  etwan  Graue  Virichs 
von  (  ilj  Tochter  elichen  zu  geben  vnd  versprochen  was  dar- 
naeh  am  dritten  tag  seiner  gefenknus  ward  der  Vngetreu 
Huiiiad  Lasla  gegen  dem  Alu  iid  dem  Statrichter  (von)  Ouen 
vberantwort,  ward  für  Recht  gefurt'  .  .  . 

UJ"-')  die  Passo]-:  W.  u.  G.  die  Posser.  '  —  H.  daz  Reich 
vndt  Arm  gefaMen  niueehten:  W.  u.  (4.  .  .  .  gesechen  moeeii- 
ten.  —  II.  ^^3)  \\\  Darnach  ward  der  Vngetrcue  auf  freyen 
Platz  gefurt,  Die  Passer  warn  daselbst  bestelt  vnud  mit  den 


>  Henkenknechte  oder  Bchergenj  richtiger  die  Letsteren. 
AkUt.  B«.  L.  I.  Hlllt«.  6 
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was  verlaBsen;  G.  Darnach  ward  der  Vn^^etren  mit  den  be- 
stehe n  Passer  au^cgriflfen  md  mit  den  wtt/i  hestelt  •  .  .  .  — 
H.  u.  W.  Passerer*;  G.  die  Posser.  —  H.  C»^ «  u.  W. 
Aber  seinen  Bruder  Ilunadt  Mathias  den  lies  Er  bey  dem 
Leben  iindt  log-t  Ihn  f*etann:en  zu  Oven  in  die  Klioniirkliche 
Burgk:  (i.  Vnd  kurczliel»  darnach  ain  trrosse  autlVur  der 
Sachen  liaiben  .Im  Vn<>erischen  Reich  erwuchs,  w;ird  sich  der 
Kinig  fürchten,  zocli  mit  den  seineu  herauf'  gen  Wien,  Als 
hernach  gesagt  wird.  ^ 

(S7.  Cai).)  Wlt'.  Jann  Wittoh-cz  vofim  Cili  reit  vnd  beaambt 
sieh  heimblirh  mit  VoUjk  iindt  irolt  Khayser  Friederichen  gefangen 
haben.  (H.  8,  731—788;  W.  /.  86-87;  G.  f.  68—66;  C.  126 
bis  129,) 

H.  di  zwen  Hunadi ;  G.  di  swen  Hunadi  g^brfider.  — 
H.<^®>  yemahmben*  hatten*;  W.  u,  G.  verwytnen  hetten.  — 
H^>  undt  gingen  ah  die  Nassen*  trafen*;  W.  u.  G.  als  In 
die  Nasen  (frUffen)  triefen.^  —  H.  vnd  ob  darumb 
angelangten ;  W.  n.  G.  vnd  ob  8y  darüber  Jemand  voolt  5e- 
schwern  oder  diin<jen.  \V\fu  sie  {(dtt  r)  darvvduji  a7)( gejlanyten.* 
H.  Beystandt  vndt  Beschirmung  thun.  Wann  Er  auch  zu 
dem  gutt  gereehtijj-koit  hutte.  desgleiclicn  .  .  .  W.  u.  G.  .  .  .  thun, 
wan  .  .  .  hette.  '  —  Desgleichen  .  .  .  H.  undt  darunib  \\  ardt 
vorauss  Jann  Wittoliocz  betren))!*;  W.  u.  G.  hafrieht.  —  H. 
vndt  Er  sass  auf  undt  ritt . .  . ;  G.  vndt  sass  auf  vnd  ritt ...  — 
H.^^'*)  nachdem  Er  sich  Ihm  zu  dienen  erbotten;  W.  u.  G.  nach 
solchen  vnd  Er  sich  Ihm  zu  dienen  erbotten  ...  —  II. 
undt  als  Er  sich  gen  Ober-Oili  gemacht  hett ;  fehlt  in  W.  u.  G.  — 


*  GKbt  einen  klareren  Sinn  —  mit  denen  war  abg^nadit. 

2  Diese  Abweichunip  mnu  wieder  auf  Reehnunir  der  yon  G.  benüüsteu 
spfiteren  Quelle  gesetat  werden. 

3  Als  ol»  ilinoii  du'  Nase»  tröffen  =  etn^schächtert,  reratSrt. 

*  Mfi^n.Hcr  IKU  aucli:  Jiiilaii^'-tcn. 

*  H.  liaf  ilui"<-h  fals<'Iie  Iiih  rpuiiction  «hni  Satz  uinli'ntlu'li  f>^iMiia(  lit.  W.  u. 
G.  iiiterimnctircn  richtig'.  Sic  »oien  also  ents(  hlnsseii,  die  Ufrr.si-hat'teii 
und  ScIilüHser  zu  behaupten  und  Niemandem  zw  übergeben  bi.s  zuin 
rechtlichen  Austrage,  wem  aie  rechtlich  angehören,  nnd  sollte  aie  aiich 
Jemand  dieB&Us  mit  Beschwerden  angeben  oder  drfingra.  Wann  sieh 
aber  dämm  solche  ansetzen  würden,  so  wollten  sie  ihn  nicht  Bulawien 
nnd  ihm  Hilfe  nnd  Beistand  gewKbren  ,  wenn  er  auch  auf  das  Gut 
einen  ReelitHansprußh  hfitte.  (Mit  »Desgleichen*  beginnt  ein  neues 
Satsgefüge.) 
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H. ('^^  u.  W.  in  der  Burgk  finden:  (x.  i.  d.  B.  i  rfi^rcitfen.  — 
H.  u.  W.  des  niemand  mit  der  Zahl  wohl  sagen  mag;  G.  des 
nitiiiiand  wohl  sagen  mag.  —  H.t"*  .  .  .  Gerben*  .  .  .  ander 
Khuelfen*;  W.  n.  (1. .  . .  Crrehen ...  an  der  Craptn  (Kfireppen), — 
ll.('^>  vndt  da  luedt  der  Jann  vndt  diesem*  Ihr  Pfert;  W.  n.  G. 
V.  d.  1.  d.  J.  vndt  die  sein  Ihr  Pfert  ...  —  H.<">  wardt 
weniger'*'  Schnee  .  .  .  gethann;  W.  u  0.  wardt  mmiger 
SchusB  1 . . .  gethan. 

(39.  Cap*)  WU  Khaywr  FrUdwUh  für  Radimannsdcrjf 
mdt  fllT  Stembergk  tiek  $chuff  zu  sehiagm  vndt  wie  Jann  WiU 
tohecz  gen  Qrain  zog  vnd  theit  da  groseen  Spaden.  (H,  7S4 — 7*37  ; 
W,  57;  a.  e6a—e9a;  C.  129—133.) 

H.<»>  bies*  anf  S.  Vrbans-Tag;  W.  G-.  vnc«  . . .  — 
H.(»)  Sonnegk*;  W.  u.  G:  Sanneckh.  ~  H.  f»»)  vndt  die 
Gutter*;  W.  u.  G.  Gietter.  2  _  H.  (20  undt  jeden  Mann; 
W.  u.  G.  vndt  tuib  ieden  man.  —  H.<--^)  das  auch  der  ein* 
was;  W.  u.  G.  das  auch  der  ains  was.  —  H.  zu  Villa*; 
W.  u.  (f.  zu  VHach.  —  11.^'^'^  nlss  bies  (W.  uncz)  lang  dass 
Sternberg  gewonnen  ;  G,  vnez  dass  man  (Sternberg)  gewan.  — 
JI  (735, 1)  undt  prachen*  aui"  wann*  Sy  mochten;  W.  u.  G.  und 
brachten  auf  wen  sie  mochten.  —  1I.'^>  zu  erschuttung * ;  W. 
beschitungj  Qt.  heschiczung.  —  H.'-'^  Treyanberg*;  W.  u.  G. 
Troymberg»  —  H.t*')  als  von  Siegreiff*;  W.  u.  G.  alls  vom 
Stegreif,^  —  H.<><»)  gehn*  Radtmansdorff;  W.  u.  G.  gen  Rad- 
man8d(t)orff  ioercz,  —  H.(^<>  des*  hett  Khajser  Friederich 
einem  eingegeben  (W.  angeben) ;  G.  dem  het  Kaiser  Friderich 
ainem  aingeben.  —  H.<''>  n.  W.  das  Jabnn  (W.  Jan)  Wittobecz 
der  zug*;  G.  dass  Jan  Witobecz  am  zug  wae.  —  H.C«)  u.  W. 
vndt  da  aber  dass  Jann  Wittobecz  sähe  dass  Radtmannssdorff 
brinnen  wordt  (W.  ward)  eilt  er  hinzu;  0.  Vnd  do  aber  das 
Jann  Witobecz  sach,  do  eilt  er  hinzu.  —  H.(^')  Glagowiz; 
W.  u.  G.  Glogowitz.  —  H.  C'^'"'  ^)  undt  hotten  Sy  einen  gutten 
Mann  zwiselien  Ihm  gehabt,  der  der  Furer  oder  Weiser  ge- 
wesen wäre,  mit  dem  Vulgk  Jann  Wittobecz  an  Zweiftel  <»hn 
gross  Verletzung  undt  niercklich  schaden  oder  viclK  iclit  ninier 
daselbst  hindui'ch  komineu;  W.  u.  G.  vnd  hetten  sie  ainen 


*  Megiser  1168:  ^mancber  Sehnn*. 

*  Auch  bei  Megiiter  1163. 

6* 
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teilten  Mail  zwisclieii  Iiioii  }^«'l»al)t  (l«'r  Wivcv  oder  Weiser  c^e- 
wcscn  wäre  v))d  sie  hofft'  kunrhni  Ri>ff>reu  .Jaiin  Witobecz  were 
mit  (loin  Volkli  jin  Zweifel  un  oposs  verltjczunp;  vnrl  iiicrg-klich 
.sel)a<len  oder  vileielit  niniei-  dusrlhs  hiiidiireli  koiiK  ii.  —  IT. 
viel  gelei*-!  undt  g-eschoss* :  W.  u.  (t.  .  .  .  f;<'seli(issß/^  —  TL^*"*^ 
nu  lictten*  die  ...  im  Landt  in  Cniin  viel  Aii<»;riff  .  .  . 
W.  u.  U.  nu  fhetfen  die  ...  —  IT.''''^  ii.  W.  vndt  da  man  das 
also  zum  andern  mahl  gewonnen;  fehlt  in  (j.  —  11.'""^)  u.  W. 
vndt  alno  wardt  Kadtmanssporff  (W.  Radmanadorff)  von  Khayser 
Friederich  zu  zwayen  mahl  gewunnen  Item  .  .  .  iVhlt  in  G.  — 
H.(^)  undt  als  manns*  RadtmaosdoriF  gewan;  W.  u.  (1.  und 
als  man . . .  H.  ^''^^  ^  tmdt  dieselben  Buchsen  warnn  der  Stadt 
leibeigen*,  W.  n.  G. . .  .  der  Stadt  Laibaeh. 

(39,  Caj),)  Hie  wirdt  gesttgt  tot«  KhUmg  Lada  vonn  Ouen 
ijchn  Wien  kham  undt  vonn  Wien  gekn  Prn<i  zog,  vndt  iooUe  da  • 
seine»  öemahels  des  Köning  (W,  «.  Q,  Kunig)  vonn  Franckreieh 
Tochter  warten  vnndt  wie  Im  vergehen  wnrdt,  (H.  8,737— 738 f 
W.  f.  S8;  G.  f.  69h  -71h:  C.  ISi  n.) 

II.C«)  seim-s  K.lai.is  '  ;  \V.  u.  (J.  Kcl,<nm.^  —  H.<»>  Jur- 
8elii(*klis  von  Pe(lul»radt''' ;  W.n.ii.  ,/ftrsrhirhh-  von  I^nduhrntl.  — 
j  j  i738,  yjjjj  *  dass  Ihr  herr  vnndt  Khöiiig  zu  seinen  Vogt- 
poren* Jahren  khonien  ;  W.  n.  G.  .  .  .  viHfthi p)<tni  .  .  . — 
II.  ^"^^  ...Kr  were  noch  zu  seinen  Vogtban;n  ( W.  .lan-ii )  nicht 
khonien,  iVber  so  er  were  zu  seinen  Vogtliaren  .laren  khomen 
vund  lü  oder  17  Jahre  alt  wurde...  G.  er  were  nocli  zu 
Beinen  Jarn  nicht  komen,  Aber  so  er  s(;ehzchen  oder  Sibenzehen 
Jar  alt  wurde  ...  —  Jl.f  '  dass  der  benandt  Kiiönig  Lasla  zu 
Gasten  geladen  wart;  W.  u.  G. .  .  .  zu  gesten  von  geladen 
ward.  3  —  Der  Schluss  des  Capitels  in  G.  ganz  abweichend 
und  viel  ausfuhrlicher  von,  den  Worten  an:  das  er  von  dem 
Tisch  auf  sein  mnst . . .  H.<^>  Sanct  Elementen*  Tag;  W.  Sandt 
Clemenden  tag)  Der  Schluss  des  Capitels  lautet  in  G.  folgender- 
massen:  ,Als  nu  derKinig  da  zu  Prag  vil  Freiden  vnd  Ritter- 
spil  daselbst  hield,  ward  er  In  solcher  Gostrej  am  Montag 
vor  sand  Clemens  tag  krankh  vnd  ist  domach  am  Mitwochen 
gestorben  Also  das  er  In  8(5  stunden  Gesund,  Krankh  vnd 
Todt  j»;ewesün,  Vud  am  Freitag  darnach  an  sand  Catharinatag, 

'  Echam  r-  Oheim  (von  nnittprliclipr  Soite). 

-  Gernwinisirtp  Form  des  höhmiftchen  Jirik;  Podnbrad  =  Podebrad. 
^  Uukiar,  bei  Ilabn  deutlich. 
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ht  er  auf  8and  Wenczclsbcr^  lu  dem  Thunil»  luit  ainer 
Custlieheii  Procession  lietrji^eii  vnd  da.st'lbs  zu  Kaiser  Carl 
vnd  Kinig  Wculzl  ji;:»dru:f  worden  Im  lar  nach  der  Geburd 
Cristi    Miiii'  LVij.  '    Üa.s   W'oitero  71a  b)  von  ,ltem  ist 

zu  wissen'  bezieht  sich  auf  die  rfctaTiiifuscliaft  ^latln'as  Hunyadi's 
und  seine  baldige  Wahl  (s.  den  Abdi'uck  b.  Cäsar  aun.  Styria» 
m.  Bd.  S.  Vdo  No.  107). 

Daran  schlieast  die  Handschrift  G.  em  Capitel  mit  der 
Ueberschrift:  ^Von  der  erledigiin^  Kinig  Mathie  des  Hunads 
Lasla  Bruder'  —  worin  von  der  Ankunft  Matthias'  Hunyadi  in 
Prag,  der  Kunde  Podiebrads  von  des  Ersteren  Wahl  zum 
UDgamkönigc,  den  Heiratsverhandlungen  Beider,  der  Strass- 
nitzer  Aiislit;feruni>-  des  Conanen  an  die  Uni^arn,  seinem 
freiuligcü  Empfauj:;e  in  Oi'vn  und  der  lIuMiguuii  als  Ivöuij^e  — 
die  Rede  ist  (s.  den  Abdru»  k  1).  Cüöar  a.  a.  O.  No.  lOÖ).  — 
Diüs  Capitel  fehlt  b.  H.  u.  W. 

(40.  Cap.)  Wie  nach  Kh'ounl<j  Lasla  Abgainj  die  Gravin 
mn  Zill  mit  Kliayser  Friderico  thittingten  ( W.  «.  G.  tluedingte) 
ttnndt  gab  Ime  die  ikhloss  (W.  u,  G.  Geackloss)  aÜe  vber  am 
Totsten  (W.  am  TetUachen,-  fehlt  in  G,).  (H.  738—789;  W 
38-^9;  <?.  72h^73a;  C.  136 --137.) 

HJ32)  tliät^tc;  W.  u.  ü.  tedingte.  —  II.  trat       In  *; 

W.  u.  G.  .  .  .  Im.  —  1I.<'^>  etlichen  warth,  etlichen  so  vill, 
laer  oder  minder.  (In  W.  sind  diese  Worte  von  späterer  Hand 
durehstrichen  und  fehlen  ganz  in  G.)  —  IT.C^)  u.  W.  het 
nicht  niehi-  an  den  Teitschen  als  dass  benant  (Turckleidt; 
(}.  het  nicht  mer  als  das  benaud  Gurkfeld.  —  II.  zway- 

taiisscnt  Pfund  gilt*:  W.  u.   G  gÜlt.  —  II.       u.  W.  als 

Ir  vor  gebeert  (W.  gebort)  habt;  fehlt  in  G.  —  H.<")  aber 
an  denn*  lingcrischen  ;  W.  u.  G.  .  .  .  dem  Vn^rischen.  —  H. 
Thürlein*;  W.  Thurnlciu;  G.  Turnlein.  — II.  Kamniseh*;  W. 
Kchamnyckh;  G.  Kammkh.  —  H.  Weduedt'^;  W.  u.  G.  Med- 
tßed,  —  HJ**) Sanabor*...  Sonnabor;  W.  u.  G.  SamiobarJ  — 
H.(^*>  Andrea  Paumkuecher  ^ ;  W.  Baumkhurcher ;  G.  Baum- 


'  IKeae  Erweiterung  ist  der  Chronik  des  Hangen  von  Freyenttein  ent^ 

iiommcu,  wie  der  vorliergeheiKle  Ab.sclinitt  erörtert. 
-  MegLser  .S.   1106:  Waraain-Xhorlein,  2  Kamnik,  SL  Jorgen,  Meduedt, 
Khainenitz,  Samobar. 
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Jciircher^  ■ —  H.^>  vonn  Agrarab  het  »y  Jann  Wittobez  ver- 

dningcii;  W.  von  Agram  hett  sy  Jann  Witobecz  vcrdrungen ; 
H.  (hat  den  Zusatz:  wirdt  gesagt);  fuldt  in  (j.'^ 

(41.  Cnp.)  Wie  nach  (W.  u.  G.  Knnitj)  Lasla  Todt  seinne 
Landt  anfiden  vnndf  wer  Khönig  zu  Hunytni  cimd  Beheimh 
wart,  vnd  was  yrosstr  zwitrarhf  nnh  das  Ungerischeji  Khöm'f/- 
reich  entstünde  (W.  u.  G.  statt  yent stunde" :  icas).  (H.  S.  73U-—742  ; 
W.  f.  39-  4üa\  G.  f.  80— 82b  [indem  diese  Handschrift  dies 
Oapitel  denen  bei  Hahn^S.  739 — 748,  abg^edruckten  nachstellt]; 
a  156—158.) 

H.  Aber  das  Khönigreich  zue  Behehaimb  * ;  W.  u. 
G.  Bechara.  —  H.  <*)  der  vngetreue  Huss;  W.  u.  G,  der  vn- 
getrev  vimd  vngeneme  Huas.  —  H.  dem  mueBsen*  die 
Herrn;  W.  u.  G.  dem  mmüm  ...  —  H.  da  wil  ich  ein 
weinig  (W.  u.  G.  wenig)  von  sagen.  —  H.  <^®)  mit  gifft  endt 
Todt*  het  .  .  W.  .  .  .  vertodt  hett;  G.  «rtod«  MtJ  —  H.<") 
Jurschickh  von  Padubradt  (W.  Podubradt) ;  G.  Johan  oder  Jur- 
schikb  von  Podabrad.  —  H.^"*)  vndt  da  der  Huss  Jurschiekh 
vonn  Padubradt;  W. . . .  vngeneme  Huss...;  G.  vnd  do  er  zu 
kinig  ward.  —  \\.^^^^  u.  W.  dass  man  den  Hunadi  Matiasch 
der  noch  zu  Offen  Inn  der  Purckh  gefangen  lag,  sydern  Inn 
konig  Lassla  mit  sambt  Bnu  dor  Hiinadt  Lasla  gefangen,  vndt  zu 
Ofen  Inn  der  Bni-ckh  gefälligen  gelegt  het,  '  Allss  vor  Inn  diesser 
Cronikhen  bemeit  ist,  ledig  solt  lassen,  anders  er  woltc  darziie 
thuen,  nach  allen  seinen  Vermögen,  vndt  wolt  Inn  ledig  machen; 
in  G.  heisßt  es  blos :  ,da88  man  den  Hunadj  Mathias  zu  ainem  kinig 
krAnnen  soll.'  — ^  H.  ^^^^  u.  W.  vndt  also  wardt  Hunadt  Matiasch 
seiner  Fencknuss  ledig  gelassen,  der  war  noch  gar  meehtig; 
Ct.  hat  statt  dieses  Passus  einen  anderen :  ^Indern  wart  In  Land 
Vngem  allenthalben  verkund  Landherm  vnd  Landleiten  sich 
gen  Ouen  zu  nerftig^n.'  —  H.(^*)  u.  W.  alls  vor  gesagt  ist; 
fehlt  in  G.  —  H.<">  mit  einer  sondern  Cronn;  W.  u.  G.  mit 
einer  besondern  krön.  —  H.     u.  W.  als  vor  in  dieser  Cronikhen 


*  Der  bekannte  ßatunJdreher,  deisen  Yor&hren  schon,  wie  aus  urkiuHl- 

licben  Zeugniasen  hervorgeht,  LehenstrSger  der  CUIier  waren. 
^  Hegiser  1166:  ,Ton  Agram  war  sie  durch  Jann  ^tobits  verdningen  worden.* 

3  Getödtet. 

'  Dies  ist  allerdin^^s  niincliti;^,  da  JUadialaus  V.  <I<  u  MatliLa»  Hnnyady  ab 
Geisel  mit  sich  i'ort  .■ui<4  Un|^ara  nahm  und  der  Corvine  da^m^i-l«  als 
iStaatügefaugeuer  in  Prag  weilte. 
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gesa*;;!  ist;  fehlt  in  (i.  —  H.  das  so  ein  gcringcden* 
Mann;  W.  ii.  G.  ein  {j(in')ifjt  r  Man.  —  Ji  (74s.  6)  ],j  mit  der 
lieilJigen  vnpi^erischen  Cron  kliionet;  W.  u.  G.  .  .  .  ki'e(ö)aGii. 

—  H. nun*  khonnig;  W.  ii.  O.  utw  kunig.  ' 

Da  die  lldselir.  0.  mit  diesem  Cupitel  die  eigentliehe 
Cillier  (Irateuchronik  beschliesst,  so  tindeu  sieh  aueh  hier  die 
bei  Hahn  »S.  746  abgedruckten  Worte:  yDamit  gib  ich  diesem 
Werck  ein  End*  .  .  .  tolgenderinassen  variirt:  ,Damit  gib  ich 
ditefF  CronUkken  dar  Granen  ain  endt  Vnd  wü  euch  noch  wm 
kurczweü  wegen  des  Kinigt»  Mathias  geschieht,  so  er  Im  lannd 
Österreich  gethaa^  hernach  volgund  hierin  ersechen  vnd  ver- 
neinen werdest.'  (W.  stimmt  mit  U.  überein.) 

(42,  Cap.)  Hier  wird  gesagt,  wie  Jtmn  WiU^fez  wieder  zu 
Kaisser  Friederiche  holden  kamb  vadt  In  Kaueer  m  Graven  Im 
Seger  gemacht  het.  (H.  8.  742 --746:  W,  /.  40b— 42a;  Q.  /. 
7äar-77a:  C,  137-^142.) 

H.  zu  Ihren  vnderw  anu :  W.  zu  Irem  vnnterwan :  G. 
zu  vndcr  Wan.'^  —  II.  u.  W.  als»  vorgesagut  ist:  fehlt  in  (i. 

—  H.  ''^^  die  kaisser  Fi  icdcrico*  tliaills*  waren ;  W.  u.  G.  die  kaiöer 
Friden'r/is  ffil  waren.  —  II.  ^'^^  undt  mit  uiizieehen*;  W.  u.  G.  und 
mit  zuzitcliv.n.  —  H.  (--5  u.  W.  zu  dienst  zu  r(!itten  ;  G.  zu  dienst 
reitten.  —  H.  do  riett*  er  vonn  Im:  W.  u.  G,  do  vift  ...  — 
H.  die  vnderhalb  legen  sindt ;  W.  u.  G.  die  vnderhalb  Louenz 
(Lamnz)^ ...  —  Tl.  f'"  Goltenstein ;  G.  Goldenstein.  —  II.  (•)  u. 
W.  vndt  brach  Golteustain  vndt  RaifFenstaiu  ab ;  G.  vnd  brach 
Siunbt  Goldenstein  ab. —  Tl.  kaiser  l'^riderieo  *  ;  W.  u.  G.  k.  Fri- 
dericÄ.  —  II.  mit  seiner  Landtschafft;  W.  u.  Q-.  mit  seinen 
LandtschafEten.  H.  ein  Mennig*  volck;  W.  u.  ein 
ndekü  Volck.  —  H.<">  das  er  thaidigte*;  W.  u.  G.  .  .  .  toi- 
dingte,  —  H.     «>  Joan  Wittobetzj  W.  u.  G.  Jan  Witobeca. 

—  H.<^B)  vndt  tradt  kaisser  Friderico;  W.  u.  G.  vnd  trat  kai- 
ser Friderichen.  —  H.(")  Lynnz*;  W.  u.  G.  Uem,  —  H.  <«> 
bei  Henissels*;  W.  u.  G.  Heinfeie,  ^  —  H.<*'J  u.  W.  davon 

\    '  Die  beiden  in'Uen  (Wahl-i  KiMii-i  . 

^  Unter-  oder  Vice-Ban,  da  die  Cillit  r  .selbst  die  windisciu'  (ider  croatisrli- 

alavonische  Baoscbaft  seitHenuaun  II.  iin  Titel  füiirten:die  Chronik  gibt 

selbst  die  ErklSnmg  dieser  Würde. 
^  Lowens  =  Lvenx  s  tai&ia,  (Bfegiser  1166:  Lttetu.) 
*  Aueh  so  bei  Wegiser  a.  a.  O. 

'  Hcinftl^,  Hi  iinföls  im  Lurngau,  der  Stammsitg  der  Gtörier.  ^egiser 
1170:  üeimbfels.) 
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Er  sich  schreib  Pfaltz  Qray  In  kärnden  der  an  der  ZM 
Zehen  oder  zwel£P  waren; '  G.  der  an  der  Zall  zechen  oder 
zwelff  waroy  dauon  er  sich  schrib  Pfalzgraue  In  Kernden.  — 
H.(")  Lüvcnz*j  W.  Luenz;  ö.  lofentz.  —  H.«»)  vndt  dan* 
also;  W.  u.  G.  vnd  do  er  also.  —  H. die  kreffiten'*;  W. 
die  Khrappm. ;  G.  die  Crapen.  —  H.  ^'^"^  '>  dem*  kaissersperg ; 
W.  u.  ri.  den  Kaisersberg.  —  H.  W  Paumkiercher ;  W.  u.  G. 
Baiuküiclici .  —  H.  W  Amlreo  vonn  Kreon*;  W.  ii.  (x.  A.  von 
Kreig.  —  H.  ncchster  Befroundt;  W.  u.  G.  .  .  .  Freund.  — 
H.'i2i  Muntfurt*;  W.  u.  (\.  MomlfoH.  —  H.  (^s)  u.  W.  von  der 
vor  in  disscr  Cronikon  f^csugt  ibt;  G.  von  der  vor  j^esagt  ist. 

—  H.  dierlein*  .  .  .  Khmickh*  .  .  .  Messundt  *,  Uackaniz*; 
W.  u.  G.  Turnlein'-*  .  .  .  Camnlkh  .  .  .  Medwed,  Rakomtz. — 
i[.i-'a»  Gschloss  Gedekieldt*;  W.  u.  G.  Gschlos»  Gwgkfddt.  - 

H.      Zvvaitaiisendt  Pfund  gilt;  W.  u.  G  galt.  —  sie 

alle  drei  schicssn  *  zusammen ;  W«  u.  G.  .  .  *  achusam  zusammen. 

—  H.      zu  dem  Moer*;  W.  .  .  .  mer. 

H.  DcmU  geh  ick  diesem  Werck  ein  End  Qoit  unss  sein 
Onad  und  Barmherzigkeit  eendt,  W.  Damit  gib  ich  disem 
Werkh  ein  endt,  Gott  uns  sein  genadt  Barmherczigkheit 
mitail  vnndt  senndt. 

(4B,  Cap,)  Von  der  Hersehifff  zum  Tachaickenihuem  (W, 
TschakmUhnm;  G.  Tm^ken^rn,)  (H.  8,  746;  W,  /.  42a/6; 

G.  f.  77,-  C.  142,) 

11."'*^  Frieikrieli  Land)er{2:ed(M'*:  VV,  u.  0.  Fr.  Lamfffrffer. — 

H.  ^'^^gelin  Griegisch  *  \vei«i»enliurg;  W.  ii.  G.  ^-en  Kriec/tisrh 
Weissenburg.  —  H. ''^^  in  dicsser  Cronickhenj  teidt  in  W.  u.  G.  — 
Ii. (22)  in  Bchaimb;  W.  u.  G.  in  Becham. 

(44,  Cap.)  Voun  den  Herr.schafften  nnd  Statten  ^  die  die 
(rrnß'ii  vonn  CiUy  ijekaht  haben.  (G.  hüten.)  (i/.  S.  74H) — 7; 
W,  f.  42a;  Cr.  f.  77b-  ISb;  C.  142  tVl) 

jj  (28  717)  Sonneekh*  .  .  .  lluecklienberg*  .  .  .  Seheucn- 
stain*  .  .  .  Foorchtenegg  *,  Lendjurg*,  Rachhatsch*,  Mondroiss*, 
herburg*, ,  .  .  Gratschedt*  . .  .  Medling*  . .  .  Seififenbeig''^ .  . 
Pellan*  . .  .  villich*,  graitz*  . . ,  fledniekh'*' . . .  Stani*;  W. 
u.  G.  Samek  .  .  .  Hedchenberg .  .  .  SMnelein  .  .  .  Fwihnekh, 
Lemberg,  BohUsehy  Manbreiee,  Herberg . . .  Grätschen  (zwischen 


*  Ebenso  hei  Megiser  a.  a.  0. 
^  Krapina  (die  Kröppen). 
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SilxiK'irg  und  Saclissent'eldt  Hndot  sich  in  W.  u.  G.  Itiffcr 
angetührt)  .  .  .  Alt'flt'fuj  .  .  .  SHimenheiuj  .  .  .  Pvibiu  .  .  .  Pillirh- 
ip-az  .  .  .  Stai,,.  >   •"')  Vroissniidi*  .  .  .  Staiii   Im  hoch 

thal*  .  .  .  Sel(lciit  li(»t"en  *,  Litichtcstcin *,  Joanstein  *  .  .  .  Sonna- 
bor*,  .  .  Krutf*,  Jäpni"'  .  .  .  Ostcrbeliz*  .  .  .  Khamnitz*  .  .  . 
('oprenitz  ='  .  .  .  Thuerleia*  .  .  .  Vrighickh"^'  .  .  .  Wigau*  .  .  . 
Rackaintsch*  .  .  .  wautscli,  wissiitz*;  —  W.  ii.  (  J.  Brie.sm'kh  .  .  . 
Stain  im  Jautital  (  \V.  JabukU)  .  . .  Seldenhofm,  LiechtmHain, 
JocAmstein  .  » .  Samabor  .  .  .  Krupps  Japra  . .  .  Osterwelz  (W* 
(kterczhelcz)  ,  .  .  CameniU  .  .  .  (hpreinitz  ,  .  .  Thumlein  .  .  . 
BriUgk  . .  .  Tn^au .  .  .  Rtthonikk  ,  .  .  Treuisch  (W,  IVauUeh), 

(45.  Cap,)  Wie  der  Oraff  Herman  den  Herrn  vonn  Oester- 
reich  vierzehen  gesehloss  abiretten  hat.  (H,  S,  747;  W»  /.  42b 
bis  43a;  G.  f.  78b-~79a;  C.  144-^5.) 

H.(»6)  Graff  Uh-ichs  Kinn      W.  n.  G  En  {Knn)^ 

H.(«»  Gackhasbiuii  ' ;  W.  u.  G.  Rah  sinmj.  —  H.f««)  Weitzel- 
berg"*, Görtschiich  •■" :  W.  u,  («.  \\\'iv//S(  fl»'i->/,  Gurtschadt.  — 
H.^-'-^  die  ich  mit     erkh<'nne;  W.  u.  G.  die  ich  nicht  (ükenne. 

(4h\  C(vp,)    Wie  roiin  ZilH  Ir  selhnt  hm   Ihr  Gewalf- 

mmb  et  lieh  GendUosa  abbrachen,  (ü.  747;  W.f.  43a;  G  f,  7ya; 
C.  146.) 

H.(-'')  Schrinackh*;  W.  u.  G.  Öcheineckh.  —  H.t^'>  u.  G. 
Hermantin  1101=^=  ordcns;  W.  Uermaniter  ordens. 

{47.  (mjj.)  Wie  die  vonn  Zilli  viell  Gesehloss  cUtbrochea 
haben  die  andern  Herrn  mdt  Edier  Leuth  gewesen  seinndt, 
(H.  Ä  748;  W.  /.  43b;  Ö.  /.  79b;  C.  146.) 

H.  ^  an  der  Burgg*;  W.  Anderburg.  —  H.  Press- 
iiig*5  W.  u.  G.  Prestng.  —  H.W  Pollau*;  G.  PoUan.  — 
Zwischen  ^den  Thurn  zu  weittenstain'  und  ^den  Thum  im  Schalck- 
tall'y  b.  H.^')  findet  sich  in  W.  u.  G.  eingeschaltet: , den  Thum 
an  der  Packf.  — H.<")  bey  der  Kakhar?;  W.  u.  G.  bei  der 
Kanker.^  —  H.^'^MVeichscperg* ;  W.  u.  G.  Weichselberg.  — 
II.*"'  und  G.  der  etwa«  aiues  aber  wasj  W.  der  etwas  aines 
Abts  was. 

Während  bei  II.  u.  i.  d.  Hdschr.  W.  unmittelbar  sich  an 
dieses  Capitcl  der  Anhang  mit  den  (Jiilier  Privilegien  reiht, 

1  Die  lichtiggestellten  Ortonamen  bei  GMBiir  Ann.  III.  142— löS. 

2  Ehn  =  GroBsvater. 

^  Kankerpaas  awischon  Kürnthen  und  Krain. 
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finden  sich  in  der  Tlandsclir.  G.  8.  (Jupilul,  d'w  iisteneichischeii 
Vorfälle  V.  14.)S  IHK)  (f.  so — UIh)  hohandelnd,  und  weitere. 
11  Cap.  ungariHclier  (  Jeisdiii  htc  (13H2 — 1489)  dazwiscbeugc- 
schoben,  wie  dies  an  anderer  Stelle  erörtert  erscheint.  Diese 
11  Capitel  umfassen  f.  01b-— lUb. 

yDdifs  sind  die  Privile<ji<i,  wie  die.  votni  CilH  zu  Qraffen 
sindt  (  W.  worden  sindt ;  G.  icorden  sein)  und  darnach  aber  zu 
Fürsten  worden^  undf  wie  dieselben  Brieff  <jelauth  Itahen,  vndt 
das  ist  der  Erst  vonn  Kaisser  (hrl^  (diese  Schlussworte  fehlen 
in  G.).  (H.  8.  748-762;  W,  /.  48b^4öa;  G.  f.  114b— 118h; 
a  28^81.) 

H.<»>hörent  lesendt*;  W.  u.  G.  hörent  lesen.  —  H  <"> 
ledoch  80  seindt  wir  den  Zilliger*  genaigt;  W.  n.  G.  J.  s.  s. 
wir  hUlieher^  genaigt.  —  H.<^>  mit  sonderliolien  gnaden  vndt 
EhrngBtl'*;'  W.  u.  G.  m.  s.  g.  v.  erm  gunstlick  ...  —  H.  '> 
bedenckhemi';  W.  u.  G.  hedencken^  —  H.  vnser  lieben  Mitrath 
fehlt  in  W.  u.  G.»  —  H.W  vndt  fftr  hassen*;  W.  u.  G.  und 
mvhasser^  —  H.  W  (lohluckh* ;  '  W.  u.  (J.  desgl.  —  11.  *7sa,  ») 
Gablitz;  W.  n.  G.  Grablitz.^  —  II.  Sabiotb*bey  Vcistcwiz*; 
W.  u.  G.  iSahtakh  bei  Vei.'<tvicz.  *  —  FI.  ^)  £*"eruhenlich  be- 
setzen* sollen:  W.  u.  G.  .  .  .  besitzen  sollen.  —  H.  (am  Sehl.) 
in  den  Aehzehenden ;  W.  u.  G.  ist  Jaren  beigetugt.  ' ' 

Wie  die  Fürsten  vonn  Oesterreieh  Ihren  gunst  undt  willen 
darzn  gehen  haben,  dass  kayser  Carl  sy  zn  Graffen  genUidU  JtaU, 
(H.  S.'  752-763;  W.  f,  46;  G,  jm~-12üa;  C.  34,) 

H.  a.  Sehl,  ^am  Sontag  Sanct  Mertens  Tag  .  .  W.  u. 
G.  am  Sontag  vor  sand  Mertens  tag. 


*  Vergleichen  wir  damit  die  Originalurlnuido  hei  Frdhlich,  Qeiieal.  8ounek, 
8.  M — 70  (besiehnngsweiie  den  Gnadenbrief  vom  16.  April  1341). 

5  Frölilirh  :  iMlli.'h. 

3  Frölilich:  mit  xuiulerUchen  gnaden  tmd  Ehren  ininstlicheu. 

'  Frölilirli  «losplciflicii. 
lU'i  l'iiWilich  felilt  (lies  auch. 
Bei  Frölilich  ebcnsu. 

M  Fröhlich  tgecloek  vnter  Hochenegck'  (ebenso  in  UrlcT.  1341). 
»  Bei  FrShIich:  GrabUta  (1341:  GeubUts). 
«  Bei  Fröhlich  ebenso  (1341  desgl.). 

Fröhlich:  ^ctrculi<r1ieu  heaicsen  sollen. 

1*  Fröhlich  despl.  i.  a.  Jtirc. 

1^  Im  Ti'xie  der  Clirouik  S.  677  des  Abdr.  b.  Uahu  findet  sieb  gleichfalls 
Yur  Ö.  Martins. 
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Nachmahln  Itntf  kJttii/scr  iSi,iinundt  die  von  Cnii  Oe fürst 
iindt  zu  Fürsten  nraffeu  ijeiiKirht  rndi  httitfct  di'HHclIx't)  liru'.ffHy 
wie  hernach  f/eschriebcn  ütehen.  (//.  S.  703 — 768 f  W,  4öb — 48b  f 
G.j:  mh  -  'Ende;  ('.  !j4-57.) 

H.  ^^'^^  kein  müuderun^*  (W.  u.  (r.  inmdfM-iinij;-)  oder 
Schwechung  der  ( 'rafft  mit*  (W.  u.  G.  ult  i  iiat.  —  H  ' durch 
die  alzeit  Bossheit  der  Vbelthätllticn  e:«<iruckt  (W.  u.  0.  ge- 
dauert). —  H.  i'^**>  ssu  vnser  Gemahl  g(3rugt*  (W.  u.  G.  ge- 
mcAt)  haben  zu  nehmen.  —  H.  wilügk  und  angenehme 

Dienste  Ihre  (W.  u.  G.  dU  Ihre)  vorfoderen  und  bj  .  .  .  be- 
weiset. —  H.  Ihrer  GrafisohafFschafft*;  W.u.G.1.^/- 
schafft.  —  H.  ('^'*)  in  solchen  aufgesatzen  (au%eBatefen) 
Fall . . .  —  H.     im  27.  des  Boheiml  (W.  u.  G.  Beekamischm). 

Wie  die  Landschafft  in  Osterreich  wieder  heyser  Friede- 
riehen  einen  (p'ossen  Biindt  gemacht  haben  y  undt  wie  der^ 
selbe  Brieff  gdant  hat  von  Wvrtt  zu  Wortt.  (H,  758—764; 
W.  f.  4bb-  ola  (in  G.  fehlt  es). 

H.  ('«N  Wier  (W.  all)  Pr:.'hit(ni  .  .  .  —  H.  alle  ein- 
trechtiglilii'h  (W.  vnud  rnrerschadiidich)  mit  ein  ander  .  .  . 
—  H.  ^'-^'^  zu  Wien  II  wiilinhafftl*  (W.  wohnhafftiglichen).  — 
IJ  (7i;i.  II  vnnersehadttnuilieh  i  W.  nnner.schadenUch).  —  II. 
dctii  naehzugeheu  es*  verstanden*  (W.  ah  vorsteet).  — 
II.  ('"^  ob  sein  khonigklich  genandt*  (W.  r/nad).  —  II.  (»2) 
behoffeu*  (W.  beholfen)  sein.  —  H.      Marthbeig  (W.  Martburg). 


Es  erübrigt  uns  noch  die  Rücksichtnahme  auf  den  Text 
jener  Bruchstücke,  i  welche  der  zweite  Theil  der  kfimthnischen 
Chronik  Christalnik-Megiser^s  enthält  und  ausdrücklich  als 
der  ,alten  geschriebenen  Cillerischen  Chronik^  entnommen  an- 
fahrt. Soweit  dieselben  für  die  Richtigstellung  des  Textes 
ton  Belang,  kamen  sie  bereits  Fall  för  Fall  zur  Sprache;  es 
handelt  sich  hier  um  die  nicht  unwichtige  Frage,  welche  Hand- 
scluii't  und  beziehungsweise  Kedaetion  der  ('illiei-  Chronik 
Megiser  benutzte.  Die  Jiezeichnung  ,alte  Cillerisehe  Chronik' 
gibt  allerdings  keinen  näheren  Autselduss.  Auch  hat  Megiser 
nicht  immer  die  lutegritiit  des  Wortlautes  seiner  Quelle  ge- 


1  Die.He  Bnu  Ii  stücke  finden  sieb  8.  981,  1007,  10S0->1081,  1089-1091, 
1157— 1165. 
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wahrt,  1  dft  er  mitanter  anderartige  EiDscbübe  sich  erlaubt; 
immerhin  erscheinen  die  Auszüge  umfangreich  und  wortgetreu 
genug,  um  wenigstens  aus  dem  Texte  einige  Schlftsse  ableiten 
zu  können. 

Die  Ilandscliritt,  welche  Megiser  vorlag-,  muri.stc^  da  die 
Samraelarljeiten  zu  der  kärntiiisehen  Chronik  in  den  Schluss 
des  IG.  Jahrhundert«  fallen,  und  er  jent?  ,alt'  nennt,  der  ersten 
Hälfte  des  genannten  Jahrliunderts  zum  mindesten  augehören ; 
ja  selbst  im  Falle  wir  diese" Bezeichnuni^-  nur  auf  d(!n  Inhalt 
und  nicht  auf  das  Manuscript  bezichen  woUtcu,  haben  wir  es 
jedenfalls  mit  einer  Handschrift  zu  thun,  die  wonii:;stcns  dem 
Alter  nach  der  Handschrift  Hahn's  und  des  Cupitoch  gleich- 
kommt. - 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Handschrift,  welche 
Megiser  benutzte,  gut  war,  das  zeigt  die  weiter  oben  voige- 
nommene  stellenweise  Veigleichung  —  und  anderseits,  dass  sie 
zur  Familie  der  beiden  zuletzt  genannten,  also  zu  den  Manu- 
Scripten  der  Cillier  Chronik  I.  Redaction  gerechnet  werden 
müsse.  Die  II.  Redaction  y.  J.  1542,  von  welcher  überhaupt 
bis  jetzt  blos  die  eine ,  Vinckh'flche  Handschrifl  bekannt  ist, 
war  es  nicht,  wie  aus  zwei  Stellenvergleichungen  hervorgeht. 

Megiser's  Bruchstück  der  Cillier  Chronik  8.  1H>5  ent- 
hält —  in  Uebtireinstimraun^  mit  den  Texten  bei  Hahn  (8.  739 
Z.  27  V.  0.)  und  in  der  llandbchrift  des  Cupitsch  —  die  An- 
gabe: Witowcc  habe  die  Witwe  des  letzten  Cilliers  aus  ihien 
Besitzrecliten  auf  Agram  verdrängt.  ^  Dieser  Passus  fehlt  in 
derUdschr.  von  1542.  Ebenso  ündet  sich  bei  Megiser  8.  1170 
die  Stelle  des  43.  Cap.  (Hahn  8.  743,  Z.  16  v.  o.),  wo  von 
dem  Titel  , Pfalzgraf  in  Kärnthen*  die  Rede  ist,  in  derselben 
Fassung  wie  bei  H.  und  W.,  während  G.  eine  abweichende 
Textirung  darbietet.^ 


*  Kiiier.soilf*  niodernisirt  er  maiu-liiiiHl  iMv.  8chieilmu<r,  aucU'rJteit»  verschmilzt 
er  auderweitige  Quelicuuachri<-Iiten  uiuiiittelhar  mit  dem  Wortlaute  der 
CilHer  Chronik.  Z.  a  S.  1007  (vgl.  Hahn  677),  oder  1168  (vgl.  Hahn 
734);  in  der  Regel  aber  hUI  er  den  Wortlaut  und  die  ContinititXt  des 
Citate»  fest. 

*  Megiser  citirt  S.  1007  das  cnptit  quin  tum  der  GUIerischen  Chronik, 
cutsprechnid  der  Iluudselirift  W.  bei  Habn  S.  676  ist  es  das  sechste. 

3  Vgl.  o.  Note  2  auf  S.  70. 
«  VgL  o.  Note  1  auf  S.  72. 
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HalKüi  darum  die  lniuli.sliickweisiin  Auszüge  Mcj^i^er's 
die  Wichtigfkeit,  dusft  sie  die  his  y-i/A  idtehten  H('le^;o  für  die 
Rpnützun«;  der  hsindscliriftliclicn  Tillicr  Chronik  durldi-teii,  so 
Hiid  siti  aiicl»  Zrino;iiissu  für  die  eisti;  UcMlaelidi)  dieser  Quedle 
insbesondere,  und  wäre  v.h  erlaubt,  aus  einer  vertdnzelten  Spur 
Schlüsse  zu  zielten,  '  su  liesBc  sich  annehmen,  dass  das  ihm 
vorode^-one  Kx«  inplar  Einzelnheiten  enthielt,  welche  in  der 
Handschrift  Hahn's  und  des  Cupitach  fehlen. 

V. 

Zur  Kritik  des  Iniialtes  der  Ciliier  CliroiiilL. 

Es  kann  unsen;  Aufj^ahe  nieht  sein,  den  gesamniten  Inhalt 
der  Ciliier  C^lironik  in  ihrer  eij^e inständigen  oder  ursprüiiiiliehen 
Fassunjj;:  (M*ner  erKehojdenden  Kritik  zu  unterzieluMi.  Ks  wäre 
dies  eben  so  viel  als  ein  Versuch,  eine  (juel]eninässi«i;e  (Je 
schichte  der  Ciliier  (1". !  1  11.')*;  |  Uös))  liefern  zu  wollen.  Auch 
wäre  es  überflüssijgr^  diesellH  n  (1.  leise  Schritt  für  Schritt  wieder 
m  he*r<'hen,  welche  der  kritiselie  Scharfsinn  eines  Ei'asmus 
Fröhlich  in  seiner  inhaltreichen  Genealogia  Sonnek iorum^ 
comitiim  Oelejse  bereits ^1755  mit  unleogbarem  Verdienste 
Yoi^zeichnet  Hatte  und  auf  diesen  Wegen  befriedigende  £i^b- 
nisse,  namentlich  iiir  den  Werth  unserer  Chronik,  in  chronolo- 
gischer und  genealogischer  Hinsicht  zu  gewinnen  verstand. 

In  diesem  letzten,  möglichst  gedrängt  g(dialtenen  Ab* 
schnitte,  handelt  es  sich  um  zweierlei.  Wir  wollen  znnftchst 
eine  Uebcrsicht  jener  Daten  nns  vor  Augen  halten,  die  wir 
vergebens  in  der  (.'illi<  r  Chronik  suchen  und  dann  eine  Ueihe 
von  Daten  aus  d<'r  Chronik  prüfend  mustern,  deren  Eigen- 
thünilichkeit  besmiders  scharf  1i<m  vnrtritt,  oder  die  durch  ilire 
theils  snchliciien,  llieils  chronoloi4is(  lieii  W'idersprüehe  die 
liistorisclie  Kritik  h<n  ausrordei  n.  D(;r  Nachweis  erstt;rcr  Art 
dient  zur  genaueien  Erkenntniss  der  Tendenz,  der  Ililfs- 
inittel  und  der  Abfassungszeit  der  Ciliier  Chronik,  während 
die  andere  Untersuchung,  abgesehen  von  ihrem  Nutzen  in 


<  So  »vs  den  Citaten  S.  981  nnd  S.  1007t  ,€Mlfe  hierauf  Oiaf  Vhrich  sm 
Cilli  m  der  Ehe*  u.  a,  w.,  wo  der  Name  der  Ctettiii  Ulriebs  I.  Adelhaid 
(einer  sehr  schoenen  gestalt  vnd  adelidier  pfeborden)  und  der  Tod  Jo- 
hanns von  Cilli,  t  1^7^  erwfibnt  wird.  (Vgl.  Hahn  677.) 
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gkieber  Richtuogy  einen  kritischen  Werthmesser  unserer 
Quelle  abgibt.  Schliesslich  soll  eine  Art  Skizze  des  wesent- 
lichen Inhaltes  der  Cillier  Chronik  ihre  Bedeutung  als  histo- 
risches Denkmal  darlegten. 

Auffallig  bleibt  es,  dass  die  Cillier  Chronik  nicht  mit 
einem  Worte  der  bedeutsamen  Erhöhung  Friedriclis  dos  Freien 
von  kSonnek  durch  K.  Ludwi^^  den  B.  1341  (April)  im  Kauj^- 
titel  als  .(Trafen  von  Cilli'  g-edenkt;  da  doch  mit  diesen»  Datum 
die  eigentliche  Geschichte  der  , Grafen  von  Cilli^  anhebt.  Das 
Geschichtswerk  des  Abtes  von  Victring '  und  nach  ihm  Ebcu- 
doiier's  Chronicon  Austria;  bezeugen  diese  Thatsache,  abgesehen 
von  der  Urkunde,  die  diesen  Act  besiegelt.  Berücksichtigen 
wir  aber  den  Umstand,  dass  diese  Urkunde  wie  verschollen 
und  wirkungslos  sich  anlässt,  da  kein  habsburgischer  Willebrief 
dazu  erfolgte,  überdies  Karls  IV.  analoge  Handveste  vom 
30.  Sept  1372  ihre  Vorgängerin  vollständig  ignorirt  und  ebenso- 
wenig Sigmunds  Diplom  vom  30.  Nov.  1436  darauf  auch  nur 
anspielt,  so  wiegt  dieser  Aus&Il  in  unserer  Chronik  um  so 
leichter.  In  der  Ueberlieferung  mochte  weniger  Bedeutung 
dem  Acte  vom  Jahre  1341  als  dem  von  1372  beigelegt 
worden  sein,  und  so  gilt  auch  in  der  Cillier  Chronik  Friedrich 
noch  als  ,Edelfrcicr  von  Sanegk'  und  ,lleir  zu  (^illi'.  Ferner 
berührt  unsere  C^iUiUe  mit  keinem  Worte  die  Kiiegsthaten  d(!S 
Cillier  Grafen  Ulrich  I.-  im  Friaulischen,  in  Tirol,  gegen  die 
mährischen  Barone,  sodunn  aljermals  im  Friaulischen  gegen  die 
8ig-noria  und  vor  Widdin  in  Bulgarien,  Thaten,  di(*  in  die  .lahi  o 
1345-1359  fallen  und  ihren  Erzähler  andern  zeitgenössischen 
Reinidichter  Suchenwirt  fanden.  Auch  der  Preufisenfahrt  der 
Cillier  Grafen  Hermanns  I.,  seines  Sohnes  Hermanns  II.  und 
des  NeÜen  Wilhelm,,  im  Gefolge  des  Habsburger  Herzogs 
Albrecht  III.  im  Jahre  1377  gedenkt  sie  uiclit,  als  deren 
Gewährsmann  eben  wieder  Suchenwirt  auftritt.^  Ebensowenig 


'  Clirmi.  Joann.  VUtur.  Ix'i  Bölinier  fonte.^  rer.  ^onu.  l,  S.  418  (6.  Buch, 
1.  Ciip.^  Vgl.  den  Auoii.  Lcob.  b.  Tez  serr.  rer.  Jiustr.  I,  col.  941,  958 
bis  959.  —  Ebendorfer's  ▼.  Haselbach  Cbron.  aiutr.  b.  Pez  I,  804.  Die 
Urk.  do.  Mfinclieii  1841,  16.  April,  findet  Rieb  in  dner  Copie  des  Chnser 
Lukdesareliivet  Hr.  8186a.  Das  Original  rai  Wiener  H.,  H.  o.  Stulsarch. 
einst  in  Graz.  (Vgl,  FrcihlicJi'«  Oenealogia  8.  54.) 

2  Peter  Suclienwirt  s  Werke  h.  v.  A.  Priniissor.  Wien  1827.  VI  u.  392  S. 
das  16.  liied  (S.  61— ö3  u.  Anm.  268—261}  und  das  JUed  von  ^Hersog 
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kömmt  mif  IL  rmanns  TT.  Türk(;iizuir  vor  Gr.  Kikop«>lis  oder 
iSuliiltarn  (lo^Mi),  die  dortig<'  lduti«i;t;  Kntseliridmig",  auf  die 
Flucht  des  Gnit'eii  in  T\.  Sigmunds  Gcsellschalt  aus  dem  allge- 
meinen Verderben  u.  s.  w.  die  Kcde;  Thatsaelion,  denen  wir 
in  dem  Tagobuche  des  Mitkämpfers  Joh.  Scliiltberger  im  An- 
hange zu  M.  Ha  gen 's  österreichischer  ( 'lironik  und  bei  Eben- 
doi-fer  begegnen. '  Dass  jene  Prenasenfahrt  keine  Ki'wähnung 
finde^  befremdet  weniger,  denn  sie  lag  weit  ab  von  der  Zeit 
des  Chronikenschreibersy  blieb  ohne  allen  bedeutsamen  Erfolg 
und  Belange  für  die  Interessen  des  Hauses  der  Cillier.  Gleiches 
gilt  von  den  zeitlich  noch  fem  gerückten  Ritterfahrten  Ulrichs  1. 
Dagegen  vermisst  man  eher  eine  Mittheilnng  über  Hermanns  IL 
Theilnahme  an  dem  Kampfe  vor  Nikopolis,  da  dies  Ereig- 
niss  keinen  unwichtigen  Einiluss  auf  die  persönlichen  Besie- 
hungen dieses  Cilliers  zu  K.  Sigmund  übte.  Es  ist  bekannt, 
dass  der  Chronist  wie  joder  andere  seiner  Zeit  von  der  be- 
wussten  Türkensehlaeht  Ivunde  geliabt  habe,  kommt  er  ja  doch 
selbst  in  einem  ( 'apitel  daraui"  zu  spreelien ;  -  anderseits  dürfte 
ihm  auch  die  Theilnahme  Hermanns  II.  an  die8(;in  Ereigniss 
nicht  unbekannt  gewesen  sein,  da  er  der  Waftcndienstc  des 
Vetters,  Grafen  Wilhelm  von  Cilli,  in  den  minder  hervorragen- 
den Türkenkämpfen,  kurz  zuvor,  nämlich  um  1392,  stattgehabt, 
Erwähnung  macht.  Unserem  Ghronisten  war  es  jedoch  vor 
Allem  um  das  Familiengeschichtliche  im  engeren  Sinne  und 
und  um  jene  Ereignisse  zu  thun,  die  einen  entsclieidenden 
Einfluss  auf  Wohl  und  Wehe,  Machlgedeihen  und  Besitzstand 
des  Hauses  der  Cillier  offenbarten.  Desshalb  bringt  er  die 
Vermittlung  Hermanns  IL  zu  Gunsten  der  Befreiung  K.  Sig^ 
monds  aus  ungarischer  Ständehaft  (1402)  und  die  damit  zu- 
sammenhängenden Thatsachen,  die  Verlobung  und  Heirat  des 
Luxembnigers  mit  Babara  von  Cilli,  femer  die  Schenkung  von 
Zagorien,  VerpfKndung  von  Tsehakathum  und  der  Murinsel  an 
Hermann  II.  ausführlich  genug  zur  Sprache.  Dagegen  erfahren 
wir  nichts  von  der  Rulle  dieses  (.'illiers  bei  der  zweiten  Ge- 

Allirechts  ritterst-haft',  cheiida  Ö.  b  tl.  —  Line  kurze  Nutiz  in  Hageu's 
österr.  Chronik.  Pez  I,  1151. 

1  Johann  Schiltberger's  Reisebueh,  Sltore  A.,  M6nohen  1818,  neue  1859, 
V.  Nenmann,  XVI,  166  S. 

2  Di6  Stelle  im  Abdr.  b.  Habu  S.  700—701 ;  eine  Anspielung  datanf  auch 
8.  681. 
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fang^enscbaft  K.  Wenzels  (1402),  worüber  z.  B.  der  AnhanjEi: 
zu  Ilai^mis  «islciT.  Chriinik  '  eine  Andcufuiiü;  ^ü^t,  nichts  von 
dftin  kliMiK  ii  KiicfTo  döp  CiHier  mit  dem  Kloster  St.  Paul  in 
Kärnthen,  mit  dein  Giirkcr  Bisthume  und  den  llabsbur/^cr  Dieust- 
und  Leheult!uten  aul"  Känithcr  Roden  (14<i(»  — 1421),  da  seiner 
eben  nur  dihttiii;-»'  aunalislisclic  Notizen  des  JvloBters  8t.  l^aul  * 
gedenken;  nielits  von  Hermanns  IJ.  Friedensteidigung  zwischen 
seinem  kaiserlichen  HchwicgerBohne  und  den  Venetianem  (14]  3); 
worüber  anderweitige  Quellenandeutungen  vorliegen,  ^  und  eben- 
sowenig berücksichtigt  unsere  (.'hronik  das  Erscheinen  der 
Oillier,  Hermann  IL  und  Friedrick  IL,  am  Kostnitzer  ConcUe 
(141ö)y  das  andere  Quellen  zu  yerzelcbnen  nicht  unterlassen.^ 
Diese  Tbatsachen  lagen  ausserhalb  des  Gesichtskreises  und 
der  Tendenz  der  Chronik.  Desshalb  schweigt  sie  von  dem 
ehelichen  Zerwürfniss  der  Cillierin  Barbara  mit  ihrem  kaiser- 
lichen Gemale,  worttber  wir  Eberhart  Windeck  und  Dlugosch 
nachlesen  können;^  sie  schweigt  von  den  Umtrieben  Barbaras 
geg^n  die  letztwilligen  Verfui;niii^<;n  ihres  Gatten''  über  die 
Thronfolge  in  Böhmoii  und  l  iii^ai  n  von  den  bezügliclien  Mass- 
regeln  des  Kaisers,  denen  siel»  der  Junggraf  Ulrich  II.  duieh 
die  Flucht  «'iitzogcn  haben  soll;  ebenso  von  dei-  br»!ii)dschen 
Htatthalter.'icliaft  des  Letzteren  (1  138 — D),  wovon  Aeneas  Sylvins, 
Dlugofi  und  böhmische  Annalen  berichten.  '  Auch  können 
wir  nicht  in  ihr  eine,  von  diplomatischem  (leiste  getragenen 
Pragmatik  der  geheimen  und  offenen  Fehde  der  beiden  letzten 

•  App.  ad  Clinni.  Hafifpn.  I>.  Vev.  scrr.  rer.  aiistr.  1.  1164.  Vpl.  Aj»p. 
Cliruii.  ZwetI,  pl.Piula  .O+fi;  Ann  Mellic.  Mon.  O.  XI.  a.  a.  1402.  Insbe- 
aondere  die  negutiatiu  ad  arcliiep.  SaUaburg-.  b.  Marteiie  Coli,  iiiumim. 
ampUas.  IV.  p.  100. 

^  St.  Fauler  Stiftaannalen,  ansstagsweite  verSff.  v.  Ankershofen  im  III.  J. 

(le.s  Arcl>.  f.  kfirnthn.  Ocach.,  1856,  B.  S8. 
3  Vgl.  FejÄr,  Cod.  dij»!.  Hiing.  X,  6,  416;  Baynald,  Ann,  rrrl.  a.  a.  MIM. 

Roinanin  storia  di  Vcnf/ia  IV,  R.  02.  Manzano,  Ann.  d.  Frinli  VI.  /..  .T.  lH.'i. 

♦  Th.  Pri.sclnich's  .Tiflit  v.  Ctmstanz'  I).  HliH.-r  scrr.  rer.  liu.ssit.  II,  ATM)'. 
—  Windet-k  l>.  Mon(k<>n  I,  1095,  lap.  .U,  hcscunUrs  0.  Datdifrii  Cunst. 
lii.st.  tiiagu.  in  Con.st.  couc.  b.  Labbc  AA.  Coucil.  XV^.  Bd.,  8.  142.3. 

K  Windeck  a.  a.  O.  86.  Ckp.  Dlngoach  XI.  Buch,  coL  406. 

*  Aen*  SyW.  bist  Boh.,  Cap.  59.  Windeck  819.  (222.)  Cap.  DlugoS 
(folgt  dem  Aen.  Sylv.). 

'  Aen.  Sylv.  bist.  Bol».,  Cap.  55.  Cliron.  Taborit.  in  Ilöfler'.-»  .«icrr.  rer. 
huflfl.  II  (47Ö  f.),  S.  72G  728  u.  820.  Cech.  Ann.  im  UI.  Bde.  der  acrr. 
rer.  boh.  h.  v.  Falacky  a.  a.  1438,  1439. 
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Ci liier  g-egen  den  habftburgischeo  Kaiser  ^  anderseits  wider 
Johann  Hunyady  (erwarten;  wir  müssen  uns  mit  einzelnen 
Thatsachen  und  Schilderungen  begnügen.  Darüber  bieten  Aeneas 
Sylvias,  Thur^czy,  Bonfin, '  allerdings  sehr  parteiische  Auf- 
schlüsse, denen  sich  Ebendorfers  chronistische  Aufzeichnungen 
als  wichtige  £<rgänzang,  beziehungsweise  Correctiv  an  die 
Seite  stellen. 

So  hätten  wir  denn  aus  diesem  Ueberblicke  einige  Winke 
über  den  Gesichtskreis  und  die  Tendenz  unserer  Chronik,  wenn- 
gleich auf  iKM^utivem  We^-c  gewonnen;  versuchen  wir  nun  die 
Kritik  einztluer  Daten,  welche  eine  clironolo fische  oder 
pragmatische  K  i  c  h t i gs  t 11  u  n     h  c  ra u s  t'o  i' d e  i'  n. 

Vor  Allem  sind  dies  <lii'  l)eiden  im  T(ixte  ani^-ezogencU 
und  im  Anhan<j^<'  der  Chronik  vollinhaltlich  beigejxehenen 
Urkunden  zum  angeblichen  Jahre  1862:  Karls  IV.  Gnaden- 
l)rief  und  die  zustimmende  Willenserklärung  dei-  habsbur- 
unsohen  Herzoge  Albrecht  III.  und  Leopold  III.  Die 
falsche  Jahresdatirung  des  karolinischen  Diploms'^  1362  statt 
des  richtigen  1372  ist  von  geringerem  Ht^lange.  Das  Versehen 
springt  in  die  Augen,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  daneben 
die  weiteren  chronologischen  Daten:  ,vnsers  Reichs  in  dem 
27.  vnd  des  kayserthumbs  in  dem  Achtzehenden', ^ 
oomöglich  auf  1362,  sondern  eben  auf  1372  passen.  Auch  die 
kleinen  Abweichungen  in  der  Textschreibung  der  Originalur- 
kunde, verglichen  mit  der  in  der  Urkundencopie  der  Cillier- 
Chronik,  brauchen  uns  nickt  viel  zu  beirren.  Wohl,  aber  ist 
es  auffallend,  dass  die  Originalurkunde  für  die  ,Edeln  Herman 
und  Wilhelm,  Ue fettern  von' Seuneck*  ausgestellt  erscheint, 
während  das  Apograph  in  der  Cillier  Clu  oiiik  den  Passus :  ,die 

•  Äeii.  Sylv.  ii)  8.  Mst.  Frid.  ed.  KoUar,  col.  457  f.  Iiist.  Boh.,  64.  Cap.  — 
Thnrö^zy  |>.  IV,  Cap.  63.  Bonfin  Dec.  III,  1.  8.  —  Ebendorfer  a. 
a.  O.  875. 

*  Darauf  wie«  e^hon  FröhUeh  hin.  Genealog.  Soun.  8.  64  ff. 

^  K.  Karl  IV.  empfing  den  5.  April  1356  die  Kaiserkrone.  Ueberdics  be« 
«itaen  wir  die  Urkunde  mit  richtigem  Dnrinn  im  Ori<rinaI  im  Wiener 
St.'uatftarchivf;  vormal»  zu  Graz  Vprl.  (1<mi  AlMlnick  \>^\  Frölilidi  a.  a.  O. 
S.  Gä- 70.  Fcrntr  hat  uiiUt  gleiclieui  Datum  K.  Karl  IV.  den 
Graten  Hermann  und  Wilhelm  zu  Brünn  in  Mähren  (laa  ständige 
Vo^tcirecht  Über  da»  Benedictinerkloster  Oberubuig  in  U.*Steier  be- 
ütfitigt.  (Schatzgewöbb.  Arch.  der  Stattb.  lu  Oras,  16.  Jabrh.,  I,  1046, 
—  Mittb,  den  biflt.  Ver.  f.  Steierm.  6,  258,  nr.  17S. 
Arehiv.  Bd.  L.  I.  Hälfte.  6 
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Ivllen  Ulrich  und  ITörmun,  gehnider  v<)n  Sannegkh^  ent- 
hält. Wie  kommt  das?  An  eine  willkürliche  Textveränderung 
durch  den  Chronisten  zu  ^-lauben,  fällt  schwer.  Wir  müssen 
daher  annehmen,  er  liabe  eine  in  diesem  Punkte  fehlerhafte 
Urkundenabschrift  vor  sich  gehabt,  oder  uns  der  Vermuthong 
hingeben,  das  Interesse  der  Cillier  habe  eine  Zurftekdatirong 
des  Privilegiums  um  zehn  Jahre  angestrebt  und  diplomatisch 
durchgeführt  Der  Beweis  für  eine  solche  Urkundenfälschung 
wSre  allerdings  sehr  schwierig,  insbesondere  was  die  Motive 
einer  solchen  Handlungsweise  betrifft.  Wissen  wir  ja  doch, 
dass  die  Souneker  seit  1341  den  Titel  ,Grafon  von  Cilli* 
führen  durften  und  ihn  urkundlich  auch  führten.  >  Kin  anderes 
allerdings  wai-  1.'541  und  noch  weit»  re  drei8si<»-  Jahre  ausstandig 
j^-ebliehen  —  dw  /ustinunende  Willebrief  der  Habsburger  — 
im  Interesse  jener  liangerhöhuni'»;. 

Die  falsche  .lahresdatirunü-  <I(;r  ( inadenurkunde  Karls  IV. 
zog  naturgemäss  den  g'leichen  unabsichtlichen  oder  absichtlichen 
Verstoss  in  dem  Willebriofe  der  Habsburger  Albrecht  III. 
und  Leopold  HI.  nach  sich.  Denn  das  Datum  des  Monates 
und  Tages,  der  Sonntag  vor  Martini  (7.  Nov.),  ist  in  der 
Wiener  Handschrift  des  Oupitsch  und  in  Vinckh's  Cillier 
Chronik  richtig  angesetzt;  wogegen  in  der  schlechten  Vorlage 
des  Hahn'schen  Textes  das  entscheidende  ,vor'  ausfiel,  oder 
im  Abdrucke  zuföllig  weggelassen  wui*de. '  . 

Müssen  wir  in  Bezug  dieser  urkundlichen  Verstösse  die 
Cillier  Chronik  mehr  oder  minder  entlasten  und  die  Schuld 
Anderen  aufbürden,  so  hat  sie  allein  zwei  chronologisch -prag- 
matische Verworrenheiten  zu  verantworten,  die  wir  als  charak- 
teristische Beispiele  herausgreifen  wollen. 

Die  Cillier  Chronik  in  ihrem  Abdrucke  bei  Hahn 
(S.  mi  703)  (inthält  dr.n'  Capitel  (20—22),  die,  wie  der 
Herausgeber  selbst  bemerkte  (S.  ()(>7  n.  f),  in  der  ihm  vor- 
gelegeuea  Haudächriit  auf  die  »iuustöreudäte  Weise  zerstückt 

«  Vgl.  z.  B.  Hör/..  All.rcchts  II.  Vcrpf.-Urk.  do.  1867,  30.  Juli,  Wien  — 
für  den  Grafen  Friedrifli  von  Cilli  (Fontes  rer.  aiutr.  2.  A.,  24.  Bd., 
8.  ä?  5**);  1300,  14.  Juli,  Wien.  7entrr'n  in  oinor  ImtzoijI.  Urkunde 
für  das  ScliottiinUlostor  TTlriciis  et.  Hcrrniaaiiu.s  fratrcs  cuuiites  de 
Cylia  (Fontes  r.  a.  2.  1».  Bd.,  S.  311). 

2,  Denn  iiu  Texte  dur  Chronik  findet  si^h  (S.  677)  ,vor  8.  Murtins*;  nur 
ist  fehlerhaft  statt  des  Sonntags  der  Samstag  uugesetit. 
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und  (lurclieinanderixescholM'n  tTsclieinen.  Ordntit  man  niit"Hilfe 
der  Wiener  Handselirift  des  CupitBch  und  der  Vinckirschen 
Chronik  diese  Verwirrung,  so  gewinnt  das  Ganze  allerdings 
pragmatische  Verständlichkeit;  nichtsdestoweniger  hat  sich  die 
Gillier  Chronik  anch  dann  noch  einen  argen  chronologischen 
Verstoss  zu  Schulden  kommen  lassen.  Sie  erzählt  (S.  698 — 99) 
in  guter  Ordnung  die  Beziehungen  der  Oillier  zu  K.  Wladislav 
von  Polen-Ungarn  und  anderseits  zur  Nichte  Grafen  Fried- 
richs II.,  zur  Eönigswitwe  Elisabeth;  wenngleich  die  Angabe, 
letstere  habe  ihren  Ohm  ans  gellendem  Verdachte  festnehmen 
lassen  wollen,  ein  noch  unau^eliellter  Punkt  bleibt.  Dann 
spricht  sie  davon,  wie  unniit.tel))ar  darauf  Alt^raf  Friedrich, 
um  (h'f'sen  Anschlaii:  »hn*  ihm  feindlichen  llugarnpartci  zu 
räclicn,  seinen  Feldhen  ii  Witowee  nach  Ungarn  einfallen  Hess. 
Die  l  .n«^arn  wollen  dies  vergelten,  und  brechen  in  die  croa- 
tischen  liesitzungen  der  CiUier  in  die  Gegend  von  Saraabor 
ein,  worauf  Witowee  ihnen  entgegenrückt,  und  den  Feinden 
bei  Samabor  eine  entscheidende  Niederlage  beibringt.  Er 
macht  viele  Gefangene,  und  diese  Gefangenen  dienen  dann 
^ur  Auslösung  der  Geissein ,  welche  Junggraf  Ulrich  IL, 
Friedrichs  II.  Sohn,  für  seine  Freilassung  aus  der  Haüt  des 
Jagelionen  in  Ofen  gestellt  hatte.  Der  urkundliche  Vergleich 
des  Al<grafen  Friedrich  mit  R.  Wladislav  über  diesen  ganzen 
Handel  datirt  vom  14.  Ai>ril  1441.  Graf  Ulrich  muss,  eben- 
falls nach  urkundlichem  Belege,  vor  dem  10.  Nov.  1440*  auf 
freien  Fuss  gestellt  worden  sein  und  um  diese  Zeit  die 
Geisseln  gestellt  haben.  Wenn  nun  die  Gillier  Chronik  sagt: 
Graf  Ulrich  liabi^  seine  IJ  eissein  i;ar  lange  im  Gefängnisse 
sitzen  lassen,  -  bevor  er  sie  hnlig  machte,  so  haben  wir  dabei 
an  die  Zeit  vom  Oct.  Nov.  U40  bis  Frühjahr  1441  zu  denken. 
Ganz  richtig  stellt  unsere  Quelle  die  He  hl  acht  bei  Samabor"' 
zwischen  die  beiden  Zeitmomeute,  ^lenn  sie  ereignete  sich, 
nach  der  Angabe  eines  vollgültigen  Zeugnisses,  den  1.  März 
1441.  '  Der  Cillier  Chronik  passirt  aber  weiterhin  der  Gedächtniss- 
i'ebler,  daran  den  verhängnissvolleu  Türkenzug  K.  Wladislavs  zu 

'  Katoua,  last,  crit  H.  XIU,  j»   116  ff. 

2  ii.ii.u  s.  7o:^. 

3  llaliii  Ö.  699. 

*  Axtshiv  9»tkf  b.      Palacky  III.  18.  Vgl.  desaen  Gesch.  Böbniienii  IV, 
1,  68—69. 

6* 
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knüpfen,  der  mit  der  blatigen  Novembersdilacht  bei  Vama 
(im  November  1444)  endigte,  und  zum  Schluss  in  ganz  unver- 
mittelter Weise  wieder  auf  die  Scblacht  bei  Samabor  zurück- 

zukomm  eil;  mit 'den  Worten:  ,Itera  dieser  Streit  von  Saiinabar 
ist  bcscliLiclieii  an  einem  Asehtag  (dies  cinerum),  do  man  zallt 
nach  Chmti  ^ebuidt  iMITlK^XLIIIP  =  1444.'  Dass  nicht 
blos  die  Ziffer  verfehlt  sei,  beweist  der  Umstand,  dass  die 
Kedactiun  der  Chronik  von  1542  das  Datum  in  Worten  aus- 
schreibt: ^Tausend  fürhundert  vnd  Im  für  und  iurezigsten  Jar^ 
Dass  dies  eben  ein  Gedäohtnissfehler  ist,  beweist  das  oben 
Gesagte  und  der  Umstand,  wonach  das  Monats-  und  so  ziemlich 
auch  das  Tagesdatum  der  Samaborer  Schlacht  getroffen  er- 
scheint; denn  der  Brief  des  neuerwählten  Prager  Erzbischofes 
Niclas,  worin  die  Schlacht  als  jüngst  vorgefalleneis  Kreigniss 
bezeichnet  wird,  datirt  vom  15.  März,  und  der  ,Aschtag*  des 
Jahres  1441  fiel  auf  den  Ersten  dieses  Monates. 

Weit  schwieriger  erscheint  jedoch  die  kritische  Richtig- 
stellung eines  anderen  Capitels  unserer  (  'illier  Chronik,  worin 
(b.  Hahn  S.  708—709,  25.  Cap.)  die  Kämpfe  des  Ciilier 
Feldhauptmanns  Witowe'c  und  des  Junggrafen  Ulrich 
in  Croatien  geschildert  werden.  Dieses  Capitel  wird 
dem  Hauptstücke  nachgestellt  das  uns  den  Einfall  Johannes' 
liuuyady  in  die  Grafschaft  Cilli  und  deren  steierische  Nachbar- 
schaft z.  J.  144()  erzählt;  so  zwar,  dass  die  Fehde  der  Ciilier 
auf  croatischcm  Hoden  als  eine  Folge  jenes  Einfalles  erscheint^ 
und  ausdrücklich  als  solche,  als  ein  Act  der  Vergeltung,  von 
der  Ciilier  ( 'hronik  bezeichnet  wird.  Die  Kämpfe  in  Croatien 
gelten  der  Chronik  zu  Folge  dem  Matko  Tallowec,  Ban 
von  Slavonien,  einem  geschworenen  Widersacher  der  Ciilier 
und  Parteigänger  des  Corvinen.  Die  Kämpfe  gipfeln  in  der 
Erstürmung  der  feindlichen  Festung  Pokercz,  wobei  ein  Bruder 
des  Ban  Matko  Tallo\s(H'  ( Tli;ill(K'zy),  ,Janusban'  (Johann  Tal- 
lowec)  erschossen  wird.  VVitowec  büsst  vor  Krastowec  ein 
Auge  ein. 

Vergleichen  wir  die  zeitgenössischen  Quellen  der  unga- 
rischeu  Historiographie,  Thuröczy,  Bonfin,  besonders  aber  den 
BorgflQtigen  Sammler  und  Glossator  der  Briefe  des  Corvin'schen 
Kanzlers  Johann  Vitez  von  Zredna,  den  Croaten  Paul  Ivanich, 

'  IIuliii  S.  704. 
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80  stellt  sich  flas  ii  mg^c? kehrte  Verhiiltuisa  beidcT  That- 
sachen,  der  Cillicr  Felide  in  Croatien  und  des  Einfalles 
Honyady's  in  die  l^ande  der  Grafen  vor  Augen.  Jene  ist  das 
frühere,  dieser  das  spätere  Ereigniss.  Die  Oillier  Chronik  be- 
geht femer  den  Verstoss,  die  croatische  Fehde  der  Cillier  ^eg^en 
6an  Bffatko  Tallowec  ausfechten  zu  lassen;  sie  rechnet  also 
den  r.L'tztcreii  daiiuils  nuclv  zu  den  Lebenden,  während  der  in 
den  croatiHchen  Vrrhiiltnisscii  hes.s<M-  bewanderte  Ivanieli  ' 
seinen  Bericlit  mit  der  An;^abe  errdlnet,  der  Kiiil  ruch  der 
Cillier  habe  ,ii;leieh  nach  dem  Tode  woihiud  Matku  des  Bans/-^ 
Stattgefunden.  Wenn  aueh  der  Zeitpunkt  seines  l'odes  nicht 
genau  festgestellt  ist,  so  viel  ist  sieber,  dass  er  zwischen  1442 
und  1445 ^  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  letzteren 
Jahre  starb;  der  Feldzug  der  (/iUier,  da  er  nach  Ivanich 
gleich  auf  Matko«  Tode  folj^te,  gehört  »ohin  vor  das  Jahr 
1446,  und  zwar  iinbedenklieii  zu  144;*).  Die  Cillier  (  hronik 
irrt  ferner,  wenn  sie  d(;n  Bau  Matko  und  nieht  dessen  Bruder 
Johann  (dictus  8ouwan,  wie  Ivanieh  ihn  nennt)  als  Inhaber 
des  Priorates  von  Vrana  bezeielinet.  Denn  diese  Würde  verlieh 
Papst  Eugen  IV.  1444*  dem  Letztgenannten,  wie  dies  auch 
Ivanich  ^  bezeugt.  Dagegen  ist  das  Detail  der  Kämpfe  von 
unserer  Chronik  richtig  gegeben;  insbesondere  wird  der  Tod 
des  Johann  Tallowecz  bei  der  Einnahme  des  Schlosses  Pokercz 
(PökH)z  heisst  es  bei  Ivanich)  auch  durch  den  angeführten 
Gewiihrsinann  bestätigt. 

Ganz  abweiehend  von  Aeneas  Sylvins  (nzählt  die  Cillier 
Chronik  den  Sturz  des  Grafen  Ulrieh  II.  dureh  seinen 
Rivalen  Eizinger  (Hahn  S.  713  715,  Cap.  29>  8ie  ist  von 
der  Verschwörung  der  österreichischen  Herren  unterrichtet^ 
doch  bringt  sie  den  entscheidenden  Korneuburger  Landtag 
nicht  zur  Sprache.   Dagegen  stellt  sie  die  Sache  so  dar^  als 

'  Hei  Schwaiidtüt^r  flcrr.  ror.  liuii};.  II,  üii — 35. 

*  Ktatim  i>o«?t  olntiim  quoiidHin  M.Hflikoiiis  l»ani.  .  .  . 

^  Die  heziigliclu'n  Ansirlitmi  'Ratkay,  Szalay,  Kiikuljcvic i  scliw aukoii 
zwischen  1442 — MI"»;  dorli  ist  K.  1444  o.  A.  14t')  am  walirstheiulichsten. 

*  Tlieiuer,  Mouuin.  sjR'ct.  ad  Iilst,  Slav.  merid.  a.  a.  1444. 

'  JohauneH,  Sowau  dictus,  frater  di<-ti  Mathkuuis  baui,  qui  ipsuiii  priora* 
tum  tendbat.  .  .  .  AitMerdem  kennen  wir  dnen  Petavs  de  ThiUlowecK, 
urkundlich  1448  genannt,  und  einen  Franco  de  Th.,  der  1448  in  der 
Schlacht  am  AmeelfSalde  den  Tod  ÜMid. 
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babc  man  den  Grafen  übeiialh  n  und  ,zii  Tod  erstechen  wollen'; 
dieser  alxT,  bei  Zeiten  g-ewarnt,  sei  aus  der  Huf Inirfr;  zu  Wien 
mit  80  stattlichem  Gefolge  einhergeschritten,  dass  die  dort  ver- 
steckten ,geharnischtcn  Lcute^  nicht  wagten,  ihm  zu  Leibe  zu 
gehen.  Man  habe  aber,  um  sein  Entweichen  zu  hindern,  die 
Stadttbore  wobl  besetzt.  Sein  ^geschworner  Bruder^,  Qraf  Michel 
von  Maidbuigi  brachte  ihn  aber  aus  der  Stadt.  Da  hätte  man, 
ungewiss  ob  er  noch  hier  oder  nicht,  unter  Sturmgeläute  mit 
grossem  Geschrei  die  Burg  duröhsucht.  Graf  Ulrich  sei  in  der 
Nähe  Wiens,  zu  Bertholdsdurf,  damals  iu  seinem  l'faudbesitze, 
so  lange  geblieben,  bis  König   Ladislaus  nach  Prag  geführt 
wurde.  Alsdann  sei  er  zu  seinem  Vater  Friedrich  heimgekehrt. 
Hier  müssen  wir  Aeneas  Sylvius  '  mehr  Glauben  schenken  als 
der  Cillier  Chronik,  welche  die  Sachen  etwa  so  erzählt,  wie 
sie  einer  vom  Gefolge  des  gestürzten  Oilliers  daheim  zum 
Besten  gab  oder  Uhich  selbst  darstellte,  um  desto  schwärzere - 
Schatten  auf  seine  Feinde  zu  werfen.  Wahres  und  Falsches  wirrt 
sich  durcheinander.  Thatsächlich  waren  Bewaffiaete  in  der  Vor- 
halle der  königlichen  Burgwohnung  angesammelt,  aber  uieht 
um  den  Cillier  in  der  Hofburg  zu  moiden,  sondern  <lie  jetzt 
an's  Rudel"  ^ckomMu  ne  Partei  furclitgebietend  zu  machen.  Der 
Graf  ging  nicht  mit  grossem  Gefolge  in  dem  kritischen  Augen- 
blicke zm*  Hofburg  hinaus,  da  man  dies  bei  jenen  Voranstalten 
gewiss  vereitelt  haben  würde,  sondern  wollte  vielmehr,  wie  dies 
Aeneas  Sylvius  ungleich  wahrscheinlicher  macht,  ohne  Ahnung- 
der  vorbereiteten  SLatasti  <  >plie  seines  förmlichen  Sturzes,  in  die 
Hofburg  hinein,  um  sie  dann  als  in  Ungnaden  entlassener 
Minister  des  jungen,  von  Liczingei'^s  Partei  überwachten  Königs 
zu  räumen.  Der  Graf  von  Maidburg  gab  allerdings  dem  Grafen 
bewaffnetes  Geleite,  nicht  aber^  um  ihn  durch  die,  wolilbesetz- 
ten  und  bestellten  ötadtthore'    mit   Gewalt  hinauszubringea, 
sondern  vielmehr  utn  den  der  Bürgerschaft  verhassten,  nun 
gestürzten  Machthaber  vor  der  Wuth  des  Pöbels  zu  schützen. 
Ebenso  können  wir  von  den  tumultuarischen  Nachforschungen 
in  der  Hofburg  als  höchst  zweifelhaftem  Histörchen  absehen. 
Aber  auch  der  Schluss  des  Capitels  ist  ungenau  und  lUcken> 
haft.  Es  mag  immerhin  Thatsache  sein,  dass  sich  Graf  Ulrich 
nach  Perchtoldsdorf,  in  die  Nähe  Wiens,  auf  einige  Zeit  begab. 


t  Aeu.  Sylv.  bist.  Frid.  od.  KolUv  II.  Bd.,  45U  Ö*.  bist.  Bob.  61.  Cap. 
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um  deui  jSch;iuplatZL-  der  nahe  zu   soiii,   iihcr  nicht 

von  dort  wandte  or  sich  (zur  Zeit  der  höhmiöchen  Ivjöauugs- 
fahrt  Ladislaus)  heimwärts,  wie  die  Chronik  erzählt,  sondern 
wechselte  einige  Maie  den  Ort,  um  eine  günstige  Wendung 
seines  Loses  abzuwarten.  Der  Wiener  Universitäts-Professor 
'  und  Zeitgenosse  Ebendorf  er  von  Haselbacli'  weiss  darüber 
besseren  Bescheid.  Ihm  zufolge  weilte  Ulrich  zu  Kittsee  (Köp- 
csen y),  einem  österreichisch-ungarischen  Grenzorte ,  beg:ab  sich 
von  da  über  Nikolsburg  an  das  (jcniärke,  da  sein  V^ater,  Alt- 
t;rat'  Friedrich,  ihm  au%etra^eii  habe,  Vfjn  der  Krönunju^sfeier 
.seines  Königes  und  Verwandten  nicht  wegzubleiben.  Der  wider- 
strebende Stolz  Hess  ihn  abei-  in  Vfddsperg  Halt  machen  und 
der  königlichen  Gesellscbaft  fernbleiben.  Dann  habe  er  diese 
Unterlassung  wieder  bereut  und  den  Weg  nach  Prag  genom- 
men. Er  mied  aber  die  Stadt  und  die  Krönungsfeier  dennoch 
wieder  und  verbrachte  die  Zeit  (Anf.  Nov.)  zu  Kolin.  Von  da 
reiste  er  nach  Kittsee  zurück^  und  von  hier  mit  den  Seinigen 
heiüiwäils,  Ebensowenig  ertalnen  wir  durch  die  Chronik,  dass 
Grat*  Ulrich  eines  neuen  b(  (li'utenden  Wirkungskreisiis  um  jede 
Weise  habhaft  weiden  wollte,  und  eben  darum  selbst  bei 
K.  Friedrich  ,  dann  bei  den  Venetiancrn  anklopfte.  Dies 
Schweigen  ist  allerdings  sehr  v(!rz(Mhlich.  Solche  Dinge,  wenn 
wir  sie  von  Aeneas  Sylvins  auf  Treu  und  Glauben  hinnehmen 
wollen,  hing  man  eben  nicht  an  die  grosse  Glocke,  von  denen 
wnsste  man  nur  in  diplomatischen  Kreisjdn,  und  mit  ihnen 
hatte  ein  schlichter  Chronist,  der  in  seiner  EQosterzeUe  schrieb, 
nichts  zu  8ehairen. 

Eine  wesentliche  Betrachtung  niuss  hier  noch  ihren  Platz 
finden.  —  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Verfasser 
der  ursprünglichen  Cillicr  (^hronik  dem  Grafeuhause  ein 
freundliches  Andenken  bewahrt.  Er  erfindet  nichts  zu  seinem 
Lobe,  er  entstellt  nichts  zu  seinen  Gunsten,  was  als  That- 
sache  einmal  den  Weg  durch  die  Welt  machte,  wie  z.  B.  die 
tragische  Familienkatastrophe:  der  Gattenmord  des 
Grafen  Friedrich,  seine  Heirat  mit  Veronica  von  Degnic, 
seine  harte  ( iefangenschaft  in  vätia-lichcr  Gewalt  und  end- 
liehe Befreiung,  nachdem  Veronica  das  Opfer  des  Hasses 
Uermanb  Ii.    geworden;   —  des  Chronisteu  Wabi'beitsUcbe 


*  Ebendorfer  873—4. 
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widersteht  der  Versuchung,  irgend  etwas  dieser  gi  ausen  Vor- 
fälle zu  beschönig'en,  und  g-älte  es  auch  die  Person  seiner 
pietätvollstcu  Kriuncnuifj" ,  eben  dun  Altj4r;ifon  Hermann  II., 
wolcheii  die  (-^hronik  einen  ,lrommen  Mann',  einen  ,reehtcn 
8üner  undt  Friedniacher^  nennt.  Aber  zweieilei  ist  unverkenn- 
bar; sie  g-eht  dem  Tadel  aus  dem  Wege,  schweigt,  ' 
wo  sie  tadeln  raüsste,  anderseits  ist  sie  auf  die  Haupt- 
gegner der  Oillier,  die  Coryinen  und  ihre  Partei, 
schlecht  zu  sprechen.  Sie  gibt  eine  kurase  Charakteristik 
des  verstorbenen  Altgrafen  Hermann  II.,  aber  nach  einer 
solchen  bei  Friedrich  II.  oder  Ulrich  II.  su<$hen  wir  vergebens. 
Sie  hätte  die  sittlichen  Ausschweifungen  JJeider  rügen  müssen. 
Denn  wenn  darin  auch  der  gegnerische  Aenean  Sylvins 
inasslos  übertreibt,  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  sind  diese 
Anschuldigungen  nicht.  Wenn  wir  nur  auf  Ebendorfers  Be- 
merkung hinsichtlich  des  Rufes,  den  Graf  Ulrich  diesbezüglich 
in  Wien  genoss,  Rücksicht  nehmeUi  so  tritt  dieser  Charakter<- 
zug  des  Wüstlings  unstreitig  bei  dem  Letzten  der  Cillier  her- 
vor, und  bei  dem  Altgrafen  Friedrich  II.  Iftsst  der  unzweifel- 
hafte Mord  an  seiner  Gattin^  um  eines  Mädchens  willen^  in 
reifen  Jahren  verübt,  auf  mächtige  rücksichtslose  Leiden- 
schaften schliessen.  —  Ebensowenig  lässt  sich  annehmen,  dass 
dem  Chronisten  bei  aller  Beschränktheit  seines  Gesichtskreise» 
die  Pläne  Ulrichs  von  Cilli  gegen  den  Kaiser,  die  — 
allerdings  von  der  anderen  Seite  reichlich  entgoltenen  Hauke 
zum  Sturze  Johanns  Corvinus  —  so  ganz  unbekannt  ge- 
wesen wären.  Er  deutet  doch  selbst  mindestens  den  Eintritt 
der  Cillier  in  das  Mailberger  Bündniss  (1451)  wider  den  Habs- 
burger Friedrich  an.  *  Aber  nichts  von  all'  den  politischen 
Plänen  und  Umtrieben  findet  »ich  in  unserer  Chronik.  Wohl 
aber  wird  im  Gegensatze  zu  den  ungarischen  Quellen,  die  den 
alten  ( \)rvinen  förmlich  idealisiren,  dessen  Vergangenheit  und 
Thatenleben  sehr  herbe  beurtheilt.  Er  habe,  heisst  es  im 
23.  Capitel  (S.  704)  als  Wallache  von  Geburt,  aus  littor- 
mässigem,  geringen  Geschlechte,  einst  die  bescheidene  Kolle 
eines  Dienstmannes  der  Cillier  gespielt  und  mit  drei  Pferden 
an  ihrem  Hofe  geweilt,  ,als  man  gesagt  hat/  fugt  die  Chronik 
diesem  wunderlichen  Berichte  bei.   Sie  bezeichnet  das  Gerücht 


»  Halm  ö,  712. 
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als  ihre  Qiu'lle,  und  wii  wollen  ^«  rin'  glauben,  dass»  ein  solches 
im  Kreise  der  Cillier  l'aiici  aiifkaiii.  Kk  Idill  aber  jedwedor 
actenniäsöige  Beweis  l'iir  die  ( ilaiibwürdiß^kc^it  dies(!ö  Gerüchtes. 
Der  Chronist  bcspriclit  in  demselben  Capitel  die  Schlacht  bei 
Vama.  Die  Schuld  der  grausen  Niederlage  laste  auf  dem 
Conrinen,  denn  der  ^verführte  den  guten  König^  (Wladislav). 

Doch  hindert  diese  Herbheit  der  Auffassung  unsern 
Chronisten  keineswegs,  die  hervorragende  Bedeutung  des  Cor- 
vincn  anzuerkennen.  Kr  lässt  ihn  zu  einem  nubenialoi  ,aut"- 
worfen^,  niächtiii'  weiden  an  Land  und  Leuten  und  daniaeh 
jviei  Wunder  thuii'.  '  Um  so  entschiedener  ist  die  Abneigung 
gegen  Ladislaus  Hunya<ly,  dc;n  Mörder  des  l»  t/ten  Cilliers. 
DoBsen  Verhaftung  und  Hinnchtung  ist  in  den  Augen  des 
Chronisten  ab  Sühne  jenes  Verbrechens  gerechtfertigt.  ,Und 
also  ward  von  dem  Edlen  Jungen  Herrn  und  König  des 
Ghii£fen  von  Cili  Mord  gerochen.'^  Wir  wollen  da  mit  dem 
Get'ülile  des  (iironisten  nicht  rechten. 

Es  l)lei})t  uns  nun  die  Skizze  des  (i  esani  in  ti  ri  Ital  tcs 
der  Cillier  Chronik  übrig.  Als  kürzeste  Form  wählten  wir 
hiefür  eine  Art  chronologischer  Tabelle,  di(^  das  Datum  in 
knrzen  Sc!) higw orten,  das  betreffende  Capitelcitat  nach  Haha's  « 
und  Cäsar's  Abdrucken  der  ersten  und  zweiten  Redaction 
unserer  Chronik,  und  endlich  die  ergänzenden  oder  abweichenden 
Belegstellen  zeitgenössischer  Geschichtschreibung 
anderweitiger  Art  enthalten  soll.  Um  diese  Uebersicht 
jedoch  dem  Gangf  der  l^iziihlung  unsenn*  Quelle  anzupassen, 
Wollen  wir  die  (*illi«M-  Chronik  dabei  capitelweise  durch- 
drehen. Die  klammerii  eien  Datcnzablen  sind  unserer  Qu(dl(; 
selbst  entnommen,  die  eingekhimnierten  bedeuten  die  ander- 
weitigen zur  Uebersicht  uothwendigen  Zeitpunkte.  Die  be- 
sonders hervorgehobenen  Daten  sind  solche,  für  welche  die 
Cillier  Chronik  die  inhaltreichstc,  von  andern  gänzlich  ab- 
weichende^ oder  ausschliessliche  Quelle  ist  Der  Kürze  wegen 
wird  der  Abdruck  bei  Hahn  mit  H.  und  der  der  Cillier  Chro- 
nik in  der  Redaction  v.  J.  15-12  bei  Cäsar:  Ann.  ducatuB 
Styriai  IIL  Bd.  mit  C.  citirt.     Das  H.  juit  der  arabischen 


*  8.  704:  .  .  .  undt  wardt  me^hti;  und  nam  anf  (sn)  an  Land  und  an 

L#ewten  vnd  hat  darnach  viel  Wander  gethan. 
3  Hahn  S.  731. 
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Ziffer  reehts  bedeutet  die  Keibenfolg;«  der  Oapitel  nach  Hahn*« 

Abdruck.    Die  ^leichartiji^e  Bezeichnung  der  Belegstellen  nach 
Cäear's  Chron.  tripl.  Celej.  scLliesst  sich  an. 

(1 — 5.  Capitel  enthält  die  einleitenden  Legenden.) 

a  6.  H.  675-078;  C.  26—3]. 

13f)9,  10.  Aug.,  f  Friedrich  I.  von  Soiinek  —  Cilli. 

1362  (statt  1372,  30.  Sept.)  K.  Karls  IV.  Gnadenbrief 
mr  die  CilHer  und  v.  gl.  «fahre  1362  (statt  1372,  7.  Nov.) 
WiUebrief  der  Habsburger  H.  Albrecht  ni.  und  Leopold  HL 
zu  diesem  Acte.  —  Wiener  Hochzeit  der  beiden  Söhne  Pried- 
richs  1.,  Ulrich  T.  und  Hermann  I.,  deren  erstcrer  eine  aus 
dem  Hause  Oettingen,  '  der  zweite  Katharina,  Mulime  K.  Lud- 
wigs I.  von  Ungarn,  die  ,rechte  Erbin  von  Bosnien',  ehelicht 

.  a  7.  H.  678-679;  C.  36—38. 

13()K,  2().  Juli,  t  Gf-  Ulrich  I.  v.  (Jilli.  Sein  Suhu  Wil- 
helm ehclielil  die  Tochtir  des  ,K«)nins  von  Krakau'  (Anna, 
T.  Kasimirs,  des  letzten  Piasten),  Muliuie  K.  Ludwigs  L  von 
Ungarn.  -  Die  Tochter  aus  dieser  F^he  (Anna)  heiratet  seiner- 
zeit wieder  einen  ,König  von  Krakau'  (iC.  Wladisiav,  den 
ersten  Jagellonen). 

[Vgl.  Andr.  Ratisbon.  Cronica  b.  Höfler  scrr.  rer.  hussit. 
U.  (Fontes  rer.  austr.  I.  A.,  6.  Bd.),  S.  432—433.  DlugoS 
bist  Polen,  ed.  Lips.  1712.  X.  Buch  (I.  Bd.)  c.  166  f.] 

LiSf).  (Jf.  If.  iiuaiiu  l.  V.  Cilli,  t  (nicht  l.'ilK),  wie  b.  Hahn 
irri^  aiif^cjsetzt)  21.  Marz.  Seine  Sohne:  1.  HannSj  vorm.  mit 
einer  (rrätin  Monttort;  2.  Hermann  IL,  der  eine  (Elisabeth)  von 
Schaunberg'^  ehelicht. 

'  Adelheid  vim  OoninsTf^n,  1301.  11.  Nov..  bereits  iirkdl.  als  (Jattiii  do« 
Orafen  Ulricli  aiini  tiiiirt,  (Orig.  im  Wiouer  Staato-A.,  Copie  im  Grazer 
L.-Arch.  nr.  •JSKdl).) 

2  138*2,  27.  Mär/.,  wurde  von  K.  Lndwii^  von  Unprarn-Poleii  eine  ITrkmidp! 
über  die  Mitlitt  Aiwiii,««,  der  Tochter  K.  Kaitiruiriü,  GciuuUn  des  Grafen 
Wilhelm,  uu.Hgofortigt,  wonach  die  80.000  II.  beim  kinderiosea  Abaterben 
Beider  an  dcu  Neffen,  Grafen  Hermann  IL,  und  dessen  Erben  fSaUen 
sollieD.  (Orig.  im  Wiener  St-Arch.)  Apostelen- Index  z.  den  dofochatz. 
G.  Büchern  (Landesarchiv  an  Gras)  8,  171. 

3  Der  Heiratspaet  awlschen  Hermann  U.  und  Elisabeth  der  Bcbaumber* 
gferin  datirt  vom  27,  Jfinner  1871.  (Orig.  im  Wiener  St-Areh.)  Apostelen 
8,  173.  Y^^\.  StUI/.  Re^^p:.  z.  G.  der  Schaumborger  im  XH.  Bande  der 
Deukschr.  der  Akad.  d.  W.|  hisL-phii.  CL 
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1372,  29.  April,  f  Tlanns. 

1392,  19.  S(;[>t.,  i  üf.  Wilhelm  v.  C.  zu  Wien  am  Heim- 
wege aus  dem  Türken  kn  eife. 

[Vgl.  Anhang  zu  M.  üagen's  österr.  Chronik  b.  Pez  Bcrr. 
ler.  auBtr.  I.  c.  1163.] 

C.  S.  H.  679—681;  O.  40-46. 

Gf.  Hermanns  II.  Familie:  1.  Friedrich  II.,  verm.  mit 
Grään  (Elisabeth)  von  Modrusch  (und  Veglia, '  Frangepani) ; 

2.  Hennann  III.,  verm.  mit  einer  von  , Aisperg^  (Abensberg);  ^ 

3.  Ludwig,  den  Graf  Friedrich  von  Ortenburg  zum  Erben 
Beiner  Gttter  einsetzte.  —  Drei  Töchter;  die  älteste  (Elisabeth) 
mit  rirafcn  lloinricli  IV.  von  (Jörz  vcriiiillt.-' 

(1402.)  K.  Si^^inunds  von  Ungarn  ( M-fantrensetzunf»'  und 
AJislieforung-  au  Niklas  (lara.  —  Vcruiittiung  des  Grafen 
Hermann  II.  zu  Gunsten  der  Frtiilassung  des  Königs.  (Bei 
Hahn  findet  sich  irrii;-  Ulritdi  statt  Hermann  genannt).  —  Her- 
manns IL  jüngere  Tochter  mit  dem  ,Grossgrafen'  (Palatin) 
Niklas  Gara  verlobt.^  —  K.  Sigmund  heiratet  die  jüngste 
(Barbara),  nachdem  Hermann  auf  Andrin^^en  der  ungarischen 
Herren  sein  anfängliches  Sträuben  dagegen  fallen  Hess.  (Heirat 
c.  1408.) 

fEberliai-d  Windeck  1j.  Meucken  seir.  1.  4.  9.  cap.  Thu- 
röczy  p.  IV.  cap.  9.  Schwandtner  serr.  rer.  hung.  Lj 

Verbannung  der  Juden  durch  Hermann  II. 

K.  Sigmunds  Schenkung  von  Tscliakathum ^  und  Seger 
(Zagorien)  an  die  Oillier;  Titulatur:  ,Grafen  von  Cilli  und  in 
dem  Seger^ 

(1407.)  Hermann  II.  stiftet  das  Karthäuserkioster  Pletriach 
im  Krainischen.  *^  (1410  findet  der  Bau  statt.) 


'  Der  ITcMnit.spart   xwiücheu  Beiden  datirt  v.  30.  Sept.  1388.  (Orig.  im 

W.  St.-A.)  Ai.oHtcUm  K,  r.V2. 
2  1107,  2;},  Aiifr.  l'lif<alM  tli  v.  Alieusberg  als  Grüüu  v.  Cilli  urkdl.  gouHuut. 

(Stülz  a.  a.  O.  KejTfr.  Nr.  71.^.) 
^  Der  llciuits-  tuhI  Vt  rluhiuigspart  <lat.  v.  VilL-ifli,  31.  Jänner  1-100.  Kilvers 

d.  Licii/.,  il.  .Jiuii  d.  J.  (Orig.  im  Wiener  8t. -A.)  Aimstclen  8,  173, 

*  1405,  1.  Aug.,  tritt  diese  Tochter  Anna  bereits  alä  Gattin  Gara's  ur- 
kundlich auf.  (Orig.  im  Wieoer  SL-Arch.)  Apostelen  8,  174. 

^  Die  8ch«yEuiig  der  Muraköz  und  TsdhakathnniB  d.  v.  1406  —  war 
eigentllcb  eine  VerpHtndmig  für  48.000  Qoldgulden. 

*  Yalvasor,  Ehre  des  H.  Crain»  XL  Bach»  Uber  d.  SUftuugsjahr  1407. 
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C.  9.  II.  (i.Sl  C.  4()— 50. 

Ueberblick  der  ^^^■lt}Jei••cl)(!llllcitüll  137S  -1400.  Schisma 
der  römiBchen  Kirche;  Tod  Karls  und  JLiudwigs,'  der  unga- 
rischen Könige;  Wahnsinn  des  französischen  Königs;  Wenzels 
Absetzung  und  Wahl  ^Ludwigs  von  Heidelberg'  (d.  L  Ruprechts 
von  der  Pfalz),  —  K.  Karl  von  Apulien  als  uu*i;ari8cher  Gegen- 
könig cniiord(;t  (i;j<S()). —  Krtulgc  der  Habsburger  Al))r(jcht  III. 
und  Leopold  III.  iin  Friaulisclien.  —  Besetzung  der  tarvisa- 
uischen  Mark.  -  Oei'ture  ßeöteuerung  des  Clerus  dui'ch  Leo- 
pold III.  —  Tod  in  der  Schweizerschiacht  (1386). 

0.  10»  H.  682 — 683*  (C.  hat  es.  mit  dem  vorausgehenden 
Cap.  zusammengezogen  nach  der  Hdschr.  v.  1542.) 

1428  (richtiger  14::^())  Tod  Hermanns  III.  dureli  einen 
iSturz  vom  Pferde.  Erste  Frau  eine  Abensbergerin,  zweite  eine 
von  Baiern.  '  (T.  Hzg.  Ernst's). 

[Andr.  Ratisb.  diar.  sexenn^  b.  Oefele  scrr.  rer.  boic.  I. 
20—21 ;  Arenpeck:  Chron.  Bojoar.  L.  V.  cp.  68.  b.  B.  Fez  Thes. 
anecdot.  T.  III.  p.  III.] 

Hermanns  m.  Tochter,  verm.  mit  Grafen  Hermann  von 
Montfort-Pfannberg. 

Ilerniann  II.  wo.hi  sei  nein  Erstgeixu'nen  eine  bestiranite 
(Jiiteriuasse  zum  ünt(  r halte  an,  mit  dem  Sitze  in  GurktVld. 

1422  stirbt  Graf  Friedriehs  IL  Gemaiin^  nach  allgemeiner 
Vermutliung  von  ihm  aus  Ueberdruss  zu  Krapina  ermordet. 

(Eberh.  Windeck  c.  129  z.  J.  1424.  Aen.  Sylv.  bist 
Friderici  ed.  Kollar  im  II.  Bde.  de  Analecta  o.  in.  Vindob.  21  ö; 
Europa  B.  de  St.  Europas  b.  Fraher-Struve  scrr.  rer.  germ.  II. 
17.  Cap.  ,de  Rtyria*.] 

C.  IL  H.  683-684;  C.  49. 

Veronika  v.  DeSnic,  aus  armem  rittermässigem  Qe- 
schlechtO;  wird  Grafen  Friedrichs  Weib.  —  Groll  des  Altgrafen. 
—  Jun^raf  Friedrich  II.  zu  Ofen  von  seinem  Schwager 
K.  Sigmund  gefangen  gesetzt,  seinem  Vater  ausgeliefert,  der 

I  Der  Heiratspnct  xwiscben  Hermann  III.  von  Cilli  und  Beatrix  von  Wit- 
telsbach,  Tochter  Brosts,  PfUsgrafen  bei  Rhein  und  Heraogs  von  Baiern, 
d.  V.  4.  Febr.  1424,  Sab&bnrg.  (Orig.  im  W."  St.-A.)  Apostelen  8,  177. 

3  Vendehtbrief  Ifergarethas,  Tochter  Hermanns  III.  von  Cilli,  Gattin  de« 
Grafen  v.  Montfort-Pfannberg,  dat  v.  5.  Mftrs  1430.  (Orlg.  im  W.  St.-A.) 
Apostelea  8,  178—9. 
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ihn  zu  Ober-Cilli  (einkerkert.  Friedrieb  muas  seine  sämmtlichen 
Besitzungen  ausliefern. 

C.  12.  II.  (»S4    «85;  C.  50— öl. 

Alt^raf  Hermann  II.  lüsst  V^eronika  in  ihrer  Zutluchtstattt; 
aufspüren;  gefangen  nehmen,  ein  Gericht  über  sie  zu  Cilli 
halten,  und  als  man  sie  hier  freispricht,  auf  der  Burg  Osterwiz 
im  Bade  ertränken.  Graf  Friedrich  lässt  sie  später  in  der  Kar- 
thanse  Geyrach  beisetzen. 

[Aen.  Sylv.  a.  a.  O.] 

C.  13  H.  (i-sf)    GSG;  C.  51-52. 

Graf  Friedrichs  Erkrankung  im  Kerker.  —  Freilassung.  — 
Versäumt  die  Bestellung  zum  Statthalter  des  siebenbürgischen 
BurzeDlandes.*  —  Aussöhnung  mit  dem  Vater.  -  (Jnteraimmt 
«ine  Pilü^erfahrt  nach  Rom.    —   Gefangennahme  durch  den 

Mjirk^iat'en  von  Ferrara.  —  8eiu  {Schwager  (iraf  Heinrich 
vuu  Görz  löst  ihn  aus. 

a  14.  H.  686-688;  C.  52—54. 

1434  (richtiger  1435)'  3.  Oct.  f  Altgrat  Hermann  II.  zu 
Fressburg;  sein  Leb;  ßeötjittung  im  Kl.  Pleti-iueh.  —  14.'i6, 
30.  Nov..  Krlu'lmni^  der  (^illier  in  den  Heiclisl'üi'stenstand. 

[(  '('<  Ii.  Ann.  im  III.  Bde.  der  scrr.  rer.  boh.  h.  v.  Palacky 
z.  J.  143ti.J 

C.  15^17  .(thlw.  18).  H.  S.  688—696;  C.  57—68. 

Fehde  der  Cillier  mit  den  Hahshurgern. 

(1436 — 1444).  1).  Öchoidermann  (Schallermann)  von  (iurk. 
Schützling  der  Habsburger.  —  ßündniss  der  Cillier  mit  II.  Al- 
brecht VI.  g^en  seinen  kaiserlichen  Bruder.  —  Kämpfe  in 
Steiermark  und  Krain.  —  Belagerung  von  Laibach.  —  Endlicher 
AoBgleicfa. 

[Eb.  Windeck  c.  223.  Aen.  Sylv.  bist.  Frid.  ed.  Kollar 

a.  a.  O.  213-  215;  Epistola  1443/1444  (Nürnberger  A.  b. 
Koburger  nro.  40.  50.  75.  79.  10^)...)  Kbendorter  von  lla«el- 
bjich  c.  859.  Schuiiulocher's  Chronik  b.  Oefele  scrr.  I.  316. 
S.  Pauler  Stiftsannalen  im  Ai'ch.  f.  U.  u.  Top.  Kärnthens  III. 
im      22—23.    Oech.  Ann.  a.  a.  O.  z.  J.  1442.] 


1485,  MärZf  befand  sieh  Qraf  Ih^rniRnn  IL  noch  am  Lehen  (Urkunde  b. 
Katona  XII.  690— 1^;      mina  aliio  der  October  1485  aageiiommen  werden. 
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C.  18.  H.  696—7;  0.  a.  a.  O. 

Graf  Ulrich  II.  v.  Cüli  als  Führer  eines  Österreichischen 
Söldnerheeres  gegen  den  Freibeuter  Pongracz  v.  8z.  Miklös  aut 

Ilulitscii.  —  Bescliuldijjungen  des  Cilliers.  —  Neue  Miss- 
heliigkeiteu  mit  dem  Kaiser. 

[Aen.  Sylv.  bist.  Frid.  a.  a.  C).  225.  KL  est.  Uhronik 
h.  V.  Zeibig  im  IX.  Bde.  des  Arch.  f.  K.  öst  G.  S.  365. 
Ebendorfer  861.] 

C.  U).  H.  6%— 7;  C.  69. 

Ulrichs  von  (Jilli  Heirat  mit  Katharina,  Tochter  des 
Sorbenfnrattin  (Georg  Brankovich).  Früher  Tod  seiner  Kinder. 
1423?  (1443  o.  1444)  f  ^i^^  Sohn  George;  Hermann,  der 
zweite  Sohn,  f  1444  (Gill.  Chr.  v.  1542;  1434  b.  Hahn)  (wahr- 
scheinlicher 1452)  30.  Juli.«  —  Die  Tochter  Elisabeth,  als 
Kind  mit  Mathias  Hunyady  verlobt;  stirbt  als  Verlobte.  — 
Vorblick  auf  die  Ereignisse  bis  1458. 

(\  20-22.  b.  H.  G97— 703  (zerstückt  und  durcheinander- 
geschoben). 0.  69 — 78  (richtige  Anordnung  nach  der  Hdschr. 
von  1542). 

K.  Sigmunds  Tod  und  dessen  Folgen.  —  Der  Hussitismus ; 
Rückblicke.  Der  Thronstreit  iu  Ungarn  (s.  1440)  und  die 
SteUung  der  (^illier  zu  dcnisfiUx'n.  —  Käuipte  zwischen  der 
jage  1  Ionischen  Ungarnpartei  und  <lt-u  Cilliern,  deren  Truppen 
Job.  VVitowec,  ein  Böhme,  befehligt. 

1444  (statt  des  richtigen  1441)  1.  März;  Sieg  des  Wito- 
wec  bei  Samabor  in  Croatien. 

(1444)  die  TUrkenschlacht  bei  Vama.  Hunyady*s  Ge- 
fangenschaft. —  lieber  sein  Vorleben. 

[Aen.  Sylv.  Europa  T.  cap,  de  Hung.  s.  Scithia;  Helenen 
Kottaneriii  Dkw.  h.  (v.  Endlicher)  l<S4r»;  8.  18  ff.  Ebenihn  ler 
857.  Callimachus  (Phili])p  Buonacorsi)  de  rebus  V\  ladislai. 
Thuröczy  p.  IV.  cp.  29  ü.  Dlugoö  1.  Xn.J 

C.  23.  H.  704-708;  C.  79-83. 

(1446)  Hunyady's  Einfall  in  die  Besitzungen  der  (Jillier.  — 
Kämpfe  in  der  unteren  Steiermark-  Erfolgreiche  Gegenmass- 
regeln der  Cillier  unter  Führung  des  Witowec. 


>  V{jl.  darüber  Fröljüch's  Geuealogia  Ö.  112—113. 
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[Kpp.  Joannis  dr  Zi  edna  h.  Scliwandtuer  11.  H4 — 30,  mit 
den  KriäuteruDgen  des  Ivanich.  Thur^czy  p.  IV.  c.  45.  Bon- 
fin  Dec.  m.  1.  VIL] 

C.  24.  TL  TOS— 709;  ( 83— «4. 

(I445j  Kämpfe  der  (Jillier  unter  Graf  Ulrichs  II.  und 
Witowee's  Führung  gegpen  die  Tallowec  (die  Cillier  Chronik 
nimmt  irriger  Weise  Matko  noch  am  Lehen  an).  —  Johann 
Tallowec  hei  der  Eroherung  von  Pokercz  (Pökröcz)  erBchossen. — 

Agramer  Bisthiunshändel. 

[Ivanich  a.  a.  O.  'Vhmxn'.zy  jj.  IV.  c.  34.J 

C.  25.  H.  709--710;  C.  85—86. 

1447  (1448.)  P.  NicolauB  V.  —  Zweite  Romfahrt»  des 

Altgrafen  Friedricli  mit  KA)  Pferden.  —  Türkenschhiclit  (am 
Araselfelde,  v.  h.  Kossuwo).  —  Hunyady's  (iefani^-enschaft.  — 
Murad's  IV.  Freundschaft  für  die  (Jillier  —  Botschaft  seines 
Sohnes  an  sie. 

[ThunSczj  p.  IV.   Bonfin  Dec.  III.  1.  VU.J 

0.  26.  H.  710—712;  0.  87—88. 

14Ö0,  1  IT)].  Das  Jahr  des  Jubiläums.  —  Beruhard  von 
»Siena.  —  (^apistran.  —  Ummauerun^  der  ätadt  Cilli.  '  — 
Friedrichs  III.  Römerfahrt  und  Kaiserkrönung.  —  Oester- 
i^chischer  Bund  g^en  .den  Kaiser. 

[Aen.  Sjlv.  hist  Frid.  b.  Kollar  186;  hist  Bohem.  cap.  60. 
Ebendorfer  a.  a.  O.  870;  Ann.  Mellic.  Mon.  Germ.  XI.  a.  a.  0. 
ünrest's  Oesterr.  Chronik  543--544.] 

C.  27.  H.  712—713;  C.  89-93. 

(1452.)  Belagerung  des  Kaisers  in  W.  Neustadt.  —  Aus- 
lieferung Ladislaus  l\  au  den  CMllier.  —  Kinzug  in  Wien. 

[Aen.  Sylv.  hist.  Frid.  b.  Kollar  383.  Auun.  de  novitati- 
bu6  b.  Palacky,  Urkuudeus.  im  XX.  Bde.  der  Fontes  rer.  a. 
II.  Abth.,  S.  50—51,  nr.  37.  Ann.  Mellic.  a.  a.  O.  Ebendorfer 
871.  Lanckman  v.  Falkenstein  b.  Pez  scrr.  rer.  a.  II,  603  f. 


'  Diese  Romfahrt  dürfte  es  also  gewesen  sein,  welche  Alt^raf  Friedrich  II. 

uacli  Aeiieas  Sylvins  (Europa  a.  a.  O.)  als  nouatjenarius  nnternaliin. 
^  1451,  11.  April,  t.'illi.   Uraf  Friedrich  v.  Cilli  Acrleiht  den  lUirgern  von 

Cilli  die  Rechte  nnderer  Städte  der  Steiermark.  Copie  im  Grazer  Lande.s- 

arcUiv  m.  628Ö.) 


i 
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Unrcst's  Gest.  Chr.  542.  öech.  Annalen  im  III.  Bde.  der  scrr. 
rer.  boh.  a.  a.  1452.] 

Graf  Friedrich  zerstört  dk  Schlösser  Rabensberg  und 
Lemberg. 

C.  28.  II.  713— 715}  C.  93—97. 

(1453.)  VerschwÖmng  der  Oesterreicher  gegen  Grafen 
Ulrich  als  Regenten.  —  Die  Wiener  Katastrophe.  —  Gefahr 
des  Grafen.  —  Aufenthalt  in  der  Nähe  Wiens.  —  Heimkehr. 

[Aen.  Sylv.  bist.  Frid.  Kollar  450  f.  bist.  Bob.  Cap.  61. 

Kl.  üsterr.  Chronik  S.  307.  Ebendorfer  873 --4.] 

C.  29.  H.  715—716  (fehlt  in  der  Hdschr.  v.  1542). 

Eroberung  von  Constantinopel. 

I  V^l.  Unrest's  Oest.  Chr.  542/3.J 

C.  30.  H.  71G-717;  C.  97. 

1454,  9.  Juui^  t  Altgraf  Friedrich  H.  v.  Cilli.  —  Seine 
Fehde  mit  dem  Grafen  Thomas  von  Eharchau  (Corbavia).  — 
Niederlage  der  Cülischen  am  Todestage  des  Altgrafen,  in  Ab- 
wesenheit Witowec'.  Derselbe  dann  g^egen  den  Grafen  geschickt, 

erobert  zwei  Schlösser. 

C.  31.  H.  717— 710  (fohlt  in  der  Rdschr.  von  1542). 

1455  t  F.  Nicolaus  V.  —  (1456.)  Belagerung  und  Bettung 
Belgrads.  —  Grosse  Niederlage  der  Türken  (auch  der  tfirkische 
Kaiser  und  60.000  Türken  fallen?!)  am  Maria  Magdalenatage 
(22.  Juli)  von  7/8  Uhr  Morgens  bis  12  Uhr  Nachts.  Oapistrans 
Schreiben  au  den  Pnpst. 

[Vgl.  besonders  die  (isterr.  Chronik  eines  Uuij;<mannten 
bei  Senkenberg:  Selecta  iuris  et  histor.  ...  V.  Bd.,  und  in 
(;ig.  Ausg.  als  hist.  austr.  h.  v.  Kauch^  5.  cap.,  und  Unrest 
S.  543—544.] 

C.  32.  H.  719—723;  C.  102—112. 

Reise  des  K.  l^adishius  P.  und  des  Grafen  tJh'icli  von 
(Mlli  nacli  Ungarn.  —  Futaker  Tag,  7.  Nov.  —  Erniotxlung 
des  hetzten  Oilliers  zu  Belgrad  im  Schlosse,  145n,  0.  Nov. 

[Aen.  Sylv.  epp.  (ed.  Norimb.  v.  Koburger.  ^GC)).  Kl.  öst. 
Ohronik  a.  a.  O.^  Ebendorfer  881.  Oesterr.  Chronik  eines  Un- 
genannten a.  a.  O.  6.  Cap.  —  Michel  Beheira's  kl.  Ged.,  h.  v. 
Karajan  in  den  Quellen  und  Forschungen  z.  vaterl.  Geschichte 
S.  57  -64.  —  Bericht  Uber  die  Vorfölle  aus  Belgrad;  Hofmär 
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auB  Ungfam;  kön.  RuDdichreiben      14^7,  ebda.  S.  251>-258. 

—  K.  Ladislaus  Briefe:  Kaprinay,  Hung.  dipL  temp.  Math. 
Corv.  I,  110-112.  Palacky's  Urkundens.  im  XX.  Bde.  der 

Fontes  rer.  a.,  XX.  103  —  104;  Holzler*s  Brief  ebda.  8.  104—105. 

Lipiz'  I)k\v.  b.  Cäsar  Ann.  Styr.  III,  450.  L  iircst  8.  545 — 54G. 

—  Cech.  Ann.  a.  a.  O.  Dingos  XJII.  Buclij  Thuroczy  p.  IV, 
üap.  Ö8.  Bonün  Doc.  lU,  1.  Vm.J 

C.  33.  H.  725—726;  C.  112—114. 

Graf  Ulrichs  feicrlicho  Bestattung^  zu  Cilli. 

C.  34.  H.  726—728;  0.  121—124. 

Die  cillische  Eriischaftsfrage.  —  Die  Bewerber  um  die 
Erbschaft  —  Uebereinkunft  der  Witwe  mit  ihren  Räthen.  — 
Witowec,  oberster  Hauptmann. 

C.  35.  H.  728-729;  C.  124-125. 

Eigennützige  Uebereinkünfte  des  Witowec  und  der  übri- 
gen Iläthe  und  Pfleger  mit  K.  Friedrich,  der  sich  grösstentheils 
der  Erbschaft  bemächtigt 

C.  36.  H.  729—731;  C.  115—118. 

Ladislaus  Hunyady's  Euthauptuug  in  Ofen. 
fl)i(j  bekannten  Quellen;  Aen.  8ylv.,  Thur6czy,  Dlugoä, 
Bonün.] 

C.  37.  H,  731-733;  C.  126—129. 

Angst  des  Witowec  und  der  Räthe  der  Gillierin.  —  Qe- 
unnungäänderung.  —  Abfall  vom  Kaiser.  —  Heimlicher  Ueber- 
fiill  des  Kaisers,  der  gewarnt,  nach  Cilli  in  die  Barg  flüchtet. 

—  Dur  Ueberfall  fand  am  29.  April  (1457)  statt.  —  Abzug- 
des  Witowec. 

C.  38.  H.  734—737;  C.  129—133. 

Kftmpfe  des  Witowec  mit  den  Kaiserlichen  in  Kämihen 
ttkd  Krain. 

C.  39.  H.  737—738;  C.  134—135. 

K.  Ladislaus  Reise  von  Ofen  nach  Wien«  —  Reise  nach 
Prag.  —  Tod  durch  Vergiftung. 

[VgL  insbesondere  österr.  Chr.  e.  Ungen.  Cap.  12  und  Un* 
wstfs  öst.  Chr.  549—551.] 

C.  40.  H.  738—739;  C.  VM\—1S1, 

Ausgloich  des  Kaisers  mit  der  Witwe  des  letzten  Ciiliers. 
(1458  .  .  .) 

iiXcUf.  Bd.  J«.  I.  Hilft«.  7 


Digitized  by  Google 


98 


C.  41.  H.  743—745;  C.  137-142. 

(1458.)  Ausgleich  des  Job.  Witowec  mit  dem  Kaiser.  — 
Göraer  Fehde  mit  Friedrich  III.  —  Demttthigung  des  Grafen 
Hanns'  yon  Görz.  —  XJebersiedlung  der  Witwe  des  letzten 

CiJliors  nach  Kagusa. 

[Vgl.  Unrest  547-548.] 

C.  42.  H.  739—7425  C.  166—158. 

Anfall  des  Landes  Oesterreich  an  die  Habsbarger  von 
der  leopoldinischen  Linie.  —  Podiebrad  und  Mathias  Hunyady. 
—  Wahl  und  Krönung  des  Corvinen.  —  Er  ehelicht  Podiebrad's 

Tochter.  (1458-1462.) 

[Vgl.  Unrest  550,  neben  den  bekannten  Ilauptqiiellen,  wie 
Aeu.  iSyiv.  hist.  boh.^  Thuröczy,  Boniin,  Cech.  Ann.  etc.] 

0.  43.  H.  746;  C.  142. 

Von  der  Herrschaft  Tschakathnm.  —  Personalien. 

C.  44.  II.  74r)-747;  C.  142—143. 

Von  den  Herrschaften  und  Schlössern  der  OilUer.  ^ 

C.  45.  H.  747;  C.  144—145. 

Die  von  dem  Grafen  Hermann  H.  den  österreiehischen 

Herzogen  abgetretenen  Schlüäüer. 
C.  46.  II.  747 ;  C.  145. 

VerzeichnisB  der  Cilli'schen  Schlösser,  die  sie  selbst 
zerstörten. 

>  Dit  s(  Ikrrschaften,  BesiUungen  u.  s.  w.  gliederten  sich  nach  den  LSn- 
dern  tolgeiidcrmassen : 

a)  Steiermark:  Cilli,  Saaneik,  (Jsterwitz,  Ilegfrenbi^ig,  Altenburg, 
»Schönatein,  ForchU'neck,  Lemberg,  Moutpreis ,  Horburg,  Königsberg, 
Tüffer,  Snchsenfeld,  Hoheneck,  W.-Foistritz,  U.-Drauburg,  Seidenhofen, 
Licchtensteiii,  Kaiseiviberg,  V^don,  Badkonbaif,  Stettenberg,  Rabens- 
bnrg,  Lemberg,  Thurm  so  Weitenstein,  an  der  Paek,  SebaUfhal,  F^ltacfaach. 

b)  KSrnthen:  Ortenbaig,  Spital,  Stenibeig,  Draobug,  Landskron. 

c)  Krain:  Katsenatein,  Bataehaeh,  Giukfeld,  Oraschen,  Siebeneck, 
lietÜng,  Mayhau,  Seiasenbeiig,  Ortneck,  Beifhita,  Pöllan,  huA,  Pillieb* 
gräz,  Radmann»dorf,  Waidenberg,  Woissenfels,  Flednitz,  Friedrichstein, 
Z  lii'lsberg,  Krupp,  Kastel,  Nenliaus,  Libex ,  Osterberg,  Adelsberg, 
Kudolfswerth,  Laudstrass,  Woichsellieig,  Gtirtächaidi.  —  Thurm  ob  Rat- 
scLach,  bei  Neohaua,  £rkenBtein,  Peliau,  Thurm  an  der  Kanker,  bei 
Weich  selberg. 

d}  Slavonien  und  Croatien:  Samabor,  Krapina,  Drucheustein, 
Kameuif,  St,  Jörgen,  Kupreiuiz,  Steinhaus,  VVarusdin,  T(irnlein,  Tst-liaka- 
thuru,  Mevdclic,  Trigau,  Agram,  Medvee,  Jtiakunic,  Trautsdi,  Wistuc 
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C.  47.  H.  748;  C.  146. 
Die  von  den  Oilliern  sonst  aerstörten  Buigen. 
Sodann  der  Anhang  der  vier  Urkunden,   H.  74h  758; 
C.  28—57. 


Schon  diese  dürre  gedrängte  Uebersicht  vermag  mit 
ihren  Schiagworten  den  stofflichen  Reichthum  der  ('illier 
Chronik  anzudeuten.  Für  den  Gescbichtschreiber  des  Hauses 
der  Gülier  die  Hauptquelle,  in  manchen  Beziehungen  die  aus- 
schliessliche  Fundgrube  historischen  Stoffes,  bewahrt  sie  auch 
eine  eigenthttmliche  Wichtigkeit  in  jenen  Fällen ,  wo  uns 
uüilere  zeitgenösäiöche  Berichte  zur  Verfügung  stellen.  Selbst 
ihre  Schilderung  nebenläufiger  allgemeiner  Zeitereig- 
nisse hat  bei  allen  gelegx^ntlicheu  Mängeln  mindestens  eine 
charakteristische  Färbung  und  verräth  das  Mitf^li^bte  oder  von 
leitgenössischen  Berichten  Getragene.  Man  betrachte  diesfalls 
nur  Inhalt  und  Gepräge  der  Capitel  19  f.,  27,  30,  33,  37,  39. 

Die  chronologischen  Angaben  sind  meist  richtig, 
und  —  was  die  Hauptsache,  die  Daten  für  die  Cillier  Familien- 
geschichte —  betrifft;  so  bilden  die  Sterbedaten  z.  B.  in  ihrer 
vorwaltenden  Richtigkeit  einen  ertrüulichen  Gegensatz  zu  dt;n 
last  durchwegs  irrigen  Angaben  dt^s  sogenannten  Kecrulugium 
Cilleiense  dt^r  Minoritenkirche  in  Cüli,  das  dem  17.  Jahr- 
hundert angehört. 

Nach  dem  Abdrucke  bei  Hahn^  dem  die  relativ  schlech- 
teste Handschrift  der  ersten  Redaction  unserer  Quelle 
Torgelegen^  mit  seiner  Unzahl  von  Textfehlem,  falschen 
Daten  und  gelegentlichen  Gapitelverstümmlungen  darf  man  die 
Cfillier  Chronik  nicht  beurtheilen.  Der  durch  Handschriften- 
vergleichung hergest(^llte  bessere  Text  verleiht  ihr  dann  einen 
üügleich  erhöhten  W<;rth. 

Bei  aller  Beschränktheit  des  chronistischen  Gesichtskreises, 
bei  allen  Ungleichheiten  und  Unbeholfenheiten  der  Darstellung 
lässt  sich  im  Ganzen  eine  gesunde  Auffassung,  und  bei  aller 
Vorliebe  für  das  Geschlecht  der  Cillier,  weder  lügenhafter 
Sinn,  noch  Hang  zur  Uebertreibung  entdecken.  Ein  naiv 
BcUichter  Ton  durchweht  das  Ganze,  und  wenn  man  einzelne 
Capjtel,  z.  B.  über  Veronikas  tragische  Geschichte,  die  Schilde- 
nuig-  des  Kampfes  bei  Saiiiabor,  Ulrichs  IL  Regentensturz, 
uaiueutlich  aber  die  Ermordung  und  Leichenfeier  des  letzten 
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Oilliers,  mit  Rücksicht  auf  die  Darstellung  unbefangen  praft^ 
so  darf  man  unserer  Quelle  epischen  Fluss  und  dramatische 
Lebendigkeit  nidit  ganz  absprechen. 

Als  Probe  dessen  möge  ein  StQck  ans  dem  83.  Capitel, 

das  di'ii  Fall  des  letzten  Cilliers  erzählt,  in  möglichst 
treuer  VVidergabc  hier  den  l*latz  linden. 

jNach  dieser  Messe  ging-  Graf  Ulrich  von  Cilli  in  den 
liath,  der  über  ihn  beschlossen  war  (d.  i.  die  VersammluDg 
der  Ungarn,  die  sein  Verderben  beschlossen).  Sobald  er  unter 
sie  kam,  setzte  ihn  der  ungetreue  Hunyady  Lasla  zur  Rede, 
was  er  in  Ungarn  zu  schaffen  hätte;  besässe  er  nicht  so  yiel 
daheim  in  seinen  Herrschaften,  dass  er  nicht  bedürfte  in  Un- 
garn noch  mehr  der  Herrschaften  und  des  Gutes  zu  suchen, 
und  Ehren  an  sich  zu  ziehen  ?  Da  antwortete  er,  er  wäre 
seinem  Herrn,  dem  Könige,  und  dem  christlichen  Glauben  zu 
Diensten  gekommnn,  aber  ihres  Gutes  wollte  und  bedürfte  er 
nicht.  Da  zuckte  der  ungetreue  Hunyad  sein  Messer  aus  der 
Scheide  und  schrie  laut  den  Seinen  zu:  Schlagt  ihn,  den  von 
Ciliil  Der  edle  CilUer,  als  er  sah,  es  sollte  ihm  an's  Leben 
gehen,  fasste  den  Muih  des  Löwen  (da  fing  er  eines  Leuen 
gemüt)  und  griff  ritterlich  zu  seiner  Wehr,  und  schlug  auf  den 
Hunyady  Lasla  einen  geschwinden  Schlag,  und  hätte  der  Un- 
getreue diesen  Schlag'  nicht  abgelenkt  (vei'bezt)  und  aufge- 
fangen, seine  Untreue  wäre  ihm  wohl  vci-golten  worden.  Und 
wie  wohl  er  den  Schlag  auffing,  dennoch  ward  er  von  dem 
Cillier  am  Haupte  und  Daumen  verwundet,  und  dieser  schlug 
ihm  das  Gehölz  an  dem  Messer  ab  und  einen  goldenen  Ring, 
den  er  am  Daumen  trug,  yon  einander.  Indem  ward  eine 
Kammerthür  geöffnet,  daraus  liefen  die  hervor,  welche  da  ver- 
borgen (Verstössen)  waren,  mit  Schwertern  und  Tartschen,  und 
schlugen  dem  Fürsten  von  Cilli  grosse  Wunden  in  Haupt  und 
Füsse.  Und  als  sie  ihn  zu  Tode  erschlagen,  legton  sie  ihn 
auf  einen  Tisch  und  schlugen  ihm  sein  Haupt  ab/ 

Zum  Schlüsse  möge  es  gestattet  sein,  die  Ergebnisse 
der  gesammten  Untersuchungen  in  einer  kurzen  Kück- 
öchau  anzudeuten. 

1.  Die  Cillier  Chronik,  als  Quelle  nachweisbar  das  erste 
Mal  in  Megiser^s  kämthnerischer  Chronik  (1612)  benfitzt 
und  angefülirt,  wmde  im  Ganzen  zunächst  von  Hahu  11 20, 
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ahor  nach  einer  schlechten  Handschrift,  abgedruckt.  Froh  lieh's 
Genealogia  SoimekioriUD  etc.  (1755)  machte  auf  die  stellen- 
weben  Abweichungen  und  Vorzüge  des  Textes  einer  Hand- 
Bchrift  dieser  Chronik  aufimerkBainy  und  erwarh  sieh  überdies 
ein  unläugbares  Verdienst  um  die  chronologische  und  genea^ 
logische  Kritik  unserer  Quelle.  J.  A.  Cäsar  bot  im  DI.  Bande 
der  ^Annales  (hicatus  Styri;c'  den  auf  vier  Handschriften 
fussenden  Abdruck  eines  ,Triplex  Chronicon  (Vdejanum',  worin 
hauptsächlich  zwei  Textirungen  zur  Geltung  kommen ;  ignorirte 
jedoch  Hahu's  Abdruck  und  verkannte  sow(3hl  die  Entstehungs- 
geschichte als  auch  den  kritischen  Werth  dieser  Textver- 
scbiedenheiten. 

2.  Eine  kritische  Vergleichung  der  Drucktezte  und  der 
wesentlichsten  Handschriften,  insbesondere  der  der  Univeritäts- 

bibliothek  und  des  Landfisarchives  in  Graz,"  anderseits  der 
Wiener  Hofbibliothek,  liis.^t  drei  zeitlich  und  inhaltlich  ver- 
soliicdcne  Redactioucu  der  Cillier  (Mironik  annehmen, 
und  zwar;  1.  die  ursprüngliche  oder  doch  vor  der  Hand 
älteste,  die  sich  in  dem  Abdrucke  bei  Hahn  und  in  der  (schon 
von  Fröhlich  gekannten)  Handschrift  des  Daniel  Oupitsch  auf 
der  Wiener  Hofbibliothek  vorfindet;  2.  die  in  Zusatzcapiteln 
und  stellenweisen  Abweichungen  an  Haugen's  von  Freyenstein 
ungarische  Chronik  gelehnte,  sonst  aber  den  Kern  und  Wort- 
laut der  ursprinii^lichen  Anlage  und  Textirung  wahrende  zweite 
Redaction  in  dci*  Ilandseliritt  des  (leorg  X'inckli  vom  Jahre 
1542  auf  (h'V  Grazer  Universitätsbibliothek,  v(»n  Cäsar  als 
Mauuseriptum  HI  seines  ,Ti-ipIex  ('hron.  Celejaiium*  grössten- 
theils  abgedruckt,  und  3.  die  Redaction  von  1594,  eigentlich 
oiuc  Umarbeitung  der  Cillier  Chronik,  im  Wege  fortlaufender, 
Wort  und  Gehalt  der  ursprünglichen  Fassung  zersetzender 
Benützung  Bonfin's  und  der  Weltchronik  Hartmann  Scheders, 
ans  der  Feder  eines  gewissen  Solidus  (Fest?)  von  Meissen  (?), 
iSchuInieiöters  im  steierischen  Markte  Gonobiz :  eine  Redaction, 
in  Text  und  Gehalt  die  werthloseste  unter  den  dreien,  aber 
<Hc  geläutigste  und  durch  die  meisten  Ilandsehriften  vertreten; 
bei  Cäsar  a.  a.  O.  als  Mscr.  I.  II.  abgedi'uckt. 

3.  Der  meist  benutzte  aber  ungemein  verderbte  Text  der 
Cillier  Chronik  im  Abdruck  bei  Hahn  macht  der  Werth- 
schätzung dieser  Quelle,  die  nur  in  den  einleitenden  Legenden 
eine  bestimmte  Anlehnung  an  Fremdes  verräth,  sonst  aber 
diren  eigenständigen  Chai'akter  wahrt,  wesentlichen  Eintrag. 
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Um  so  wi(.'hti^?nr  nrschoint  deshuU)  dif  ^liiiiliclikoit  der  Vi  r- 
besseruDg  dieses  Fehlervvustes  mit  Hiilte  der  Wiener  Hand- 
schrift des  Cupitsch  und  des  Vinckh'schen  Exemplares  vom 
J.  1542,  und  diese  Au%abe  Tersucbt  der  4.  Abschnitt  vor- 
liegender Abhandlung  zu  lösen,  indem  hier  zugleich  auf  den 
Text  der  Bruchstücke  a\i8  der  ,alten  cilerisohen  Chronik'  bei 
Megiser  Bttcksicht  genommen  wird» 

4.  Was  die  Abfassungszeit  der  Cillier  Chronik  in  ihrer 
ursprünsclicHon  Form  betrifft,  so  sprechen  innere  Gründe  für 
die  Veriiiuthung ,  dass  wir  sie  der  zweiten  Hälfte  dos 
15.  Jahrhunderts,  nicht  lange  nach  dem  Erlöschen  des  Grafen- 
stammes, zuweisen  dürfen.  Ja  es  ist  nicht  unmöglich,  dass  der  Be- 
ginn der  Chronikenabfassung  noch  vor  jene  Katastrophe  fiült 

5.  Der  Ver&sser,  unstreitig  ein  Geistlicher,  darf  am 
ehesten  als  Inwohner  von  Cilli  und  Angehöriger  des  dortigen 
Minoritenklosters  gedacht  werden,  wenn  auch  Einiges  für  das 
Karthäuserkloster  Plettriach  in  Krain  zu  sprechen  scheint.  — 
Dass  er  dem  rrrafengesclilechte  näher  stiind  und  in  pietätvoller 
Erinnerung-  seinen  Auwalt  macht,  beweist  die  ij^cnaue  Kcnnt- 
niss  der  Familiengeschichte,  beweisen  die  urkundlichen  Belege 
und  charakteristischen  Detailzüge,  beweist  die  ganze  Dar- 
stellung, die  den  Tadel  meidet^  aber  ebensowenig  zu  niedriger 
Schmeichelei  oder  hämischer  Entstellung  der  Thatsachen  Zu- 
flucht nimmt. 

6.  Die  Cillier  Chronik,  für  den  Zeitraum  von  1541—1422 
in  ihren  Anga])cn  lückenhaft  und  dürftig,  wenn  auch  immer- 
hin von  Belang,  bietet  für  die  spätere  Epoche  eine  Reilu;  von 
Daten  ,  die  wir  vergebens  in  anderen  (Quellen  suchen. 
Selbst  dort,  wo  sie  von  anderen  Quellen  wesentlich  ergänzt 
oder  theilweise  berichtigt  wird,  zeigt  sich  die  Eigenständigkeit 
und  Kigenthümlichkeit  der  Quelle,  die  aus  Ueberiieferung, 
Erinnerung,  zeitgenössischen  , Mären'  oder  , Zeitungen'  und 
mitunter  aus  urkundlichen  Behelfen  schöpfte,  eine  schlichte 
Natürlichkeit  offenbart,  und  nicht  ohne  epischen  Farbenton 
und  dramatische  Lel)endigkeit  den  B^aden  der  Erzähluiii;  fort- 
spinnt,  falloTi  lässt  und  wieder  aufgreift,  um  so  d(*n  Prapr'natissnius 
der  Geschichte,  wenngleich  mit  dem  beschränkten  Gcsiehis- 
kreise  und  der  ungelenken  Darstellung  eines  mittelalterlichen 
Specialchronisten,  zur  Geltung  zu  bringen. 
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Vorwort. 


ie  Verwickelungen,  welche  von  1595  bis  1602  wegen 
der  durch  den  Tod  des  Erzherzogs  Ferdinand,  zweiten  Sohnes 
des  Esasers  Ferdinand!.,  erbflülig  gewordenen  Länder,  Tirol 
sammt  den  österreichischen  Besitzungen  in  den  Vor- 

landen,  unter  den  Mitg'liederii  des  liabsbiirgischen  Hauses 
entstandene  haben  noeh  nie  eine  eingehendere  Bearbeitungf  ^e- 
funden.  Friedrieli  Harter  widmete  ihncsn  zwar  in  dem  5.  Bande 
seiner  ,GeBchiehte  Kaiser  Ferdinands  H/  das  27.  Bucli  oder 
Capitel  von  S.  277 — 2H9;  allein  er  behandelte  den  Gegenstand, 
wie  es  die  Anlage  seines  Werkes  mit  sich  brachte,  vorherrschend 
«iB  dem  Gesichtspunkte  der  steiermftrkischen  Linie;  von  Seite 
Tbolsy  obgleich  sich  der  Streit  um  dieses  Land  drehte,  wurde 
die  Frage  noch  nie  erörtert,  und  doch  hatte  sie  gerade  f)ir 
Tirol  die  grösste  Wiehtiiikeit;  denn  es  handelte  sich  um  den 
Fortbestand  seiner  «iii^enen  Selbstständiiikfit  und  um  die  Fort- 
dauer jener  Verbindung  der  ober-  und  v^orderösterreichisehen 
Lande  zu  einem  Ländercomplexe,  wie  sie  seit  mehr  als  hundert 
Jaliren  seit  der  Zeit  des  Erzherzogs  Sigmund  und  Kaisers 
Maximilian  I.  hergestellt  war. 

Das  landschaftliche  Archiv  in  Innsbruck  enthält  in  dem 
IV.  Bande  der  sogenannten  Copeibücher  auf  159  Folioblättem 
Abschriften  mehrerer  darauf  bezüglicher  Aetenstücke,  die  zur 
Beleiichtun;^  der  entstandenen  Verwickelungen,  eben  so  weit 
sie  Tirol  iietiatcti,  sehr  geeiii-net  sind. 

Da  es  dem  Unterzeichneten  gegönnt  war,  auch  im  Archive 
des  Ministeriums  des  Innern  auf  den  vorliegenden  Gegenstand 
bezügliche  Urkunden  benützen  zu  dürfen,  und  das  landschaft- 
liche Archiv  in  Innsbruck  ebenfalls  ergiebiges  Materiale  dazu 
W,  80  war  derselbe  in  die  Lage  gesetzt,  eine  gedrängte  Ge- 
schichte der  Erbstreitigkoitsfi^e,  wie  sie  bereits  1596  auf  dem 
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Tiroler  Landtage  zur  Vcriiandlung  kam,  und  bei  dem  vorsuchten 
Ausgleiche  in  Wien  1597  weiter  erörtert  wurde,  den  dem  land- 
schaftlichen Archive  entnommenen  20  Actenstücken  vorau- 
suBchicken.  Das  eine  wie  das  andere,  die  einleitende  Geschichte 
wie  die  Docnmente,  dürften  nach  dem  unmassgeblichen  Er- 
messen des  Unterzeichneten  als  kein  unwillkommener  Beitrag 
zur  Beleuchtung  der  Geschichte  des  Hauses  Oesterreich  er- 
scheinen. 

Zwist  und  Verwickelungen  wogen  der  im  habsburgischen 
Hause  zum  Princip  erhobenen  L«ändertheilungcn,  oder  wie  man 
es,  weil  Todttheilungen  nicht  stattfinden  durften,  lieber  nannte, 
Länderanweisungen  an  die  irerschiedenen  Linien  der  Dynastie 
waren  seit  den  letsten  Jahrzehnten  des  Ii.  imd  wftbrend  des 
15.  Jahrhunderts  unter  den  Habsburgem  öfter  entstanden;  dieses 
Mal  aber  hatten  die  Grfinde,  welche  die  Verwickelung  herbei- 
führten, nicht  in  Privatvorthoilen,  sondern  in  höheren  politischen 
und  finanziellen  Bedürfnissen  ihren  Ursprung. 

Die  Vertlieidigung  Ungarns  und  der  innerosterreichischen 
Länder  gegen  die  verheerenden  Einbrüche  und  Verwüstungs- 
züge der  Türken  erheischte  enorme  Summen.  Nun  hatte  damals 
keines  der  alten  österreichischen  Erblande  solche  Hilfsquellen 
aufzuweisen,  wie  Throl  mit  seinen  KammergefltUen.  Die  Berg- 
werke des  Landes  lieferten  einen  bewunderten  und  beneideten 
Se^n.  Das  Bergwerk  am  Rörerbühel  in  der  Nähe  von  Kitz- 
bühcl  warf  nach  Jjiirglchncr's  .Vufzeichnungen  in  den  Jahren 
von  1550  bis  UiüG  an  Brandailber  593. G24  jVlark,  an  Kupfer 
von  1563  bis  1()()7  nicht  weniger  als  3,103.375  Centner  ab. 
Das  Bergwerk  zu  Schwaz  trug  in  den  drei  Jahren  von  1523 
bis  1525  183.707  Mark,  und  von  dem  Jahre  1526  bis  zum 
Sterbejahre  des  Kaisers  Ferdinand  1564,  2,028.501  Mark 
Silber.  Das  Kupfer  berechnet  Sperges  in  der  tirolisdien  Berg- 
werksgescbichte  für  die  bezeichneten  Jahre  von  1526  bis  1564> 
auf  jede  Mark  Silber  nur  40  Pfund  angenommen,  auf  81  Mill. 
140,000  Pfund  oder  811.4(H)  (  entner. 

Wenn  auch  dit;.ser  reiche  Bergsegen  zu  Schwaz  nach  Fer- 
dinands Tod  nicht  unbedeutend  abnahm,  so  trugen  doch  die 
Rattenbergischen  Oruben  von  1588  bis  1595  an  Silber-  und 
Kupfererz  498.733  Star,  das  Star  zu  108  bis  110  Pfund  ge- 
rechnet, und  177.784  Star  von  1612  bis  1619,  dem  Todesjahre 
des  Erzherzogs  Maximilians  des  Deutschmeisters.   Der  Segen 
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am  Körcrbühel  dauerte  uiigeschiiiäleit  fort.  TTeUerdios  hatten 
die  Stände  Tirols  dem  ifii'zliorzogo  Ferdinand  während  seiner 
3] jährigen  Re|perang  von  1563  bis  1595  mehr  als  6  Millioneo 
an  Stenern  und  Hilfen  bewilligt. 

Eiin  solches  Land  war  in  der  That  eine  Fundgrube;  daher 
kein  Wunder^  dass  es  so  viele  Freier  fand,  als  Erbansprüche 
auf  dasselbe  erheben  konnten;  daher  auch  sehr  bej^-relHieh,  dass 
Kaiser  Rudolf  II.  und  nicht  weniger  die  steierische  Linie,  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Krieg-s-  und  Landesvertheidiguni^s-Bcdürf- 
nisse,  diese  Hilfsquelle  (die  eine  Partei  mit  Ausschluss  der  an- 
deren) sich  allein  zuzueignen  bemüht  war,  und  dass  daher  die 
Ansprüche  zu  Verwickelungen  fUhren  mussten. 

Innsbruck,  im  Mai  1873* 

Der  Verfasser. 


(geschichtliche  EliilcKuug. 

Am  24.  Jttnncr  1595  starb  tu  Innsbruck  der  wegen  seiner 
Konstliebe  und  als  Gkünder  der  allbekannten  Ambraser-Samm- 
Inng  gefeierte  Erzherzog  Ferdinand  von  Oesterreich.  In 

Folge  der  von  seinem  Vater,  dem  Kaiser  Ferdinand  I.,  testamen- 
tarisch durch  das  Codicill  von  1554  ant^-eoi-dncten  Vertheilung' 
der  österreichischen  Krblaudc  liulte  er  die  i;eturstete  Grafschaft 
Tirol  mit  den  vorderösterreichischen  Lan<len  zu  seinem  An- 
theile  erhalten,  während  seinem  älteren  Bruder  Maximilian  II. 
neben  der  deutschen  Kaiserkrone  die  Königreiche  Böhmen  und 
Ungarn  und  das  Erzherzogthum  Oesterreich  ob  und  unter  der 
Enns^  und  dem  jüngeren  Bruder  Karl  die  innerösterreichischeii 
£rbländer  zu  Theil  geworden  waren. 

Erzherzop:  Ferdinand  hatte  von  seiner  ersten  Gemalin, 
Äer  l'liilippiiK'  Welser,  zwei  Sr»lin<!,  Andreas  und  Karl,  und 
von  seiner  zweiten  (lemalin,  Anna  Katharina,  einer  herzo|2:lich 
iuantuani sehen  Prinzfssin,  nur  zwei  Töchter  erhalten.  Da 
seine  Söhne  wegen  der  Unebenbürtigkeit  ihrer  Mutter  nicht 
saceessionsfähig  waren,  so  entstand  die  Frage,  was  mit  den 
durch  Ferdinands  Tod  erledigten  Erbländern,  Tirol  und  den 
Verlanden;  geschehen,  und  wie  für  deren  Regierung  weiter 
gesorgt  werden  sollte.  So  leicht  die  Entscheidung:  des  ersten 
Theiles  dieser  Frage  wai*,  indem  die  erledigten  Länder  nach 
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den  Bestimmungen  der  habßburgi sehen  Hausord rumoren  und  nach 
der  testamentarischen  Anordnung  Kaiser  Ferdinands  1.  einfach 
zu  dem  G^sammtcomplexe  der  übrigen  £rblande  zuiilckzU' 
kehren  hatten,  so  schwierig  wurde  die  £nt8cheidnng  des 
zweiten  Thüles  der  Frage.  Hierüber  erhoben  und  bekfimpften 
sich  vier  verschiedene  Ansprüche.  Den  ersten  erhob  Kaiser 
Rudolf  IL,  der  als  der  Aelteste  des  Ihtuscs  Oesterreich  das 
erledigte  Erbe  aussehliossend  für  sich  in  Anspruch  nahm.  Mit 
der  ent^^egengesetzten  Forderung  trat  die  steiermärki sehe 
Linie  auf,  an  ihrer  Spitze  der  P^rzherzog  Ferdinand  (nach- 
her in  der  Reihe  cler  deutschen  Kaiser  der  zweite)  und  dessen 
Mutter,  die  energische  ilrzherzogin  Maria,  Witwe  des  am 
10.  JuH  1590  verstorbenen  Erzherzogs  Karl,  Stifters  der  jüngeren 
steierischen  Linie.  Ferdinand  und  Maria  verlangen  die  Auf- 
theilung  des  heimgefallenen  Erbes,  und  beriefen  sich  dabei 
auf  das  gleiche  Recht  aller  Lini(*ii  des  gemeinsamen  Hauses 
und  auf  Kaiser  Ferdinands!.  Testament,  \v(;Iches  für  den  Fall 
wie  der  vorliegende,  bestimmte,  dass,  wenn  eine  Linie  im 
Mannsstamme  ausstürbe,  deren  Theil  den  andern  zufallen  sollte. 
Ein  dritter  Anspruch  verlangte,  dass  Tirol  und  die  Verlande, 
mit  Ausschluss  jeder  Theilung,  wieder  einen  eigenen  Landes- 
försten  bekommen  sollten;  diese  Forderung  ging  aber  in  zwei- 
fiicher  Richtung  auseinander,  indem  ein  Verlangen  sich  dahin 
aussprach,  dass  einer  der  Erzherzoge  die  erwähnten  Länder, 
aber  nur  als  Statthalter,  im  Namen  aller  Mitglieder  des  Hauses 
Oosterreicli  verwalt(;n  sollte.  Für  diesen  Antrag  stimmten  die 
Brüder  des  Kaisers  Rudolf,  die  Erzherzoge  Ernst,  Mathias, 
Maximilian  und  Albrecht,  und  wohl  hauptsächlich  aus  dem 
Grunde,  weil  keiner  von  ihnen  eine  männliche  Nachkommen- 
schaft hatte,  daher  auch  keiner  auf  die  Qrttndung  einer  eigenen 
Linie,  bei  welcher  Tirol  und  die  Vorlande  in  Zukunft  zu  bleiben 
hätten,  Rechnung  machen  konnte.  Da  der  Erzherzog  Emst 
noch  im  Jahre  1595  starb,  und  Albr(!elit  nach  ihm  Regent  der 
spanischen  Niederlande  wurde,  so  vertraten  diese  Meinung 
eigentlich  nur  noch  die  Erzherzoge  Maximilian  der  Deutseh- 
meister und  Mathias.  Allein  eine  so  unseibstständige  Regie- 
rung, die,  wenn  auch  von  einem  Erzherzoge,  doch  nur  von 
einem  abhängigen  Statthalter  gefährt  werden  sollte,  Hessen  sich 
die  Stände  Tirols  und  der  Vorlande  nicht  gelallen;  sie  prote- 
stirten  daher  gegen  alle  obigeu  Anträge  und  Projecte,  und 
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verlangten  die  fimsetzung  eines  Ensherzogs,  »ber  ab  selbst- 
ständigen  LandesfÜrsten,  und  so  kam  die  Angelegenheit,  trotz 
der  Behauptung  der  steierischen  Linie,  dass  bei  der  Ent- 
scheidung; dieser  Fra^c  nicht  die  LSnder  Mass  und  Ordnung 

zu  ijpben  hätten ,  st»n<l(  rn  dieselbe  {lusschliesslich  von  der 
Disposition  der  Krl>tiusten  abhänge,  dünnoch  zur  Verhandlung 
vor  den  Tiroler  Landtag. 

Den  nächsten  Anlass  dazu  gab  die  Nothwendigkeit,  die 
Huldigung  in  Tirol  aufzunehmen;  denn  wenn  auch  bei  den 
sich  kreuzenden  Absichten  und  Ansprüchen  an  eine  nahe  Er- 
ledigung der  Erbschafts-Angelegenheit  nicht  zu  denken  war, 
so  konnten  doch  die  erbföUigen  Länder  nicht  gewissennassen 
herrenlos  gelassen  werden;  bereits  ein  Jahr  befanden  sie  sich 
in  diesem  Zustande;  (!s  mUBSte  eudlieh  uu  die  Autnahnie  der 
Erbhuldi^ung  gedacht  werden.  In  dieser  Beziehung;'  unt(!rlag 
es  keiner  Frage,  dass  der  Aelteste  des  Hauses,  also  Kaiser 
Rudolf  II.,  vor  den  andern  Mitgliedern  der  Dynastie  hierzu 
berechtigt  und  berufen  war*  Da  aber  das  erledigte  Erbe  nicht 
ihm  aliein,  sondern  dem  ganzen  aus  der  Maximilianischen  und 
Csrolinischen  Linie,  oder  mit  andern  Worten,  aus  sftnuntlichen 
oben  genannten  Erzherzogen  bestehenden  Hause  anheimgefallen 
war,  so  handelte  es  sich  zunächst  um  die  Feststellung  des 
dieser  Gemeinsamkeit  entsprechenden  IIuldignngs-Eides,  und 
darüber  entstanden  nicht  nur  zwischen  den  Erzlierzoi^'en,  son- 
dern auch  zwischen  diesen  und  der  Tiroler  Landschat t  die 
ersten  Schwierigkeiten. 

Kaiser  Rudolf,  der  sich  nicht  entschliessen  konnte,  seinen 
Lieblingsaufenthalt  in  Prag  zu  verlassen,  und  die  Huldigung 
m  Tirol  selbst  entgegenzunehmen,  übertrug  das  Geschäft  seinem 
jüngeren  Bruder,  dem  Erzherzoge  Mathias,  der  auch  mit  der 
Ponnulirunj^  des  Huldigungseides  beauftra-t  wurde.*  Mathias 
Hess  sich  bereit  Hndcn,  benützte  aber  den  Anlass,  dem  Auf- 
trage in  einer  Weise  zu  entsprechen,  die  dem  Kaiser  nichts 
weniger  als  willkommen  war.  Da  aus  Allem,  was  Rudolf  in  der 
Tiroler  Erbschaftssache  bisher  gethan  und  auch  unterlassen 
hatte,  die  unverkennbare  Absicht  hervorleuchtete,  die  erbfälli- 
gen  Länder  sich  allein  zuzuwenden,  so  sollte  bei  dieser  G-elegen- 
heit  der  Kaiser  genöthigt  werden,  diese  Absicht  fahren  zu 


*  Wien,  20.  Jäimcr  1696.  Archiv  des  MüiisteriumH  den  luneru. 
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lassen^  und  die  Gleichberechtigang  seiner  Verwandten;  wenig- 
stens seiner  Brttder,  anzuerkennen.  Mathias  verlangte  im  Ein- 
verständnisse mit  dem  Erzherzoge  Maximilian,  dass  die  Voll- 
macht, welche  ihn  zur  Stellvertretung*  des  Kaisers  ermächtigte, 

und  der  Eid,  der  den  Tirolern  abverlangt  werden  sollte,  so 
verfasöt  werden  uiüsste,  wie  er  dies  in  einem  Entwürfe  dem 
Kaiser  vorlegte.  Darin  war  das  gleiche  Recht  der  Erzherzoge 
auf  die  erbt'älligcn  Länder  und  Leute  ansg^esproch^  Das  war 
nicht,  was  Rudolf  erwartet  hatte. 

Unter  dem  16.  Februar  beschwerte  er  sich  daher  in  einer 
weitläufigen  Gegenvorstellung.  ^  fTJuB,  so  erwiderte  er,  wäre  es 
zwar  sehr  erwünscht,  wenn  die  Tiroler  Stände  zu  bewegen 
wären,  den  Ge waltschein,  wie  er  von  Ew.  Liebden  verfasst 
wurde,  annehmen  und  in  Folge  dessen  die  gebührende  Erb- 
huldigung leisten  wUr»it;n.  Allein,  so  wie  wir  die  Gemüther 
der  Tiroler  Landstäude  aus  den  bisher  angekommenen  Schriften 
und  Berichten  kennen,  so  wird  man  zu  der  begehrten  Erbhul« 
digung  und  zu  dem  ruhigen  Besitze  des  Landes ,  der  doch 
vornehmlich  angestrebt  wird,  nicht  so  bald  gelangen  können; 
denn  der  Vollmachtbrief,  wie  Ew.  Liebden  ihn  verlangen,  in 
welchem  uns,  als  dem  Haupte  und  Regierer,  alle  Gewalt  so 
sehr  beschränkt  wird,  dass  wir  die  meisten  8aelieii  in  die 
Hände  Ew.  Liebden  und  der  Mitintorossirten  zurücklegen 
raüssten,  würde  bei  den  Tiroler  ►Ständen  Bedenken  und  Miss- 
trauen erregen;  sie  würden,  ungeachtet  der  Erklärung,  dass 
uns  als  dem  Haupte  und  Aeltesten  die  Regierung  Ubertragen 
sei,  doch  wegen  des  Umstandes,  dass  Ew.  Liebden  und  alle 
Mitinteressirten  sich  den  ihnen  gebfihrenden  Gehorsam  vorbe- 
halten, und  als  LandesfÜrsten  anerkannt  und  geehrt  werden 
wollen,  die  Huldigung  nicht  leisten;  denn  sie  würden  diesen 
Theil  des  Vollmachtbriefes  dahin  deuten  und  verstehen,  dass 
sie  Ew.  Liebden  und  jedem  einzelnen  Interessirten  mit  dem 
Gehorsame  unterworfen  sein,  und  so  viele  regierende  Landes- 
fiirsten  haben  müssten,  als  es  Erben  gibt.  Auch  würden  sie 
nothwendig  auf  den  Gedanken  kommen  müssen,  diese  Gewait- 
beschränkung  und  Aufnahme  des  Vorbehaltes  habe  aus  einem 
besonderen  Misstrauen  gegen  uns  stattgefunden,  und  darum 
würden  sie  nur  um  so  fester  auf  ihrer  Meinung  beharren  und 

*  dd.  Prag,  16.  Februar  1696.  Arclu  d.  Miuist.  d.  laueru. 
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die  Huldigung^  gKnalicli  verweigern.  Zu  welchem  Schimpf  und 
Spott  dies  Alles  uns  und  den  MitintereBsirten  sowohl  bei  den 
benachbarten  als  auch  bei  den  anslftndieohen  Herrschaften^  und 

zu  welcher  Stärkung  des  Ungehorsams  der  ohnehin  schwierig-en 
Uuterthanen  (der  Auslagen,  welche  auf  die  Einberufung^  der 
Landstiiude  und  Absendun«]^  der  ( 'umniissurien  sich  belaufen, 
des  Zeitverlustes  und  anderer  Mühen  und  Arbeiten  zu  geschwei- 
gen)  gereichen  würde,  können  Ew.  Liebden  selbst  ermessen. 
Aus  diesen  Gründen,  und  weil  wir  zuverlässig  wissen,  dass  die 
Tiroler  Stände,  auf  welche  die  andei'en  Fürstenihümer  und 
Lande  zu  sehen  pflegen,  und  ihnen  gewöhnlich  nachfolgen,  auf 
den  in  Rede  stehenden  G^waltbrief  sich  nicht  einlassen  werden, 
liuben  wir  deuselben,  wie  er  von  Ew.  Liebdou  angefertigt  ist, 
anzunehmen  wichtige  Hedenken.* 

Kaiser  Rudolf  übersendete  daher  an  den  Erzherzog  ein 
auderes  Volhiiachtschreiben,  welches,  wie  er  beiiügte,  die  Tiroler 
befriedigen  und  den  anderen  Mitinteressirten  nicht  präjudi- 
ciren  sollte. 

,Was  die  von  £w.  Liebden  zur  Landtagsproposition  hin- 
zugefügten Zusätze  betrifft,  fi&hrt  hierauf  Kaiser  Rudolf  weiter, 
haben  wir  gegen  dieselben  kein  Bedenken,  mit  Ausnahme,  dass 

Ew.  Liebden  deu  Markgrafen  von  Burgau '  auch  als  einen 
Landstand  hineingenommen  haben.  Dieser  ist  kein  tiroliscber 
Landstand,  sondern  ein  blosser  Pfandinhaber.  Die  Markgraf- 
scliaft  Burgau  sammt  den  anderen  aufgeführten  Herrschaften''^ 
hängt  nicht  von  Tirol  ab,  sondern  gehört  zu  den  schwäbischen 
und  wailgauischen  JLandschaften  und  zu  deren  Landtagen;  er 
muis  also  billiger  Weise  ausgelassen  werden;  auch  würden  ihn 
die  Tiroler  Landstände  nicht  gerne  als  Landstand  zulassen« 
Es  genügt,  wenn  nur  seine  Pfleger  und  Amtleute  die  Huldi- 
g;un^  leisten,  sonst  miisstcm  auch  der  Markgraf  Cicorg  Fried- 
rich zu  Brandenburg  von  wegen  des  Amtes  Kaltem,  das  er 
vom  Baumgartuisuhen  Versatz  pfandweise  inne  hat,  und  mehrere 


1  Karl,  den  emwi  der  swei  B^ne  des  Enhentogs  Ferdinand  «ns  der  £he 

mit  Philipfnne  Wolücr. 
*  Die»  waren  die  Luiuigrafüchaft  Neileuburg,  die  Graf-  und  Herr»clmClten 

Hohenberg  und  Holiencck. 
'  Markgraf  Karl  von   IJurf^.m   faiid   bei  Rudolf  am  w»'iiijisteii  Gunst  und 
Rücksicht  für  aeiue  Auüprüciie,  es  wird  noch  später  dessen  Erwähnung 
geschehen. 
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andere  geistliche  Füraten,  welche  Herrschaften  und  Güter  in 
Tirol  besiteen^  ebenfalls  zur  Huldigung  angefordert  werden. 

Die  Vergleichshandlung  mit  allen  Interessirten  wollen  wir, 
wie£w.Liebden  verlangten,  unsersTfaeils,  soTiel Menschen  möglich, 

gerne  befördern  helfen,  und  nichts  unterlassen,  was  beitrageu 
kann,  sie  noch  vor  Ausofang  des  gegenwärtif^;en  Jahres  159G  zum 
Austrag^e  zu  bringen.  Weil  aber  unser  junger  Vetter,  der  Erz- 
herzog Ferdinand,  die  vogtbaren  Jahre  bald  erreicht;  und  die 
Viu'gleichshandiung,  soviel  wir  aus  dem  Schreiben  seiner  F'rau 
Mutter  merken,  sich  vor  der  vollkommenen  Erreichung  dersel- 
ben nicht  wohl  anstellen  lässt,  so  wird  man  sie  schwerlich  noch 
in  diesem  Jahre  zu  Stande  bringen.*  Ueber  den  Ort  der  Zu- 
sammenkunft woUen  wir  uns  gerne  verständigen/ 

Die  Stellen,  welche  bei  lludult  die  Besorgniss  erregten, 
dass  die  Tiroler  um  ihretwillen  den  Huldigungscid  verwtMgeni 
würden,  sind  wohl  schon  aus  der  kaiserlichen  (iegenvurstellung 
ersichtlich,  allein  in  einem  Schreiben  aus  Pressburg  vom  letzten 
Februar  1596  an  den  Erzherzog  Maximilian  hob  sie  Mathias 
speciell  hervor.  ^  Es  mnss  aber  sowohl  die  Eidesformel  als  auch 
der  Inhalt  des  Vollmachtbriefes  nach  Tirol  gesendet  worden 
sein,  um  die  Meinung  der  Stftnde  darüber  zu  vernehmen,  weil 
der  Erzherzog  Mathias  die  beanständeten  Stellen  mit  den  Gegen- 
bemerkungen der  Tiroler  seinem  Bruder  Maximilian  mittheiitc. 
Ks  wami  dies  die  zwei  in  den  Huldigungseid  aufgenommenen 
Sätze,  vermöge  deren  die  Stände  Tirols  die  Huldigung  leisten 
sollten,  erstens  ,mit  Vorbehalt  des  allen  Erzherzogen 
gebührenden  Gehorsams',  und  zweitens  ,mit  Anerken- 
nung aller  Erzherzoge  als  Landesfürsten^  Der  Voll- 
machtbrief,  welcher  zur  Aufiiahme  der  Huldigung  im  Namen 
aller  Erzherzoge  ausgestellt  werden  sollte,  erregte  die  Besorg- 
niss einer  etwaigen  Theilung  Tirols,  oder  der  Abtrennung 
der  mit  Tirol  seit  Maximilian  I.  verbundenen  Vorlande  von 
Tirol.  Die  Stände  wollten  daher,  dass  die  Huldigung  nicht  allen 
Erzherzogen,  sondern  nur  Einem  allein  geleistet,  und  dieser 
Ausdruck  ,Einem  allein'  in  den  (tcwaltbrief  aufgenommen 
werde.  Sie  verlangten  ferner,  dass  die  Huldigung  nach  dem  alten 
Herkonmien  vorgenommen  und  geleistet,  und  dass  auch  dieser 

1  Der  Erzh.  Feriliuaüd  erreichte  seine  Volljährigkeit  im  Somiutir  lö9ti. 

Hinter  III,  S.  :{7S. 
^  Presäburg  ultimo  Februur.  Arch.  d.  MiiiisL  d.  Imieru. 
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Ausdruck  ,inma8seii  von  Alters  herkommen'  sowohl  in 
den  Gtewaltbrief  als  auch  in  die  Eidesformel  aufgenommen 
werde.  £b  muss  eine  längere  Gorrespondenz  über  diese  Punkte 
geführt  worden  sein;  denn  der  Erzherzog  tbeilt  seinem  Bruder 
Maximilian  mit,  dass  er  im  Namen  aller  Erzherzoge  zu  dem 
Ausdrucke  ,KiiHjin  allein'  den  Zusatz  verlangt  habe  ^dieser 
Zeit'  oder  ,auf  diesmal',  und  dass  der  Ausdruck  ,inmaö8en 
von  Alters  herkommen'  gänzlich  weggelassen  werde,  weil, 
wie  der  Erzherzog  sein  Schreiben  schliesst,  durch  die  Zulas- 
sung di(;ses  Ausdruckes  man  den  Ständen  einräumte,  dass  sie 
die  Lande  theilen  zu  lassen  nicht  schuldig  wären.  Das  müssten 
de  aber  vorher  beweisen;  sie  mÜssten  nachweisen,  dass  sie 
darauf  privilegirt  seien,  und  dass  es  von  altersher  mit  den 
ober-  und  vorderösterreichischon  Landen  sich  also  verhalten 
habe.  In  diese  Frage  wird  wohl  die  künftige  Vergleichshandlung 
Licht  bringen  und  darthun  müssen,  was  von  Alters  hergekom' 
mm  uud  nicht  hergekommen  ist.' 

Inwieweit  sich  nun  in  diesem  Zwiste  einerseits  Rudolf 
Qod  Mathias,  und  anderseits  Mathias  und  der  Tiroler  Landtag 
▼erstSndigten,  eigibt  sich  aus  dem  Folgenden.  Die  ersten 
weiteren  Verhandlungen  fanden  zwischen  den  Erzhersogen  und 
dem  Kaiser  statt.  Da  diesem,  als  dem  Haupte  und  Aeltesten 
des  Hauses,  Iiis  zum  definitiven  Austrage  dei*  Erbscluil'tstVage 
die  Regierung  in  Tirol  und  den  vorderösterrcichischen  Landen 
unstreitig  gebührte,  anderseits  aber  die  gleichberechtigten  An- 
sprüche der  mitinteressirten  Erben  nicht  bestritten  werden 
konnten,  so  handelte  es  sich  zuerst  um  die  Bestimmung  der 
Modalitäten,  unter  denen  dem  Senior  des  Hauses  mit  Wahrung 
der  Rechte  der  übrigen  Erben  die  Zwischenregierung  über- 
tragen werden  sollte.  Das  geschah  am  10.  Aprfl  zu  Prag,  an 
welchem  Tage  die  Erzherzoge  Mathias,  Maximilian  und  Al- 
brecht und  der  Herzog  Wilhelm  von  Baiern  als  Vormund  der 
minderjährigen  Erzherzoge  der  steierisclien  Linie  die  Vollmacht 
für  Rudolf  zur  zeitweiligen  Verwaltung  Tirols  und  der  Vor- 
lande ausstellten.  ^  Die  Erzherzoge  bekennen,  dass  Se.  kais. 
Majestät  sich  mit  ihnen  und  allen  Miterben  über  die  Frage, 
wie  es  bis  zur  Zusammenkunft  aller  Erben  und  Interessirten 


Prag,  10.  April  löyO,  landschaftl.  Arch.  zu  Innsbruck,  Copeibuch  VI. 
p.  63—66. 

iieUr.  Bd.  L.  I.  Hilfte.  8 
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oder  deren  BevoUmäohtigteD  und  bis  zu  dem  einhelli^n  Aus- 
gleiche mit  den  ober-  und  ▼erderöeterreichischen  Fürstea- 
thümem,  Landen  und  Leuten  gehalten  werden  sollte,  ver^ic^en 
habe.  Der  Kaiser  habe  zugesagt  und  die  Versicherung  ge- 
geben, dasB  dieser  Ausgleich  eihestens  yor^enommeu  und  wo 
möglich  noch  iiiiicihalh  des  Jahres  1596  zum  Absclihiss  ge- 
bracht werden  roHo.  Inzwischen  aher  soll  Se.  kais.  Majestät 
als  Haupt  und  ältester  Erzherzog  von  Oesterreich  die  Gewalt 
habeu;  die  genannten  Lande  für  sich  und  anstatt  der  andern 
Mitinteressirten  zu  regieren,  und  in  seinem  und  aller  übrigen 
Namen  die  £rbhuldjgung  aufkunehmen.  Diese  Gewalt  haben 
sie,  die  Erzhensoge,  jeder  ftir  jenen  Theil,  der  ^<m  den  ober- 
und  Torderösterr^ohischen  Luiden  auf  ihn  entfallen  werde^ 
vertrauensvoll  dem  Kaiser  übertragen,  und  geben  ihm  die 
Vollmacht,  in  dens(^lben  Landen  alles  zu  handeln,  zu  schaffen, 
zu  ordnen,  zu  Schieten  und  zu  verbieten,  was  zu  deren  Er- 
haltung und  zu  ihrem  JSutzen  und  Besten  gereicht,  jedoch 
mit  der  Bedingung  und  mit  dem  Vorbehalte,  dass 
Se.  kais.  Majestät  durch  diese  Uebertragung  des  Regiments 
und  durch  die  Aufnahme  der  Erbhuldigung  und  durch  die  er- 
iheilte  Gewalt  für  sich  keine  weiteren  und  grösseren  Gerecht- 
same, als  Ihr  ohnedies  gebühren,  suche  oder  ihnen  und  anderen 
Mitint(3ressirten  liierin  präjndiciere,  sondern  Se.  Majestät  soll« 
und  wolle  allen  insgesammt  und  sonders  jetzt  und  künftig 
jeden  daselbst  halxmden  rechtlichen  Anspruch  unverrückt  sein 
und  bleiben  lassen.  Man  sieht,  nachdrücklicher  konnte  das 
Uebergreifen  Rudolfs  nicht  zurückgewiesen,  und  schärfer 
konnten  die  Rechtsansprüche  der  Erzhersoge  nicht  betont  und 
gewahrt  werden.  Allein  mitten  inne  stand  Tirol,  um  weichet 
es  sich  handelte,  und  das  musste  gehört,  und  mit  ihm  musste 
unterhandelt  werden,  was  sofort  bei  der  Aufnahme  der  Erb- 
huldigung geschehen  sollte. 

Jetzt  liess  sich  der  Erzherzog  Mathias  herbei,  die  Stell- 
vertretung seines  Bruders  des  Kaisers  bei  der  Aufnahme  der 
Huldigung  auf  dem  Tiroler  Landtag  zu  übernehmen.  Da  aber 
vorauszusehen  war,  dass  bei  den  Ansprüchen  sänimtlicher  Mit- 
glieder des  Hauses  Oesterreich  auf  Tirol  die  Vornahme  der 
Huldigung  nicht  ohne  Schwierigkeiten  ablaufen  würde,  so 
musste  Mathias  nicht  nur  mit  einer  Vollmadit  zur  Stellver- 
tretung, sondern  auch  mit  bestimmten  Instmctionen  yersdten 
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w^deo.  Die  Vollmacht  wurde  von  Rudolf  in  Uebereinstim- 
mungf  mit  den  Erzherzogen  Maximilian  und  Albrecht,  dar  Erz- 
kraoigln  Marifiy  Mutler  des  Erzherzoge  Ferdinand,  und  mit 
deaaeii  und  seiner  Brttder  Vormund,  dem  Herzoge  Wilhelm  in 
Baien,  am  27.  Juni  zu  Prag  ausgestellt*  Unter  Berufung 
auf  die  ihm  übertragene  Gewalt  erklärte  der  Kaiser,  dass  er 
seinem  Bruder^  dem  Erzherzoge  Mathias,  die  volle  Gewalt  über- 
gebe, nicht  nur  die  Erhhiildigun}^  aufzuuehinen,  zuerst  iu  Tirol 
und  dann  in  den  Voriandeu  —  hier  in  eigener  Person  odoi' 
durch  Comjnifisarien  —  sondern  auch  an  seiner  statt  alles  zu 
ImUsk  und  zu  dmn,  was  nach  altem  Herkommen  sich  gezieme, 
,uiid  zwar  so,  als  wenn  wir  selbst  zugegen  wären,  und  als 
vollmächtiger  Kegierer  und  in  eigener  Person  es  thun  würden'. 

Die  Listraetionen  bezogen  sich  auf  die  Schwierigkeiten, 
die  we<;en  des  I  luldif^ungseides  entstehen  dürften,  auf  Forde- 
rungen, die  an  den  Landtilg  gestellt  wt  rdi  11  sollten,  und  auf 
mehrere  andere  Gt^enstände,  die  der  Huldigung  zwar  ferne 
lagen,  aber  erledigt  werden  mussten,  z.  H.  die  Auszahlung 
des  von  dem  yerstorbenen  Erzherzoge  hinterlassenai  Hofge- 
smdes  und  der  Hofräthe,  die  Bestimmung  des  Deputates  Älr 
die  erzherzogHohe  Witwe,  die  Beilegung  der  zwischen  den 
Qewerken  und  Knappen  in  Schwaz  schwebenden  Streitigkeiten, 
die  Verbesserung  des  Kamraerwesens,  Eröffnung  neuer  Ein- 
kommensquellen u.  ni.  a.  2 

Den  Landtag  schrieb  Kaiser  Rudolf  auf  den  2.  August 
aus,  und  zwar  einen  offenen,  d.  h.  allgemeinen  Landtag,  weil 
die  Huldigungen  nadi  altem  Heikommen  nur  auf  solchen  ge- 
leistet wurden.' 

Schon  am  Juli  kam  der  Erzherzog  Mathias  nach 
^msbraek;  am  29.  fand  die  feierliche  Begrüssung  durch  eine 
sahlreidie  Deputation  von  Landtagsmitgliedem  unter  AnfUhrung 
des  Landesliauptnianns  Hans  Jacob  Freiherrn  von  Kimen  statt, 
mit  Ueberreichung  eines  Präsentes  von  4000  neuen  Thalern.  ' 
In  der  Ansprache  gab  der  Landeshauptmann  mit  besonderer 
Betonung  der  zuversichtlichen  lloffhung  Ausdruck,  Se.  fürstL 
Durchlaucht  werde  sich  des  Landes  in  allen  seinen  Anliegen 

'  Landschaftl.  Copeibuch  VI,  51. 

^  Arch.  d.  Minist,  des  Innern.  Scliloss  Prag,  27.  Juui  1696. 

*  Ebendiiselbst. 

*  jeder  per  72  kr.  gerechnet.'  Landschaftl.  Copeibuch  VI,  2. 
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gnädigst  annehmen,  die  ehrsame  Landschaft  mit  ihren  Wünschen 
und  Beschwerden  in  Gnaden  anhören,  und  die  Stände  bei 
ihren  wohlhergebrachten  Freiheiten  und  altem  Herkommon 
schützen  und  schirmen.  Hingen  können  Ihre  kais.  Majestät, 
Se.  fürstl.  Durchkucht  und  Dero  ftlrstl.  Verwandte  der  Ueber^ 
seugung  leben,  dass  sie  an  den  Tiroler  Landständen  dieselben 
treuen  und  gelioisauien  Unterthanen  haben  werden,  die  sie 
bisher  sowohl  gegen  Se.  fürstl.  Durchlaucht,  den  Erzlieizog 
i'erdinand,  als  auch  gegen  dessen  Vorfahren  gewesen  sind. ' 

Bis  zum  2.  August,  wo  der  Landtag  eröffnet  werden 
sollte,  berieth  sich  der  Erzherzog  mit  den  Räthen  der  Regie- 
rung über  die  Art  und  Weise,  wie  etwa  nickt  nur  die  Stände, 
sondern  auch  die  Propositionen,  und  ganz  besonders  der  heikle 
Funkt  des  Hnldigungseides  behandelt  werden  sollte;  denn  ob 
war  vorauszusehen,  und  der  Erzherzog  mochte  bereits  wahrge- 
nommen haben,  dass  dieser  letztere  Gegenstand  bei  der  völ- 
ligen Neuheit  des  Ümstandes,  dass  die  Huldigung  für  so  viele 
Landesfürsten,  als  es  Erzherzoge  gab,  verlangt  wurde,  nicht 
ohne  Schwierigkeit  abgehen  würde.  Die  Räthe  legten  darum 
dem  Erzherzoge  am  3L  Juli  ein  Programm  vor,  wie  die  Er- 
öffnung des  Landtages  und  die  Vornahme  der  Erbhuldigung 
vor  sich  gehen  sollte.  Da  nicht  ohne  Grund  zu  besorgen  war, 
dass  die  Tjandstände  bei  der  seit  geraumer  Zeit  zu  Tage  ge- 
tretenen Unzufriedenheit  der  Unterthanen  sich  zu  Bewilligungen 
nicht  herbeilassen  würden,  so  riethen  sie  dem  Erzherzoge,  in 
die  l^roposition  ausser  der  Aufforderung  zur  Huldigung  gar 
keine  andere  Forderung  aufzunehmen,  und  in  den  weiteren 
Verhandlungen  mit  den  Ständen  keine  neue  Bewilligung  za 
begehren,  sondern  sich  nur  auf  das  Verlangen  der  Abzahlung 
der  Funeralienkosten,  der  Befriedigung  des  Ho%esindes  und 
der  Erfüllung  dessen,  was  schon  bei  Lebzeiten  des  verstorbe- 
nen Erzherzogs  von  den  Ständen  bewilligt  worden  war,  zu 
bc;i5c}n;inkeii.  Die  Stände,  so  bemerkten  sie  ferner,  würden, 
wie  zu  erwarten,  sich  eine  Abschritt  der  Proposition  erbitten; 
die  soll  ihnen  gegeben  werden.  Wenn  sie  die  Originalien 
verlangen,  soll  ihnen  der  kaiserliche  Vollmachtbrief  nicht  mit- 
getheilt  werden,  wenn  sie  ihn  nicht  ausdrücklich  begehren,  und 
dann  nur  in  Abschrift.^ 

1  Ebendaselbst  p.  8. 

*  Innsbr.,  31.  Juli  1696,  u.  a.  einem  Bariehte  dd.  bjuibr.  8.  Aug.  etc.  A.  d.lf.  d.i. 
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Am  2.  August  fand  hierauf  die  Erüffniing  des  Landtages 
statt.  Seiner  Wichtigkeit  wegen  waren  die  Abgeordneten  zahl- 
reich erschienen.  Auaser  den  Abgesandten  der  zwei  Bischöfe 
von  Trient  und  Brisen  und  deren  Capitel  war  der  Prälaten- 
stand  durch  die  Aebte  der  Klöster  St  Georgenberg,  Stams, 
St.  Hariaberg,  ^^ten,  Neustift,  Gnes  und  St  Michael,  durch 
den  Dcchant  der  Probstci  .luiiicliLu  und  den  Prior  der  Kar- 
tliausc  Schnals  vertreten.  Der  1  ierrenstand,  die  Ritterschaft 
und  der  Adel  hatten  eilf  ihrer  vorzügliehsten  Mitglieder  ent- 
sendet. '  Aus  den  zehn  immatriculirten  »Städten  waren  säninit- 
liehe  Vertreter  anwesend,^  ebenso  dir  Boten  der  Viertel  Etsch; 
£isak;  Burggrafenamty  Ober*  und  Unterinnihal ,  Vintschgau, 
Wippihal,  Pusterthal,  des  Gerichtes  Land^g,  und  der  drei 
Unterinnthal'schen  Herrschaften.  Der  Erzherzog  liess  die 
Proposition  durch  den  Hofkanzler  verlesen;  er  selbst  war  un- 
bedeckten Hauptes  (so  hatten  es  ihm  die  Käthe  als  Gepfio^^en- 
ht'it  des  Erzherzogs  Ferdinand  bezeichnet)  gegenwärtig.  Der 
Inhalt  der  kaiserlichen  Botschaft  war  im  Wesentlichen  folgender: 

Den  beiden  Fürston,  Ludwig,  Cardinal  und  Bischof  zu 
Trient;  Andreas,^  Cardinal  von  Oesterreich  und  Bischof  zu 
Constanz  und  Brixen,  den  beiden  stiftischen  Gapiteln  von  Trient 
und  Brixen,  und  den  vier  Ständen  der  fürstl.  Grafschaft  Tirol 
sei  bekannt,  dass  mit  dem  Tode  des  Erzherzogs  Ferdinand, 
Grafen  von  Tirol,  dessen  hinterlassene  ober-,  inner-  und  vorder- 
österreichisclicn  Lande  und  Leute  erblich  an  Ihre  kais.  Majestät, 
deren  Brüder  und  Vettern  gefallen  stiicii.  Nun  habe  Se.  Majestät 
sich  mit  ihren  Verwandten  freundlich  und  gütlich  dahin  ver- 
einbart, dass  Ihre  Majestät  in  ihrem  eigenen  und  im  Namen 
ihrer  Brüder  und  Vettern  die  Regierung  dieser  Lande  bis  auf 
vreitere  Ver^eichung,  die  yerm(}ge  der  von  Sr.  Majestät  gege- 
benen Versicherung  wo  möglich  noch  vor  Ausgang  des  Jahres 
1596  vollzogen  werden  soll;  führen  solle.  Kun  gebühre  es  sich, 


*  Neben  dem  Landeshaiiptmanne  Hans  Jakol)  Khuen  von  Relasy  zwei 
Wolkfustoinc,  Christdjili  und  Melchinr  HHiniil>;il,  zwoi  Brandis,  Anton 
und  Jakol»  Andre,  Sigmund  von  Welsherg',  H;iiis  Kaspur  Künifrl,  Mathias 
von  AniuMiherg,  Chriatopli  Vintler,  HiliLlirand  v.  Wangen,  Karl  Fueger 
zu  Friedberg  und  Ferdinaiid  v.  Kucbiicli. 

'  Die  Städte  waren  Meran,  Bozen,  Innsbruck,  Hall,  Sterziug,  Lienz,  Glums, 
Batteuberg,  Knefttein  tuid  KitzbiifaeU 

3  Sohn  des  verstorbenen  Erssherzogä  Ferdinand. 
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▼on  den  ober-  und  vorderösterreichischen  Fürstentliflmern, 
Laadeo  und  Lieuten  die  gewöhnliche  Erbhuldig^g  aufzu- 
nehmen; was  füglich  nur  auf  einem  offenen  Landtage  ge- 
schehen könne. 

Zu  diesem  Zwecke  wäre  der  Kaiser  am  liebsten  in  eig-encr 
Person  zu  seinen  |[»:etreutiu  Landen  und  I.(;uten  gekommen, 
allein  der  Krieg  in  Ungarn  gegen  den  Krbt'eind  der  Christen- 
heit sei  hindernd  in  den  Weg  getreten.  Nachdem  aber  die 
wichtige  Angelegenheit  keinen  längeren  Aufschub  mehr  zulasse, 
habe  sein  geliebter  Bruder,  der  Erzherzog  Mathias  sich  bereit 
erklärt,  auf  dem  offenen  Landtage  zu  erscheinen  und  ihn  auf 
demselben  zu  vertreten. 

Dur  kais.  Majestät  und  Dero  Brüdern  und  Vettern  tsei  an 
der  fürstl.  Grafschaft  Tirol,  der  auch  die  beiden  Stifte  Trieut 
und  Brixen  zugethan  sind,  nicht  wenig,  sondern  hoch  und  viel 
gelegen;  sie  stehe  bei  Sr.  Majestät  und  Ihren  Mitinteressirten 
in  hoher  Achtung,  sie  haben  aber  auch  zu  den  beiden  Cardi- 
nftlen  und  zu  den  vier  Ständen  als  ihren  getreuen  Unterthanen 
ein  besonderes  Vertrauen;  darum  habe  Se.  Majestät  nicht  nur 
als  selbständiger,  sondern  auch  als  von  den  anderen  Erzherzogen 
bevollmächtigter  Regent  die  Aufnahme  der  Erbhuldiguug  in 
der  fürstl.  Grafschaft  Tirol  vor  den  anderen  Fürstenthümern 
und  Landen  angcni  tliK  t. 

Se.  fürstl.  Durchlaucht,  des  Kaisers  Öteii  Vertreter,  habe  daher 
an  dem  treuen  und  willigen  Erscheinen  der  Herren  Cardinäle, 
der  Capitel  und  Stände  sein  besonderes  Wohlgefallen  und  stelle 
somit  an  alle  Stände^  das  Begehren,  dass  sie  Sr.  Majestät 
und  Dero  Brüdern  und  Vettern,  Erzherzogen  zu  Oester- 
reich, ihren  rechten,  natttrlfchen  Erbherren  und  Lan- 
desfürsten,  die  Erbhuldigung,  Pflicht,  Eid  und  Ge- 
horsam, wie  sichs  g(;bührt  and  dos  Hauses  Oesterreich 
Gebrauch  und  Gewohnheit  erfordert,  auch  wie  es  von 
Alters  herkommen  und  bei  andern  regierenden  Landes- 
fürsten in  Tirol  vormals  stattgefunden,  leisten 
nach  der  Eidesformel,  die  ihnen  am  Ende  des  Vor- 
trags vorgelesen  werden  solle. 


'  Die  Erlihuldigung  konnte  nnr  von  den  vier  Ständon  verlangt  werden, 
uiclit  aber  von  <le!i  /,vvei  Bischöfen  und  deren  Caj)itcln,  da  dieso  nicht 
Stände  uud  Untcrtiiaucu  des  Tiroler  Laadesfürsteu  waren. 
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Sobald  die  anweH(3nden  Stünde  die  Erhliuldiguiig-  gcdeistet 
und  auch  die  Zusagte  g;cg;cben  haben  werdeu,  dass  alle  nicht 
EraohieneneD;  und  auch  alle  Einwohner  der  Städte  und  Gerichte 
joQg  und  alif  reich  und  arm,  den  dazu  verordneten  Commis- 
»rien  die  Huldigung  leisten  werden,  erbietet  sich  Se.  Majestät 
för  sicli  und  die  anderen  Erzherzoge,  die  Landschaft  bei  ihren 
Gnaden,  Freiheiten,  Privilegien;  Gerechtigkeiten  und  guten  alten 
Gewohnheiten  und  Gebräuchen  bleiben  zu  lassen  und  dabei 
handzuliaben,  und  dieselben,  wie  die»  bei  di'iii  Rep^ierungs- 
antritte  des  ErzlieizotJ^s  Ferdinand  «geschah,  zu  büstätij^-en. 
8e.  Majestät  verspricht  ferner,  während  ihrer  landesfürstlichen 
Regierung  für  Friede  und  Recht,  für  giit(^  Ordnung*  und  Polizei, 
fär  Schutz  und  Vertheidigung  gegen  Ueberfall  und  Krieg,  für 
die  genaueste  Beschränkung  aller  unnöthigen  Ausgaben,  und 
für  Einrichtung  eines  wohlgeordneten  Haushaltes  Sorge  zu 
tragen,  besonders  zu  dem  Zwecke,  dass  die  vorhandene  Schul- 
denlast mit  Hilfe  und  Unterstützung  der  treuen  Lande  imi  so 
rascher  vermindert  und  gänzlich  beseitigt  werde.  Den  beiden 
Herren  Cardinälen,  deren  Stiften  und  Capiteln  und  der  ehr- 
samen Landschaft  wurde  zum  Schlüsse  noch  der  besondere 
Schutz  8r.  Majestät  zugesichert. 

Die  hierauf  vorgelesene  Eidesformel  lautete:  ,Ihr  werdet 
gfeloben  und  schwören,  dem  allerdurchlauchtigsten  Fürsten  und 
Herrn,  Rudolf  dem  IT.,  erwählten  röm.  Kaiser,  zu  Ungarn 
und  Böhem  K(inig,  Eraherzog  zu  Oesterreich  etc.  etc.,  Grafen 
zu  Habßburg  und  Tirol,  und  dessen  BKidern  und  Vettern  des 
hochlöbl.  TTauses  Oesterreich  «^tc,  dass  ihr  Ihrer  kais.  Majestät 
und  den  fürstlichen  Durchlauchten  als  eueren  rechten,  natür- 
lichen Erbherren  und  LandesfUrsten,  und  nach  derselben  Ab- 
gang ihren  nächsten  Erben  treu,  gehorsam  und  gewärtig  sein, 
auch  ihren  Frommen  fördern  und  Schaden  wenden  wollet,  wie 
das  mit  Becht  und  von  Alters  herkommen  ist,  als  euch  Gott 
helfe  und  alle  Heiligen,  getreu  und  ohne  G^filhrde/ 

Der  Laudeshauptmann  erbat  sich  im  Namen  der  Stände 
die  Mittheilung  der  voii^-elesenen  Propusitioii  sammt  Beilagen 
und  versprach  Antwort.  Diese  wurde  bereits  am  5.  August  gegeben. 

Bei  der  Berathung  über  die  zu  ertheilende  Antwort  stiess 
man  auf  nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Die  Proposition  war  in 
vielen  Punkten  dunkel,  und  gab  über  die  für  Tirol  wichtigsten 
Fragen  keine  Auskunft  Man  ersah  aus  ihr  wohl,  was  der  Kaiser 
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und  dio  Erzherzoge  vom  I>ando  verlangten,  nämlich  die  Erb- 
huldigung, aber  nicht,  was  mit  Tirol  weiter  geschehen  sollte; 
und  doch  hätte^  wie  die  Stände  meinteiii  diese  Frage  zuent 
entschieden  werden,  und  darum  die  Vereinbarung  unter  den 
Erben  allem  anderen  vorangehen  sollen.  Statt  dessen  verspreche 
die  Proposition  wohl  den  Ausgleich  noch  im  Laufe  des  Jahres, 
aber  nicht  unbedingt,  daher  auch  niclit  zuvcrliüssig,  und  forden; 
vor  Allem,  ehe  man  über  das  künftige  Schicksal  des  Landes 
etwas  wisse,  die  Huldigung.    Uoberdies  werde  diese  für  alle 
Erben  verlaugt,  wodurch  man  in  der  That  so  viele  Landes- 
fiirsten  erhalte,  als  es  Erzherzoge  gebe;  auch  soll  die  ErbhuU 
digung  dem  Kaiser,  seinen  Brüdern  und  Vettern  nicht  als 
Grafen  von  Tirol,  sondern  als  Erzherzogen  von  Oesterreich 
geleistet  werden ;  von  der  Einsetzung  eines  regierenden  Grafen 
von  Tirol  sei  keine  Rede,  und  so  könne  man  sich  der  Besorg- 
niss  nicht  entscblagen ,    dass   Tirol  bei  den  widerstreitenden 
Ansprüchen  der  Erben   keinen  eigenen  Landesfürsten,  sondern 
nur  eine  Statthalterschaft  bekommen,  und  dass  dio  Erben  bei 
<]cm  in  Aussicht  stehenden  Ausgleiche  sich  nur  über  eine 
Theilung  der  Gefalle  verständigen,  oder  eine  Theilung  der 
gegenwärtig  zusammengehörenden  ober-  und  vorderösterreichi- 
schen Lande,  wenn  nicht  gar  Tirols,  beantragen  werden.  Man 
sei  daher  durch  die  Proposition  in  eine  peinliche  Ungewissheit 
versetzt  worden. 

Die  tiefste  Verstimmung  brachte  das  in  der  Proposition 
angedeutete  Vorgehen  des  Kaisers  und  seiner  Verwandten  bei 
den  Abgeordneten  der  Städte  und  Gerichte  hervor.  Diese  woll- 
ten unter  solchen  Verhältnissen  von  der  Huldigung  nichts 
wissen,  und  erklärten,  dass  sie  dieselbe  nicht  leisten  werden. 
Auch  ein  Theil  der  Adeligen  wurde  schwierig,  ihnen  bangte 
als  Kauf-  und  Pfandherren  um  ihre  Versohreibungen  und 
Rechte  und  um  das  Verhältniss,  in  welches  in  den  betreffbnden 
Herrschaften  die  Untf'rthanen  /n  iluuni  gekommen  Avaren;  selbst 
der  Prälatenstand  machte  Schwierigkeit,  und  wollte  zu  einer 
unbedingten  Huldigung  seine  Zustimmung  nicht  geben.  Sämmt- 
liche  Opponenten  vereinigten  sich  zu  dem  Antrage,  man  sollte 
verlangen,  dass  zuvor  der  Ausgleich  unter  den  Interessenton  er- 
folge und  bis  dahin  die  Huldigung  verweigern. 

Es  muss  grosse  Mühe  gekostet  haben,  die  unzuMedenen 
Stände  von  diesem  Entschlüsse  abzubringen,  da  selbst  Erzherzog 
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Mathias  in  Beinem  Berichte  an  Kaiser  Rudolf  Tersicherte,  es  sei 
dies  nur  dadurch  g^Inno^cu,  dass  einigte  ihres  Alters  weg;en  an- 
gesehene Mitglieder  des  Herren-  und  KittersUuid(!s  den  Stftdten 
und  Gerichten  stark  zusetzten,  und  sie  endlich  hcwon^cn,  die 
Gründe  anzuerkennen,  warum  man  jetzt,  also  vor  dem  Aus- 
gleiche, huldigen  sollte.  Sehade,  dass  in  dem  Berielite  des  Erz- 
herzogs diese  Gründe  nicht  mitgetheilt  sind.  Die  ersten^  die 
den  Vorstellungen  der  alten  Herren  Gehör  gaben,  waren  die 
Prälaten,  ihnen  folgten  die  Mitglieder  des  Ritteretandes  und 
endlich  auch  die  Städte  und  Gerichte,  und  es  wurde  beschlossen, 
die  Erbhuldiguiii;  zu  leisten,  aber  nicht  ohne  Bedingun- 
gen. Es  sollte  verlangt  werden,  dass  die  Huldigung  lür  den 
Kaiser  und  die  Erzherzoge  nur  als  (irafcii  von  Tirol  gefor- 
dert werde,  dass  sie  den  Kaut-  und  Pfandherren  an  ihren 
Rechten  keinen  Eintrag  thun,  dass  das  Land  nicht  getheilt  und 
die  zu  Tirol  gehörigen  Vorlande  nicht  abgetrennt,  das  I^nd 
mit  neuen  Forderungen  verschont,  für  die  Abminderung  der 
Schuld,  besonders  durch  eine  gut  geordnete  Hauswirthschaft 
gesorgt  werden  solle,  und  dass  die  Bestätigung  der  Privile- 
gien  erfolge,  und  man  wegen  des  ehestens  vorzunehmenden 
Ausgleiches  mnv,  zuverlässige  Versicherung  erlange.  Diese  Be- 
dingungen äoliten  in  der  Antwort  auf  die  Pr(ij)osition  Sr.  fürstl. 
Durchlaucht  dem  Erzherzoge  vorgetragen,  und  wenn  sie  ange- 
nommen und  zugesichert  würden,  dann  sollte  die  Huldigung 
stattfinden. 

Am  5.  August  wurde  hierauf  die  Antwort  dem  Erzher- 
zöge  übergeben;  sie  lautete  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalte: 
4)ie  Abgesandten  der  beiden  Cardinäle  und  Bischöfe,  wie  auch 

die  vier  Stcindc  der  fiasll.  (uarschaft  Tirol,  haben  die  s<i\vohl 
schriftlicli  als  mündlich  vorgebrachte  Laudtiigs-Propositiou, 
Anerbietuugen  und  Begehren  Ew.  fürstl.  Durchlaucht  mit 
schuldiger  Ehrerbietung  angehört,  und  daraus  mit  dankbarem 
Vergnügen  entnommen,  dass  Ihre  kaiserl.  Majestät,  Euer  fUrstl. 
Durchlaucht  und  Dero  Verwandte  gleich  ihren  Vorfahren  auf 
(heses  Land  ein  besonderes  Vertrauen  setzen,  wohingegen  die 
ehname  Landschaft  Se.  Majestät,  Ew.  fürstl.  Durchlaucht  und 
Dero  Verwandte  der  üeberzeugung  zu  sein  bittet,  dass  es 
ihrerseits  an  allem  schuldigen  Gehorsam  und  au  Treuherzigkeit 
nicht  ermaugelu  soU. 
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Obwohl  mm  die  geihoreameii  Landsiftode  aus  der  Pro* 
positkkti  und  aus  den  mitgetheilten  Gewaltbriefen  ersahen,  dm 
die  dnstweilige  kaiflerliche  Administration  nur  bis  snm  weiteren 

Ausgleiche  dauern  soll,  und  obwohl  man  nicht  weiss,  was 

dieser  entscheiden,  und  wie  es  in  Zid^unft  mit  dem  Lande 
gehalten  werden  wird,  so  sind  dieselben  dennoch  erbötip^,  Ihrer 
kais.  Majestät,  Ew.  fürstl.  Diu'chlaucht,  und  Dero  Herren 
Brüdern  und  Vettern,  Erzherzogen  zu  Oesterreich,  Grafen  zu 
Tirol,  als  ihren  rechten,  natürlichen  £rbherren  nnd  Landesfürsten 
die  Erbhnldignng,  wie  es  von  Alters  hergekommen  nnd  gehalten 
worden  ist,  gehorsamst  zu  Idsten.  Diese  Erbhuldigong  soll 
auch  von  allen,  die  auf  dem  Landtage  nicht  erschienen,  des- 
gleichen auch  von  Städten  und  Gerichten,  wenn  sie  von 
kais.  Conimissarien  dazu  aufgefordert  werden,  von  Jung  und 
Alt,  von  Reich  und  Arm  iu  voller  Gemeiadeversammlung  ge- 
leistet werden. 

Allein  Ew.  fürstl.  Durchlaucht  wolle  es  sich  nicht  zu- 
wider sein  lassen,  wenn  die  Stände  auch  einige  Bedingungen 
hinzufügen.  Vor  Allem  bitten  sie,  dass  die  Huldigung  Sr.  kais. 
Majestät,  Ew.  fürstl.  Durchlaucht  und  Dero  Verwandten,  Erz- 
herzogen von  Oesterreich,  nur  als  Grafen  von  Tirol  ge- 
leistet, und  dass  diese  Worte:  ,al8  Grafen  von  Tirol'  in 
die  Eidesformel  aufgenommen  werden.  Zweitens  bitten  sie, 
dass  zur  Beruhigung  der  Kauf-  und  Pfandherren  die  Zusiche- 
rung,  ,da88  diese  Erbhuldigung  ihnen  an  ihren  Ver- 
schreibungen,  Rechten  und  Ge rechtigkeiten,  auch  den 
Unterthanen  an  ihrer  Pflicht,  so  sie  den  Kauf-  und 
Pfandherren  g(!than  haben,  ohne  Eingriff  und  Schad(m 
und  ohne  Abbruch  sein  soll,  getreu  und  ohne  Gefährde^ 
als  Anhang  zur  Eidesformel  hinzugefügt  werde,  wie  dies  auch 
ehevor  in  dergleichen  BWen  geschehen. 

Da  es  ferner  ebenfalls  von  Alters  hergekommen^  dass 
auf  geleistete  Erbhuldigung  die  Privilegien  und  Freiheiten  des 
Landes  bestätigt  werden,  so  bitten  die  JUandstände,  Ew.  iurstL 
Durchlaucht  wolle  dahin  wirken,  dass  sowohl  Se.  kais.  Majestät, 
als  auch  die  anderen  Erzherzoge,  ihrem  Anerbieten  gemäss, 
die  Landschaft  nicht  nur  bei  ihren  Freiheiten  und  Rechten  bleiben 
lassen,  sondern  dass  sie  ihr  dieselben,  wie  es  bei  dem  Regie- 
rungsantritte des  Erzherzogs  Ferdinand  geschehen,  in  einer 
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dgeneo  Schrift  bestfttigeii,  und  sie  dabei  Iiaadhaben  «nd 
acliütseii. 

Besonders  bitten  die  Abgesandten  und  Landständo  in 
rechter  treuherziger  Wohlmeinung,  die.  kais.  Majes^tiit,  K\v.  fürstl. 
Durchhiucht  und  Pero  Verwandte  geruhnn,  die  Hau])tver- 
glci(?hung,  ilu'cr  Vertröstung  gomäsa,  ehestens  vorzunehmen, 
und  dabei  vorzüglich  bedacht  zu  sein,  und  auch  den  Ausgleich 
dahin  zu  richten,  dass  das  Land  der  Grafschaft  Tirol, 
und  was  demselben  einverleibt  nnd  sngethan  ist, 
keineswegs  getheilt  noch  aertrennt,  sondern  in  gutem, 
Btätigem  und  einigem  Wesen  bei  einander  erhalten  werde. 
Dies  erfordert,  dass  auch  jene  Herrschal'tenj  welche  weiland 
Ihre  fürstl.  Durchlaucht  Erzh(!rzog  Ferdinand  in  Ihren  eigenen 
Händen  gehabt,  falls  sie  etwa  auf  die  Dauer  vergeben  wären, 
wovon  aber  dio  rhrsame  Landschaft  keine  Kenutniss  hat,  * 
durch  einen  geleg-enhcitlichen  Austausch  oder  in  anderer  Weise, 
wieder  an  dem  fürstlichen  Kammerwesen  znrückgebiacht 
werden  sollen.  Die  ehrsame  Landschaft  hat  dabei  keine 
uidere  Absicht,  als  au  sorgen,  dass  ein  regierender  Herr 
und  Landesfürst  die  ihm  gebührende  Ergötzlichkeit,  den 
landesfürstlichen  Unterhalt,  und  was  deinsclben  anhängig  ist, 
und  die  getr(Mie  Landschaft  desto  mehr  Trost,  Sicherheit,  Schutz 
und  Schirm  haben  möge. 

Sollte  aber  wider  Erwarten  ein  solcher  Austausch  nicht 
möglich  sein,  so  verwahrt  sich  die  Landschaft  dagegen,  dass 
dadurch  dem  Heim  nnd  Landesfursten  an  seiner  landesflürst- 
hehen  Hoheit,  wie  auch  dem  Land  an  seinen  Zuaügen,  Steuern 
mid  anderen  gemeinsamen  Obliegenheiten  })riijudiciert  werde. 

Endlich  bitten  die  Landstäiide ,  Ihre  kais.  Majestät, 
Ew.  fürstl.  Durchlaucht  und  Dero  V^erwaudten  wollen  bei  dem 
bevorstehenden  Hauptausglciohe  nicht  allein  der  tirolischen 
Kammer,  sondern  auch  der  getreuen  ehrsamen  Landschaft  aufs 
Höchste  gestiegene  Erschöpfung,  Noth  und  Schulden  in  Be- 
tracht ziehen,  wie  dies  alles  in  den  früheren  Landtagen  weit- 
läufig dargestellt  wurde;  sie  mögen  dahin  trachten,  wie  diesem 
hSchst  lästigen  Thun  und  Wesen,  sei  es  mittelst  det  so  oft 

*  länhersog  Ferdinand  tfaat  ans  Yonorge  filr  a^e  SShne,  Andveos  und 
Kail,  eben  weil  sie  keine  Erzherzoge  ron  Oesterreicli  waren  und  am 

Erbrechte  des  iruisos  keinen  Antheil  hatten,  manches,  von  dem  die 
Stände  keine  Kenntniss  hatten,  selbst  wenn  es  die  Fbmnsen  betraf. 
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vertrösteten  Einflihnmg  einer  guten  Hauswirthschaft  und  was 
mit  ihr  im  Zusammenliange  steht,  oder  auf  anderen  Wegen 
wirklich  geholfen,  and  Treue  und  Glaube  und  Credit  erhalten 

werden  möge;  denn  mit  der  ehrsamen  Landschaft  sei  es  der- 
malen leider  su  beschaffen,  dass  auf  sici  nicht  gerechnet  werden 
könne,  was  denn  auch  der  Umstand  beweise,  dass  sie  an  der 
übernommenen  iSühuldenlast^  über  die  Entrichtung  der  jährlichen 
Zinse  hinaus,  etwas  namhaftes  zu  tilgen  niclit  im  Stande  war.  ^ 

Neben  dieser  Antwort  auf  die  Landtags-Froposition  über- 
reichten die  Stände  dem  Erzherzoge  in  ausführlicher  Aus- 
einandersetzung auch  ihre  mannigfaltigen  Beschwerden  über 
MissyerhUltnisse  im  Regiment  und  Eammerwesen^  im  8alzamte 
zu  Hall,  über  Gc  broclu  n  dei-  Justiz  und  in  Handhabung  des 
Rechtes,  über  niangelli;it'te  l'olizeiordnung,  über  Unordnungen 
im  Forst-  und  Jagdwesen,  iiber  Unklarheit  im  Verhältnisse  zu 
Trieut  und  Engedein  u.  in.  a.,  und  baten  um  Abhilfe.^ 

Nach  zwei  Tagen  ertheilte  der  Erzherzog  sowohl  auf 
diese  Beschwerden,  als  auch  auf  die  Replik  der  Stände  die 
Antwort.  Mit  einem  schmeichelhaften  Lobe  auf  die  bewährte 
Treue  der  Tiroler  Landschaft,  die  sich  neuerdings  gezeigt  habe, 
sprach  er  seinen  Dank  aus  für  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher 
sie  sich  zur  Erbhiddiguiig  herbeiliessen,  und  bestimmte  den 
folgenden  Tag,  den  8.  August,  zur  Vornahme  des  feierlichen 
Actes.  Er  genehmigte  geradezu  alle  Bedingungen,  die  sie  in 
Form  von  Bitten  und  Wünschen  vorgebracht  hatten,  und  ge- 
lobte, sie  selbst  zu  erfüllen,  oder  wo  deren  Hinterbringung  an 
den  Kaiser  noihwendig  wäre,  sie  demselben  nachdrucksamst 
zu  empfehlen.  Die  Aufnahme  der  yerlangten  Zusätze  zur 
Eidesformel  sei  ihm,  wie  er  besonders  hervorhob,  nicht  zu- 
wider. Bezüglich  der  ehemöglichsten  Vornahme  des  Haupt- 
ausgleiches wiederholte  er,  was  er  schon  in  der  Proposition  im 


*  Bericht  des  Erzhenogs  MathiaB  an  Kaiser  Badolf  fiber  die  Erbhnldigung, 
dd.  Innsbrack.  8.  Aug.  1696.  Areb.  d.  Minist  d.  Innern.  —  Landschaftl. 
Areh.  in  Luisbr.^  Copeibiieh  VI,  p.  8^-14.  —  ÜTB.  Die  Landschaft  bemft 

uch  smn  Beweise,  dass  sie  nicht  im  Stande  war,  die  Sebalden  in  nam- 
hafter Weise  zu  til<ren,  auf  ,aUerband  Yerhindening  und  Zuständet 
Welcher  Art  diese  Verhinderungen  waren,  bezeugt  am  besten  unter  den 
nachfolgenden  Urkimdeu  das  Verzeicbniss  der  Steuern  und  Uilfcu 
Nr.  rV. 

^  Laudscbaftl.  Copeibucb  YI,  16 — 25. 


Digitized  by  Google 


126 


Namen  des  Kaisers  versprochen.  Die  Bitte  wegen  Aufrecbt- 
haltung  der  Integrität  Tirols  und  der  dasa  gehörigen  Herr- 
BchafteD  versprach  er  Sr.  Majestftt  yonratrageiiy  die  ohne  Zweifel 
dieselbe  sehr  berttc^chtigen  und  eine  Entschliessnng  fassen 
werde^  an  welcher  die  Landschaft  ihre  grosse  Zufriedenheit 
finden  soll. ' 

In  dem  Berichte  an  den  Kaiser  äusserte  sieh  aber  Erz- 
herzog Mathias  ein  wenig  anders.  Nach  Aufzählung  dessen, 
was  die  Stände  verlangt  hatten^  schrieb  er^  ^er  habe  alles  ac- 
ceptirty  was  für  kais.  Majestät  und  sämmtliche  Interessenten 
gOastig  war,  hingegen  das  Widrige  abgelehnt.  In  substantia 
habe  er  sich  nachgiebig  gezeigt,  ihren  Begehren,  soviel  sidi 
gebührt  und  von  Alters  hergekommen,  zu  willfahren,  und  sich 
dafür  zu  verwenden  versprochen,  dagegen  auch  erklärt,  dass 
er  nicht  minder  ihrerseits  die  Fortdauer  ihrer  Treue  uiul  Er- 
gebenheit (irwarte.  Nur  über  einen  Punkt  sei  eine  Differenz 
entstsnden,  über  die  an  die  Landstände  gestellte  Geldbewilli- 
gungs-Forderung. Da  sie  sich  über  die  grosse  Schuldenlast 
und  Noth  sehr  beklagten,  und  in  Anbetracht^  dass  sie  durch 
die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  geleisteten  stattlichen  Hilfen 
ganz  und  gar  erschöpft  worden  seien,  um  Verschonung  mit 
neuen  Begehren  baten,  habe  er  von  Ihnen  nichts  weiter  ver- 
langt, als  was  sie  1594  noch  bei  Lebzeiten  des  Erzherzogs 
Ferdinand  bewilligt  hatten.  Zu  den  damaligen  liewilligungen 
habe  die  sogenannte  ,Erbländerhilfe*  2  gegen  die  Türken  ge- 
hört; femer  150.000  fl.  aul  fünf  Jahre  per  Jahr  30.000  ft. 
zur  Küchennothdurft  des  erzhersoglichen  Hofes.  Von  der 
ersten  Bewilligung  seien  noch  60.000  fl.,  Ton  der  zweiten  der 
ganze  Betrag  bis  auf  eine  kleine  Summe  rückstibidig  geblieben. 
Diese  Rückstände  habe  er  verlangt,  theOs  zur  Abfertigung  des 
▼on  dem  verstorbenen  P]rzherzoge  hinterlassenen  Hofgesindes, 
thcils  zur  Bedeckung  der  Funeralienkosten  und  anderer  Vcr- 
ptliclitun«^('ii.  Darüber  sei  es  zu  einer  Weigerung  von  Seite 
der  Stände  gekommen.'    So  der  Erzherzog  ^  an  Kaiser  Kuduli. 


^  Landschaftl.  Copeibuch  VI,  27. 

'  Diese  Tiirkenhilfe  wurde  als  ,ReicliHcontribution'   von  den  östorr. 

Erblanden  verlangt.  Von  dem  Tirolpr  Lnndtag'o  forderte  der  Erzherzog 

Ferdinand  zu  dieser  ,R6»i^l'Scontribution'  180.000  fl. 
'  Innsbr.  dd.  8.  und  10.  August  1096.  Arch.  d.  Minist,  d.  luueru. 
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Mit  dieser  Weigerung  hatte  es  aber  folgende  Bewandtniss : 
Auf  die  aBgQfßihrten  Begehren  setzten  die  Stände  dem  Erz- 
httrsoge  «luemaader,  vne  es  sich  mit  den  angedeuteten  Land- 
tagsbewiUigaiigen  e^entfich  Terhalteot  liabe.  Im  Jahre  1594 
hatte  der  firzhersog  Ferdinand  za  der  beabsichtigten  Kriegs- 
expedition gegen  die  Türken  180.000  fl.  und  noch  darüber 
für  die  nächsten  zwei  Jahre  je  25.000  fl.  zu  demselben  Zwecke 
begehrt.  Die  Stände  hatten  sich  aber  i^pgen  solche  Forde- 
rungen ausdrücklich  verwahrt,  indem  lieichscontributionen 
gegen  ihre  Landesfreiheiten  und  das  alte  Herkommen,  und  sie 
nicht  yerpflichtet  seien,  sich  dazu  herbeizulasseii,  wie  denn 
die  Landschaft  aiidb  dem  fkrzlienBOge  Matfaiay  gegentber  er- 
klärtoy  dass  sie  an  diesem  Grundsaise  •fesihahe»  Indessen  in 
Anbetracht  ihrer  Treue  hatten  sich  die  Stftnde  bei  all  ihrem 
Unvermögen  damals  dennoch  herbeigelassen,  120.000  fl.  gegen 
die  gebührende  Recognition  in  zwei  Fristen  1504  und  1595 
je  60.000  fl.  zu  erlegen.  Von  dieser  Bewilligung  waren  noch 
bei  Lebzeiten  des  Erzherzogs  Ferdinand  auf  Andringen  der 
oberösterreichischen  Regierung  und  über  Verordnung  des  Steuer- 
Oompromisses  ^  (obwohl  das  nicht  in  seiner  llbeht  stand) 
60.000  ü,  ansbezahlt  worden.  Weiter  waren  zu  diesen  60.000  fl. 
noch  30.000  fl.  bewilligt  nnd  ausbezahlt  worden,  also  zusammen 
90.000  fl.,  so  dass  von  der  anfanglichen  Bewilligung  der 
120.000  fl.  nur  ein  Rest  von  00.000  fl.  blieb. 

Die  Stände  könnten  nun,  so  erklärten  sie  dem  Erzherzoge 
Mathias,  jene  32.000  Ü,,  weiche  1566  dem  Erzherzoge  Ferdi- 
nand zu  dem  damaligen  ungarisf^en  Feldzage  aus  den  land* 
schaftUchen  Geilen  Torg  es  treckt;  deren  Bückerstattung 
ohne  Zinsen  mit  ausgefortigter  Obl%ation  versprochen  wotden, 
aber  bis  jetzt  nicht  erfolgt  sei,  in  Abzi^  bringen ;  doch  aas 
Treue,  und  weil  sonst  die  FuneraHen  und  die  Abfertigung  des 
Hofgesindes  nicht  bestritten  wei-den  könnte,  wollen  sie  das 
nicht  thun,  sondern  die  60.000  fl.  auszahlen.  Die  Landschaft 
müsse  aber  über  die  Frage,  wer  diese  Summe  quittirt,  volle 
Sicherheit  und  Beruhigung  erhalten,  damit  sie  nicht  etwa  noch 
einmal  verlangt  werden  könnte;  auch  behalte  sich  die  Land- 
schaft ihren  Anspruch  auf  die  32.000  fl.  ofien.  Die  Nebenhilfe 


'  jStonrrronipronii.sM*   liiosa  in  Tirol  oiae  poronnlrondo,  das  Steuerwesen 
überwachende  ständische  Cummission. 
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für  die  Küchennothdurft  sollte  Se,  fürstl.  Durchlaucht  gar  nicht 
verlangen.  Der  verstorbene  Erzherzog  habe  auf  dem  Landtage 
1594  bei  dem  Ablaufe  der  früher  anf  fünf  Jahre  bewilligteii 
je  90.000  fl.  die  Fortsetinng  dieser  Hilfe  mit  äoiaenter  Zu^ 
dringlichkeit  begehr^  und  obwohl  die  Landschaft  meht  wnsste, 
woher  sie  Geld  nehmen  oder  wo  sie  eines  auftreiben  sollte, 
habe  sie  sich  dennoch  aus  Kücksicht  auf  das  hohe  Alter  und 
auf  die  Leibesschwaclihcit  des  hlrzhar/Aiii;»  treugehorsamst  auf 
weitere  fünf  Jahre  zu  einer  Bewilligung  von  je  30.0UO  fl.  her- 
l>eig>elassen;  aber  wohlbed&chtlich  neben  anderen  Bedingungen 
mit  den  Worten:  Jhrer  ffirstl.  Durchl.  au  Deroselben 
Hof-  und  Küchennothdurft,  und  weiter  nicht'  Darauf 
Ki  dann  der  erste  Monatsbetrag,  für  den  Jänner  1595  erlegt 
worden.  Kaoihdem  aber  inzwischen  der  Eraherzo^  gestorben,  so 
sei  k(iine  Verpflichtung  zur  weiteren  Auszahhiiig  dieser  Bewil- 
ligung: vorhanden;  doch  aus  Treue,  denn  diese  sei  mit  dorn 
Tode  des  Erzherzogs  nicht  erloschen,  wolle  sie  dennoch  we^^cn 
der  Funeralien  und  wetzen  der  Abfertigung  zu  den  60.000  fl. 
noch  25.000  hinzufügen,  die  nach  Massgabe  der  fiinnahmen 
des  Gbneral-Einnehmer-Amtee  ausbezahlt  werden  sollen. 

Zum  Schlüsse  wiederholten  die  Stinde  die  Klagen  Uber 
die  entselsliehe  Inanspruchnahme  des  Landes;  die  Landschaft 
habe  1573  die  Schuldenlast  aus  treuherziger  Wohlmeinung  für 
die  Fürsten  des  Hauses  Oesterreich  und  aus  Liebe  zum  gemein- 
samen Vaterland  überiiummen ,  aber  zur  höchsten  Betrübniss 
und  Verwunderung  der  Landschaft  und  wider  menniglichs  Er- 
wartung habe  es  gar  nichts  gefruchtet  und  sei  Sachen 
damit  gar  nicht  geholfen  worden.  £s  möge  aber  doch  endlich 
einmal  abgeholfen  und  die  Landschaft  von  den  Schulden  wieder 
belmt  werden,  damit  ne  für  sukttnftige  NodiflQle  zu  Krftften 
kommen  könne.  ^ 

Das  war  freilich  ein  ernst  gemeinter  Nothruf,  und  man 
wird  es  seiner  Wirkung  zuschreiben  niüsKcn,  wenn  der  Erz- 
herzog Mathias  seinen  Bericht  an  den  Kaiser  mit  den  Worten 
schloss:  ,Da  die  Stände  nicht  weiter,  d.  h.  zu  keinen  weiteren 
Bewilligungen  zu  bringen  waren,  habe  er  es  dabei  bewenden 
lassen  müssen.'  Der  Landtag  wurde  am  12«  August  geschlossen, 


*  Landsduiftl.  CopeibGcher  II,  60—62;  VI,  31—36.  —  Innibr.,  8.  und 
10.  Ang.  1696.  Arch.  d.  Mintst.  d.  Innenu 
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von  Seite  des  Erzhorzoi^s  mit  einem  erneuerten  Lobe  auf  die 
innerhalb  und  ausserhalb  des  Reiches  g^eprieseue  Treue  der 
Tiroler  gegen  ihre  Fürsten^  und  mit  dem  Versprechen,  dass  sie 
80  viel  möglich  geschont  und  zuvördent  auf  Vermindernng  der 
Schuldenlast  gedacht  werden  solle.  < 

Von  Seite  Tirols  war  somit,  was  die  Fürsten  des  Hauses 
Oesterreich  vor  Allem  verlangt  hatten,  die  Huldigung  geleistet; 
aber  welches  Schicksal  dem  Lande  in  Zukunft  boschicden  sein 
sollte,  ob  es  in  seiner  Inteji^rität  ei'halton,  ob  es  einen  eigenen 
Landesfürsten  wieder  bekommen,  oder  ob  es  als  gemeinsames 
Eigenthum  des  ganzen  Hauses  nur  verwaltet,  oder  aufgetbeilt 
und  verschiedenen  Landesfürsten  zugewiesen  werden  sollte,  dar- 
über hatten  die  Stünde  des  Landes  weder  eine  Aufklärung 
noch  irgendwelche  Beruhigung  eilialten.  Es  kam  daher  Alles 
darauf  an,  ob  der  für  die  nfichste  Zeit  in  Aussieht  gestellte 
Ausgleich  zu  Stande  kommen,  woi*über  er  sich  schliesslich  ver- 
einbaren und  ob  auch  die  übrigen  dem  Landtage  gegebenen 
Vertröstungen  ei-füllt  werden  würden. 

Das  Jahr  159ü  neigte  sich  bereita  seinem  iikide  zu  und 
noch  hatte  man  in  Tirol  keine  Kunde  von  irgend  einer  Ein- 
leitung zu  dem  versprochenen  Ausgleiche«  Aber  bald  nach 
Keujahr  1597  vernahm  man,  dass  Kaiser  Rudolf  zum  Zwedn 
des  Ausgleiches  mit  seinen  Brüdern  und  Vettern  schon  aui 
Pauli  Bekehrung,  25.  Jftnner,  eine  Zusammenkunft  in  Wies 
angeordnet  habe.  8o  erwünscht  die  Nachricht  kam,  so  über- 
raschte es  doch  unangenehm,  dass  Tirol,  welches  doch  den 
Gegenstand  der  Verhandlungen  bildete,  weder  in  Kenntniss 
gesetzt,  noch  viel  weniger  dazu  eingeladen  oder  zu  seiner  Ver- 
tretung bei  derselben  aufgefordert  worden  war.  Unter  dem 
10.  Jftnner  richtete  daher  der  landschaftliche  Ausschüsse  der  zu 
Meran  entweder  aus  anderen  Ghründen  oder  eben  desswegen 
dort  versammelt  war,  eine  Beschwerde  an  Kaiser  Rudolf^  dass 
die  Tiroler  Landschaft  bei  der  Einbemfung  zu  'der  um  Pauli 
Bekehrung  nach  Wien  angeordneten  Erbvergleichs-Haupthand- 
lung  übergangen  worden  sei.  Der  Landesausschuss  hob  liervor, 
dass  in  früheren  Zeiten  bei  Handlungen,  die  an  und  für  sich 
wichtig  und  Land  und  Leute  berührten,  die  Landschaft  jedes- 
mal angehört  worden  sei.   Bei  der  bevorstehenden  Handlung 


1  LRadf chafll.  Copeibueh  VI,  40. 


Digitized  by  Google 


129 


aei  aber  Tirol  hoch  interesBirt,  nebstdem  dass  seine  Einbemfung 
auch  für  den  Kaiser  wegen  künftiger  Bewilligungen  nicht 
gleichgiltig,  sondern  nur  vortheilhaft  sein  könne.    Obwohl  die 

Landschaft  das  Vertrauen  habe,  dass  die  Erzherzo^ije  aus  ei<xe- 
nem  Antriebe  nur  das  Beste  für  Land  und  Leute  besoii^-cn 
werden,  würde  sie  sich  doch  einer  Versäuniniss  schuldig  machen, 
wenn  sie  es  nnterliesse,  die  röm.  kais.  Majcstüt  zu  bitten,  dass 
nichts  vorgenommen  werde ,  was  der  I^ndschaft  an  ihren 
Rechten  und  Freiheiten  zu  Abbruch,  Schm8lerung  oder  Präjudis 
gereichen  könnte,  viel  weniger,  dass  dieses  Land  und  was  dem- 
selben incorporirt  sei,  getheilt,  sondern  dass  vielmehr  Sorge 
getragen  werde,  dass  diese  Lande  in  jener  guten  Vorfassung, 
in  welcher  sie  seit  Kaiser  Maximilians  L  Regierung  beisaiuinen 
gewesen,  auch  fortan  unter  Einem  Haupte  unzertrcnut  l)i*i 
einander  erhalten  werden.  Der  Landesausschuss  benützte  zu- 
gleich die  Qelegenheit,  den  Kaiser  zu  bitten,  den  Landtag,  den 
Se.  Majestät,  wie  verlaute,  nächstens  auszuschreiben  Willens 
sei,  bis  zur  Entscheidung  des  Ausgleiches  aufzuschieben,  da 
die  Jjandschaft  wahrscheinlich  um  so  weniger  sich  zu  irgend 
einer  Bewilligung  herbeilassen  dürfte,  als  man  vor  dem  Ans- 
chleiche nicht  wisse,  was  beschlossen  und  wie  es  in  Zukunft  in 
einer  und  der  anderen  Beziehung  werde  gehalten  werden.  ' 

Kaiser  Rudolf  beantwortete  die  ßeschw(udo  der  Tiroler 
Landschaft  unter  dem  7.  Februar;  er  nehnu;  ihn-  Klage,  da 
sie  treuherzig  gemeint  sei,  in  Gnaden  auf.  Die  Unterlassung 
ihrer  Einberufung  sei  nur  desshalb  geschehen,  weil  es  sich  bei 
dem  Ausgleiche  vorzüglich  um  ein  Haupt  handle,  dem  die 
Regierung  des  Tjandes  übertragen  werden  solle ,  und  diese 
Frage  zumeist  nur  die  Interessenten  untereinander  betreffe. 
Damit  aber  die  Landschaft  sich  keine  fremden  Gedanken 
mache,  als  ob  die  Unterlassung  der  Kiuberufuiig  den  Rechten 
und  Freiheiten  Tirols  zum  Präjudiz  gereichen  sollte,  stelle  er 
es  derselben  frei,  sich  bei  den  Ausgleichsverhandlungen  durch 
Abgeordnete  zu  vertreten.  ^ 

Die  Landschaft  beschloss,  dem  nachzukommen  und  einige 
Mitglieder  des  kleinen  (engeren)  Ausschusses  nach  Wien  abzu- 
ordnen.  Sie  wählte  hierzu  den  obersten  Erbland'Jägermeister 


'  Meran,  10.  Jänner  1597.  Siehe  nnter  den  nachfoigeudeu  Actenstücken  Nr,  I« 
^  Pni-,  7.  Febr.  ir)97.  Siehe  Nr.  II. 

▲rckir.  Bd.  L.  I.  Hilft«.  9 
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in  Tirol  und  Rath  Sr.  kais.  Majestitt  und  des  £rBlierzog;8  Fer- 
dinand, Karl  Schürf,  den  Herrn  Mathias  von  Annenberg 

nnd  Domsberg^,  Hans  Egen,  Bürger  nnd  Rath  von  Merao, 

lind  i^uh  ihnen  den  Landschafts-Secretiir  Oswald  Mornsaler  an 
die  Seite.  ^  Der  Kaisor  ])uriof  (d)enfallH  Vertrauensmänner  nach 
Wien,  und  wählte  d'w,  geweseneu  alten  Kammer-Präsidenten, 
Regiments-  und  Kanimerräthe  Cyriak  Haidenreich,  Hille- 
brand von  Wangen,  Ulrich  Hohenhaiiser  und  Karl  Fröh- 
lich, welche«  da  ihnen  £inkonunen  und  Ausgaben,  die  Schul- 
denlast und  alle  Verpflichtungen  des  Landes  und  der  Kammer 
bekannt  waren,  den  Interessenten  und  deren  Räthen,  wann  und 
so  oft  diene  wollten,  Bericht  nnd  Auskunft  ertheilen  sollten.^ 
Da  aber  inzwischen  der  l  ii  uler  Landtag  wirklich  unter  deui 
11.  Jänner  von  Rudolf  auf  den  25.  Februar  ausg('sc'hri(;])en  wor- 
den war,  so  verzögerte  sich  die  Absendung  der  landschaftlichen 
Vertrauensmänner,  was  insofern  nichts  verschlug,  als  der  Kaiser 
selbst  die  Zusammenkunft  in  Wien  bis  Anfangs  März  vertagte.  ^ 
Gegen  den  Schluss  des  Landtages,  der,  nebenbei  bemerk^ 
einen  ziemlich  aufgeregten  Verlauf  genommen  hatte, «  wuide 


*  Siehe  S.  Hti  unten  in  den  Actenstücken. 
s  S.  159  ebendort 

3  S.  147  ebendort. 

*  Qegen  alle  Bitten  um  Scbonnng  und  gegen  alle  auf  dem  Huldigangs- 
landtage  gegebenen  Vertröstungen  wurden  wieder  folgende  nene  nnd  be- 
dentende  Forderungen  an  den  Landtag  gebracht:  die  üebemahme  roa 
30— 40.<K)0  fl.  Gamevalflchiilden,  ein  Deputat  von  ebensovielen  Tarnenden 
jShrlich  für  die  Enhenegin-Witwe  nnd  deren  Tochter,  und  die  Stellni^r 
nnd  Unterliultuiitr  von  5000  Knechten  anf  drei  Jahre  flogen  die  Türken. 
Hatte  schon  die  Trnt«^rlasaunj»'  dor  nach  altem  Herkommen  üblichen 
Form  der  L;uHlta;j:s;inH«tchreibnn<;-  «Iii-  Landstände  verletzt,  indc^ra  die  Eüi' 
l)erufani:-  <kr  Stände  nnr  in  ^'enere  nnd  nicht  in  jiarticnlnn  j^^cschclieii 
war,  inid  hatte  es  höse.s  lihit  «gemacht,  dan-s  der  Cardinal  Amlrea«  vi>n 
Oejiterreieh  mit  ih'in  Vor?<itze  im  Ijindtaf^e  betraut  worden  war,  iiiili m 
die  .Stände  besorgen,  man  wolle  ihn  ailinäliij;'  als  Statt lialter  in  Tiit»! 
einschmuggeln,  während  nie  bemüht  waren,  dahin  zu  wirken,  dass  die 
Höhne  dea  Enshensogs  Ferdinand  von  der  Regiorang  der  ober-  nnd  vor^ 
deröflterreichischen  Lande  anageachlosaen  wnrden;*  ao  wollte  den  Land- 

*  Dil'  Erscheinnng  eines  nicht  sni  Tcrkenncnden  und  im  Aetenstiick 
Nr.  III,  noch  viel  offener  an!H«reMpro(  ]M«nen  Widerwillen«  gegen  die  Söhne 
des  Erzher/o«»«  l'\'rdinand  erklärt  sieh  wohl  znr  Oenng'e  aus  dem  Aeten- 
stüeke  Nr.  IN".  Die  Uegienmp  Ferdinands  war  bei  allem  Glänze  dea 
Hol'lebeus  für  das  Land  doch  nur  eine  drückende. 
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sogleioli  an  die  Entaendnng  der  Abgeordneten  gedacht,  und 
am  3.  Mttrz  die  Instruction  für  dieselben  mit  allen  Beschwerden, 
WOnsehen  und  Bitten  der  Landschaft  in  ausführlicher  Weise 

aiisjj^efertigt.  Sie  war  vorzüglich  g'«'jz;en  die  Möglichkeit  ^-e- 
richtet,  dass  das  Land  nur  eine  Verwaltung  duroh  ir<;(;iid  einen 
Statthalter  bekommen,  und  dass  hiezu  einer  der  8öhne  des 
Ei'zherzogs  Ferdinand,  der  Cardinal  Andreas,  oder  der  Mark- 
graf Karl  von  Burgau  gewählt  werden  dürfte;  dem  sollte  vor 
Allem  YOigebengt,  dann  aber  auf  die  Einsetzung  eines  eigenen 
LandesfUrsten  und  auf  die  Hintanhaltung  der  Theilung  der 
Linder  gedrungen  werden.  Eine  zweite  wichtige  Au%abe  für 
die  Abgeordneten  enthielt  die  Instruction  bezüglich  des  landes- 
fürstlichen  Canieraivvcsens  und  der  Schulden,  die  dem  Lande 
ehen  wegen  der  schlechten  V^'i  waltnn;^;  der  Kanuucrgelalle  auf- 
gebürdet worden  waren,  in  dieser  Boziehuni»:  sollten  sie  darauf 
dringen,  dass  endlich  einmal  zur  l'a'leichterung  des  Landes 
eine,  wie  sie  sich  ausdrückten,  ,geordnete  Hauswirthschaft'  ein- 
geführt werde.  Zur  Aufklärung  über  diesen  wunden  Fleck  in 
der  LandesregieruDg  wurden  die  Abgeordneten  neben  mehreren 
Beglaubigungsschreiben  ^  mit  einem  specificirten  Ausweise  über 
sUe  Steuern  und  Hilfen  versehen,  welche  die  Tiroler  Landschaft 


«tfinden  noch  weit  beacbwerlicher  fallen,  (Usu  acliou  wieder  neue  Forde- 
rongen  gestellt  wurden.  ,Er8t  künlich,  so  eridärten  aie,  habe  auf  dem 
Huldigungslandtage  eine  ))o<loiitendo  g-uthor^i^o  Howilligun^  Ktattgt  fun- 
den,  lind  schon  wieder  werde  ein  I^mdtag  einberufen,  obwoh],  dem  bei 
der  Huldigung'  gog'ebenen  VerHpreclu'u  zuwider,  weder  die  Laudesprivi- 
leofieu  Iiestätigt,  noch  die  ül»err«  i»  hteu  liescliwerden  erledigt  seien.  Die 
L;indHeliatY  Imho  «itdi  iu  «leii  Hewilli^-uiiiren  um  liöher  an^^egritleii.  al.i 
nie  vorauH.ietzte ,  mit  weitereu  Landtagen  auf  einige  Zeit  verschont 
zn  bleiben. 

Die  Verliandluiipjen  vei-.s<  härften  sieh  bei  dieser  iStiiuinuug  allniälig 
so  sehr,  dass  einerseits  die  Stände  erklärten,  sie  werden  kein  Geld  her- 
ausgeben, ehe  nicht  die  Privilegien  schriftlich  beettttigt  und  die  Be- 
sfhwerden  erledigt  seien,  und  anderaeita  der  Kaiser  durch  einen  eigenen 
Courier  den  Sttfnden  den  Yorwurf  sukonunen  Ueaa,  er  hStte  nicht  er- 
wartet, daas  die  Tiroler  sich  nicht  augreifen  wollten,  worauf  die  Stünde 
erwiederten,  aie  ersehen  aus  dem  kais.  Sehroibai,  daas  8r.  MajeatXt  wohl 
dae  Xäne,  nicht  aber  auch  da.i  Andere,  die  Noth  des  Landes,  berichtet 
worden  sei.  Die  Stünde  bewilligten  nicht*)  weiter  und  der  Landtag 
ging  ohne  eigentlichen  Bchliiss  auseinander.  (Laudsch.  Copeibuuh  IL, 
p.  168-178.) 
t  Siehe  Acteostücke  Nr.  YU,  VIU,  IX. 
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dem  Erzherzoge  Ferdinand  während  seiner  einunddreisBigjährigen 
Re^emng  bewilligt,  und  wodurch  rie  sich  in  einen  so  uner- 
schwinglichen Schuldenstand  versetzt  hatte. '  Andere  Punkte 
der  Instruction  enihielten  die  Atiftrii|>:c,  dahin  zu  wirken,  daae 

die  Reg^ioruiig  in  'J'irol  mit  vcntrauciiswürdigeii  Landleuten  aus 
dem  einheimifichen  Adel  besetzt,  die  vielen  den  Handel  und 
Verkehr  hemnienden  Zolle  vermindert,  das  Institut  der  Land- 
räthe  wieder  hergestellt,  gegen  die  steuerrenitenten  Häuser  Arco, 
Lodron  und  Gresta  Zwangsmassregeln  angeordnet^  und  für  die 
Sicherheit  des  Landes  gegen  Bündten  und  an  den  Pfissen  gegen 
Italien  Vorkehrungen  getroffen  werden.  An  die  Spitze  aller 
Aufträge  stellte  die  Instruction  die  Bitte  an  die  kais.  Majestät 
um  Vorsorge^  dass  die  christkatholische  Religion  in  Tirol  auf* 
recht  erhalten  werde.  * 

01)wohl  diese  Instiuction  bereits  am  3.  März  ausgefertigt 
wurde,  somit  ohne  Zweifel  die  Absicht  vorhanden  war,  die 
Gesandtschaft  sogleich  abgehen  zu  lassen,  verzögerte  sich  deren 
Abreise  aus  nicht  hinlänglich  bekannten  Gründen  doch  um 
zwei  Monate.  Die  Ausgleichs- Verhandlungen  in  Wien  nahmen 
aber  Ende  März  ihren  Anfang.  Zu  Cominissarien  wurden  yon 
Seite  des  Kaisers  und  seiner  Brüder  der  Statthalter  Ruprecht 
V.  Stozingen  und  die  Freiherren  Kichard  v.  Strein  und  Christoph 
Unverzag"t  und  Wilhelm  Seemann  ernannt;  der  Erzherzog 
Matliias  gab  zur  Verti  etung"  seiner  Interessen  noeh  insbesunihiie 
seinen  Secretär  und  Rath  Geoi'g  Öchrettl  der  Conunission  bei, 
und  hjzherzog  Maximilian  wäldte  zu  demselben  Zwecke  den 
Uillebrand  von  Wangen  und  den  Dr.  Georg  Pölstei^l.  Von 
Seite  des  Qrazerhofes  erschienen  als  Abgeordnete  der  Bischof 
Martin  von  Seckau  und  die  Eegierungsrftthe  Hieronymus  Ma- 
nicor  oder  Manicorda  und  Joseph  von  Rabatta,  Vicedom  in 
Krain,  nebst  ihieni  Secretär  Georg  Stark. 

Am  31.  März  legten  die  kaiserliehen  und  erzherzoglichen 
Cominissarien  im  Auftrage  dos  Kaisers  ein  Siiinniariuin  voi',  in 
welchem  die  Veranlassung  zur  Zusamnittukunft  auseinander- 
gesetzt, und  die  Gegenstände  der  Verhandlungen  bezeichnet 
wurden.  Der  erste  unter  diesen  Gegenständen  sei  die  Nam- 
haftmachung  eines  beständigen  Hauptes  und  regierenden  Herrn 


»  Actonstücke  Nr.  IV,  V  und  VI. 

2  ActenatUck  Nr.  III  dd.  Innsbruck,  3.  Mära  1597. 
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für  die  verwaisten  Laode;  die  Abgesandten  der  dabei  Interes- 
sirten  wollen  berathschlagen  und  sich  erklären,  wer  dazu  be- 
stimmt werden  solle.  Der  zweite  Hauptpunkt  sei  die  Frage, 
ob,  wie  ein  Theil  der  Interessenten  beantrao^c^  eine  Theilung 

der  Länder  vorgenommen  werden  solle?  Dabei  müssteu  die 
ent^egenötehenden  IkHlcnkon  und  Sehwicrigkciten  wohl  erwogen 
werden.  Als  dritter  Punkt  komme  zu  beratliep,  ob  lüciit  vor 
Allem  andern  die  Tilgung  der  grossen  auf  den  Ländern  lasten- 
den Schulden  vorgenommen,  und  wie  sie  bewerkstelliget  werden 
solle,  da  ohne  vorhergehende  Schuldentilgung  weder  ein  eigener 
Landesfiirst  bestehen,  noch  aus  der  Theilung  der  Länder  ein 
Nutzen  gezogen  werden  könne,  lieber  alle  diese  Punkte  ver- 
lange Se.  Majestät  der  Kaiser  Rath  und  G-ntachten.  i 

Sehen  am  folg;enden  Tage  übergaben  die  Abgeordneten 
des  Grazerhofes  ein  ausführliches  Gegen-Suminarium,  in  welchem 
sie  mit  vielen,  theils  aus  dem  Testamente  Kaiser  Ferdinands  I., 
theils  aus  der  Geschichte  des  Hauses  Oesterreich,  die  eine 
Menge  von  Theilungen  der  Länder  unter  die  je  vorhandenen 
Mitglieder  des  Hauses  aufweise,  hergenommenen  Argumenten  zu 
beweisen  suchten,  dass  auch  jetzt  wieder  die  Theilung  der 
Liinder  das  Gerechteste  sei,  und  daher  die  Frage,  wer  als 
Haupt  und  regierender  Herr  eingesetzt  werden  solle,  von  selbst 
entfalle,  da  ein  jeder  den  ihm  zufallenden  Theil  selbst  l  eiiioren 
werde.  Unter  den  aufgeführten  Beweisen  findet  sich  auch  der, 
dass  die  Frage,  ob  Theilimg  oder  Nichttheilung,  die  Länder 
gar  nichts  angehe,  sondern  ihre  Lösung  nur  von  der  Disposition 
der  Fürsten  abhänge.  ^ 

Am  4.  Mai  endlich  brachen  die  Abgeordneten  der  Tiroler 
Landschaft  auf,  und  gelangten,  die  Wasserfahrt  benützend,  am 
8.  Mai  nach  Wien.  Ick  übergehe  die  Bemühungen^  Gänge 
und  Aufwartungen,  die  sie  machten,  um  sich  die  Gunst  ein- 
flussreicher Persönlichkeit.(;n  zu  erwerben,  und  hi-he  nur  her- 
vor, dass  sie  diese  vorzüglich  von  Seite  der  liciden  Erzherzoge 
Mathias  und  iMaximilian  und  bei  den  kaiserliehen  Coniniissarien 
zu  erlangen  betiissen  waren ,  da  sie  wohl  merken  mussten, 
dass  die  Gesinnung  und  Absicht  der  Erzherzoge  wie  des 


'  Jiioiie  Actcnstück  Nr,  XII  dd.  Wien,  81.  März  1597. 
*  Siehe  Actenötiick  Nr.  XXII,  Wicm,  1.  April  iö^T. 
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Kaiserg  mit  dem  was  sie  wünschten  und  anstrebten  überein- 
stimmte. ' 

Am  10.  und  11.  Mai  hatten  sie  eine  Besprechung  mit 
den  Abgeordneten  des  Grazeihofes.  Sie  niussten  sich  bald 
überzeugen,  wie  die  Heniühuugen  dieser  nur  darauf  abzielten, 
und  wie  fest  sie  darauf  rechneten,  dass  ihrem  Herrn,  dem 
Krzherzog^  Ferdinand,  Tirol  zu  Theil  werden  müsse;  denn  der 
Bischof  von  Seckau  glaubte  ihnen  bereits  sagen  zu  soüen,  dass 
sein  Herr,  Se.  fürstl.  Durchlaucht  der  Erzherzog  Ferdinand, 
wenn  er  mit  Gottes  Hilfe  zu  seiner  Erbgerechtigkeit  kommen 
werde,  ein  , Vater  des  Vati-rlauds' ,  ein  , Fürst  des  Friedens^ 
und  der  Landschaft  ein  gnädigster  Herr  und  Landesfürst  sein 
und  bleiben  wolle.  Am  Grazerhofe  strebte  man  also  nach 
nichts  geringerem  als  nach  dem  Erwerbe  von  Tirol;  darum 
bestanden  die  steierischen  Abgeordneten  bei  allen  weiteren 
Verhandlungen  auf  der  Ländertheilung,  wie  dies  ihre  Replik 
auf  die  Antwort  bezeugte,  welche  die  kaiserlichen  Commissarien 
ihnen  am  16.  Mai  auf  ihr  Summarium  vom  1.  April  gegeben.  ^ 
In  dieser  Replik  drangen  sie  nicht  nur  neuerdings  auf  die 
Theilung  der  erbfalligen  Länder,  und  zwar,  wie  sie  hervor- 
lioben,  auf  eine  solelie  '^rheilung,  <}ergloirhen  zwischen  Karl  V. 
und  J^rzherzog  i'erdinaud  stattgefunden,  durch  welche  die 
ober-  und  vorderösterreichischen  Lande;  auch  in  zwei  Thcile 
zerfallen  sind,  und  eine  jede  Linie  den  ihr  gebührenden  Theil 
dayon  erhalten  hat,  sondern  sie  verlangen  am  Schlüsse  gerade- 
zu, Kaiser  Rudolf  solle  die  Theilung  ehestens  yeranstalten, 


>  Der  Kaiser  und  die  KrshMvoge  waren  nieht  für  die  Theiliuig  där  ober* 
und  vorderösterreicfaisohen  Lande;  die  Erdierxog6|  weO  jeder  von  ihnen 
im  Geheimen  den  Wunecli  hegte,  sie  nnsertbeilt  ab  Laadeeliirst  sn  be- 
sltaen,  wie  der  ErsherEOg  Matimilian  in  der  Tfaat  epSler  dam  kam; 
Kaiser  Rndolf,  weil  er  die  Absicht  hatte,  sie  als  einen  Ruhesitz  für  seine 
5<pätoron  Jahre  sich  aofisubewahren.  (Harter  III,  286.)  Auch  mochte 
Tirol  s.lion  an  sich  als  «mh  schöner  Besitz  gelten,  denn  die  Kammer- 
gefiillc  warten  ilamalM  in  Tirol  ein  Einkommen  nb,  wie  kein  anderes  der 
österreichischen  P>l»lande,  wie  schon  oben  im  Vorworte  in  ZitFem  mit- 
f^etheilt  wurde.  Darum  auch  die  Königin  von  Polen,  eine  Schwester  des 
Erzherznn-s  Ferdinand  vr>n  der  .««teierischen  Linie,  in  dem  Streite  um 
dieses  Laad  au  ihre  Mutter  Maria  achrieb:  ,£in  so  gutes  Land 
findet  man  nieht  alle  Tage.*  (Rurter  III,  p.  283) 

2  Actenatfick  Kr,  XIV,  Wien,  16.  liai  1697. 
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und  Jhre  försü.  Durchlaucht  den  Erzherzog  Ferdinand  seinen 
Theii  daraus  wählen  lassend ' 

Am  2d>  Mai  fand  hierauf  die  Hauptverhandlung  statt. 
Aus  den  Sammarien  und  ans  den  Antworten,  Repliken  und 
Dupliken  der  einen  wie  der  andern  Partei  hatten  die  Abge- 
ordneten Tirols  ersehen,  was  beide  Parteien  anstrebten,  und 
worauf  sie  unvemjhnlich  bestanden;  sie  mochten  sich  von 
einer  weiteren  Discussion  nichts  oder  nicht  viel  Erspriessliches 
erhoffen,  und  8chlu<^en  daher,  auch  im  Bewusstsein,  dass  sie 
nicht  als  eine  entscheidende  Partei  mitzusprechen  hatten,  einen 
ganz  einfachen  Weg  ein,  um  ihrerseits  ihrer  Sendung  Genüge 
zu  thun.  Sie  übeigaben  in  öffentlicher  Sitzung  ihre  von  der 
Landschaft  erhaltene  Instruction  sammt  den  dazu  gehörigen 
Beilagen  den  kaiserlichen  und  erzherzoglichen  Commissarien, 
um,  wie  der  Wortfulirer  Karl  Seliurf  erklärte,  die  Tajjjsaizung 
nicht  lange  aul'zuhalten,  sondc^rn  dies<!lb(^  zu  fördern,  damit 
die  Herren  Coiumissäre  wüssten,  welche  Gewalt  und  Autträge 
ihnen  von  der  Landschaft  ertheilt  worden  seien;  sie  erbaten 
sich  nur  noch  von  deu  Oommissäreu  ehestens  einen  Bescheid 
auf  das  Anbringen  Tirols,  und  ersuchten  sie,  da  einige  Punkte 
in  der  Instruction  im  höchsten  Vertrauen  berührt  seien,  die- 
selben als  anvertrautes  Geheimniss  zu  behandeln  und  zu  be- 
wahren.- Am  8.  Juni  erhielten  sie  von  den  kaiserlichen  Com- 
missären  den  erbetenen  Beseheid ;  er  entliidlt  die  Versicherung, 
dass  sowohl  Se.  Majestät  der  Kaiser,  als  aiieli  die  Erzherzoii'e 
die  treugemeinten  Erinnerungen  der  tirolischeii  »Stände  gnädigst 
aufnehmen,  und  derselben  eingedenk,  dasjenige  Ix^sehliessen 
werden,  was  den  ober-  und  vorderösterreichischen  Landen  und 
Leuten  zum  Besten  gedeihen  werde.  Die  Geheimhaltung  wurde 
zugesichert.  ^ 

Die  tirolischen  Abgeordneten  hatten  sich  somit  ihrer 

Aufgabe  entledigt.  Von  den  Aeusöerungen ,  welche  sie  bei 
ilncn  Abschiedsbesuehen  noch  sowohl  aus  dem  Munde  der 
kaiserlichen  Cummissarien  als  auch  der  Erzherzoge  IVIathias 
und  Maximilian  vernahmen,  verdient  die  des  letzteren  bemerkt 
2tt  werden.   ,iSe.  königl.  Hoheit  möchte  wohl  leiden,  dass  es 

'  Arten  stück  Nr.  XVllI. 

'  Acicriritück    Nr.  XI,    Diu    gebeiineu  Punkte    betrafen    die  Söhne  des 

Erzliery.(»fjs  Ferdinand. 
^  Acteustiicii  Nr.  X,  dd.  Wien,  61.  Mai,  praudeutat.  3.  Juni 
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beiderseits  zu  einem  guten  Ende  komme.  Wie  sich  aber  die 
Sachen  bereits  ansehen  hissen,  mochte  sich  der  Ausgh^ich  noch 
eine  gute  Zeit  verziehen.  Se.  königl.  Würde  wolle  dessen, 
was  die  Tiroler  Landschaft  vorgebracht  und  was  ihr  zu  Ghite 
kommen  solle,  in  Zukunft  bestens  eingedenk,  wie  auch  der 
r^andscbaft  und  den  Abgeordneten  sammt  und  sonders  ein 
allcr^iiädi^Bter  Fürst  und  Herr  sein  und  bleiben.^  Darin  lag 
Wühl  ein  Wink,  dass  der  Erzherzog  Maximilian  sein  Augen- 
merk besonders  auf  Tirol  gerichtet  hatte.  Die  Abgeordneten 
Tirols  verliessen  am  6.  Juni  Wien,  und  erstatteten  gleich  nach 
ihrer  Ankunft  in  Innsbmck  einen  ausführlichen  Bericht  über 
den  Vollzug  ihrer  Sendung  an  den  Landeshauptmann. ' 

Bezüglich  des  Endergebnisses  der  Ausgleichs -Verband' 
lungen  erfüllten  sich  die  Worte  des  Erzherzogs  Maximilian. 
Die  Verbandlungen  führten  ungeachtet  der  eifrigsten  Bemü- 
hungen und  der  besten  Hoffnungen  der  kaiserliehen  (Jomniis- 
sarien,  wie  Hillebrand  von  Wangen  diese  in  einem  Schreiben 
vom  30.  >him  bezeichnete,  ^  zu  keiner  deünitiveu  Verständigunfj:. 
Kaiser  Kudolts  Hintergedanken,  seine  separaten  Unterband* 
lungen  mit  seinen  Brüdern  Maximilian  und  Mathias,  um  sie 
zur  Abtretung  ihres  Antheils  am  Erbe  an  ihn  zu  bewegen,' 
das  Drfingen  des  Grazerhofes  nach  Theilung  der  Länder,  ver- 
hinderten jedes  Uebereinkommen  bezüglich  der  Einsetzung 
eines  eigenen  Landesfürsten.  ^  Tirol  und  die  Verlande  bliebt  n 
sicb(;n  Jalire,  von  löl)5  bis  1()02,  ohne  ein  selbststiindig  regie- 
rciides  Haupt.  Erst  in  diesem  Jahre  kam  es  am  5.  Februar 
zu  Prag  zu  einem  Vergleich,  durch  welchen  der  Erzherzog 
Maximilian  der  Deutsehmeister  als  Gubernator,  und  erst  nach 
dem  Tode  Kaiser  Rudolfs  1612  als  LandesfÜrst  in  Tirol  ein- 
gesetzt wurde. 

Bei  den  Ausgleichs- Verhandlungen  kam  Niemand  schUm- 

mer  weg,  als  die  Söhne  des  Erzherzogs  Ferdinand,  der  Cardinal 

Andreas  von  Oesterreich,  und  Karl,  Titular  -  Markgraf  von 

'  Actenstück  Nr.  XI,  dd.  Innsbruck,  15.  Juni  1697. 

^  Actenstück  Nr.  XIX,  dd.  Wi»Mi,  MO.  Juni  1597. 

*  Dem  Erzlierzog  Mathins  vernpracti  er  die  Anwendung  alles  Fleisses,  class 
die  Nachfolge  im  Reiche,  wenn  er  bezüglich  Tirols  sich  gefällig  zeige, 
ihm  gesichert  werde. 

*  Harter,  Gesch.  Ferdinands  IJ.,  Band  Iii,  S.  284-288. 
»  Ebenda».,  S,  288  etc. 
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BargaU;  besonders  der  Letztere.    Ihr  Vater  hatte  ihnen  mit 
Bewilligung  Kaiser  Ferdinands  I.  am  13.  September  1561  als 
Entscbüdiguiig  für  die  ordentliche  Succession  ein  Deputat  von 
30.000  fl.  jährlichen  Einkommens  zugedacht  Am  20.  Mai  1578 
war  in  Uebereinstimmnng  mit  Kaiser  Rudolf  und  dem  Erz- 
herzoge Karl  festgestellt  worden,  dass  dieses  Einkommen  aus 
den  Getalh'n  der  Markgrafschai't  Biirgau,   der  LjuKlgrat'sfhat't 
Nellonbiirg,  den  Grat-  und  Herrschaften  Hohenberg,  Fcddkirch, 
Bregeuz  und  Hoheneck  tiiessen  sollte.    Ihr  Vater  liatte  ihnen 
ferner  in  seinem  Testamente  und  (^odicill  Legate  von  vielen 
Tausenden  von  Gulden,  Kleinodien,  SilbergeBchiri*,  das  Schloss 
Ambras  mit  vollem  Inhalte  an  Geschütz,  Kunstkammer  und 
anderem,  die  Herrschaft  Rottenburg  und  die  Anwartschaft  auf 
mehrere  heimfallende  Lehen  vei^schrieben.   In  dem  Ueberein- 
kommeu  vom  20.  Mai  157H  war  überdies  bestimmt  worden, 
dass  die  früher  genannten  Lande  und  Herrschaften,  auf  welche 
das  Deputat  der  oO.CXX)  fl.  angewiesen  war,    dc^n  einen  der 
Söhne  Ferdinands,  der  bereits  den  Titel  von  ihnen  führte,  dem 
Markgrafen  Karl  von  Burgnu,  <  mit  allen  Hegalien,  Obrigkeiten, 
Rechten  und  Gütern,  mit  allen  Lehen,  Schlössern,  Städten, 
Flecken,  Dörfern  u.  s.  w.,  besonders  mit  dem  Bann  über  das 
Blut,  mit  allen  Mauten,  Zöllen,  Schätzen,  Metallen,  Bergwerken, 
Münzen,  Appellationen,  Confiscationen  etc.  etc.  dergestalt  ab- 
getreten und  eingeräumt  werden  sollten,  dass  er  dieselben  von 
dem  cältesten   Erzherzoge   zu  Oesterreich    zu  rechtem  After- 
Maiins-Lehcn  empfangen,  sieh  davon  Markgraf,  Landgraf,  Graf 
uud  Herr  zu  schreiben,  und  als  Fürst  an  des  heil.  Kelchs 
Versammlungen  mit  Stimme  uud  Sitz  theilzuuehmen  berechtigt 
8ein  sollte;  doch  die  Appellationen  müssten  in  letzter  Instanz 
immer  an  den  regierenden  Fürsten  der  oberösterreichischen 
Lande  gehen. 

Allein  von  all  diesen  Vermächtnissen  und  Anwartschaften 

hatte  Kai  l  nach  dem  Tode  seines  Vaters  wenig  oder  gar  nichts 
erhalten  i  weder  Barschaft,  noch  Silber,  noch  Herrschaften, 


Der  andere  der  Söhne  Ffnlinniuls,  Audreas,  war  157«>  /.um  CnnVmal- 
Diaoon  orimtiiit,  löHO  zum  Bisthum  CoustAii/,  befördert,  und  erhielt  löVU 
Hucli  «las  Bisthinii  Hrixon.  Kurze  Zeit  fiihifp  or  die  Statthalterschaft  in 
den  Niederlanden.  Kr  <t;\r]t  am  November  löOO  in  Rom,  wohin  er 
de«  Jubiläums  wt-fren  jrereist  war.  (Siunaciier  etc.  VII,  p.  646  und  an 
verschleUeucu  iStolleu  bis  p.  709.) 
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noch  Länder  waren  ihm  eingeräumt  worden.  Seine  Verstim- 
mung, besonders  gegen  Kaiser  Rudolf,  der  den  Ausgleich  Jahr 
UDd  Tag  verhindert  und  verzögert,  und  sich  in  den  Besitz  des 
gFÖSBten  Theiies  der  Verlassenschaft  des  verstorbenen  Erzher- 
zogs gesetzt  hatte^  war  so  gross,  dass  ihm  eines  Tages  sogar 
das  Wort  entschlüpfte:  ^Tirol  werde  noch  unter  den  Herren 
von  Oesterreich  Ursache  zum  Kriege  werdend 

Des  Mark<i-rafon  Karls  Angelegenheit  sollte  nun  ebenfalls 
bei  dem  Hauptausj^ h  ich»'  in  Wion  ausgetragen  werden;  er  hatte 
seine  Procuratoren  zu  den  Verbandlungen  entsendet,  die  ihre 
Begehren  und  Forderungen  in  einer  ausfuhrlichen  Schrift  den 
kaiserlichen  Commissarien  übergaben.  ^ 

Wie  die  Verständigung  zwischen  dem  Kaiser  Rudolf  und 
den  übrigen  Erzherzogen  nicht  erzielt  wurde,  so  blieben  auch  des 
Markgrafen  Ansprüche  unerlediirt,  zum  Thei!  wohl  auch  wegen 
der  Einsprache  der  Stände  Tii  ols,  welche  von  d<  r  Ahtreiinung 
eines  Theiies  der  vordcrösterreiehischcn  Lande  von  Tirol,  und 
von  dessen  Zuweisuni;-  an  die  Söhiu'  dos  Erzherzogs  nichts 
wissen  wollten.  ^  P^rst  im  Jahi  e  1008  kam  zwischen  Kaiser 
Rudolf  und  dem  Markgrafen  Karl  von  Burgau  ein  Vergleich 
zu  Stande,  in  welchem  ihm  die  obenerwähnten  Lande  und 
Herrschaften  theils  unter  den  schon  im  Jahre  1578  featgesteU- 
ten  Bedingungen,  theils  unter  ein  paar  neu  hinzugefugten  ein^ 
geräumt  wurden.  Diese  letzteren  war(m :  Karl  inusste  sich  des 
erzhorzoglifhen  Titels  und  W.'ip|)ens  und  aller  Ansprüche  auf 
dif  Krhfolo-c  in  den  oslci-icicinschcjn  Ländru-n  für  sich  und  seine 
Nachkoninien  begeb('u.  Zui*  Lehenfolgo  sollten  nur  jene  männ- 
lichen Loibeserben  fähig  sein,  die  er  mit  seiner  Gemalin,  einer 
Herzogin  von  Jülich,  oder  mit  einer  anderen  Oattin  aus  fürst- 
lichem Hause  erzeugen  würde.  Bei  dem  Erlöschen  seiner  Mannes- 
erben  sollen  alle  Länder  an  das  Haus  Oesterreich  zurückfaUen. 

Am  6.  Sept.  1609  fand  hierauf  Karls  Immission  in  die  ihm 
zuerkannten  Länder  durch  den  Erzherzog  Maximilian  statt.  Der 
Rückfall  der  buipiuischen  LandnclKiften  an  das  Haus  Oester- 
reich eitV)]otc  sehr  bald,  deim  Markgraf  Karl  starb  schon  am 
30.  October  1(518,  ohne  eheliche  Leibeserben  zu  hinterlassen.'^ 

*  Actcnstück  Nr.  XX,  oin  inhaltnücljes,  üIkt  diu   VerliäUiiisse  der  Söhne 

des  Erzherzogs  Ferdinand  Licht  verbreitende»  Duuumout. 
2  Siehe  Actenstaek  Nr.  IIL 

>  Sartori,  Staatsipesch.  der  Ifarkgtafschaft  Burgau,  §§.  150  u,  101. 
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Chronologisches  luhaltsvc rzcichn Ibs  der  nachfolgen- 
den Actenstücke.  i 

Heran,  10.  Jänner  1597. 

Beschwerde  des  ständischen  Ausschusses  von  Tirol  an 

Kaiser  Rudolf  II.  wegen  Nichteinberut'iing  der  tirolischen 
I.aiulschali  zu  der  Tirol  bctreft'cndeu  Erbverglcichb- Ver- 
handlun*if.  8.  141. 

Prag,  7.  Februar. 

Kaiser  Rudolfs  II.  Antwort  auf  die  Beschwerde  Tirols,, 
worin  der  Landschaft  freigestellt  wird,  sich  durch  Ah- 
geordnete  bei  der  firbschaftosache  vertreten  zu  lassen. 

S.  145. 

Innsbruck,  3.  März. 

Instruction  für  die  von  der  Tiroler  Landschaft  nach 
Wien  entsendeten  Bevollmächtigten.  8.  146. 
Beilagen: 

a)  Verzeichniss  der  dem  Erzherzoge  Ferdinand  während 
seiner  Sljährig^en  Regierung  von  15B3— 1595  von  der 
Tiroler  Landschaft  bewilligten  Steuern    und  Hilfen. 

s.  i(;o. 

b)  Verzeichniss  der  Summen,  auf  wcdche  sicli  die  Ver- 
zinsung der  von  1573  —  1505  von  der  Landschaft 
übernommenen  laudcsfürstlichen  Schulden  beliefen. 
S.  165. 

c)  Summarischer  Nachweis,  wie  hoch  die  Regiekosten 
des  von  der  Tiroler  Landschaft  1573  übernommenen 
Steuerwesens  bis  loüö  dem  Lande  zu  stehen  kamen* 

S.  166. 

Innsbruck,  3.  März. 

Vollmacht  für  die  tirolischen  Abgeordneten.  S.  166. 

Innsbrack,  6.  März. 

Credenzschreiben  för  die  Abgeordneten  Karl  Scharf, 

Mathiafj  von  Annenberg  und  Haus  Egen.  8.  167. 
Innsbruck,  6.  ^lärz. 

Credenzschreiben  an  die  kaiserlichen  liäthe  Ciriak 
Haidenreich,  Hillebraud  von  Wangen  und  Karl  Fröhlich. 
S.  168. 

•  Alle  hier  verzeicluictcn  Acteii«tücko,  mit  Ausuahinc  der  Beilagen  zu  den- 
selben, gehören  zum  Jaliro  15U7. 
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Wien,  31.  März. 

Siimmariuin  des  Vortrages  der  kaiserlichen  Commis- 
sarien  über  die  Verhandlung8g;egen8tftnde.  S.  17d. 

Wien,  1.  April. 

Sumniarium  der  von  den  Abgesandten  des  Erzher- 
zogs Ferdinand  aus  der  .steierischen  Linie  als  Antwort 
auf  die  Propositionen  der  kaiserl.  Commissarien  vorge- 
brachten Ansprüche.  8.  181. 

Wien,  16.  Mai. 

Replik   der  kaiserliehen   Commissarien    auf  die  An- 
s|)rüche  der  Grazischen  Abgeordneten.  Ö.  187. 
Beilagen: 

a)  Aus  Kaiser  Ferdinands  I.  Testament  dd.  Prag,  1.  Juni 
'  1543.  S.  196. 

b)  Artikel  aus  dem  Vertrage  des  Herzogs  Wilhelm  mit 

Horzop^  Alhrecht  III.,  Wien,  10.  Oetoher  1:586.  S.  197. 

c)  Vortrag-  zwisch(Ui  Kaiser  P^"i(!drieh  III.,  Herzog"  Al- 
brceht  VI.  und  Herzog  »Siguiund,  Wien,  G.  April  1446. 
S.  197. 

Wien,  31.  Mai. 

Schriftlicher  Bescheid  der  kai8erli(^hen  Commissarien 

auf  (las,  was  die  Abgesandten  der  Grafschaft  Tirol  und 
der  vorderÖHtcrreieliiselien  Lande  im  Namen  aller  Stände 
mündlich  und  schriftlich  vorgebracht.  S.  168. 
Wien? 

Antwort  der  Gitizischen  Herrschaft  auf  die  Replik  der 
kaiserlichen  Commissarien.  S.  198. 

Innsbruck,  15.  Juni. 

Relation  der  Tiroler  Abgeordneten  über  ihre  Thätigkeit 
bei  den  Erb  Vergleichs- Verhandlungen  in  Wien.  S.  170. 

Wien,  30.  Juni. 

Hillebrand's  von  Wangen  Schreiben  über  den  weiteren 
Verlauf  der  Vergleiehsverhandlungen  mit  den  Grazischen 
Abgeordneten.  8.  202. 
Wien? 

Die  Ansprüche  der  Söhne  des  Erzherzogs  Ferdinand, 
des  Cardinals  Andreas  und  des  Markgrafen  Ejurl  von 
Burgau  bei  der  Erbverglelcha-Handlung.  S.  203. 
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I. 

Klirturchtsvollc  Roscliworde  des  Tyrolisch-landscliaftlichon  Aus- 
schusses an  Kaiser  Rudolf  II.,  dass  die  Tyroler  Landscliafl 
bei  der  Einberufung-  zu  der  auf  Pauli  Bekehrung  nach  Wien 
ang^eordneten  Erl) -Vergleichs  II aupthandlung^  zwischen  dem 
Kaiser^  seinen  Brüdern  und  Vettern  übergangen  worden  sei. 
Voratellung,  welche  Wichtigkeit  diese  Yei^leichs-Handlung  für 
Tirol  habe^  da  es  sich  ja  gerade  um  Tirol  handle. 

Meran,  lü.  Jänner.  1597. 

AilerdurchleuchtigiBter  Grossmechtigister    Röm.  Kays.  Aller- 

gnedigister  Herr. 

Eur  Köm.  kays.  Mt.  sein  vnser  allerunterthenig-iste  .  . 
dienst  zuvor.  Vns  j^(;l{in*^t  an,  d;is  Eur  H<ini.  Kays.  Mt.  zu 
der  hey  jungst  zu  Yns])i'u<j:g-  fctdialtenen  Landtag*  vertrösten 
Haupthandl-  vnd  Erbs-Vergleicliung  zwischen  üur  Röm.  Kays. 
Mt,  vnd  derselben  geliebsten  Herrn  Brüeder  vnd  Vettern  al- 
berait  ain  tagsatznng  auf  Oonversionis  Pauli  negstkonftig  aller- 
gnedigist  förgenomen,  dessen  thun  wir  yns  in  namen  ainer 
ereamen  Tyrolischen  Ijandtschaft  zvan  höchsten  erfrey(m;  den 
Ällmechtigen  diemütigist  pittend,  das  er  zu  solch  hochwiclitig<m 
Werk  seinen  Göttlielien  set»en  verleihen,  vnd  alles  zw  Eur 
Köm.  Kays.  Mt.,  des  hnchh'ibl.  hauss  <  >stt'rreieh  vrul  (l<Miseih«^u 
getreuen  Landt  vnd  Leuten  zu  bestendi^<'r  hochheit  wulfart 
vod  aufnemen  erdeyen  lassen  wölle;  vnd  hetten  vns  gleiehwol 
in  Vnderthenikait  versehen;  weil  hievor  bey  weyland  Kaiser 
Maximillian  des  firsten,  Kayser  Ferdinanden  vnd  der  negst 
abgeleibten  FOrstl.  Dil  Erzherzog  Ferdinanden  zw  Österreich 
Lob-  vnd  mildseligister  godechtnnss  Regierung  in  dergleichen 
Wuchtigen  sacben,  die  Landt  vnd  Leuth  berileren,  jederzeit 
die  Landtschaft  oder  yedoch  die  verordnete  Landträtli  mit 
iluen  treuherzigen  bedenken  angehört.  Es  solten  in  suUichem 
werk,  darbey  dise  Fürstl.  Grafsch.  Tyrol  so  hoch  interessirty 
die  Landtschaft  auch  nit  so  gar  ausgeschlossen  vnd  vrogangen 
Worden  sein,  welches  ihr  bei  den  obligenden  schweren  lasten 
zu  sonderem  trost  vnd  ergezlichkait,  wie  auch  on  zweifei 
EnrRdm.  Kays.  Mt  selbst  aufs  konftig  zw  merer  befUrderung 
der  hilfen,  so  etwan  dis  orts  gesnecht  werden  möchten,  ge- 
raicht  hett.    Wie  wir  aber  vnsers  tliails  darfür  lialten,  das  ea 
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alner  Landtschaft  zu  kamen  Vngnaden  oder  Misstrauen  vnder- 
lassen  worden,  also  wellen  wir  auch  in  kainen  £w.  Rom.  Kays. 
Mt.  vnd  derselben . . .  Brüeder  vnd  Vettern,  als  ynsere  ange- 
bome  gnedigste  herm  yndt  LandtsfÜrsten  zweifei  stölien,  Sy 
werden  für  sich  selbs  alles  zum  pessten  erwegen  ynd  fUmemen, 
WfiB  dein  g-einairien  wesen,  bevurab  discn  getreuen  verwaisten 
Landen  vnd  Leuten  zw  wolfart  raicht.  Weil  aber  mererneute 
Landtschaft  in  allen  obli^en  je  vnd  alweg*  ihr  Herz  vnd  Ver- 
trauen zw  dem  Ausschuss  sezt,  so  will  vns  aus  schuldiger 
sorgfeltigkeit  nit  änderst  gebürn  noch  verantwortlich  sein,  als 
das  £ur  Röm.  Kays.  Mt.  wir  dennocht  von  wegen  der  Landt- 
schaft hiemit  gehorsamst  erinnern,  vnderthenigist  pittend,  sy 
geruchcD;  bey  obangedeuter  haubtvergleichuug  zw  vorderist 
dahin  zw  trachten^  damit  nichts  fttrg;enommen  wert,  das  der 
Landtschaft  an  hv.n  wolhergebrachtün  Frcyhaiten,  Rechten  vnd 
Gerecht igkaiten  vnd  löblichen  alten  herkomen  zw  ainichen 
Abbi'uch,  Schmellerung  oder  praejudicio  raichen  raöcht,  vill 
weniger  diese  Landt  vnd  was  derselben  incorporirt  vnd  zuge- 
tan in  ainiche  thailung  kernen,  sondem  in  der  guten  Verfassung 
thun  ynd  wesen,  wie  die  Beider  Kaiser  MaximilHan  des  Ersten 
Regierung  je  ynd  alweg  beysamen  gewes^  nodi  als  förter  m 
gnediglsten  väterlichen  Schuz  vnd  Schirm  ynzertreiit  beyein* 
ander  erhalten  vnd  verbleiben  lassen,  das  landtsftirBtl.  Regiment 
aliaiii  aut  ain  haubt  zunchten  (dan  ainer  Landtschaft  be- 
schwerlich vnd  vnertreglich  fallen  wurde,  wie  es  auch  an  lue 
Selbsten  eben  geferiich,  wan  mer  dann  ain  herr  regitnen, 
schaffen  vnd  pieten  soll)  vnd  darbcy  das  Regiment  vnd  Came^ 
wegen  mit  gebomen  Landtieuten,  hindang^esezt  deren  die  der 
Regiments- Camer-  vnd  Landtssachen  wenig  erfaren,  vnd  bis- 
hero  mer  auf  Ir  aigne  Schanz  als  auf  gemainer  Landt  vnd 
Leuten  Nuz  vnd  Wolfart  gesehen  haben  möchten;  auch  guete 
gleiche  ftirderliche  Justitia  vnd  Expedition  also  zw  bestellen 
vnd  anzuordnen,  das  Landt  vnd  Leut  das  vnderteuigif^t  guet 
Vertrauen,  des  sy  jederzeit  nit  allein  zw  Irer  gnetlii^isten 
LandtsfürstL  Herrschaft,  suuderii  auch  in  diss  Wesen  getragen, 
noch  also  continuiren  vnd  iren  unzweifeligen  trost  vnd  zuver* 
sieht  daher  haben  mögen. 

Vnd  weil  £w.  kais.  Mt.  numehr  vnverporgen  eeia  würdt, 
in  was  gefahr  glanben  vnd  trawers  Notfa  vnd  obligen,  nit  aUain 
das  Camerwesen,  Bondem  auch  die  Landtschaft  stOkt,  also 
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das  g;leich  ains  dem  andern  die  hand  nit  mer  raiohen  kan,  ynd 
ler  Eweifeligy  ob  das  Gamerwesen  noch  ainen  aignen  Herrn 
Tod  Landtofursten,  das  gleichwol  aller  Landt  vnd  Leut  hegster  ' 
troBt  vnd  frend  wftr,  ertragen  ma^,  vnd  sich  doch  darhey  im 

wenigsten  noch  kain  ciiizii-hcn  noch  sj)aiiiL;kuit  crzaigen  will, 
csondcr  wichn*  crgang'c  Landta^s-Al)sclii(lt  ülxn-  alle  hievor  er- 
füllte schwere  versatzuugen  der  l'ürstl.  ( 'aniergüeter,  eben  die- 
jenigen Amter,  die  ain  ersanie  Landtschaft  mit  so  merklicher 
beBchweriing  vnd  vakosten  abgeledigt,  frey  gemacht,  vnd  Ir 
darbey  die  versichernng,  Regress  vnd  sueflucht  in  fürfallenden 
Lsndtsndthen  bedinglich  vorbehalten,  mit  ti^lichen  Aufnemen 
vnd  nenen  Verschreibungen  je  lenger  je  mer  vnd  also  beschwert 
worden^  das  die  gefell  vnd  einktimen  die  laufenden  Zins,  zn- 
g^eschweigen  antlerx,  gleich  nit  mer  ertragen  niiigeu,  daraus 
entlieh  nicht  anders  als  drs  eissciristcii  Verdorbens  vnd  ver- 
lurst  glauben  vnd  trauens  (welches  doch  aiiier  Laudtschaft 
höchstes  kleinat  ist)  zugewarten. 

Als  pitten  Ew.  Kinn,  kais,  Mt.  wir  vemer  allerunderteni- 
gist,  Sj  wollen  sollichs  alles  allergnedigist  vnd  väterlich  beher- 
agen  vnd  zu  gemuet  nemen,  denen,  so  £ur  kais.  Mt.  das 
Widerpil,  oder  das  die  Sachen  nit  ^so  jbl  oder  gefarlich  be- 
ichaffen  sein  sollten^  allain  zw  Irem  Genuas  vnd  Vortl  mit 
Vn^rundt  zu  berichten  vnd  eiuzubildten  sieh  vndt  rsteeii  niöch- 
len,  kain  glauben  gelxiu,  sondern  vil  mer  bey  soll  icher  Occa- 
sion  der  vorsteenden  llaubtvergleichung  ain  sollichs  ainseheu 
vnd  fürsehung  thueu,  damit  doch  ainmal  die  so  oft  vertröste 
guete  hauswirtschaft  wirklich  angestellt,  alle  ausgaben  aufs  ge- 
nanist  eingezogen,  veigebener  Vnkosten  vnd  weideufigkait  ver- 
hiiety  vnd  da  an  den  järlichen  Canunergefellen  vnd  einkumen 
was  erspart  werden  möcht,  sollichs  Alles  allain  zw  Abzalung 
der  schulden  verwendt,  f'ünKiinlieh  aber  di(;  verpftindeten  Amter 
wider  geledigt,  vnd  mit  aini<'hem  ntumn  Anleh(Mi  oder  andern 
Auflagen  weiter  nit  beschwert  werden;  darneben  auch  die  an- 
dern Function,  so  in  der  Landtschaft  bey  jüngsten  Landtag  ver- 
Jöfig  heiligender  Copie  übergebenen  Landts-  vnd  anderen 
gemünen  vnd  particular  beschwerden,  eben  diser  vnd  anderer 
Sachen  halber  einkomen  vnd  angedeut  worden  sein,  beschehener 
Vertröstung  nach,  anzuhören,  zuerledigen  vnd  in  g^eter  Acht 
vnd  nachgedenken  zu  nemen,  vnd  sich  über  solche  beschwer- 
Bchriften  neben  erbutuer  Conhi  iniruiig  der  übergebneu  Landts- 
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freyhiiiteii  mit  gnedigiBter  wilfllriger  roBolution  also  gnedigist 
zw  ensaigeiii  wie  zw  deraelbeii  der  Landtsobafi  aUeronderteni- 
gist  guetB  Vertrauen  steet. 

Viid  weil  in  gmain  verlauten  will,  das  Eur  Rom.  kais. 
Ht,  Vorhabens  sein  sollen,  in  kurz  ainen  Landtag  fürzunemea 
vnd  auszuschreiben,  welliches  one  das  allerley  wüchtige  bedenken 
auf  sich  traget;  dameben  auch  die  obangedeut  haubthandlung; 
gleich  an  der  hand  vnd  zw  besoi  gcn,  es  möcht  ain  Landtsehaft 
sich  um  so  viel  weniger  in  aniehe  Verwilligung  einlassen,  bis 
man  waiss,  was  bey  süllicher  Haubthandlung  resolvirt,  vnd  wie 
es  liiiiluran  in  aim  vnd  anderoiii  "(^lialten  werden  boll^  so  bteet 
zw  Kur  liöm.  kais.  Mt.  allergnedigisten  uacbgedeokeu,  ob  Sy 
dennocht  mit  dem  Landtag  fürgeen,  oder  denselben  bis  zw 
dem  beschluBs  des  Haubtvergleichs  vnd  weiteren  erderung 
einstellen  wellen,  wie  der  one  das  wegen  vngelflgenheit  vnd 
kflrze  der  Zeit  vor  Invocavit  nit  wol  mer  angestellt  wfirdt 
mögen  werden. 

Vnd  weil  solliches  Alles  von  vns  in  namen  der  Landt- 
sehaft aus  angeboinen  treuherzigen  gemüet  vnd  eifer  aUain  vnd 
vorderist  Eur  R5m.  kais.  Mt.  selbst,  dem  hoohlöbl.  Haus  Öster- 
reich, auch  gemainen  Vaterland  vnd  Wesen  zw  Wolfart  vnd 

^ueten  Ani'fesehen,  so  ti-eniliüii  es  Eur  Köm.  kays.  Mt.  anderer 
gestalt  nit,  sonder  zw  gnedigisten  Cfefallen  an-  vnd  anfzeneiiien. 
vnd  ain  Landschaft  vnd  vns  jederzeit  in  gnedigister  liefelch 
zw  haben,  wie  wir  es  nach  aller  müglichkeit  zuverdinen  under- 
tenigist  genaigt  vnd  willig,  auch  Eur  Köin.  kays.  Mt.  hiemit 
ain  ersame  Landtschaft  vnd  vns  zu  kayseriichen  gnaden  vnd 
hulden  allerundertenigist  befelchendt.  Datum  Meran  den  zeben- 
ten  Januarii  1597. 

Euer  Rom.  kays.  Mt. 

Allerundertenigiste  geliorsambiste 

ainer  ersamen  Tyrolischen  Tiandtschaft 

verordneter  Ausschuss. 
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n. 

Kaiser  Rudolfs  II.  Antwort  an  den  Ausschuss  der  Tiroler 
Landschaft,  lautend,  das«  Se.  Majestät  es  der  Landschaft  au- 
heinistelle,  ob  sie  Jemanden  aus  ihrer  Mitte  zur  Vergleicha- 
verhandlung  nach  Wien  abordnen  wolle,  mit  der  Erklärung, 
dass  der  in  Aussicht  genommene  Landtag  nicht  unter- 
bleiben könne. 

Prag,  7.  Februar  1597. 
Ersame,  Geistliche  auch  £dle  Andechtige  vnd  Getreue! 

Was  Ir  den  10.  negst  verwichnen  Monats  Januarii  im 
Bsmen  einer  ganzen  ersamen  Tyrol.  Landschaft  der  yorsteen- 
den  gen  Wien  angestellten  Haubtveigleichnng  halben  an  Vns 
gelangen  lassen,  vnd  gleichsam  etwas  empfindet,  dass  ermelte 
I^ndschaft,  als  welche  bei  sollichem  Werk  nit  wenig  iuter- 
essirt ,  ausgeschlossen ,  vnd  vmbgangen  worden ,  das  haben 
wir  samt  deme,  was  Ir  sonst  vernera  im  schreiben  eingeführt 
und  gepöten  gnediglich  verstanden. 

Obwol  nun  die  Auslass-  oder  nit  beschreibung  der  Landt- 
seliaft  nit  vmb  der  Vrsaohen  willen,  wie  Sy  Inen  soUiche  tiI- 
leicht  einpilden,  sonder  von  dessen  wegen  dass  man  bey  der 
angestellten  Vergleichung  flimembUeh  von  Ainem  Haupt,  welches 
die  Lau  dt  zw  regieren  habe,  tractiren  und  handien  solle,  vnd 
sollieheö  fürnemblich  die  Interessenten ,  vndter  Inen  selbst  an- 
trifft verbleiben :  so  uenieii  Wir  doch  Euer  gehorsambe  erinne 
rung,  weil  wir  vermerken,  das  selbige  von  euch  als  treuherzigen 
Stannden  vnd  vndeii;hanen  allain  zw  guten  ende  angesehen,  zw 
Gnaden  an.  Vnd  damit  Ir  euch  vmb  sovil  weniger  frembde 
oder  Bolliche  gedanken.  au  machen,  als  were  die  erforder-  oder 
beschreibung  ainer  ersamen  T^rol.  Landtschaft  zw  ge&hr  oder 
praejudicio  Irer  freyhaiten,  recht  vnd  gerechtigkaiten  vnder- 
lassen  worden,  so  ist  Vns  gnedigist  nit  zuwider,  sonder  stellen 
euch  hiemit  lutirnb,  'ob  Ir  ettliche  Personen  von  der  Tyrol. 
Landschaft  wegen  zw  diser  handlung  abordnen  wollet,  wie  wir 
dann  nit  vnderlassen  Euer  schreiben  samt  den  darauf  refe- 
riienden  beylagen  den  verordneten  Comissarien  auezuschicken, 
bey  denen  die  der  Landtschaft  abgeordnete  anzumelden,  vnd 
Ir  vernere  notdurft  aldorten  ftLrzubrtngen  wissen. 

Das  wir  aber  den  Landtag  in  l^rol  euren  andeuten  nach 
bb  zum  bescUnss  der  Hauptvergleiehung  einstellen  sollten,  das 

AieUr.  Bd.  h.  I.  HUfto.  10 
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will  die  vor  Augen  steende  grosee  feindte-  vnd  kriegsgefahr 
durchaus  nit  leiden ;  versehen  uns  deshalb  zw  euch,  als  getrew 
gehorsamen  Landstennden  vnd  Untertanen  ganz  gnediglich, 
weil  dise  suchende  hil£laistung  sovol  den  Ober-  als  Nideröster- 
reichischen  Landen  zw  schuz;  rettung  vnd  guetem  angesehen, 
vnd  sich  bishero  meniglich  inner  vnd  äussert  des  Reichs  dis- 
fals  mitleidig  erzaigt,  auch  der  inerer  tail  die  Augen  dahin 
gewendet,  vnd  sehen  will,  wie  sieh  die  oberösterreichischen 
Lande,  als  welche  bey  di.seni  langwirigcn  kriegsweaen  bishero 
ain  wenigers  gethan,  jetzmals  angreifen  vnd  halten,  vnd  sich 
darnach  guetcn  thail»  reguliren  werden,  Ir  wellet  bey  disem 
Landtag  nit  allein  filr  Euer  perMmen  das  eurig  guetherng 
praestiren^  sonder  auch  gemaine  stennd  vnd  Untertanen  dahin 
anlaiten  vnd  fneren,  das  Lr  hilflaistung  der  eraisehaidten  höch- 
sten noth  vnd  bedfirftigkait  nach  ergibig  vnd  beflkrderltoh  sein 
müge.  Das  seyen  wir  gegen  (mch  vnd  Inen  ganz  väterlich 
bewegen  zu  erkennen  gnedigist  erpietig  vnd  wohgeneigt.  Geben 
auf  unsern  küniglichen  Scldoss  zw  l^rag,  den  sibenten  tag 
Februarii,  Afio  etc.  Sibeu  vnd  neunaigi  unserer  Heiehe  des  röm. 
in  zwai  vnd  zwanzigisten,  des  hangerischen  im  fünf  vnd  zwan- 
zigisten,  vnd  des  Behaimbischen  auch  in  zwai  vnd  zwanoigistoB. 
BudolfuB. 

Johann  v.  Freymand.     Ad  mandatnm  Sac  Caes.  Maisto. 

proprium : 
C.  Diez. 

Den  Eraanien  Gaistlichen  auch  Edlen  vnsern  lieben  An- 
dechtigen  vnd  Getreuen,  N.  N.  vnserer  Tyrol.  Landtscbafi 
Verordneten  Ausschnss. 

ra. 

Instiniction^  welche  von  der  Landschaft  für  die  zur  Erbs-Ver- 
gieich" Verhandlung  nach  Wien  entsendeten  Gewalthaber  aus- 
gefertigt wurde, 

Innsbruck,  3.  Maerz  1597. 

Instruction,  was  die  Hkljen  Herrn  Oarl  Schurff  zu  Schen- 
werdt|  St.  Mana  Stain  vnd  Praitenbach,  Obrister  Erbland- 
Jaegeimaister  in  Tirols  Köm.  kays.  Mt  vnd  FürBtl.-Dlt.  Erz- 
herzog  Ferdinanden  zw  Osterreich  Rat;  dessgleichen  Mathias 
von  Annenbergzw  Annenbeig  vndDomsperg,  vnd  Hana  Egen 
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dfis  Rats  Borger  an  Men»;  als  Mitglieder  des  Tyrol.  kleinen 
AiuacliiiBs  in  namen  einer  ersamen  Tyrol.  Laadtechaft  in  nach- 
folgenden saclien  handeln  vnd  verrichten  sollen. 

Nemblichen,  Naehdum  bey  der  Röiii.  kais.  Mt.  vnserm 
allergn(;digi8ten  Herrn  ainer  Tiandsehaft  verordneter  Ausscliiiss 
vnlangst  durch  schreiben,  verrnng:  beyligender  Abschrift  N.  1  N.  1. 
angelsogt  vnd  gepeten,  das  Ir  Köm.  kajs.  Mt  bey  der  auf 
OmTersionis  Pauli  negstliin  in  Wien  zu  der  Ober-  md  Vorder- 
osterreioh.  Lande  Haupt- Vergleichnng  angestelteti  tagsasang 
dem  geübten  Vaterland  vnd  gemainen  Wesen  zu  Gnaden  vnd 
Guetem  allergnedigist  erwegen  vnd  bedenken  wolten,  darüber 
Kays.  Mt.  dem  Ansschnss  beantwort  vnd  denselben  Inhalt 
nebengelcoften  Ori«i^inal8chreil)ens  N.  2  haimgestellt,  ob  sy  zw  N.  II. 
ernenter  üigsazuni»;,  welliclie  sideiher  bis  zw  eingang  dis  Mo- 
nats Martii  prorogirt  worden,  etliolie  Personen  von  vnd  aus 
den  I^ndstenndon  abordnen  wollten  etc.  das  auch  Jr  kays.  Mt.  nit 
underlassen,  hesa^s  Sohieiben  samt  den  beylagen  den  ver- 
ordneten Gommissarien  snexusohikeni  bey  denen  sich  der  Land- 
•tennd  Abgeordnete  anzemelten^  vnd  Ir  remer  Notdurft  dorten 
fÜmbringen  wissen. 

Demnach  vnd  hierauf  sollen  sich  angedcute  Herrn  als 
der  Tyrol.  Landtschaft  Deputirte  gewalthaber  vnd  Abgesandte 
ehist  hinal)  auf  Wien  verfuegen ,  vnd  .sich  zuvordt^rist  bey 
den  Herrn  Verordneten  Kaiserlichen  vnd  Krzherzoglichen  Com- 
missarien  mit  Vermeidung  ainer  ganzen  Landtschaft  freundt- 
iichen  vnderdienstlidien  genaigten  Willen,  beynebens  atieh  zu 
gelegener  Zeit  vmb  Audienz  pitten,  vnd  alsdan  nachvolgende 
piäiehe  Anlangen  vnd  erinnerungen  schriftlich  oder  mündtlich, 
doeh  mit  vnderdiensÜicheu  b^m,  das  sy  herrn  Oomissarien, 
solliche  in  gueter  still  vnd  gehaimb  erhalten,  für  vnd  anbringen, 
wie  hienach  zu  vernenien  ist. 

Dan  obwol  die  Sachen  also  beschaffen,  wie  jezt  volgt, 
vnd  ain  Landtschaft  dem  hochlöbl.  Haus  Osterreich  dero 
Landen  vnd  Leuten,  vnd  dem  gemainen  wösen  zw  guetem 
vnd  zw  merer  verantwurtung  gegen  der  lieben  posterität,  höchst 
erforderter  Kothdurft  nach,  ye  nit  umbgeen  künen,  soliches 
Ihrar  kays.  Mt  dero  mitverwanten  vnd  den  verordneten  Herrn 
Conraiissarien  bey  diser  Haub&andlnng  zw  dero  allergnedigisten 
vnd  weiteren  Nachgedenken  gehorsamist  anzufügen,  so  wolt 
doch  auch   nit  gern,  das  es  Iren  hochturstl.  vnd  tiirstl. 

10» 
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Gnaden  beeden  Herrn  Herrn  Andi'een  Cardinalen  von  Öster- 
reich etc.  ynd  Mark^afen  Oarln  zw  Bnigaw,  oder  dero  zw 
diser  Veigleichung  Abgeordneten  knndt  vnd  ofifenbar  gemacht 
würdet. 

Als  fUrs  Erst^  das  die  Röm.  kays.  Mt.  vnd  derselben  .  . 

Brueder  vnd  Vettern  bcy  vorsteeiider  Haubtvergleichimg  vnd 
Anstellung  künftiger  Regierung  zuvörderist  dahin  .  .  bedacht 
sein  wolten ,  damit  die  heil,  allein  seligmachendt  Cristiich 
Catholisch  Religion  in  gehorsambe  der  heiL  Römischen  kirchen 
in  disen  Landen  bestondiglich  erhalten,  vnd  dero  znwider  in 
wenigisten  nichts  gestatet,  oder  zugesehen  werde. 

FQrs  andere,  so  wär  ainer  l^roL  Landschaft  höchster 
Wnntsch  vnd  fVeidt,  das  sy  wideramben  ain  aignen  Begie- 
renden Herrn  vnd  LandtsfElrsten  im  I^and  haben  möchten,  da 
die  Camergefell  darnach  geschaffen  sein  kundten.  Damit  aber 
Ir  Röm.  kays.  Mt.  dero  Mitverwanten  vnd  die  Herrn  Comis- 
sarien  sich  hierüber  desto  gründlicher  vnd  pesser  resolviren 
mügen,  so  will  derselben  ain  Landtschaft  hiemit  aus  rechten 
treuherzigen  wolmainen  nit  verhalten,  das  es  mit  diser  fiirstl. 
Grafschaft  Tyrol  ain  solche  gestalt  hat,  das  sy  sich  aus  hoch- 
beweglichen  Vrsachen  vnd  bedenken  durchaus  nit  ThaOloi 
oder  zertrennen  last.  Also  ist  auch  kaines  wegs  ratsambliches, 
das  die  vorderösterreichischen  Lande,  die  gleichwol  ain  herr- 
liche Ansehen  haben,  aber  deniiocht  an  der  nuzung  sovil  nit 
erti'agen,  von  diser  fürstl.  Grafschaft  Tyrol  abgesundert  werden, 
vil  weniger  will  rätlich  oder  thunlicli  sein,  das  die  Schwäbisoheu 
Markgraf-  Landtgraf-  und  Herrschaften,  es  sey  gleich  was  ge- 
stalt, oder  mit  was  vorbehält  es  wöUe,  gar  hindan  geben 
werden,  welliches  wie  vemtinftig  zu  erachten,  zw  meiidicher 
Schwech-  vnd  Ringening  des  Haus  Österreich  hochait  vnd 
Reputation  geraichen  wurde,  vnd  ist  darzw  seer  zweifelig,  ob 
sich  dieselben  herrsch uttcn  zw  gcächwaigeu  der  ansehenlichen 
Lehenleut,  so  darunter  verwont,  von  dem  hochlöbl.  Haus  Öster- 
reich vnd  Tyrol  absundem,  oder  auf  andere  herrschafteil 
wurden  weisen  lassen  vnd  was  daraus  ervolgen  möchte. 

Vnd  obgleichwol  ain  Landtschaft  weitläufig  vernimbt,  das 
auf  die  durch  weylandt  Ir  Fürstl.  Dlt.  ii^heizog  Ferdinanden 
zw  Österreich  mit  weylandt  Kaiser  MaximilKan  den  Andern 
und  .  .  Erzherzog  Carl  in  dero  Lebzeiten  gephlegne  Ver» 
gleichung  die  Marggiafschaft  Burgaw,  Landtgrafschaft  Nellen- 
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barg,  auch  herrschaft  Hohenberg,  wie  auch  die  Wolgeiii sehen 
oder  Arlpergischen  hemchaften  höcliBt  ermeiton  Herrn  Cardinal 
TBd  Herrn  Marggraf  Carl  zw  Buxgaw  doch  zw  der  Zeit,  do 
das  CamerweBen,  auch  Landt  vnd  Leut  bey  weitem  nit  in 
wlichen  Schwall  ynd  Schuldenlast  ^i^steckt,  wie  jetzten,  deputiert 
Tud  vermaindt  worden :  so  will  doch  ain  Landschaft  sich  ver- 
sehen vnd  getrosten^  wan  beede  Herrn  Cardinal  vnd  Marggraf 
zw  Burgaw  sehen  viid  erwegen  werden,  wie  es  laider  umh  das 
armselig  nöttig  wesen  geschaifeu.  vnd  wie  hocii  vnd  vii  dem 
üochlöbl.  Haus  Osterreich  daran  gelegen,  das  dise  Herr- 
sduiften  dayon  nit  abgesiinderty  noch  die  andern  Österreich. 
Luidt  vnd  Leut  gesohmelerty  Sj  werden  sich  mit  Irer  durch 
wailandt  Kajser  Ferdinanden  bestirnten  Ynderhaltung  auf  andere 
mid,  darzw  villeicht  ain  gelegenhait  wol  zw  erfunden,  gütig 
weisen  lassen ,  vnd  darunter  dem  huchlöbl.  Haus  Usterraich 
zw  Eren,  Wolfart  vnd  gueteni  nit  weniger  ain  übriges  thuen, 
als  durch  Irer  kays.  Mt.  Herrn  gebrüedern  selbst  beschicht. 

Darbey  wöU  Ir  kays.  Mt.,  derselben  mitverwandten  vnd 

die  hei  rn  Coinissarien  veruer  vnderthenigist  ersuecht  vnd  ge- 
peten  sein,  dahin  zu  trachten,  vnd  soliche  tursehung  zuthuen, 
damit  den  Grafen  vnd  herru  im  Reich,  die  sich  sider  Irer 
fiirstl.  DU.  tödtlichen  abgang  allerlay  Neuerungen  vnd  Eingriff 
anmassen,  nichts  gestattet  werde,  das  zur  Schmellemng  des 
flochlöbl.  Haus  Österreichs  vnd  diser  0.-0.  Landen^  Rechten 
vnd  gerechtigkaiten  geraichen  möchte. 

So  es  dann  mit  den  ober  vnd  vorderösterreichischen 
Camerwesen  also  beschaffen,  wie  die  jüngst  Landtags-proposition 
mit  sich  bringt^  vnd  die  Camerauszftg»  so  den  herm  Commis- 
lirien  bey  vorsteenden  Haubthandlung  mit  guetem  grundt  für- 
gelegt  werden  sollen ,  on  zweifl  merers  zuerkennen  geben 
werden,  das  die  Avsgaben  das  einkumen  järlichen  vmb  was 
nambhaftes  übertreffen,  so  haben  die  herrn  Comissarien  leucht- 
lich zuermössen,  das  dis  orts  vnd  derzeit  auf  ainiche  thaillung 
der  gefeil  vnd  einkumen  nit  zugedenken,  noch  der  ain  oder 
aader  thail  ainiche  hoffnung  oder  rechnung  darauf  zumachen, 
das  gleichwol  ainer  Tyrol.  Landtschaft  als  deren  Autorität  vnd 
wolfart  auf  ains  regierenden  Herm  vnd  LandsfClrsten  Hochait 
Reputation  vnd  Wolfart  steet^  ain  sonders  hoch  betr&bts  herz- 
lichs  Anligen. 


Digitized  by  Google 


löO 


So  ist  ain  Landtschaft  sider  Kays.  Ferdinanden  .  .  ab- 
gang  mit  immerwerenden  Steuemi  Ubernemimg  der  aohtzehen- 
malhondert  tausend  Qtdden  haubtgüeter,  entrichtung  der  sins 
davon,  vnd  stattliche  Nebenhilfen,  welliohes  alle«  sich  bey- 
N.  IV.  ligenden  VerzeichniBs  gemess  K.  4.  wie  dann  gleicherraassen 
bey  negeten  Landtag  auch  furkiiiiicii,  auf  die  Si^cliziginalliuiidert 
tausendt  gülden  verlauft ,  also  abgeniadt  *  ersäugert  vnd  er- 
schöpft worden,  das  Irer  kays.  Mt.  vnd  derselben  initver- 
wandten  bey  disen  schweren  obligenden  Türggischen  Kriegs- 
last weder  mit  voik  noch  gelt  also  wilfart  werden  mag,  wie 
es  sonst  Irer  kays.  Mt.  vnd  des  ganaen  Hochlöbl.  Haus  Öster- 
reichs vnd  desselben  getreuen  Landt  Tud  Leut  höohste  not- 
dürft  wol  erfordert,  vnd  ain  getreue  TyroL  Landschaft  aits 
treuherziger  Zunaigung  mit  höchster  begird  vnd  freiden  gans 
gern  vnd  willig  thäte;  sonder  hat  bey  dem  noch  obligenden 
Schuldenlast  gewartendter  täglicher  Aufkündung  der  Haubt- 
güeter, vnd  Abrichtung  der  järlich  davon  verfallenden  Ver- 
zinsungen gar  gnueg  zuthun,  das  glauben  vnd  trauen  erhalten 
werde  mit  dem  es  ain  solicher  gestalt  hat,  sonderlich  weil  mso 
das  merer  ausser  Landts  schuldig,  wafi  nur  ainmal  mit  be- 
zallung  Haubtguets  oder  Interessen  ausgesezt  vnd  nit  gleicli 
zw  bestimbter  zeit  znegehalten  würdet,  das  es  umb  glauben 
vnd  trauen,  als  Irer  kais.  Mt.  vnd  des  hochlöbl.  Haus  Öster- 
reich Landt  vnd  Leut  höclistes  (^lainot  ist,  pald  geschehen, 
dannenher  sich  das  Camerwesen  bey  der  Landtschaft  noch 
derzeit,  bis  sy  des  schweren  schuldenlasts  entledigt,  vmb  so 
vil  weniger  ainicher  hilf  oder  haubtraicbung  zu  getrösten,  noch 
ainiche  Rechnung  hierauf  zumachen  hat* 

Wo  aber  solicher  Schwall  vnd  Ersäugerung  herrüert  vnd 
wie  es  doch  zuegcgangen,  das  soliche  ansehenliche;  grosse, 
starke  Tyrolische  Hilfen,  zw  geschwaigen  was  die  vorlandtischen 
schwäbischen  vnd  walgawischen  herschaften  gleicherniassen 
treuherzigist  hergeben,  wellicho  sich  auch  auf  vil  hundert- 
tnusent  gülden  anläuft,  bey  so  fridlichen  berucbigen  Zeiten, 
die  vns  der  Allniechtig  Gott  verlihen  hat,  nit  allein  nichts 
erkleekt,  sonder  noch  darüber  sowol  diejenigen  Ambter,  weliohe 
ain  ersame  Tyrol.  Landtschaft  mit  Vbememung  obsteenden 
Schuldenlasts  befreit  vnd  erledigt,  vnd  Ir  darbej  auf  ^ 
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&llendeo  Noti'ali  den  zuegan^  vnd  renichening  austrucklichen 
vnd  bediinklichen  vorbehalten^  von  Neuen  höher  als  vor  nie 
gewesty  versetety  yerpfendt  vnd  verschriben^  sonder  anch  die 
fibrigen  Camergefell,  also  wie  obsteet,  hindurch  gerunnen,  dar- 
von  ist  in  der  Landtstende  auf  die  proporition  übergebne  Ant- 
wort zimbliche  Austieruug  beschehen,  vnd  laider  wol  zw  er- 
barmen, das  aiu  getreue  Landtschatt  disen  verderblichen  wcsen 
mit  oÖ'iu'ii  Augen  langwirig  zu(5se]ien  müssen,  vnd  kain  rat, 
erinnerung,  lyarnuug,  pitten  oder  Üehou  von  den  getreuen 
Landtstenden  nie  statt  wellen  haben,  vnd  noch  daiüber,  die 
es  trenhersig  yermaint»  vnd  gern  guete  nttsliche  fürstendige 
baoshaltung  angestellt  betten,  wenig  gehör,  gDad  oder  gunst 
haben  künnen,  sonder  derselben  sowol  in  Particular,  als  dem 
Camerwesen  in  geinain  eben  stark  Kuegesest  worden,  welKches 
zwar  ain  Laudtschaft  Ycniandts  zw  ainiclier  Verklienerung, 
sonder  aus  hocherforderter  Notdurft  alkin  zusehen,  wo,  ge- 
mainera  Sprüchwort  nach,  der  Puzcn  steckt,  vnd  damit  der 
Sachen  desto  pesser  geholfen  werden  müge,  verineldt  will  haben, 
dao  da  es  bey  diser  Occasion  der  Haubtvergloichung  nit  be- 
sohiehti  so  hat  ain  Landtschaft  gleich  das  Herz  ynd  alle 
lio&ung  verloren. 

So  sich  dan  kays.  Mt  vnd  derselben  mitverwandten  nach 
enelter  beschaffenheit  aller  Sachen  noch  derzeit  kainer  thailung 
mitainandcr  verglaichen,  sonder  inhalt  obbesagts  kayscrl.  Schrei- 
bens auf  ain  Haubt,  welches  die  Landsregierung  haben,  trachten 
wurde,  so  will  ain  Landtschaft  in  massen  hievor  gegen  Irer 
kays.  Mt.  auch  beschehen,  hiemit  doch  on  ainiche  Ordnung 
oder  massgebung  nochmalen  vndertenigist  gepöten  haben,  die 
Sachen  dahin  zw  richten,  damit  solliche  Regierung  allain  auf 
^  Haubt  gestellt  werde,  vnd  also  die  treugehorsamben  Landt 
vnd  Leut  wissen  mügen,  wem  sy  zu  gehorsamen  schuldig 
sein  sollen,  dafl  es  nit  allain  beschwerlich,  sonder  auch  denen 
vor  .Taren  eben  in  den  Österreich.  Land^'n  fur{>'eloffcnen 
Exemplen  nach  seer  gefärlich,  wali  in  dergleichen  Fällen  mer 
daß  Ainer  zw  regieren,  zaschaffen  vnd  zw  gepieten  hat. 

Darbey  kann  ain  ersame  Landtschaft  Irer  kays.  Mt.,  dero 
mttverwandten  vnd  den  herrn  Oomissarien  vnangefuegt  nit 
lassen,  dass  hie  zw  Landt  in  gmain  verlauten  will,  das  Ir 
hoefafürsti  Gbaden  der  Herr  Cardinal  von  Österreich  zw  ainem 
Chibemattoren  der  Ober-  vnd  vorderösterreich.  Landen  ver- 
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ordnet  werden  will.  Nun  acyn  Ir  hochfüi'stl.  Gnd.  von  Gott 
gleichwol  mit  sollichen  Tugcndten  vnd  Höchen  Verstandts  be- 
gabt, das  sy  aioB  solchen  vnd  vil  merern  wfirdig,  wie  man  es 
auch  Irer  hochförstl.  Gn.  von  herzen  wol  ueigonnen  möchte; 
weil  aber  Ir  hochfürstl.  Qn.  mit  vilen  ansehenlichen  Stiften 
vnd  Prelaturen  reichlich  versehen,  so  ist  wol  an  besorgen, 
8y  werden  disen  Gubernemcnt  vnd  Landen  nit  stetig-g.,  sonder 
den  w(mig(!rn  thail  beywonen,  vnd  abwarten  inügen,  vil  weniger 
die  Riith^  wie  es  hoch  notdurft  erfordert,  in  aigner  Person 
besuchen,  sonder  ain  absunderlichen  Rat  vnd  Audiena  anstelleUi 
vnd  die  Expedition  auf  solliche  Personen  dirigiren  wellen,  die 
ainer  ersamen  Landtschaft  hierzu  nit  anmfietig,  vnd  ainen 
sollichen  process,  thun  und  wesen  anstellen,  wie  ain  ersame 
Landtschaft  vor  disem  ain  guete  Zeit  mit  höchster  betrttbniss, 
nachtl  vnd  schaden  des  lieben  Vatterlands  ansehen  mttssen, 
welliches  letzlich  bey  allen  Stenden  allerlay  nachgedenken  vnd 
vDwillen  verursachen,  vnd  vnscrer  gnedigisten  landsfürstl.  Herr- 
schaft an  konftigen  hilfen  zw  merklicher  Verhinderung  gG- 
raichen  wurde. 

Neben  deme  haben  Ir  kays.  Mt.  vnd  Ire  mitverwanndten 
hierunter  wol  in  Acht  zuhaben,  das  sich  höchstermelter  Cardi- 
nal gegen  etlichen,  sonderlich  aber  dem  Ritterstand  dis  Landts, 
auch  ainer  lobl.  Regierung,  Oamer  vnd  der  Landtshaubtman- 
Schaft  an  der  Etsch  ye  lenger  ye  mer,  ja  jezt  ainem  Herrn 
vnd  Landtsfürsten  selbst  mit  Sperr-  und  Verhiiiterung  der  Erb- 
huldigung (dessen  sich  disem  Exempl  nach  der  Herr  vnd  Rath 
zu  Trient  an  mer  orten  auch  angemast),  allerlay  neuerungen 
vnd  eingriff,  wie  auch  über  deren  inhabenden  Lehens-  vnd 
P£antherschaften,  deren  eben  vil  sein,  ainer  merern  vnd  gleich- 
samb  landtsfüratlichen  Superioritftt  anmast,  also  vnd  dei^stalt| 
do  sich  yemandts  beschwert,  das  gleich  diser  besdiaidt  ervolgt, 
Ir  hoch^rstl.  Gfi.  seyen  ain  Fürst  vnd  Standt  des  Reichs,  vnd 
wer  wider  sy  ainiche  beschwer  Hab,  der  müg  Ir  hochfiirstl. 
Gii.  bey  Irer  kays.  Mt.  oder  dem  Camergericht  zu  Speyr  für- 
nemen,  welliches  alles  ainer  orsamen  Landtschaft  nit  leidentlich, 
auch  ainem  Herrn  vnd  Landtsfürsten  selbst  zw  merklicher 
praejudicio  vnd  Schmellernng  der  landtsfürst liehen  Hohait, 
auch  wider  alts  Herkumen  geraicht,  vnd  do  hierunter  auf  die 
negstanvor  gehaltnen  Landtags  übergebnen  beschwerschrifteoi 
dessen  man  sich  gleichwol  nit  versieht,  kain  einsehen  oder 
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Wendung  beschehen  solte,  so  wurde  ain  Bischof  zu  Brixen 
letelieheD  in  disem  Landt  mer  macht  ynd  gewalt  haben,  als 
ain  Herr  vnd  LandtsfÜrst  selbst,  vnd  ain  Landtschaffit  hinfUro 
nit  mer  vw  ainicher  Hilf  oder  Contribution  zubewegen  sein, 
die  sieh  hiemit  dessen  erklärt  haben  will^  das  Sy  ainen  Bisehof 
zu  Brixen  über  die  vom  Rittorstand,  so  der  Lundtafel  einver- 
leibt, weder  in  Civilibus  noch  ( rriminalibus,  vnd  ausserhalb 
was  Lehen  betriÜ^t,  kainer  Jurisdiction  oder  ain  merers  ge- 
stendig, als  von  Alters  herkunien  ist. 

So  erkent  man  Iren  hochfürstL  Gn.  vnd  d(Mselben  Herrn 
Brüdern  Mai^rafen  Carl  zw  Burgaw  disfalls,  als  nemblich 
▼onwegen  Irer  in  disem  Landt  habenden  Lehen  vnd  P&ndt- 
Bchaften  änderst  nit  als  für  Tyrolische  Landtstend,  die  anch 
daselbst  red  und  Antwort,  Gericht  vnd  Recht  zu  geben  vnd 
zu  nenien  schuldig  sein,  auch  mit  solichen  Iren  Lehen  vnd 
Pfandtschiiften  in  Znezui»;,  Stenern  vnd  andern  fürfallenden 
Notdurften  mit  gmainer  Landtächaft  heben  vnd  legen  müssen, 
beinebens  ist  auch  dis  zw  bedenken,  das  sich  ain  solicher  an- 
sehenlicher  Fürst  an  ain  hoche  Underhaltnng,  dessen  man  hej 
disen'  menigelich  bewisten  armbseligen  nötigen  Wesen  nit  be- 
darf, dahero  nit  gebrauchen  wurde  lassen. 

Darbey  knmt  ainer  ersamen  Landtschaft  gleichwol  anch 
für,  das  weylandt  Fürstl.  DU.  Erzlicrzog  Ferdinand  Jobseligister 
Gedechtnus  Irer  HochfUrstl.  Gn.  one  ainichen  der  Tyrol.  Cammer 
bericht,  oder  wissen,  wiewol  mer  bescliehen  vonwegen  irer 
tn^enden  Vorderösterreich.  Gubernementes,  auf  Ir  lebenlang 
j&rlich  Zehentansend  Gulden,  die  man  etwo  hierdurch  zuer- 
sparen  vermainen  möcht,  yerschriben  haben  soll ;  das  last  aber 
ain  Landtschafb  an  seinen  ort  beruen  vnd  kann  nit  erachten, 
wann  Ir  fi&rstl.  Dlt  loblichister  Gedechtnuss  der  sachen  merers 
nachgedacht  oder  erinnert  wär  worden,  das  sy  ain  soliehe  ein- 
gangen vil  weniger,  das  Ir  will  und  mainimg  gcwcst  wär, 
deren  successoribus  über  die  eüsseristc  Verkonierung  aller 
Camergefell  noch  ain  solichen  gleich  imerwerenden  last  aufzu- 
tragen vnd  zw  hindterlassen,  sonderlich  weil  seer  zweifelig,  ob 
die  nit  weniger  erschöpft  erarmte  Vorlandt  ain  solliches  in 
übersohuBS  ertragen. 

Vnd  hierai^  ist  ainer  ersamen  lyrol.  Landtschaft  vnder- 
tenigist  pit,  Ir  kajs.  Mt.  geruechen,  auf  ain  solliches  Haubt 
sugedenken,  das  disen  betrübten  verwaisten  Wesen  anmüetig 
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vnd  den  luiten^  wie  zw  weylaudt  Kaiser  Eerdinauden  Zeiten 
auch  beschohcn,  auf  aiu  stäts  selbst  beywonoD;  deme  hingegen 
jederzeit  alle  schuldige  gehorsame  gehostet  werden  solle. 

Also  pitet  auch  ain  Landschaft  Ir  kays.  Ht  vnd  dero 
mityerwanten  wellen  die  Regicrg  allhie  zw  Ynnsprugg;,  so  dei^ 
zeit  zimblich  blos,  mit  solliohen  Personen,  ynd  das  merer  ans 
dem  Ritterstandt  vnd  Landleuten,  darzue  man  ain  pillichs  Ver- 
trauen haben  mög,  orstilz(^n,  daihey  dise  Verordnung  thuen, 
das  der  Rath  stettig-s  zw  rechten  gewondlichen  Stunden  vnd 
Zeiten  besuechct,  nichts  absunderlich  gehandlt  oder  erledigt, 
sonder  ordentlichen  vmbgefragt,  vnd  was  der  merer  mit  sich 
bringt,  beschlossen  vnd  exequirt,  vnd  dadurch  so  wol  die  Ge- 
richtlichen vnd  andere  parthey,  als  die  Stattsachen  färderlichen 
expediert,  vnd  menniglichen  zw  guetem  schleinigen  GMlcht  vnd 
Recht  kumen,  das  auch  die  Statt-  vnd  Parteysachen,  sonderlich 
die  bericht,  so  ye  zuweillen  von  ainoui  Landtsiiaubtman  vnd 
Nachgesezten  Obrigkaiten  oder  anderen  Particular  Personen 
erfordert,  bey  den  Canzleyen  in  merer  gehaimb  als  bishero 
beschehen,  erhalten  werden. 

Vnd  damit  die  von  Ritterstandt  desto  mer  Vrsach  habea 
dem  gemainen  Wesen  zw  guetem  sich  aldaheer  bewegen  zw 
lassen,  so  erfordert  die  Notdurft,  das  Inen  dannocht  Ir  gebii- 
rende  Session  vnd  Praemanenz  geben  vnd  andern  nit  gestattet 
werde,  Inen  wider  Altes  herkumen  fiirzutringen. 

So  ist  auch  zw  belVirderuug  der  sachen  seer  dienstlich 
vnd  ain  notdurft,  das  in  abwescn  ains  Statthalters  ()d(ir  IVesi- 
denten  die  Verwaltung  oder  vmfrag  dem  jenigen  vom  Ritter- 
standt, so  jederzeit  der  eltist  in  dienst  ist,  wie  von  Alters  ge- 
lassen wurde,  damit  ain  Canzler,  als  der  die  einkumenden 
Sachen  zuvor  ersieht,  des  vmfragens  überhebt  seyn,  vnd  am 
ersten  ungefragt  werden  mfig. 

Was  dann  das  Camerwesen  berQrt,  da  will  znviirdeiist 
gleichermassen  die  notdurft  erfordern,  das  es  mit  teuglichen 
persoiicn,  die  mer  zw  gmeiner  wolfart,  als  zw  aignem  nu2 
genaigt  der  notdurft  nach  besezt  werde. 

Darbey  kann  ain  Landtschaft  Ir  kays.  Mt.  vnd  dero  mit- 
yerwanten auch  gehorsamist  nit  pergen,  das  die  zöll  vnd  meuth 
aufs  höchst  gestaigert,  vnd  wol  zw  besorgen,  da  darinen  nit 
etwo  ain  milteruug  beschehen  sollte,  das  die  kauft-  handls- 
vnd  gewerbsleut  die  Strassen  zw  vnwiderbringlichen  naehtl 
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?jid  sohaden  nit  allain  der  Camor^etell,  sonder  auch  der  armen 
radertonen,  weiche  xw  perg  vnd  th*)l  gleich  Ir  ainige  narung 
daheer  haben,  gar  veriassen  vnd  zw  entfli^ung  der  Tjrol. 
LuidtstrasBen  auf  andere  Abweg  md  Strassen  bedacht  sein 
wurden. 

Darbey  wcnlon  auch  die  Landtßtend  vnd  viidertonen, 
sonderlich  mit  dun  neuen  Wein  Aufschiegon  vnd  paHsierunfi^ 
der  iVembden  Wein,  wider  Alts  h(Mkuinen  vnd  erpint^u«!  Land- 
tags Abschied  nit  wenig  beschwert,  vnd  pitten  hierüber  vmb 
gnedigcs  ein  seilen,  das  sy  bey  Alten  herkomen  vnd  wie  die 
Landtags  Abschid  vermügen,  gelassen  werden. 

Ebenfalls  erinnert  ain  ersame  Landtsohaft  Ir  kays.  Mt 
vnd  Ire  mitverwanten,  das  vor  etlichen  Jaren  her  die  loblich 
Gottsgab  des  Salz  nit  allein  Landt  vnd  Leuten  zw  merklichen 
nachtl  vnd  schaden  auf's  höchst  jarcstaig'ert  worden,  wie  dann 
ain  fuedev  Salz,  so  zw  antritt  weylandt  Ir  turstl.  DU.  Ke2:io- 
ruu^  ain  gülden  füntzehen  kreuzer  gölten,  jezten  ain  gülden 
fünf  vnd  vierzig  kreuzer  kostet,  sonder  auch  die  Salzsutt  also 
beschwerlich  ^bertriben  würdet,  das  zw  besorgen,  wan  darunter 
nit  auch  einsehung  besohicht,  man  in  konftig  vnd  wenig  jaren 
nit  allein  mit  der  behülaung, '  sonder  mit  der  Salzsutt  ansteen 
würdet,  was  es  alsdan  für  ain  armbseliges  wesen,  sonderlich 
bey  denen  jenigen,  so  das  Iri^  -  aldaheer  vertraut,  vnd  mit 
Iren  getrewgehorsamen  darlehcn  das  peste  getan  und  die  Ver- 
sicherung aufs  Salzmayranibt  haben,  abgeben  wurde,  das  hat 
ain  jeder  vernünftiger  leucht  zw  ermössen,  vnd  derhalben  Ir 
kays.  Mt.  vnd  dero  mitverwandten  wol  Vrsach,  deme  bey 
gaeter  Zeit  Acht  zugeben,  vnd  auf  soliehe  goete  Ordnung  zu- 
trachten;  damit  die  lieb  Posterititt  von  diser  Gottsgab  nit  aus- 
geschlossen werde. 

Was  dann  die  so  beharrliche  Verhackung  der  Waldungen 
für  ain  gemaine  Landtsgefahr  vnd  beschwerlichkeit  auf  sich 
tragt,  das  ist  vn serer  gnedigisten  herrschaft  zw  mermalen  für- 
getragen worden,  vnd  zeitiges  einsfliens,  damit  die  Landts- 
grenizen  mit  solicher  Verhackung  der  Waldungen  nit  vcrner 
eröffnet  vnd  das  Landt  an  holz,  das  je  lenger  beschwerlicher 
kKrdter  vnd  theurer  zubekumen,  nit  merers  emplöst  werde 
hoehbedürftig. 

•  Boholyjuip:  boi  dt-iii  Oruhciibau. 
2  Das  ihrige,  ihr  Geld,  Vermö^u, 
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Also  vernimbt  ain  Laadtschaft,  das  nit  allain  auf  die 
abgeledigten  Ämbter,  sondern  auch  andere  Camergefell  vber 
alle  vorige  Versaznngen  tegiichen  noch  mer  Anlehen  aufge- 
bracht ynd  verschriben^  vnd  die  Ämbter  mit  grossem  xinss  vnd 
Verweisungen  also  'überladen  werden,  das  gleich  Niemandt  zw 
seiner  pillichen  bezallun^  mit  lieb  kumen  kann,  vnd  manicher 
oft  bey  habenden  dingten  g-epfenndt  vnd  ausgeschäzt  muess 
werden,  daraus,  do  vndter  diseni  auch  kain  einsehen  beschchen 
sollte,  Tiichts  änderst  als  des  Camerwesens  vnd  der  armen  vnder- 
tonen  eusaeriater  gefahr,  nachtl  vnd  verlast  glaubens  vnd 
trauen s  zuge warten. 

Vber  das  wirdet  auch  ain  Laadtschaft  bericht,  nachdem 
die  oberwenten  Markgraf-,  Landtgraf-  vnd  herrschaften,  so  oft 
hochgedachten  heeden  Herrn  Cardinal  vnd  Marggrafen  ver- 
maint,  wegen  aufligenden  Verweisung^en  die  bestimmten  jftr- 
lichen  dreyssigUiuscnd  Gulden  nit  ertragen,  das  der  darauf  ligcud 
Schuldenlast,  welcher  sich  auf  ain  namhafts  verlauft  vnd  merem 
thails  erst  sider  weylandt  Irer  fürstl.  DU.  Erzh.  PYrdinanden 
zw  Ostorreich  mit  weylendt  Kays.  Maximilian  vnd  £rzh.  Carlo 
»w  Osterreich  getroffnen  Vergleichung  darauf  kummen ,  von 
denselben  Herrschaften  abgraommen  vnd  auf  die  Tyrol.  Camer 
gelegt  werden  soll,  darumben  nur  die  Ämbter,  so  durch  ain 
lyrol.  Landtschaft  abgelöst  vnd  derselben  noch  verhafft  sein, 
heerhalten  miessen. 

Da  haben  Ir  kays.  Mt.  vnd  dero  mitverwonnten  wie  auch 
die  Herrn  Commissarien  wol  zuerachten,  weil  man  one  das 
mit  den  ausgaben  nit  gevolgen  kann,  wie  hardt  es  zugeen 
wurde,  wann  die  herschaften  hinweckkemen,  vnd  die  Camer 
disen  Schwall  noch  verror  über  sich  nemen  solt,  vnd  es  wurd 
der  Sachen  mit  Abledigung  des  übernommen  noch  restterenden 
schnldenlasts  wenig  geholfen  sein,  wann  man  anderwerts  noch 
vil  ain  merers  auf  soliche  Ämbter  schlagen  wolte,  vnd  kann 
demnach  ain  Landtschaft  sowol  dem  Hochlobl.  Haus  Osterreich 
als  Ir  selbst  zw  guctem  vnd  verhiietung  d(!s  entlichen  Vnder- 
gangs  des  armen  Camerwesens  nit  vmbgeen ,  hiewider  doch 
allergehorsambist  zw  protestiren,  vnd  sich  desaen  hiemit  zw 
entlicher  Nachrichtung  zuerciern,  do  die  angesaigten  Ämbter 
der  bedunklichen  bewilligung  vnd  ergangnen  auch  siderheer 
mermals  erhaltnen  Landtags  Abschiden  zuwider  noch  verrer 
mit  dergleichen  pürden  überladen  weiten  werden,  das  ain 
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Landtschaft  lootliohan  vemnAchi  warde,  des  wie  obgemelt  be- 
dnnklich  vnd  verbehalüksh  übernommen  schnldenlasts  suent- 
schlagen  vnd  denselben  der  Camer  widemmben  sueschiben, 
80  wist  man  doch  das  man  gar  fertig  wär,  darsne  es  aber 

vnser  gnedigiste  llerhchait,  ob  Gott  will,  iiit  kiuTien  würdet 
lassen,  sonder  vilmur  dahin  trachten,  wie  es  dann  die  p^ar 
eüsserist  Hochnotdurft  erfordert,  vnd  eben  jeztcn  das  aiuig 
mitl  ist,  das  Ir  kays.  Mt.  vnd  dero  miterben  durch  dcro  kayser- 
liehe  Erzherzogische  vnd  weil  es  ginain  werk  vnd  ainem  Landt 
aUain  vil  zw  hoch  überlegen,  sowol  durch  getreue  Vertraute 
Torderösterreichische  als  durch  Tyrolische  Rät  vnd  Landtleut 
die  Camergefeil  vnd  ausgaben  ersehen,  end  ogen  vnd  darüber 
in  notwendige  beratsch  lagung  ziehen  lassen^  was  daran  gemort, 
gemindert,  eingezogen  oder  gar  ein  vnd  was  für  ain  nuzliche 
Hausshaltung  angestelt ,  damit  glauben  vnd  trauen  erhalten, 
der  Schuldenlast  abglegter  vnd  geringerter,  die  verpfeudten 
Herrschaften  vnd  andre  Ämbter  widerumb  herzue,  vnd  das 
Gamerwesen  imer  nach  vnd  nach  wider  angebracht  werden 
möchte;  darzne  auch  dis  gehdrig  vnd  das  peste  mitl  is^  wo- 
verr  hierdurch  von  Jar  zw  Jaren  an  den  Camergefellen  etwas 
erspart  vnd  überbleiben  wurde,  das  es  2W  kainem  andern  Ende 
daü  allain  zw  Abledigung  des  Schuldenlasts,  soweit  es  jedes- 
malen  geraicht,  gebraucht  werde,  darbay  ain  Landtschaft,  wann 
der  Allmechtig-  (Jott  gnad  gibt,  das  sy  des  ubli^^ciKh^n  Schulden- 
lasts entledigt  (welches  aber  eben  dieses  obligenden  Schulden- 
lasts halber  noch  derzeit  nit  beschehen  kann)  auch  gehorsam- 
bist  gern  das  peste  thuen  wnrdt. 

Vnd  nachdem  von  Altere  jederzeit  sondere  Rät  ans  den 
Landtstenden  Airgenommen ,  verordnet  vnd  in  fürfallenden 
Landt  vnd  Statsachen  zw  gemainer  beratschlagung  gezogen, 
vnd  daidurcli  das  guet  vertrauen  zwischen  der  Landtschaft, 
Regiefg  vnd  Camer  vnib  sovil  nierer  erhalten  worden,  also 
will  ain  Landtschaft  Ir  kays.  Mt.  vnd  dero  mitverwanndten 
dessen  hiemit  ^ehorsambist  erinnert,  vnd  dies  also  widerumbeu 
ins  Werk  zu  sezten  vnd  die  getreuen  Landtleut  mit  diensten 
vnd  p£sndt8chafiten  vor  andern  anbedenken  gehorsambist  ge- 
pöten  haben,  wie  one  das  die  Landslrejhaiten  lauter  mit  sich 
bringen,  das  die  Landt  nit  mit  frembden,  wie  ain  Zeit  her 
beschehen,  sonder  mit  Rat  der  pesten  im  Landt  gehandlt  vnd 
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regiert,  vnd  die  Vesten,  oder  Pfandt  vnd  Herschaften  mit 
krinem  Quttf  Ansman^  oder  frembden  beseot  werden  Bollen. 

Verror  pittet  ain  Landtscliaft  Ir  kays.  Mt.  dero  mitver- 
wonndteii  vnd  die  Commissarien  wellen  bey  jeziger  Haubtliand- 
lung  dahin  bedacht  sein,  daBS  die  Grafen  vnd  Herrn  von  Arch, 
Lodron,  Grest  vnd  andere  welsche  Confinanten,  die  sich  je 
lenger  wideriger  ensaigen^  vnd  zwar  vom  Stift  Trient  durch 
ynzeitige  schreiben  nit  geringe  Anleitung  darzw  haben,  mit 
allem  Emst  zur  schuldigen  Erbhnldigung,  Steuers-Contribntion 
vnd  gehorsame  gebracht,  wie  auch  die  Schlösser,  Ghraf-  vnd 
Herrschaften  Arch  vnd  Penede,  inhalt  des  bey  vorigen  Land- 
tag \'^bergcbnen  Ratschlages  nit  von  banden  gelassen,  bis  flic 
Camer  ires  aufgewendten  Unköstens  veruiegt,  auch  Landt  vnd 
Leut  der  schuldigen  Subiection  gehorsamb  vnd  gebürender 
Contribution  genugsamblichen  versichert,  wie  auch  die  andern 
^bergebnen  Landtsbeschweningen  mit  gnedigisten  wilföngen 
Beschaidt  vnd  Einsehen  erledigt  werden. 

Also  kann  aucli  beschliesöliehen  ain  Landschaft  Ir  kays. 
Mt.  etc»  nit  verhalten,  dass  sich  der  Vertrag,  so  vor  vilea 
Jaren  zwischen  dem  Gottshaus  Chur,  den  Pündten  vnd  der 
Grra£Bchafi  Tyrol  wegen  der  hohen  Obrigkait  im  andern  Enge- 
dein,  daraus  vor  Jaren  die  verderblichen  schweren  krieg  er- 
volgt,  aufgericht  worden,  vnd  ingnuun  der  Statut-Vertrag  ge> 
nent  wirdet,  nunmer  schier  als  vngeverlichen  in  zway  Jaren 
enden  würdet,  weil  sich  dann  die  Engedaiiier  ye  lenger  ye 
vnnachperlicher  vnd  ganz  beschwörlich  erzaigen,  vnd  noch 
darüber  selzamer  Trowordt  vernenien  lassen,  so  werden  Ir 
kays.  Mt.  etc.  hiemit  abermals  vnderthenigist  ersucht,  diss  als 
ain  seer  wuchtige  sach,  daran  dem  Haus  Osterreich,  Landt 
vnd  Leuten  merklich  hoch  vnd  vU  gelegen,  in  guet  Acht  zu- 
nemen  vnd  on  ainiches  Einstellen  auf  solliche  weg  vnd  mitl 
ztttrachten,  damit  die  getrewen  Landt  vnd  Leut  vor  disen  vn- 
rtiebigen  benachperten  gesichert,  auch  fridt  vnd  Ruee  im  Landt 
erhalten  werdt. 

Dann  do  disorts  nit  einsehen  beschehen  vnd  sich,  Qott 
verhüets,  die  wenigist  vnrttee  erzaigen  zolte,  so  werde  man 
ganz  vnd  gar'  ansteen,  ynd  weder  mit  den  steneni  noch  mit 
Abrichtung  der  Zins,  vil  weniger  mit  der  jezt  bewilligten 

Nebenhin"  gevoigeu  mugen. 
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Vnd  weil  nit  allain  dem  Haub  OBterreich,  sonder  auch 
dem  Bdm.  Reich  «n  diiem  Landt  wegen  des  Pass  gegen  Italia 
hoeh  vnd  yil  gelegnen,  ynd  darauf  bej  diien  gefiürlichen  ge- 
sehwindten  Kiderlendisolien   vnd  fransönielien  Kriegslenfen 

vnd  was  darunter  für  andere  Practikeu  mitlaufen  vnd  ver- 
porg-en  sein  miichten,  guet  Acht  zwgebeu,  also  wil  vmb  soviel 
mar  die  Notdurft  erfordern,  damit  das  Feldt-Obrist-Ambt  mit 
ainer  teuglichen  hierzu  qnalificierten  Person  ersezt,  die  Zuezug« 
Ordnung  verneuert  vnd  erpeseert^  vnd  die  seugheuser;  so  ain 
zeitheer  hoch  emplöst  worden ,  widerumben  gestaffierjt  vnd 
versehen  werden,  wie  da&  ain  Landtschaft  dessen  aw  mer* 
malen  vertröst  worden^  vnd  darauf  mit  iren  Landtagsbewilli- 
gun^en  desto  höher  gangen  ist^  vnd  wie  dis  alles  hieoben 
uacli  lengs  erzelt  vnd  ein^efiert,  nit  wenijj^er  vuser  allergnedi- 
gister  vnd  i*'nedi<^isten  Krhherrschaft  zu  erhaltun^  Trer  Kepu- 
tatiou  vnd  Uochait,  als  dem  Camej*wesen  vnd  den  armen  Landt 
vnd  Leuten  zw  nuz  vnd  wolfart  angesehen  vnd  vermaint,  also 
will  ain  Landtschaft  vndertenigist  verhoffen,  Ir  kays.  Mt.  etc. 
werden  es  zum  pesten  vermerken  vnd  aufhemen,  darüber  die 
Abgesandten  vmb  beschaidt  anhalten,  auch  dis  aUes  mit  Bat 
nnd  guet  achten  Herrn  Ciriaken  Heidenreiohs  zw  Pidenegg 
vnd  Matray  Irer  Fürstl.  Gn.  Herzogen  Wilhalbmen  in  Payrn 
Rat  vnd  Hofmaisters,  vnd  Herrn  Ililleprandten  von  vnd  zw 
Wangen,  vnd  Carl  Frölich  zw  Frölichspurg  OiJ.  Regiments- 
Käten,  als  die  von  Irer  kays.  Mt  zw  voisteeuder  Handlung 
hinabgeordnet  worden  sein,  handien  und  mit  Inen  alle  guete 
vertreuliche  Correspondenz  halten,  wie  sich  dan  ain  Landt- 
schaft nit  änderst  versieht,  Sy  werden  es  auf  beyligende 
Bchreiben,  die  Inen  die  Abgesandten  zw  überantworten  werden 
wissen,  gegen  Inen  auch  thuen  vnd  halten,  vnd  was  hierüber 
ervolgt,  ftirlauft  vnd  verricht  wirdet,  das  sollen  die  Abge- 
sandten ain  ersame  Tyrolische  Landtschaft  zw  banden  des 
Herrn  Landtshaubtmans  schriftlich  l)erichtcn,  vnd  sich  in  allem 
Irem  beywonendten  Verstand  nach  also  erweisen,  wie  ainer 
Landtschaft  sonders  Vertrauen  zw  Inen  steet.  Zw  Urkundt 
mit  etlicher  Herrn  vnd  Landtleut  aus  Mitl  des  klainen  vnd 
grossen  Ausschuss,  so  bei  gegenwärtigen  Landtag  alhie  an- 
wesig  gewest  sein,  Ring-Secreten  verfertigt,  vnd  geben  zw 
YBuspriis^u  den  driten  tag  Monats  Marei  Anno  etc.  fönfzehen- 
hundert  8ibeu  vnd  neunzig. 
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Verzeichniss  der  Landstände  von  Prälaten,   Ritterschaft  und 
Addy  Städten  und  Gerichten,  welche  bei  der  Berathung  der 
vorstehenden  Instruction  zugegän  waren ,  und  sie  mit  ihrer 
*  Namens-Unterschrift  und  ihrem  Siegel  gefertigt  haben. 

1.  Von  den  Prelaten: 
Herr  Abt  auf  Sanct  Gteorgenperg, 

„      9    zu  Stambs, 
n      ,^      n  Wilthan, 
„    Bropstzw  Griess. 

2.  Ritterschaft: 

Herr  Landtshaubtmann  an  der  Etsch,  Hanns  Jacob  Khuen 
Freyherr. 

„    Christoph  Frejherr  zw  Wolkenstain  der  Mter  Herr  zir 

Rodnegg'. 

»    Hanns  Caspar  künigl.  Freyherr  zw  Ernburg  und  Wardt. 
»    Hercules  von  Thann  Freyherr. 
9    Christoph  Vintler  zw  Pl&tsch. 

3.  Von  Stetten:  » 
Meran  Hanns  Egen. 

Bozen  Andree  Rottenpuecher, 
Ynnsprug^^;  Christoph  Lustrier. 
Hall  Zipprian  Ober. 
Sterzing  Hanns  Püliler. 

4.  Von  Gerichten: 

Von  wegen  der  Gericht  an  der  Etsch,  Jeron  iuius  Noderer. 
n       n       n       »in  Obern  vnd  Vndem  Ynnthal  Aman- 
dus Egg. 

n       »      if        »am  E^sack  Matiieiss  Qanser. 
t,       n       n       »im  Vintschgaw  Wilhalbn  Bebairob. 
f,       f,       rf        »im    Pusterthal    Caspar   Troyer  zw 

Niderdorf. 


IV. 

Verzeiclmiss  der  Steuern  und  Hilfen^  welche  die  Tiroler 
Landschaft  vom  Jahre  1563  bis  1595  dem  Landesfürsten  Erz- 
herzog Ferdinand  bewilligt  hat. 
Verzaiclmuss  was  weylendt  der  jün^t  in  Gott  versohidneB 
Fürsil.  Dlt.  Enshersog  Ferdinanden  zw  Österreich,  hoohseligiater 
gedechtnns  ain  ersame  Tyrol.  Laadtsohallt  Ton  ^nd  mit  ein- 
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flchliessimg  des  fünfzehenhundert  drey  ynd  sechzigieten  Jan» 
an,  als  in  welehem  Jar  Ir  Dlt.  Ton  dero  g^edigisten  gelieb- 
tisten  Herrn  und  Vattern  Kayser  Ferdinanden  hochlobseligist 

zu  g:f'd(!nkeii,  zw  {linoni  an^cenden  Herrn  vnd  Laiidtsfiirstcn 
ilis(>r  iVu  sti.  Gral'sc  luit't  'l'yrol  ordert  vnd  publiciert  worden  ist, 
bewilligt  vnd  erlegt  iiat. 

Im  Landtag,  so  auf  fünften  April  alio  68 
beschlossen,  hat  man  kays.  Mt.  bewilligt  500.000 

Qtilden,  in  denen  neusten  fünf  Jaren  zw  vndter- 
schidlioben  Tftrminon,  als  (  Jeor^i  vnd  Andr«^e  zu- 
bezaleu  vnd  auf  Andrew  doKsclben  ()8-stnn  .lais 
mit  dem  tM"st«  n  l'erniin,  als  yodes  ÖO.UOO  tl.  an- 
zufahen.  Weil  aber  Ir  Mt.  (Kais.  Ferdinand  I.) 
bald  hernach  ganz  selliglichen  in  Gott  entschlafen, 
80  ist  dise  bewillignng  ob  hochgenanter  Fiirstl. 
Dlt.  Erzherzog  Ferdinanden  etc.  zw  guetem  komen 
idest    500.000  fl. 

Mer  sein  in  disem  Landtag-  Tr  Dlt.  Selbsten 
^ber  vnd  ausserhalb  obsteends  bewilligt  worden 
100.000  fl.  auch  zw  obangedeuteten  Termine  ab- 
zurichten i.  e   100.000  n 

Viid  daii  hat  aiii  Landschaft  damals  zw  des 
Landtsnotduriten  angelegt  2U0U  Gulden,  i.  e.      .        2.0(30  „ 

Im  Landtag  1566    60.QCX)  , 

XV  dreyen  Terminen  Georgi  vnd  Audree  aüo  67 
Tod  Georgi  68. 

Mer  ist  anno  ir)(»0  der  Küm.  kays.  Mt.  Kays. 
Maximillian  d(;iu  andern  hoeliloböeliglsti  i-  gedecht- 
nuss  von  den  Landtstenden  in  Tyrol  zw  ainer 
eilenden  Türggenhilf  von  dem  Schenkpfeninggelt 
erlegt  worden   60.000  „ 

Sn  liat  man  in  disen  (JG.  Jar  der  Fürsl.  Dlt. 
Erzlierzo«;  Ferdinanden  etc.  weil  8y  selbst  person- 
lichen wider  den  ijirbi'eindt  den  Türggen  in  Hun- 
gern gezogen ,  von  den  Schenkpfening-gefellen 
32.000  fl.  erlegt  vnd  fürgeiichen,  die  sollen  Ir 
Dlt  von  den  Steurgelt  oder  andern  der  Camer- 

Summa     722.000  fl. 

Archiv  bd.  L.  i.  Hälft«.  '  H 
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Uebertrag    722.000  fl. 
eiokomen  wider  bessalt  haben;  es  ist  aber  nit 

gfescheben,  L  e   32.000  ^ 

Im  Landtag  des  68.  Jan    700.000  „ 

in  denen  nes^sten  fünf  Jaren,  als  jedes  140.000  fl. 
zw  zwayen  'l'ci  iuinün,  als  Georgi  vnd  Andree  zu- 
bezalen  vnd  mit  Andree  dises  G8  Jars  anzufallen. 

Im  Landtag  des  09.  Jars   60.000  „ 

in  10  .Taren  als  jedea  6000  fl.  zw  erst  obvermel- 
ten  fristen  absurichten»  vnd  auch  auf  Andree  des 
68  Jars  anzufahen. 

Anno  1Ö73  hat  die  Landschaft  im  Landtage, 
dazumal  gehalten,  1,()00.000  11.  haubtgüeter  (Ca- 
pitjil-Sehulden)  ^anit  (K  ri;n  Verziii.sungen  zw  über- 
nemen  vnd  zubuzalen  bewilli<T^t,  i.  e   1,600.000  ff 

Amio  1577  im  Juni  hat  man  der  Fürstl.  Dlt. 
im  Landtag  bewilli-^t  auf  fünf  Jarlang  yedes  zw 
halben  .Tarszeiten  80.000  fl.  von  den  Steur-  und 
Sehenkpfenings-gefellen  zuraichen,  thuet  vom  gan- 
zen 1578:  79  :  80  :  81  und  82  Jaren    ....     150.000  n 

Im  Landt^ig,  so  man  im  Monat  Marci  ano 
82  js^ehalten,  haben  hdehst  gedachter  Fürstl.  Dlt. 
die  Laiidstend  wider  auf  fünf  Jarlang-  yedes 
iO.OlX)  fl.  zw  halben  Jarszeit(»n  ans  nhangedeuten 
Stem  -  vnd  Seheukpfenings-gefelien  bewilligt,  thuet 
vom  ganzen  1583:  84:  85:  86  und  87  Jar     .    .     2OO.O00  » 

Mer  sein  Ir  Dlt.  im  82.  Jar  zw  dero  Hoch- 
zeit hilfgelt  geraicht  worden   20.000  » 

Und  der  Frincesin'  als  Irer  Dlt.  Qemachl 
in  ainem  Pöcher  5000  fl.^  thuet  samt  dem  Pöcher       5.280  „ 

Anno  83  haben  die  Landtstend  hochgedach- 
ter Erzherzogin  in  die  Kindlpöt  verehrt  lOüO 
Ducaten,  thuet   1.750 

Aniu)  1588  vnd  H{)  durch  die  Herrn  8teuer- 
Oumpromissarien  auf  guethaissen  der  Landtschaft 

Summa  3>491.030  fl. 


*  Sie  war  Ferdinands  zweite  Genialin,  Annji  Katbarina,  Tochter  des  Herzogs 
Wilhelm  von  Muutiia.  Seiue  erste  Gcmaliu,  Piiiii^piiiü  Welser,  war  am 
24.  April  1580  ^atorbeii. 
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üebertrag  -5,491.030  fl. 

bewilligt,  auf  jedes  Jar  monatlichen  2500  fl.,  thuet 

die  2  Jar   GO.OüO  „ 

Im  Monat  May  ano  90  haben  die  Landt^teud 
im  dasnmalen  gehaltenem  Landtag  200.000  fl. 
samt  den  Zinsen  davon  snübememen  vnd  zube- 
lalen  bewilligt,  idest   200.000  „ 

Mer  Lr.  Dlt  auf  fünf  Jarlangyedes  30.000  fl. 
thuet  vom  ganzen  1590:  Dl  :  i»2:  93  vnd  94  Jaren     löO.ÜOü  „ 

Im  Juli  anno  U2  hat  der  klain  Ausschuss  in 
Tyrol  Irer  Fürstl.  Dlt.  zw  \vl(I(!rstandt  d(!s  Tüig- 
geu  au  die  Windisch  vnd  klirabati.sclien  (hünzen 
ain  Regiment  Knecht  von  3000  Man  auf  drey 
Monatlang  zuerhalten  bewilligt,  darüber  ist  Vn- 
kosten  ergangen    68.000  » 

Im  Februar!  anno  94  ist  der  Fürstl.  Dlt.  zw 
abzalung  der  Türggenhilf  vnd  andern  Schulden 
durch  die  Lundtstendt  in  gehaltiieii  Laudia*;  in 
den    uegdtcn    drey    Jaren    zuraicheu  bewilligt 

Worden   lÖO.OOO  . 

als  ano  94  sechzigtausend,  ano  95  wieder  sechzig- 
tausend vnd  im  Jar  96  die  fbrigen  30.000  fl.; 
die  hat  man  richtig  erlegt. 

Mer  hat  man  im  obvermelten  Landtag,  so 

aüo  94  gehalten,  höchsterneuter  Fürstl.  Dlt.  auf 
die  negsten  fünf  Jar  zw  der  Kuclicn-nutdurft 
yedes  30.000  fl.  von  eingang  des  Bö.  Jars  au  zu- 
raiten  bewilligt;  daran  sein  Irer  Dlt.  in  dero  leb- 
zeiten  im  Monat  Januari  des  9ö.  Jars  2500  fl. 
erlegt  worden,  idest   2.500  n 

So  ist  auch  In  ang(;d6uten  Landtag  neben 

angedeuter  Hilf  Lei  Dlt.  Geiuachl  vnserer  gne- 
dii^^isten  Frawen  auf  beschelKins  aiisiulicii  erlegt 
vnd  zuhanden  gesteh  wurden  ITKKJ  Thaler,  thuet         1.800  „ 

Vnd  als  die  Fürstl.  Dlt.  Erzh.  Mathias  im 
Juli  96  zw  Aufnam  der  Erbhuldigung  ainen  Land- 
tag zw  Ynnsprugg  gehalten,  haben  die  Landt- 
stendt  zw  abzalung  der  verstorbnen  FürsÜ.  Dlt. 


Summa  4,123.330  fl. 
II* 
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Uebertrag  4,123^30  fl. 
Erzb.  Ferdinanden  btnterlassnen  bofgeBttndts  aber- 
mal bewilligt    25.000  ,i 

Suma  was  weylendt  der  Fürst!.  Dlt  Krz- 
hentog  Ferdinanden  zw  Osterreicb  etc.  Gottseli- 
gister  gedecbtntts  durcb  ain  ersame  Tyrol.  Landt- 
Bcbaft  von  Anno  1563  Irer  landtsfUrstl.  Regierung 
an,  bis  in  Ircr  Fürstl.  Dlt.  Absterben,  so  im  Ja- 
nuari  1595  beschehen,  vnd  lun  jiat  h  auf  Abfer- 
tigung Irer  Dlt.  hindterlassnen  Hofgesündts  be- 
willigt vnd  erlegt  worden  ist,  thuet  4,148.380  i, 

So  hat  ain  Landtschaft  von  denen  hie  vor 
eingefuerten  vndter  zwaiinalen  fbernonienen 
1,8CX).OOC)  fl.  haiil)tguet  von  afio  1573  an  bis  zw 
Eodt  des  95.  «lars  an  verfallenen  Verzinsungen^ 
Inhalt  aines  beyliegenden  Particnlar- Auszugs 
N«  V.,  bezalt    1,530.394  » 

Vnd  dann  ist  in  sulicher  Z(!it  vber  das  Steur- 
wesen  an  besoldungen  auch  andern  derenthalben 
groainen  Ausgaben  erloffeu  laut  Auszugs  N.  VI.      120.791  ^ 

Summarium  5,810.515  fl. 

Jedoch  sein  die  Verzinsungen;  so  sieb  in 
negst  abgeloffnen  1596  Jar  verfallen,  vnd  andere 
gmaine  Ausgaben  dammben  bis  dato  bey  dem 

General-Einnemer-Ambt  noch  kain  Kaitung  ver- 
t'asst  oder  beschlossen  woiden,  hieruntcn*  nit  ein- 
konien,  es  möchten  sich  ab(;r  soliehe  ob  (K).(X)0  tl. 
erstrecken.  Darzue  betin  dt  das  vor  höchstgedach- 
ter Fürstl.  Dlt.  Krzberz.  Ferdinanden  dureli  die 
TyroL  Landtschaft  von  den  Steur-  vnd  Schenk- 
pfenings-gefellen  in  31  Jaren  bis  auf  die  fl. 
bewilligt  u.  erlegt  worden  sein   5,900.000  „ 

Sterzing,  letzten  Januarii  1597. 
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V. 

V^eizaichniis,  was  ain  crsaiiic  Tyi'ol.  Landtschaft  von  denen 
7^  tl.  haubtguet,  so  &y  tixv  vveylendt  die  Fürötl.  Dlt.  Krzhei-z. 
Ferdinanden  zw  Österreich  etc.  im  Jar  1573  vnd  alß 
dero  darin  gehaUnen  Landtagen  aus  vndertenigister  naigung 
absurichten  fbernomen  fUr  Verainsungen  bis  zw  £ndt  des 
1595.  Jars,  InLalt  des  General-Einnemers  hierumben  getonen 
vnd  beschlossnen  Haubtraitungen  bezalen  hat  lassen : 


Oiilden 

KreuBcr 

Vierer 

Peruer 

Im 

1574. 

Jar    -  . 

  ".tl.774 



1 

2 

<» 

„  75. 

»  • 

  88.0HI 

12 

4 

2 

» 

,76. 

  90.335 

37 

— 

— 

,77. 

»     •  • 

  88.715 

50 

4 

— 

P 

,78. 

»     •  • 

  79.995 

58 

4 

— 

n 

,79. 

  80.610 

84 

3 

.   n        •  • 

  lö.obi 

1  ~* 

40 

0 

n       •  • 

  72.982 

55 

3 

» 

n 

  67.888 

14 

4 

2 

p 

n 

n 

  72.383 

29 

4 

ff 

.84. 

»  • 

  69.071 

7 

2 

r 

m          •  • 

  64.905 

19 

2 

n 

,86. 

«          •  • 

  65.671 

19 

2 

r 

n         •  » 

  54.655 

26 

V 

n 

  61.272 

4 

n 

«         •  • 

  58.044 

49 

2 

n 

1590. 

»»         •  • 

  59..582 

53 

1 

2 

„91. 

n        •  » 

......  60.589 

23 

2 

2 

n 

M                •  . 

  59.266 

26 

3 

9 

» 93. 

  58.655 

50 

n 

«94. 

  58.375 

9 

3 

« 

•  95. 

  54.443 

57 

2 

Öuinma  i;ö36.394 

24 

2 
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VI, 

Verzaichnus^  Was  vom  Jar  1578  an,  als  ain  ersame  Tyrolische 

Laudtschaft  das  Stoucrwesen  an  sich  geiiomen,  von  des- 
selben we^en  in  hernach  volgenden  suinnrischen  Posten,  yedoch 
ausser  den  Verzinsungen,  so  in  ainem  sondern  Extract  be- 
griffen,  Inhalt  des  Gcneral-iCinnemers  hieruinben  getanen  vnd 
besohlossnen  Haubt-Raitungen  bis  zw  Jljndt  des  1595  Jai's  be- 

zalt  worden  ist: 


fl.  kr.  Vierer 

Auf   der    HeiTU    8teur  -  Comissarien 

Zerungen   11.371  34  — 

Auf  der  Herrn  vom  Ausschuss  Ze- 
rungen   1.799  52  — 

Unkosten  yon  wegen  erkundigang  der 

vnverBteuerten  Güeter  vnd  GHllten  .  1.789  ÖO  — 

Aufbeveleb   19.246  43  — 

An  Vnkosten  von  wegen  der  neu  auf- 

gebracht(>n  Anlehen   2.505  24  — 

Auf  Besoldung  vud  dienstgelt   .    .    .  88.557  58  1 

Vnd  in  Gmain   5.520  16  — 


Summa   125.791      37  1 
VIL 

Der  Herrn  Tyrolischen  Gesandten  Gewalt. 

Ynnsprugg,  3.  Marti  1597. 

Wir,  von  den  vier  Stenden  ainer  ersamen  Tyrol.  Land- 
schaft verordneter  kleiner  vnd  grosser  Ausschuss  bekennen  mit 
disem  offenen  Gewaltsam,  alsdan  die  Röm.  kays.  Mt  vnser 
allergnedigister  Herr  vns  durch  Schreiben  von  dato  Prag, 
7**"  Febr.  negsthin  gnedigist  haimbgestellt,  seitemalen  Ir  kays. 
!Mt.  vnd  dero  Herrn  Brüedcr  vnd  Vettern  Erzherzoge  von 
Osterreieh  vnsere  gnedii^istcn  Herrn  vnd  Landsfürston  ,  die 
Tyroüseh  Haubtverglcichung  in  der  Statt  Wien  als  hierzu  be- 
stimmte Malstatt  vnd  zusammenkonft  angestellt  vnd  fürgenomcn, 
ob  wir  etliche  Landtleut  vnd  Personen  von  Tyrol.  Landtschaft 
wegen,  auch  hinab  ordnen  wöllen.  Weil  wir  dan  soliche  för 
ain  sonder  notdurffc  gehalten,  als  haben  wir  in  namen  gedachter 
Landtschaft  die  edlen,  gstreugen  vnd  emvesten  Herrn  Carl 
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Schurfen  etc.  Mathiasen  von  Annenberg  etc.  vnd  Hanns  Egen  etc. 
als  Mitglieder  des  Tyiolischen  klainen  Ausschuss  zw  Qwalt- 
habeni  vnd  Abgesandten  verordnet^  ordnen  Sy  auch  hiemit 

wissentlich  in  kiaf't  clis  briels,  also  das  sy  sich  alsbald  von 
hiniK'n  aufiiiacheii  vnd  nach  Wien  l)<  «inlH«n,  vnd  daselbst  zu- 
Viirderist  boy  den  Herrn  vcrorduuteii  kayserlichen  vnd  erz- 
herzog^ischen  (^omissarien ,  mit  Vermeidung  ainer  ganzen 
Landtschaft  freundtlichen,  nnderdienstUchen  genaigten  willens 
anzaigen,  beynebens  auch  zw  ^legner  zeit  vmb  Audienz  pitten, 
vnd  waa  sy  dieselbe  erlangen,  volgendts  bey  Inen  dasjenige 
schriftlich  vnd  mündlich  anbringen^  was  die  auf  sy  gefertigte 
Instniction  mit  sich  bringt  vnd  noch  verrer  die  Notdurft  er-  • 
fordern  möclite,  auch  darüber  vmb  verhoffte  guete  Resolution, 
besehaid  vnd  antwort  anbaltt  ii,  vnd  uns  desselben  berichten. 
Dessen  geben  wir  Inen  hiermit  vollmechtigen  Gwalt  mit  Ur- 
kundt  dis  briefs  mit  ettlicher  Herrn  vnd  Landtleut  aus  mitl 
des  klainen  vnd  grossen  Ausschuss ,  so  bey  gegenwertigen 
Landttag  anwesig  gewest,  Ring-Secreten  gefertigt  vnd  geben 
zw  Ynnsprugg  den  3.  Tag  Marci,  nach  Christi  vnsers  lieben 
Herrn  und  Selligmachers  gcburde  fim&ehenhundert  Siben  und 
neuüzigisten. 

vra. 

Credonz  - Schreiben 

für  die  Abgeordneten  der  Tyrol.  Landschaft,  Carl  Schürf, 
Mathias  von  Annenberg,  und  Hans  Egen. 

Datum  Ynnsprugg,  den  6.  Marci  1597. 

Nachdem  wir  verneuK^n,  das  von  Graz  aus  etliche  Erzherzo- 
gische Uomissarien  zw  der  bewiaten  Wienerischen  Haubtver- 
gleichung  abgeordnet  worden,  vnd  sich  daselbst  einfinden 
sollen,  die  Künigliche  Würde  Erzherzog  Maximillian  zw  Oster- 
reich  ^  wird  auch  dabey  sein,  vnd  sich  alda  zw  Wien  in  furstl. 
Person  einfinden.  Vnd  da  dann  nu  deme  ako,  vnd  Ir  für  ain 
Notdurft  zu  sein  erachten  (sollet),  so  stellen  wir  zw  Eurem 
bedenken,  Euch  bey  Irer  künigl.  Würde  vndertenigist  zuer- 


Kr/.h  erzog  M^ic^milii^ti  der  Deutschmeister  führte  deu  Titel :  ,Köiii^'^l. 
Würde'  wegen  seiner  Wahl  sttin  Könige  von  Polen,  die  am  22.  August 
1587  geschehen  war. 
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zaigen,  vnd  danebeu  auch  zuvermeldten,  mit  was  Instruction 
Ir  von  VDB  in  namen  ainer  ersamen  Tjrol.  Landtachaft  abge- 
fertigt worden  seid,  mit  freondtiichen  Ansinnen  vnd  pitten, 
Beitemallen  der  Röm.  kays.  Mt  vnd  deselben  mitverwandt^n 
des  hochlöbl.  Haus  Osterreich,  vnsere  allergnedigiBte  vnd 
gnedigiste  Erbherm  vnd  Landtsf^lrsten  diser  ftlrstl.  Grafschaft 
Tyrol,  vnd  Tr  der  Landtscluitt  merklich  hoch  vnd  vil  gelegen, 
Sy  wolten  gedachter  Landtsehaft  in  guetem  Angedenken  haben; 
wie  Ir  Eurem  beywonentem  Verstand  nach  wol  zu  thuen  wist. 
Datum  Ynnsprugg  ut  supra. 

IX. 

Zwei  Oredenz-Schreiben,  eines  adressirt  an  Oiriak  Hai- 
denreich SU  Pidnegg  und  Matray,  fUrstl.  baierischen  Rath 
und  Hofmeister;  das  zweite  an  Hillebrand  von  Wangen 

und  Karl  Fröhlich  von  Fröhlichsburg,  der  Röm.  kays.  Mt. 
Räthe  und  Regenten  der  oberösterreichischen  Lande. 

Da  sieb  beide  fast  wörtlich  wiederbolen,  genügt  die  An- 
zeige ihres  summarischen  Inhaltes.  Dem  ersten  werden  die 
zwei  Abgeordneten,  Schur!  und  An ricnberg,  dringend  empfohlen 
mit  dem  Beisatze:  dass  ilmeii  <  )s\vald  i\Iornsaler,  tirolischer 
Landschal'ts-Secretär,  beigegeben,  und  die  Gesandten  angewiesen 
seien,  mit  ihm,  Herrn  Haiden  reich,  zu  dem  als  einem  vor- 
nehmen  Landsmann  die  Landschaft  besonderes  Vertrauen  habey 
nicht  nur  gute  OoiTespondenz  zu  führen,  sondern  in  Allem  nach 
seinem  Rathe  zu  bandeln.  —  Datum  Innsbruck,  4.  März  97. 
Das  zweite  Schreiben  lautet  mutatis  mutandis  von  Wort  zu 
Wort  wie  das  erste. 

X. 

Schriftlicher  Bescheid 

der  zu  der  tiroliscben  Erbvergleichung  abgeordneten  kaiser- 
lichen und  erzherzoglichen  Rätbe  und  Oommissarien,  er- 

theilt  den  Abgeordneten  aus  Tirol  und  den  Vorlanden. 

Wien,  31.  Mai  1597. 

Die  Röm.  kayserliche,  auch  zw  Hungern  vnd  Behaimb 
künigiiche  Mt.  Erzherzog  zw  Österreich  vnsers  allergnedigisten 
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Herrn  für  sich  selbst,  vnd  anstatt  Herrn  Cardinaleii  Albrechten 
sowoly  als  auch  deroselben  Herrn  gebrüeder  ynd  Vettem,  wey- 
lendt  Herrn  Ernsten  hochseligister  g^decbtnus,  vnd  Herrn  Mathia, 
Maximiliani  vnd  Ferdinanden  allen  Erzherzogen  zw  Österreich, 
vnserer  auch  gnedigisten  Herrn  zw  der  Tyrol.  Erbvergleichungs 
Sachen  verordnete  Herrn  Räthe  vnd  Comissarien  haben  nach 
leiigs  angehördtj  was  ainer  ersamen  Landtschatt  der  fürstl.  Graf- 
schaft Tyrol  vnd  vorderösterreichischen  Lande  Abgesandte  in 
namen  aller  Stänndte  mündlich  vnd  schriftlich  angebracht  haben. 

Wan  dann  solliche  anbringen  vnd  erinnerungen  zw  jezo 
Tnderhanden  steender  TyroÜBchen  Erbvergleichungs,  vnd  dafi 
beeder  Irer  hoch  vnd  fttrstl.  Gn.  Herrn  Cardinal  Andreen  vnd 
Marg-graf  Carl  von  Hurgaw  praetensirnien  hal)>er  angeordneten 
^üetigen  tractation  gehörig  vnd  dienstlich  seien,  so  wollen  die 
kays.  vnd  Erzherzogischen  Abgeordnete  nit  zweiveln,  höchst- 
gedachte Rom.  kays.  ^It.  vnd  die  Anderen  mit  Interessirte 
Erzherzogen  (an  die  sollich  fürbringen  Lerait  gelangt  worden) 
werden  soliche  wolmainende  erinnerung  vnd  getreue  sorgfeltig- 
kait  von  den  Ständen  zw  allergnedigisten  vnd  gnedigisten  ge- 
fiiUen  vermerken,  vnd  deren  zw  jeder  occasion  vnd  notdurft 
ingedenk  sein,  darauf  auch  das  jenige  bedenken  vnd  schliessen, 
j«o  diser  Ober-  \  iid  Vorderösterreich.  Landen  und  Leuten  zw 
allem  nuz,  sieh<  rhait,  aut'nemen  vnd  gueleni  geiaichen  wirdt, 
mit  diser  nebeju Vertröstung;  das  sollich  der  Stend  getreues  an- 
bringen vnd  erifiorung  Ircm  begcren  nach  in  gehaimb  ver- 
bleiben soll  vndt  wirdt;  des  die  Herrn  Räte  vnd  Commissarien 
wolermeldten  Tyrol.  Herrn  Abgesandten  zw  freuntlioher  Ant> 
Wort  vermeldten  wollen;  seien  Inen  samentüch  vnd  sonderlich 
zw  gunst;  frenntschaft  vnd  diensten  wolgfenaigt.  Wien  den 
iezten  tag  Monats  May,  ano  etc.  siben  vnd  neunzig. 

Die  zw  der  Tyrol.  Erbvcrgleichung  verordneten  kaiser- 
lichen vnd  erzherzogischen  Räthe  vnd  Commissarien. 

Ainer  ersamen  Landtschaft  der  förstl.  Grafschaft  Tjrrol 
vnd  oberÖsterreich.  Landen  Herrn  Abgeordneten  zuezustellen. 

Praesentat.  6.  Juni  97. 
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XI. 

Relation,  was  ainer  erBamen  Tyrol.  Landtschaft  deputirte  Gwalt- 
haber  vnd  Abgesandten  vermög  Irer  Instruction  vor  vnd  bey 

den  kayserliclien  vnd  Erzherzog-ischen  Rathen  vnd  Comissarien, 
so  zw  Wien  in  dv.v  Tyrol.  Hauhtvf rg-leiohiin»-  beysamen  ge- 
wesen sein,  gehaudlt  vnd  verricht  haben. 

Ynnsbrugg,  15.  Juni  1597. 

Dem  Wolp^cborncn  Herrn  Hans  Jacoben  Khucn  von  Belasy 
zw  Lichtenberg  von  (iandiigg,  Freiherrn  auf  Neuen  Leinpat'h, 
Korn.  kays.  Mt.  Rath,  Landtshaubtman  an  drr  Etrfch  und  Burg- 
p:raf('ri  zw  Tyrol,  Gorichtsherrn  der  Herrschaft  Naudorsperg  vnd 
Aitenburp^  vnsnrn  sonders  g-ünsti^en  vnd  gnedigen  Herrn.  Wol- 
gebomer  Freiherr!  Als  dan  die  Rom.  kays.  Mt.  ainer  lobl.  Tirol. 
Landtscbaft  verordneten  klainen  vnd  grossen  Ausschuss,  als  die 
Irer  kais.  Mt.  des  Landts  Noth  vnd  obligen  am  10.  tag  Januarii 
dis  JarS;  sovil  damalen  die  Zelt  erleiden  raügen;  scbriftlich  zw 
wissen  gemacht,  liiiiach  durch  schreiben  vom  Dato  Prag,  7**'"Febr. 
negsthin  haimbgestellt  ob  sy  zw  der  Tyrolisch  Hauptvergleichung: 
in  der  Statt  Wien  etliche  Landleut  vnd  Personen  von  Tyrol. 
Landtschaft  wegen  auch  alher  verordnen  wollen,  haben  hierauf 
gemelter  Ausschuss  vns  in  namcn  ainer  ersamen  Tyrol.  Landtr 
Schaft  deputiert  vnd  zw  gewalthaber  fiärgenomen  vnd  mit  not> 
wendiger  Instruction  vnd  sondern  Kebenschreiben  an  die  Edlen 
Herrn  Ciriaken  Haidenreich,  Herrn  Hilleprandten  vnd  Carln 
Frölich,  als  die  von  Irer  kays.  Mt.  zw  obborüerter  handlung 
alheur  geen  Wien  verordnet  wordcüi,  abgefertigt. 

Zw  gchorsamb  desselben  haben  wir  vns  auf  die  Raiss 
berait  gemaclit,  vnd  den  driten  May  früezeit  zw  wasscr  von 
Hall  geen  Kuefstain  geschifft,  daselbsten  ich  Schürf  den  vierten 
darnach  zw  Inen  gestossen,  vnd  sein  also  in  namen  des  All- 
mechtigen  verrer  nach  Wien  gefahren,  vnd  den  achten  glick- 
Heben  daselbsthin  ankumen,  alda  wir  noch  denselben  Abendt, 
als  wir  ol)  der  Mall'/<'it  geso^isen,  von  den  erlorderten  Tyro- 
liächen  zw  Wien  anwcst  iidten  H<'rrn  durch  den  Sccrrtari  Hanns 
Wolf  iSchmidten  freundtlich  vnd  dienstlich  emptaugen  worden. 

Den  neundten  tag  darnach  vns  bey  gueter  früezeit  bey 
gemelten  Herrn  Haidenreich  anmelden  lassen,  vns  bey  Lne 
zuerzaigen.  der  vnser  nit  erwartet  sonder  sich  n^st  zw  uns  in 

die  herberg  verfliegt,  daselbsten  wir  Ime  der  Ausschuss  schreiben 
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überantworte  vnd  daii'^M  ii  Kattt  pflegt,  wessen  wir  vns  in  dem 
ainen  vnd  andern  verhalten  sollen.  Hey  deme  haben  wir  in 
Allem  guethenügen  genaigten  willen,  hilf|  Rat  vnd  beyetandt 
befanden.   Vnd  nach  desselben  guetachtcn,  wie  es  auch  vns 

Selbsten  för  ratsamb  angesehen,  vnd  weil  die  Fürstl.  Dlt.  Erz- 
herzog  Älathias  zw  OHtcrrcich  otr.  vnscr  gncdii^'istor  ll(»rr 
eben  hie  anwesig  gowest  iat,  haben  wir  vns  <la.seibst<;u  gclior- 
sambist  angemeldt  vnd  Audienz  begert,  die  vns  auch  den  10^" 
dito  vngever  vmb  neun  Uhr  vormittags  in  Ircr  Fürstl.  Dlt. 
innem  Camer  vnd  Katstuben  gegeben.  Vnd  als  wir  fürge- 
lasaen  worden,  haben  Ir  Fürst!.  Dlt.  sich  gegen  vns  gnedigist 
erzaigit,  vnd  jedem  die  Handt  geben.  Hierauf  bring  ich  Schürf 
in  namen  ainer  ersamen  Tyrol.  Landtschaft  vnd  desselbigen 
Ausscbuss  mündlichen  mit  diseo  wordten  vugevcr  für: 

Dnrchlenchtigistcr  Erzherzog,  gnedigister  Fürst  vnd  Iferr! 

(Im  Kiugange  witHb-rholte  Scluirf  fast  wörtlich,  was  oben 
unter  III  von  ^Nemlichen  Nachdem  etc.  bis  ...  dorten  fürzu- 
bringen wissen.^  in  der  Instruction  enthalten  ist,  und  fuhr 
dann  fort: 

^Hierauf  vns  gedachter  Tyrol.  Landschaft  Auschuss  alheer 
verordnet,  vnd  sich  gebüren  wellen,  vns  bey  Eur  Fürstl.  Dlt., 

wie  hiemit  bescbicht,  vndcMtcnigist  anzumelden.  Vnd  wiewol 
wir  gern  chcndcr  liibi^cr  erschinen  wercn,  so  ist  abor,  wie 
Ir  Fürstl.  Dlt.  wissen,  biezwischen  der  Tyrol.  Landtag  ein- 
vnd  andere  Nebengescbeft  fürgefallcn,  das  es  bisheer  ansteen 
gebliben,  gehorsambist  pittend,  Ir  FiLrstl.  Dit  weiten  denen 
zw  diser  Haubtvergleichung  verordneten  Herrn  Comissarien 
Snedigisten  bevelch  geben^  das  wir  mit  vnserm  fiirbringen  an* 
gehördty  und  volgc^nds  darüber  dasjenig  gehandlt  werde,  was 
etwo  dis  Werks  iiotdurft  crfonh^rn  niöcbte.  Vnd  seiteiiialtn 
ilie  Sachen  an  ir  selbstcn   wiu  liriir  vnd  bocbi^s  vertrauon  auf 

Cr 

Sich  bat,  auch  iivm  bocblobl.  Ilaus  Österreich  in  -main  nit 
wenig  daran  gelegen,  das  Ir  Fürstl.  Dlt.  gnedigist  Ijedaeht  sein 
wolten,  dis  so  von  vns  im  namen  Tyrol.  Landschaft  fürge- 
bmcht  vnd  gewisen  wirdet^  in  pester  still  vnd  gehaimb  er- 
kalten werde. 

Hierauf  Ir  Fürstl.  Dlt  beantworten,  Sy  haben  gern  uer- 
iM»nen,  das  die  Tyrol.  Gesandten  alheer  kommen  sein,  betten 
&uch  Ir  für-  vnd  anbringen  zw  gefallen  verstanden,  vnd  wellen 
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daran!  alsbald  urdnun^  vud  bevelch  geben,  das  wir  von  den 
kaiserl.  vnd  erzhorzogischen  Räten  vnd  Comissarien  mit  vnsern 
fürbringen  angchördt  werden  sollen,  vnd  wo  Ir  Fürstl.  Dlt 
amer  ersamen  TyroL  Landtschaft  gnedigisten  willen  erweisen 
vnd  enaigen  künen,  wellen  sy  es  willig  vnd  gern  thuen,  wie 
dann  auch  Ir  Fürstl.  Dlt.  gleich  alspald  darauf  nach  dem 
Herrn  Vn verzagt,  so  one  das  in  der  vorcamer  gewest,  ge- 
schickt vnd  iine  die  Anbevclchuiif!:  o^ethan. 

Vnd  wie  nun  besagter  Herr  Vn  verzagt  von  Irer  Fürstl. 
Dlt.  widerumben  herauagangen,  haben  wir  auf  Gutachten  be- 
rürts  Herrn  Haidenreichs  vnd  weil  wir  vernomen,  das  er  Un- 
verzagt das  maiste  Directorium  hat,  bey  ime  vngeyer  ab 
soliches  fürbringen  getan,  wie  iiieoben  angedeutet  worden. 
Nach  sollichen  wir  bey  Herrn  Vnverzagt  allen  gueten  Willen 
befunden,  vermeldtend,  Ir  Fürstl.  Dlt.  betten  Im  vnserenthalben 
berait  notwendige  bevelh  getan,  mit  anzaigen,  das  man  in  werk 
seyc,  der  Gräzeriselien  Herrschaft  Abgesandten  auf  Ir  übergebne 
Schrift  wider  Antw  ort  zugeben,  alsdann  werde  man  \  ris  Tyrol. 
Gesandten  iurkumen  lassen  vnd  mit  vnsern  begcren  anhören, 
darzue  er  seines  thails  gucte  befürderung  erzaigen  welle. 

An  obbemelten  10^  Abends  schicken  wir  aus  vnsens 
mitl  zween  zw  der  Gräzischen  Herrschaft  Verordneten,  Herrn 
Martin  fiischoffen  zw  Segkaw,  desgleichen  Dr.  Iheronimusen 
Manieor,  Gräzischen  Regiments  Rat,  vnd  Josephen  von  Robatha, 
Vizthuiii  in  Crain,  vnd  begern  daselbst  gleicherniassen  Audienz 
vnsers  fürbringens;  die  beschaiden  vns  auf  den  andern  tag, 
so  der  aindlift  gewest,  kamen  Abends  vngever  vmb  vier  Vr 
zw  Inen,  alda  wirdt  eben  auch  der  mündlich  fürtrag,  wie  gegen 
Irer  FürstL  Dlt.  beschehen,  vnd  wir  Inen  allain  zw  ainem 
wissen  zuvermeldten  nit  underlassen  wellen. 

Auf  solches  treten  der  Herr  Bischoff  vnd  sdne  mitver- 
ordneten  ab,  vnd  wie  sy  aus  der  Camer  geen,  antwort  der 
Herr  Bischoff  mündtlich  vngever  mit  disen  Worten,  sy  er- 
freyen  sich  in  namen  Ires  gnedigisten  Fürsten  vnd  Herrn 
Ferdinanden  Erzherzogen  zw  (  )st(?rieieb  der  Herrn  Tyrol.  Ab- 
geordneten glücklichen  Alheerkunft,  vnd  bedanken  sich  der- 
selben Anmeldung;  vnd  weil  die  saelien,  vermög  der  Herrn 
Abgeordneten  Andeyten,  an  deme  standen,  das  sy  es  verrer 
an  die  Herrn  kaiserl.  vnd  erzherzogischen  Bäih  vnd  ComiB^ 
sarien  ffir  vnd  anbringen  soUeni  wie  daü  auch  hierumben  bsj 


% 


Digitized  by  Google 


173 


der  Fürotl.  Dlt  £r2herzog  Mathiasen  vmb  yerordnnng  der 
Andiens  gepetten  worden,  so  wöUen  sy  desselben  nit  allain 
erwarten,  sondern  auch  Ir  FürstL  Dlt  Erzherzog  Ferdinand 
erpiete  sich,  wan  sy  mit  liilf  ^üttiicher  Gnaden  zw  Irer  haimb- 

getallnen  Er]j<i:or(H  litiljfkait  kiunoii  oder  tliisselb  Irer  Fürstl.  Dlt. 
eingenntwurt  werden,  wellen  8y  pater  patriae  und  princeps 
paeis,  auch  jederzeit  der  Landtsehaft  gnedigister  Herr  viid 
LandsfUrst  sein  vnd  bleiben,  vud  luen  allen  guedigisteu  willen 
erzaigen,  dessen  raan  sieh  gewiss  versehen  solh  .  Sy  betten 
auch  von  Irer  Herrschaft  sondern  bevelch,  den  Tyrol.  Abge- 
ordneten allen  annemblichen  willen,  ere  vnd  frenndtschaft  zner« 
weisen.  Vnd  weD  angemeltermassen  diss  werk  wÜchtig  vnd 
sonders  vertrauen  auf  sieli  haben  solle,  wellen  Sy  dabin  be- 
daehl  sein,  das  im  jenigcn,  was  von  den  Abgeordneten  sehrit't- 
lieh  vnd  tnundtlieh  fürgebracht  vnd  inen  vertraut  würdet,  in 
g:ueter  gehainib  vnd  yneröfifnet,  darauf  mau  »ich  zuverlatsaen 
haben,  gehalten  werden  solle. 

Dessen  wir  vns  gegen  Inen  dienstlieh  vnd  gehorsamblich 
bedankt  vnd  bevolchen,  vnd  darauf  vnsem  abschidt  genomen. 

Wolgemelter  Biscboff  bat  auch  alspald  des  andern  tags 
▼nserer  Alheerknnft  vns  in  namen  der  Gräziscben  Sen*schaft 
durch  den  Dr.  Manicor  vnd  Secretari  Stark  freundtlich  eni- 
pfahen  lassen ,  w  ie  auch  volgenden  tag-s  zw  Gast  beruef<*n. 
Nachdem  vns  aber  die  ]\lalzeit  zubesuchen  allerhandt  bedenkeu 
eingefallen,  haben  wir  vns  unib  weniger  Suspition  auf  dis- 
malen  mit  pester  beschaidenhait  entschuldigt,  darbey  es  auch 
verbliben. 

Den  12.  May  haben  wir  vns  bei  Irer  künigl.  Würde 
Erzherzog  Maximillian  zw  Osterreich  etc.  Gesandten  Herrn  Hille- 
prandten  von  vnd  zw  "Wangen,  oberöster.  Regiments  Rat  (den 
Herr  Carl  von  Sernlhcin,  auch  aiii  luitveiorduetiM-  Comissari 
flit  alhie,  sondern  über  Landt  gewest)  vnd  wii'  lue  Herrn  von 
Wangen  von  ongefar  in  St.  ►Siutlau.s  kirchen  beim  Uottsdienst 
aagetroffeu,  nach  Verricbtuni;-  dess(dben  neben  V^berantwortung 
der  Ausschuss  an  lue  vnd  llerru  Frülicli  lautenden  schreiben 
erzaigt  Nach  beschehenen  fürbringen  gibt  er  zw  Antwort,  er 
wöll  erwarten,  wan  er  von  den  kaiserl.  Comissarien  zu  deme, 
was  wir  von  Tyrol.  Landschaft  wegen  anzubringen  haben, 
erfordert  werde,  dasselbe  anhören,  vnd  was  an  In  gelegen,  an- 
•Ut  deiner  llerrödiatL   daa  peate   vud  uuzist   zuhaudleu  ver- 
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helfen,  aach  soliches  der  künigl.  Würde  nach  der  Newstatt 
zaeschreiben,  wie  auch  geschehen.  In  anderweg  ynd  weil  Ime 
ynd  herm  Frölich,  als  auch  mitglider  ainer  ersamen  TyroL 
Landtschaft  der  Ausschuss  zueg-eschrihen;  das  sy  uns  in  be- 
gebenden fällen,  auf  vuser  büger,  Hilf,  rätig  und  beystendig 
erscbeinen  sollen,  well  er  sovil  an  seiner  persun  gelegen,  nichts 
erwünden  lassen,  dessen  sich  der  Herr  Frölich  gleichermasBen 
treuwillig  zuerzaigen  anerpoten  hat. 

Verrer  vnd  als  die  kayserL  vnd  Erzherzogischen  Co- 
missarien  vns  auf  den  23.  obbesagten  Monats  May  Morgens 
vmb  acht  Uhr  Zeit  vnd  Stund  gegeben,  sein  wir  lu  des  Herm 
Ruepprechten  von  Stozingen  Statthalters  behausung  erschinen, 
alda  haben  sich  der  von  Stozingen,  dessgleichen  Herr  Reich- 
hardt Strein,  Freyherr,  vnd  Wilhabnb  Seeman  als  kaiserl. 
liäth  vnd  ( -ouiissarien  vnd  Geurg  Schrettl,  Ei'zherzog  Mathia- 
sen  Rath  vnd  Hofsecretari,  weiter  von  Irer  künigl.  Würde 
Erzherzog  Maximillian  wegen  Herr  Hilleprandt  von  Wangen 
▼nd  Dr.  Georg  Pölsterl  als  sein  zuegebner,  vnd  von  der 
Gh*azerischen  Herrschaft  der  Herr  Bischoff  von  Segkaw,  Dr. 
Manicor  vnd  Georg  Stark  Hofsecretari  erfunden,  vnd  wie  wir 
fürkumen,  bring  ich  Schürf  die  Sachen  mündtlich  mit  dises 
Worten  vngever  für : 

Der  Rom.  kays.  auch  zw  Hune^ern  vnd  Beliaimb  kunigl. 
Mt.  vnsers  allergnedigisten  Herrn,  auch  andere  inserirte  des 
hochlöbl.  Haus  Österreich  der  Tyrol.  Krbsvergleichung  bevoll- 
mächtigte Ynd  deputirte  Rät,  hochwürdiger  in  Gott  gnediger 
Herr,  auch  wolgeboren  £dl,  gestreng,  hochgelert,  günstige  lieb 
herm !  Ain  ganze  ersame  Tyrol.  Landtschaft  lassen  Eur  Gnaden 
Iren  frenndtlichen  Willen,  liebs  vnd  guets  vermelden.  Nach- 
dem ainer  ersamen  Tjrol.  Landtseliaft  Ausschnss  erinnert 
worden,  das  die  Köm.  kais.  Mt.  etc.  etc.  (nun  witnlt  rlutlt  Schürf 
wörtlich,  was  im  Eingänge  der  Instruction  oben  unter  III. 
S.  147  von  , Nachdem  .  .  .  bis  .  .  .  fürzubringeu  wissen,'  enthalten 
ist,  und  fahrt  fort:)  Hierauf  haben  vns  der  Landschaft  Aus- 
schuss alheer  verordnet,  vnd  wiewol  wir  gern  ehender  er- 
schienen weren,  so  ist  aber  in  Mitlist  der  Tyrol.  Landtag,  wie 
auch  andere  sondere  Nebengeschefte  für-  vnd  eingefallen,  das 
es  sich  bishero  verschoben.  Vnd  sodall  nun  Euer  Gn.  ge^D' 
wärtige  Tagsatzung  vnd  Stundt  benennt,  also  vnd  damit  die- 
selben vnsers  fürbriugeus  halber  uit  laug  aufgehaheu  werden, 
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vnd  ainsten  wiBsen,  was  wir  von  TyroL  Landschaft  Ausschuss 
für  bevelch  vnd  gewalt  haben:  so  übergeben  wir  £aer  Gnad. 
gleich  kürzlich  zw  merer  befÜrderuDg  vnd  weniger  helliguug 

vnser  Instruction  niitsanibt  den  darzw  gcehörigen  beylagen,  ge- 
horsanib  pittendt,  sy  wclli-ns  zw  dero  ehisten  jj^ele^enhait  für- 
neiueii;  vnd  seitemalen  an  Ir  selbs  ettliclier  sondern-  Puncten 
halber  wüchtig  vud  hoch  vertraut  sein,  also  pitteu  wir  aber- 
mallen,  dis  in  gueter  vertrauter  gehaimb  zuerhalten,  thuen  yns 
darbey  gehorsamb  vnd  dienstlichen  bevelchen. 

Vnd  als  wir  bescblossen,  stect  der  Herr  Strein  auf  vnd 
gibt  in  nanien  der  Herrn  Coniissarien  dise  Antwort,  es  gebUrte 
gleichwol  dem  Herrn  Statthalter  von  Stozinp^jjn  zui^egen,  vns 
auf  vnser  fUrbringen  beschaidt  zu  geben,  yedoch  aber  zw  be- 
fbrderung  der  Sachen  vnd  weils  der  Herr  von  Stozingen  begert, 
also  bedanken  sich  die  kaiserl.  vnd  Erzherzogischen  Rat  vnd 
Conussarien  vnser  anstatt  der  Tyrol.  Landtschaft  zw  Inen 
tragenden  Vertrauens,  lassen  vns  aueli  darneben  frenndtlicher 
gueter  Mainunp;  vermelden,  das  8y  vnser  in  nainen  dt;r  I.r>l)l. 
T^andstendt  gethans  fürbringen,  wie  aueli  das  wir  Inen  vnser 
Instmction  in  Originali  übergeben,  zw  gu(;tein  augenemeu  ge- 
fallen versüinden,  welbni  auch  du'  Saehen  fürnenien  vnd  vns 
ZW  glegner  Zeit  wissen  lassen  vnd  beschaidt  geben,  das  wir 
slso  znerwarten  hetten. 

Den  3**^"  tag-  Juny  sein  wir  von  den  Herrn  Kayserl.  vud 
Krzherzogischen  Häten  vnd  (^unimissarien  mit  disem  beschaidt 
abgefertigt  worden.  (Siehe  oben  X.  schriftlicher  Beschaidt.) 

Negst  darauf  begern  wir  an  Ir  Fürstl.  Dlt.  Erzherzog 
Mutliiasen  Audienz  anzaigendt,  weil  wir  von  den  Heri  ii  kaiserl. 
vnd  Erzherzogischen  Räten  vnd  Comissarien  mit  schriftlichen 
beschaidt  abgefertigt  sein,  weiten  wir  vns  bey  Irer  Fürstl.  Dlt. 
nochmalen  gehorsamst  erzaigen. 

Also  vnd  weil  Ir  künigL  Würde  Eraherzog  Maximillian 
eben  auch  in  denselben  tagen  alheer  kumen,  haben  wir  für 
ratsam  eracbt,  uns  daselbsten  gleichfalls  anzumelden.  Ist  vns 
also  auf  den  5^  als  den  Fronleiohnamstag  nach  der  Vesper 
die  Audienz  beeder  Orten  bestimbt  vnd  geben  worden.  Vnd 
als  wir  erstens  bei  Irer  Fürstl.  Dlt.  Erzherzog  Muthiaseu  lur- 
l^uinen,  vermeidt  ich  »Schui'f; 
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Durchleaohtigister  Erzherzog,  gnedigister  Herr! 

Auf  Euer  Ffirstl.  Dlt  gnedigisten  berelch  sein  wir  von 
der  Köm.  kays.  Mt.,  auch  Erzherzogischen  Räten  vnd  Conus- 

sarien  mit  vnserm  för-  vnd  anbringen  von  ainer  ersamen 
Tyrol.  Tjandtscliaft  woijon  angcliürdt  vnd  vernommen,  wie  auch 
alberait  mit  schriftliclicii  beschaidt  abgefertigt  worden,  und  68 
hat  VDB  in  alweg  gebüren  wellen,  vns  bey  Euer  Fürstl.  Dlt., 
wie  hiemit  beschicht,  gehorsam  bist  anzu  meldten,  vnd  bedanken 
vns  daneben  Eurer  Fürsti.  Dlt.  gnedigisten  befördening,  vnd 
was  Eur  FOrstl.  Dlt.  vns  verrer  bevelhen,  dem  sein  wir  zuge- 
horsamen erpietig,  vnd  thuen  ain  ersame  Tyrol.  Landschaft 
samt  vns  vndertenig  bevelchen ;  gibt  vns  jeden  zw  Vrlaub  die 
Handt,  vnd  reden  Ir  Fürsti.  Dlt.  vngever  dise  wort : 

Ich  liab  gern  vernonien,  das  die  Kayserl.  vnd  Erzherzo- 
gisclien  lliit  vnd  ( 'oniissaric^n  vns  abgefertigt  haben,  vnd  thue 
mich  Eurer  Anmeldung  bedanken,  vnd  wins  euch  nichts  zu 
bevelchen,  sonder  was  ich  ainer  lyiul.  Landschaft  angenembs, 
liebs  vnd  guets  erzaigen  kann^  will  ich  willig  vnd  gern  thuen. 

Nachmalen  geen  wir  gestracks  zw  Irer  Künigl.  Würde, 
die  lassen  vns  auf  beger  vonstundan  für,  geben  vns  Audiens 
vnd  vnser  jedem  die  Handt;  darauf  vermeldt  ich  Schürf  gegeD 
Irer  Künigl.  Würde: 

Allerdurchleuchtigister  Knnig,  gnedigister  Herr! 
hlmtv  Kuiiigl.  Würde  bein  zweitls  une  von  dero  Abgeord- 
neten <T('sandten  iu  gegenwertiger  bewisten  Erbsvergleichungs 
Handlung  der  Ober-  vnd  vorderösterreichischen  Landen  aihie 
anwesig  bericht  worden,  was  wir  in  namen  ainer  ersamen 
Tyrolischen  Landschai);  vnd  deselben  Ausschuss  Abgesandte 
vnd  Gewalthaber  vor  der  Rom.  Kays.  Mt.  vnd  dero  geliebten 
Gebrüeder  vnd  Vettern  des  hochlöbl.  Haus  Österreich  Herrn 
Rate  vnd  Comissarien  müudtlich  vnd  schriftlich  vorgebracht 
haben,  Alles  zw  dem  ende  vciiiiainend,  was  dem  hocldöhl, 
Hann  Osterreich  zw  nuz,  wulfart,  vud  giietem,  vnd  gemaiueiii 
Vaterlands  Aufnemeu,  Erhaltung  Landt  vud  Leut  immer  ge- 
raiclien  kann  vnd  mag;  vnd  dieweil  wir  dan  von  gemelten 
kaiserl.  vnd  Erzherzogischen  Räten  vnd  Comissarien,  sovil 
derzeit  von  nöten,  ainsmalen  mit  schriftlichen  beschaidt  abge- 
fertigt worden,  also  haben  wir  nit  vnderlassen  sollen,  vns  bey 
Eurer  Kunigl.  Würde,  wie  hiemit  beschicht,  gehorsambist  ansu- 
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meiden,  zum  £»11  Euer  Kunigl.  Würde  vdb  was  bevelchen,  das 
wirs  mit  gehorsamen  Vleiss  ynd  treuen  zu  verrichten  yns 
8cha]di(p  erkennen  vnd  anerpieten,  vnd  thnen  Euer  KünigL 
Würde  die  Tyroi.  Landschaft  vnd  vns  vndertenig  bevcdehen. 

Darauf  antwurten  Ir  Künigl.  Würde:  Sy  weren  von  Iren 
Gesaudten  wol  eriimert  wurden,  was  die  Tvrul.  (Jwalthaber  in 
nainen  ainer  ersamen  Landschaft  Ijey  den  kays.  vnd  Erzherzog. 
Käteii  vud  Coinissarien  in  jj;;egenvvertiger  Tractation  vnd  Ver- 
gleiclis-Handlung  fürgcbracht  haben,  vnd  es  möchten  Ir  künigl. 
W  ürde  wol  leiden,  das  es  beederseits  zw  guetem  ende  käme. 
Wie  sich  aber  die  Sachen  alberait  ansehen  lassen,  möcht  es 
sich  noch  ain  guete  Zeitlang;  verziehen;  Ir  kUnigl.  Würde 
wellen  aber  dieses  vnsers  förbringens,  vnd  was  ainer  Tyrol.  Land- 
schaft zw  guetem  künien  soll,  kiinftiger  zeit  zum  pesten  ge- 
denken, wie  auch  i»edHohter  Landtsehaft,  vnd  euker  (euer) 
sament  vnd  sonderlichen  alltirgnedigister  Fürst  vnd  Herr  sein 
vfld  bleiben.  Darauf  sein  wir  von  Iner  künigl.  Würde  ab- 
ge8chid(}n. 

Den  6'*"  Tag  hernach  haben  wir  vns  fruezeit  bey  den 
tiräzeriscben  gesandten,  als  dem  Herrn  Bisclioffen  von  Segkaw 
auch  erzaigty  vnd  vns  daselbsten  mit  dem  Vrlaubnemen  ange- 
meldt,  wie  auch  ain  ersame  Tyrol.  Landschaft  vnd  vns  bey 
FürsÜ.  Dlt  Erzherzogen  Fei*dinanden  zw  Österreidli  etc.  per 
Recomendation  bevolchen.  Der  wüntscht  vns  Glück,  hail  vnd 
wolfai  t  auf  vurier  Raiss;  (wir)  ziechen  also  diseu  tag  nacli  dem 
Morgcnmal  von  Wien  nacli  Tyrol,  vnd  kunien  den  14**""  ge- 
luelts  Monats  Juny  gen  Ynnsbruck  vnd  jeder  nach  Haus, 
welches  Euer  Gnaden  wir  nit  verhalten  vnd  daneben  zw 
merem  bericht  aller  Sachen  nit  vnderlassen  sollen,  Euer  Gnaden 
von  vnserer  Instruction  vnd  denen  sondern  schreiben  an  die 
Herrn  Haidenreich  etc.  vnd  Frölich  glaubwirdige  abschriften 
samt  anderem,  was  damalen  die  Herrn  kaiserl.  vnd  erzherzog. 
Rät  vnd  Comissarien  mit  den  Gräzischen  Gesandten,  vnd  her- 
wideruinb  die  (Iräzisclien  Gesandten  schriftlich  vnd  mündtlich 
piü  et  contra  geliandi^lt  haben,  vnd  was  wir  sonsten  dannen- 
her  dienstlich  zur  Handt  zu  pringeu  gwist,  vermög  beiligendem 
Verzaichnus  hiemit  zw  f  beigeben;  mit  gehorsamen  pitten,  so- 
lichs  zu  glegner'Zeit  ainer  ersamen  Tyrol.  Landschaft  anban- 
den des  AusschuBS  zw  referiren  vnd  zu  fbergebeui  versehen- 
lich, Ew.  Gnaden  werd*su  ab  diser  vnserer  trew  gehorsamen 
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Verrichtang  angenembB  gefallen  tragen  vnd  vn«  dessen  zwbe> 
gebenden  föllen  genieseen  lassen. 

Tch  Schürf  kau  auch  Euer  Gunsten  nit  verhalten,  das  die 

Grazischen  Gesandten  auf  dio  jiingst  dieser  Vergpleichshandlung 
halber  ^berg-ebone  Schrift  mit  Irer  Geo-enschrift  alberait  im 
Werk  sein,  vnd  wie  mich  der  Herr  Bischoff  von  Seg-kaw  selbst 
mUndtlich  bericht,  werde  sich  dieselbe  Schrift,  so  albeniit  nach 
Graz  zuersehen  geschickt  worden  ist,  auf  die  sechzig  Blatt 
geraichen^  vnd  sopaid  sy  es  den  Herrn  kays.  vnd  Erzhersog. 
Räten  vnd  Comtssarien  übergeben  haben,  wellen  sy  mir  ain 
glanbwürdige  Abschrift  davon  suekomen  lassen;  die  will  ich 
volgents  allgemainem  Wesen  zw  ^uetem  vnd  künftiger  erinne- 
rung  vnd  nachrichtnng,  was  in  diser  wüchtigen  sach  gehandelt 
worden,  Euer  Gunsten  als]iaM  zuesonden.  Euer  Gunsten  vnd 
Gnaden  vns  dienstlidien  bevc'lchendt. 

Datum   Ynnsprugg  den  fünfzehenten  Tag  Monats  Juni 
fünfzehenhundert  und  Siben  nnd  neunzig 
Euer  Gnaden 
dienst,  vnd  beraitwilHge,  gehorsame 

Carl  Schnrff 
Mathias  von  Annenberg 
Hanns  Egen. 

xn. 

Snmm  arinm 

der  kaiserlichen  Käthe  luiiinllich  besehehenen  Fürhalts,  den 
Ain  und  dreissigisten  Marci  atiuu  etc.  äibeuuudneuuzig. 

Wien  31.  Maerz  1597. 
Demnach  die  Röm.  kays.  Mt.  für  sich  vnd  anstatt  des 

hochwiu'digisten  vnd  durchleuchtii>fisten  Fürsten  vnd  nerrii 
Albrcchten  der  heil.  Röm.  Kirchen  viul  des  titels  des  heil. 
Grenz  zw  Hierusalem  Cardinalen  vud  Erzherzogen  zw  Oster- 
reich Irer  Mt.  Herrn  Brueders,  vns,  '  neben  baiden  jezo  ab- 
wesenden Herrn  von  Stozing  vnd  Reichhardten  Strein  (so  thaüs 
Schwachhaity  thails  anderer  gescheften  halben  nit  erscheinen 
kanten)  zw  der  zeyt  angestellten  Handlung;  die  Erbthaillnngs- 
Vergleiehnng  der  Fürstl.  Grafschaft  Tyrol  vnd  angehorigen 


*  Es  sprechen  die  kaiHerlichuu  Doputirtcu. 
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VorUmden  betreffendt,  verordnet  haben,  so  haben  Sy  vbs  be- 
volohen,  Lrer  Fürstl.  Dlten  samt  ynd  sonderlich  gog«nwertigen 

Abgesandten  Käthe,  Ir  kaiserl.  Gnad,  Briiederliche  viid  Vetter- 
liche lieb,  Hiilt,  freundtschaft  vnd  alles  guets  zuveriiielten. 

Vnd  hetten  Ir  Fürstl.  Dlten  znerinnern,  wasgestalt  nach 
Absterben  des  .  .  .  Fürsten  vnd  Herrn  Ferdinanden  Erzher- 
sogen BW  (Jsterreicb  —  —  dero  hinterlassone  Fürstenthumb, 
Land  vnd  Leuth  auf  Ir  kaiserl.  Mt.  vnd  Ir  Fürstl. 
Dlten  komben;  dahero  Yon  nöten  sein  will,  ain  riobtäg'kait 
zmnachen,  wie  nit  allain  die  Landt  in  firidt  vnd  Rue  snerbal- 
ten  und  zu  regieren,  sondern  anch  sich  zu  vergleichen,  was 
ainem  jeden  InteressitM  ten  pro  sua  portioiie  «>;ebüren  vnd  zu- 
steen  möchte.  Des  Ir  kais.  Mt.  gern  lengst  jj^esehen,  wo  nit 
die  Abwesenhait  thails  Interessierter,  vnd  die  schweren  Leuff 
vnd  geschefft,  item  mangel  berichte  es  verhindert  hette,  wie 
ilan  thails  bericht  noch  nit  einkomen  sein,  jedoch,  verwart 
derselben,  hetten  Ire  Mt.  die  Sachen  lengetr  nit  ansteen  lassen 
wellen,  sonder  die  Zusamenkonft  benent  vnd  ausgescbriben. 

Vnd  weil  der  Haubtpunkt  ist,  den  Landen  ain  be- 
stendigs  gewiss  Haubt  vnd  Regi-ierenden  Herrn  nam- 
haft zumachen,  dcmi  nminung  sich  Ir  Mt.  Herrn  (Jcbrueder 
für  sich  vnd  dero  abt^vstoi  bnen  Fürstl.  DU.  Erzherzogen  Ern- 
sten, so  den  fall  erlebt,  auch  erclärt,  inmassen  die  Landt  vnd 
deren  Stendt  es  zum  höchsten  bishero  begert,  vnd  nach  begem 
dessen  jttngstlich  vertröst  worden,  welche  darauf  die  huldignng 
getan,  vnd  an  sich  selbst  billig,  recht  vnd  notwendig,  zumal 
jeso,  da  die  Leuff  vnd  der  Landt  notdurft  solches  höchlich 
erfordert:  so  hielten  kais.  Mt.  für  sich  selbst  vnd  anstatt  hoch- 
l^edachts  Cardinais  für  das  erst,  am  notwendigisten  zu  begeren, 
der  Interessi<;rten  Al)gesandten  wellen  beratschlagen  vnd  sich 
erclären,  wen  Sy  disfalls  zum  regierenden  Haubt  verniainen. 
Darbey  orpieten  Ir  Mt.  das  l'urzukeren  vnd  zu  helfen,  so  Inen 
den  Interessierten  zw  nuz  vnd  gueten  gedeyen  kam. 

Vnd  für  den  andern  Haubtpunkten,  ob  etwo  ainsthails 
der  Interessierten  der  mainung  sein  wollten,  ain  thailung 
der  Landen  furzunemen,  vnd  jedem  daraus  sein  por- 
tion  auszurichten,  so  halten  Irkais.  Mt.  sowohl  als  die  Herrn 
Gebrüeder  dasselb  für  hoch  Ix^lenklich,  vmb  das  es  wider  des 
Haus  OsterreicliB  alt  hergebrachte  Gewoiiliait,  der  Löbl.  Vor- 
verdern  alte  Disposition,  Verordnungen,  item  der  Landtfreyhait 
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derselben  in  vil  weg,  auch  Irer  Mt.  als  Bora.  Kaiser  vnd 
Lehensherrn  nachtailig  vnd  praejudicierlich ,  die  Landt  aineB 
andern  auf  Ir  hoches  Anhalten  yertrÖBt  worden,  thails  deraelben 
Landt  sich  mit  Conditionen  zw  dem  Haus  Osterreich 

groben,  dahcer  Aufthailun^  der  Landt  kain  Raitung  zw  machen, 
sonder  dieselben  bey  Ircm  Freyhaiten  zulassen  vnd  in  solchen 
fall  den  Interessierten  all.iin  aus  den  Nuzungen  vnd  einkumen 
Ir  gebür  ziiezuthailen  Bein  werde.  Was  gestalt  aber  dasselb 
beschehen  kunte,  niüesste  man  zwar  die  einkumen^  Ausgaben 
ynd  schulden  überschlagen;  vnd  alsdall  erst  nach  wol  fundirten 
berichte  von  dem  ^erschuss  die  Thaillung  vnd  Assignation 
vergleichen. 

Dan  weil  fÜrknmbt,  der  Schuldenlast  so  schwftr^  der  Aus- 
gaben vil,  der  Erzherzogin  witiblieho,  item  der  Fürstl.  Frei- 
lein vndeihaltuug,  item  ainc^s  regierenden  Herrn  vnd  Fürsten 
Depudat  auch  darzw  knniht,  ist  fast  zweiflig,  was  derzeit  one 
vorgeende  ablegnng^  des  Lasts  zuthailen  f  berbleiben  werde. 

Damit  aber  die  Interessirten  des  ganzen  Landts-  vnd 
Camerstandts  Einkumen  vnd  Ausgaben  Schnldenlasts  vnd  ob- 
ligen  ain  grUndtliches  wissen  empfahen^  so  haben  L*  Born, 
kays.  Mt  die  bishero  gewesten  alten  Oamer  Presidenten;  Regi- 
ments vnd  Camer  Räte,  Herrn  (  .'iriak  Haidenreich,  Herrn  VI  rieh 
Hoheiihaiiser  vnd  hcrni  Carl  Frölich  zw  diser  Tractation  ber- 
aberfordfMt,  dit-  dann  gegen vvcrtig,  welliche  die  H(;rrn  Inter- 
essirten vnd  dero  Käth,  wan  vnd  so  oft  Sy  wollen,  vmb 
bericht  befragen  mügen.  / 

Vnd  weil  nit  genug,  die  beschwär  in  Speele  zu  wissen, 
sonder  auch  zu  remediren,  damit  alle  Interessirte  desto  ehe  zw 
Nuzung  der  Landt  komben,  indem  sj  alle  das  Jenig  zuraten 
genaigt  sein  werden,  so  begeni  Ir  Mt.  bericht,  raih  vnd  guet- 
gcduuken  (über  folgende  rimkt(;j : 

1.  Wie  vnd  mit  wem  vor  allen  Dingen  das  (iubernament 
zu  bestellen? 

2.  Wie  das  Regiment  vnd  Camerwesen  anzuordnen,  ubä 
im  alten  Stand  zu  lassen,  oder  auf  andere  Weg  zu  richten? 

B.  Wie  ain  nuzliche  hauswirtschaft  anzurichten? 

4.  die  Einkumen  in  gmain  zuerhöchem,.als  die  Zoll,  Hol«, 
Stockrecht. 

5.  Ob  mit  Salz  und  Münzwerch  raer  nuz  zuschaffen? 

6.  Ob  ain  »Scbeukpfeuiug  im  Landt  auzuricbtcu? 
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7.  oder  ain  g^maiDe  LandtBtear  auf  das  Vermügen  zu  legen? 

8.  ob  nit  die  Landt  selbst  vtnb  lulf  anznsuechen,  was 
gcstalt  vnd  zu  was  2jeit? 

In  dem  allem  Tr  Rom.  kays.  Mt.  sich  Ires  tliaik  Hilf 
vnd  Ijüfürderuns*-  er])ieten  ;  hierüber  sieh  di(^  Herrn  Abgesandten 
Iros  i^emiietö  zu  ereiercn.  Wh'  entge^-en  die  Herrn  Käthe  be- 
vclch  haben,  es  anziihüreu,  vnd  die  verrer  notdurt't  mit  Inen 
zu  bedenken  vnd  zuhandlen.  Vnd  bleiben  Ir  kays.  Mt.  Irn 
Fürst!.  Dlten  sament  vnd  sonders  mit  kaiserlichen  Gnaden 
Brftederiichen  vnd  Vetterlichen  Hulden  vnd  treuen  wol  genaigt ; 
Sy  die  kayserl.  Räthe  aber  erpieten  sieh  für  Ire  personen  den 
Herrn  Abgesandten  zw  allen  freundtlichen  diensten. 

xm. 

vSiimmanum  d<^r  abgesandten  Iläthc  Ör,  fürstl.  Durchlaucht 
Erzherzogs  Ferdinand  zu  Osterreich  etc.  als  Antwort  auf  das 
Summarium  der  kaiserl.  Käthe  vom  31.  März^  mündlich  vorge- 
bracht am  1.  April. 

Wien,  1.  April  1597. 

Wolgeborne,  Edle,  Gestrenge  etc.  Herrn!  Was  gestrigs 
tags  in  Namen  der  kais.  Mt. ...  für  sich  vnd  als  voUmechtiger 
Gewalthaber  dos  hochwird  igiston  dlchtigisten  Fürsten  . . .  Car- 

dinalen  iMbrechten  Erzlierzog  zw  Osterreich  etc.  Ires  Herrn 
Biiieders  durch  derselben  zw  dcro  jezo  angestelten  Handlung: 
vnd  Erbthaillung6-Vei-gl('ichung  der  ober-  vnd  vorden'isti  rreii  Ii. 
Landten  v(;rordnete  Herrn  Comissarien  miuidtlich  türgebracht 
worden,  haben  wir  allervnth'rtenigist  angehört  vnd  vernomen, 
Qcmlich  etc.  (nun  folgt  die  Wiederholung  aller  von  den  kaiserl. 
Räthen  vorgebrachten  Punkte  beinahe  in  wörtlicher  Anföhrung; 
dann  fahren  die  fiirstlichen  Abgeordneten  fort:) 

Hierauf  sollen  in  Namen  der  Pürstl.  Dlt.  Erzherzogen 
zw  Osterreich  etc.  vnsers  gnedigisten  Herrn  vnd  Landtsfürsten 
in  Steyr  sowol,  als  auch  derselben  Frauen  jNIueter  Erzherzogin 
Maria  zw  Österreich,  vnd  dann  vnsers  gnedigisten  Fürsten  vnd 
Herrn  Herzogen  Wilhalmen  in  Payrn,  als  Trer  Fürst!.  Dlt. 
vnvogtbaren  Herrn  Gebrueder  Vormündern '  in  Chraft  der  vns 

*  Er/licrzof^  Karl,  der  Vater  dos  Er/.lier/.u{j;s  Ferdinand  (in  der  Reihe  der 
römiscli-deutacheii  Kaiser  Ferdiaand  II.)  hatte  in  seinem  Testamente  vom 
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aufgelegten  Gewidt  fiLraabriiigen  nit  vnderUsBen,  ynd  erBtüchen 
(sie  Bpreehen  den  Dank  aus  ffax  die  ZnBicheriuig  der  kwaerL 
Hold)  wiewol  Inen  nichts  liebers  were,  ak  das  sy  in  allen  vnd 
jeden  jetzt  gehörten  puneten  Irer  Röm.  kays.  Mastt.  wilfaren 

kündten,  so  erheische  doch  Ire  vnd  Irer  viiijiiiidii>^eii  Herrn 
gebrüedern  hoclio  Motdurft,  nachvolgende  mainuug  durch  vüß 
Comissarien  vermelden  zw  lassen. 

Das  nachdem  der  durcbleuchtigiste  Fürst  vnd  Herr  Ferdinand 
Erzherzog  zw  Osterreich  etc.  aus  disen  Jamerthal  zw  der  ewigen 
freidt  abgefordert  worden,  sein  desselben  yerlassene  ober-  vnd 
vorderdsterreichische  Länder  in  chraft  Kaisers  Ferdinanden... 
Testaments  vnd  Codicils  auf  die  Kays.  Mt.  vnd  derselben  Herrn 
gebruedern,  wie  auch  auf  Ir  Fürstl.  Dlt.   Erzherzogen  Ferdi- 
nanden  zw   Osterreich,   vnsern   Herrn   viid   Landtsfürsten  in 
8teyr  samt  derselben  Herrn  ^cbrucderu  zugleich  erblich  ge- 
fallen. '   Nun  bette  Irer  Fürstl.  Dlt.  vnd  dero  Herrn  gebrüedem 
hoche  notdui^  erfordert,  das  alspald  die  ordenliche  thai)hing 
vnd  vergleichong  fUrgenommen  wäre  worden;  dieweil  es  aber 
der    eingefallnen   Verhinderung  ynd  sonderHch  der  offiieii 
Kriegsleuff  vnd  des  Erbfeindts  gefehrliehkait  halben  nit  so 
eilendt  vnd  solicher  gestalt  gescliehen  niügen,   sonder  aine 
guete  zeit  verflossen,  also  das  man  sich  mit  Irer  Röm.  Kays. 
Mt.  pillich  vergleichen  müssen,   seye  es  leztlich  aus  freyen 
willen  zw  gegenwertiger  tractation  komen,  Entz wischen  aber, 
damit  die  Ires  natürlichen  Landtsfürsten  privierte  Länder  ge- 
bürUchermassen  gubemiert  vnd  alles  in  gueten  fridlichen  standt 
bis  auf  die  volgende  entliche  Verlliaillung  erhalten  werde, 
betten  sich  Kays.  Mt.  one  Zweifle  allen  Erben  in  gmain  zum 
pösten,  sollieher  völliger  Gubernierung  an  Irer  selbs  vnd  zu- 
gleich der  andern  miterben  stat,  vndernomen,  vnd  die  Erbs- 
pllichl    durch    den    durch  leuchtigisten    Fürsten    vnd  Herrn 
Mathiasen  Erzherzogen  zw  OBterrcich,  derBclbeu  Herrn  Brue- 
dem  aufnemen  lassen,  vnd  auf  den,  von  solcher  anvertraute!' 


1.  Juni  1684  »einen  Brader,  den  finsherxog  Ferdinand,  Landeafünten 
von  Tirol  etc.,  und  seinen  Schwager,  Uersog  Wilhelm  von  Baiem,  M 
Vofmfüadem  seiner  Kinder  einfj^fletzt  Harter,  Geach.  Ferdinands  II, 

2.  Band,  8.  622. 

*  Ferdinands  I.  Testament  bestuiimte,  da^ts  wenn  die  eine  Linie  im  Manneü- 
«tamme  nnsstürbe,  deren  Theil  an  den  anderen  fallen  solle.  Ferdinands 
Testani*  im  Ansänge  bei  Bucholts  ViU,  7i>l. 
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Administration  wegen,  enipfangncn  Gewalt,  ain  solche  asBecura- 
tion  von  sich  gehen,  das  sy  dise  Vergleiohung  vnveiicngt  Dir- 
Demen,  vnd  sich  entzwischen  ainicher  merer  gerechtigkait,  als 
Ir  sonst  gebürt,  nit  afimassen,  vil  wenij»er  Ir  Ffirstl.  DU.  vnseni 

{^nediw-isten  Ilerrii  vnd  deibelbcu  llcn  n  Brücdcra  darundter  was 
prcjutliciren  welleu. 

Vnd  Bo  cü  nun,  dt  ni  Alliiiechtigüij  si^y  lob,  zw  diser 
zvsamenkonft  fr<*di^en,  were  nit  one  soudern  Lochen  Verstandt 
von  Irer  Köm.  Kays.  Mt.  bedacht  vnd  angeordnet  worden,  das 
Bolliche  zwischen  negsten  pluetsverwandten  schwebende  Erb- 
schaftssachen durch  fridliche  tractation  zu  Verhütung  allerley 
dis  Orts  gemainlichen  entsteenden  weitleutigkaiten  hingelegt 
Vüd  zw  entlichei'  entschaidun^-  gobracht  weidcj«,  dessen  sieb 
Ir  Piirstl.  Dlt.  vnser  gnedigistur  IToi  i-  für  sich  vnd  dcio  Herrn 
GebriiudLin  gegen  Irer  Kais.  IMt.  lu  Vndertenigkait  bedankt. 

Vud  deoiuach  Kaisers  Ferdinandi  in  seinem  Testament 
vnd  Codicil  gemachte  disposition  dises  ganzen  handels  der 
Zweck  vnd  Bichtschnur,  so  steet  es  auch  blöslichen  an  dem, 
das  nach  sollicher  disposition  die  sach  ins  werk  gesetzt,  vnd 
zwischen  der  Kays.  Mt.  vnd  dero  Herrn  gebruedern  an  ainem, 
vnd  dan  Irer  Fürstl.  Dlt.  vnd  derselben  Stammen  anders  thails, 
die  ordenliche  gleiche  thailuni;  oder  Aus/aigung  der 
Landen  i^cbürlichermassen  ei'folge,  vnil  jedwedereni  das  seine 
aubzaigt  vnd  eingeantwort  werde.  Vnd  obwol  Ir  Kays.  Mt. 
darfur  achten^  das  die  Abthaillung  der  Landen,  obange- 
zogner  Vrsachen  halben,  nit  fürgenomen  werden  soll,  so 
befinden  doch  Ire  FtirsÜ.  Dlt.  nicht,  das  die  von  Ir  Mt.  fürge- 
brachte Vrsachen  vnd  motive  dermassen  erheblich  seien,  das 
dadurch  die  begerte  thaillung  oder  Auszaigung  verhindert,  vil 
weniger  versagt  werden  kiinte. 

Dan  was  ])elani;t  die  gcwonbait  des  Haus  i Österreich; 
möchte  gleichwol  sein,  das  bey  vnzerthailteu  Linien  ain  solliche 
gewonhait  gewesen  sei,  das  nur  Ainer  allain,  oder  mer  Fürsten 
in  gemain,  one  ZerthaiUung  der  Länder  geregiert  haben,  gleich- 
wie an  jezo  bey  disen  zwoen  Linien  gehalten,  dan  Ir.  Mt,  als 
Eltister  regieren  bey  Irer  Linie  pillich,  wie  es  daft  auch  von 
Irer  Fiirstl.  Dlt.  bey  Irem  stamen  beschicht.  Aber  da  die 
Linien  zerthailt  gewesen,  auch  (hi  mei'  als  ainem  stammen 
mererlay  Länder  vnd  Hci  isrlial"t«Mi  zuegefallen,  liat  j<-der  seine 
auiagczaigte  Länder  selber  pobäudiert  vud  gubernirt^  wie  dann 
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Bolliches  mit  vilen  thaillnngs  Auszaigungen  vnd  Vergleichungs- 
briefen,  so  in  dem  alhisigen  Archivo  vnd  Registratur  zufinden^ 
fherflissig  zubeweisen.  Vnd  were  es  etwas  vngereimbt  vnd 
selzsamb,  das  dise  zwo  Linien  Ire  andere  Ulnder  abgethailter, 
aber  dise  jezt  angefallne  Ftirstentiimb  vnzerthailter  in  Comun 
iuhaben  vnd  regieren  solten.  Zudrnie  ist  menniglich  wissend, 
das  bey  dem  Haus  Osterreich  nichts  geinainci's  Lrewcsen,  als 
wan  Ainer  in  comun ione  nit  verharren  wellen,  dei^selben  sein 
gebür  an  Landen  vnd  Leuthen  auagezaiehnet  worden,  wie  daa 
sollichs  die  Fürsten  von  Osterreich  ab  Alberto  primo  bis  anf 
dise  jezige  Zeit  also  gehalten,  vnd  alle  Ire  Länder  die  merer 
zeit  abgethailter  weis  innegehabt,  vnd  Ainer  Osterreich,  der 
Ander  Steyrmarkt,  der  drit  Tyrol,  vnd  der  Viert  die  Vor- 
landen zu  merer  vndcrschidlichen  makui  genossen  vnd  guber- 
nirt.  Derowegen  solliche  Aljtliaillung  Trer  Fürstl.  DU.  so  wenig 
als  von  drey  hundert  .laren  hero,  allen  andern  Fürsten  von 
Österreich,  die  in  der  Comunion  (zu  welcher  Niemandts  wider 
seinen  willen  genet  werden  mag)  nit  verbleiben,  sonder  das 
Irig  selbst  besizen  wellen,  beschehen,  rechtmessig  versorgt 
werden,  vnd  desto  weniger,  als  es  nur  ain  zusamenbringung;, 
vnd  nit  zerthaillnng  sein  wnrde,  dall  ans  den  dreyen  vom 
Kaiser  Ferdinando  hie  vor  der  Nider-  ()l)ci--  vnd  Vorderöster- 
reiehischen  Erblanden  gemachten  thailen,  jezo  nur  zwen  ge- 
macht, welches  vil  mer  für  ain  Ergenzung  als  ein  zerthaillung 
zuachten.  ^ 

Das  aber  die  Abthaillung  der  Landen  wider  der  Vorvor- 
dern  dispositiones  sein  solle,  künen  sich  Ir  Ftirstl.  Dlt.  der- 
gleichen verpindlichen  dispositionen  nit  erinnern,  vnd  obgleich 
solche  Verordnungen  bei  dem  Hans  Osterreich  villeicht  be- 
schehen, 80  ist  doch  derselben  durch  die  nachvolgende  Thai] hing 
derogirt  vnd  genzlichen  davon  kommen,  sonderlieh  aber  durch 
Kaisers  Ferdinanden  vnder  seine  Söhne  aller  Österreich.  Erb- 
landen gemachte  Auszaigung,  auch  durch  sein  Testanient  vnd 
Codicil  ausdruckenlich  aufgebebt,  daü  er  auf  disen  jezt  durch 
Abgang  Erzherzog  Ferdinanden  zu  Osterreich  ohne  manliche 
Lehens-Erben  begebenen  Fall  desselben  Länder  mit  ainem 
andern  f  berlebenden  Sohn  oder  dessen  Stanien  allein,  sonder 
beeder  seiner  anderen  Söhnen  vnd  dero  MannstaiHen  geschafft. 

Was  dan  der  Landen  Freyhait,  von  einander  nit  gethailt 
zu  werden  betriflft,  ist  Ir  Fürstl.  Dlt.  davon  nichts  bewist, 
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▼ermainea  auch,  das  bey  Ir  den  Landen  Macht  gar  nit  (steht), 
sondern  bey  der  Erbförsten  disposition,  was  gestalt  sy  Ire  frey 
heimbgefallene  Elblanden  samt  oder  absiindorlich ,  verthailt 

oder  vnvcrthailt  regiron,  possodireii  oder  genies.siüi  wellen,  zu- 
mal da  diefjelhen  vnderHehidliclie  separirte  Lantlcn  sein,  sieh 
auch  viiderschidliclier  UechteD,  Ordnungen,  Magistraten  vud 
R^erung  gebrauchen,  vnd  weder  Landtag:,  noch  sonsten  ain 
ander  contribairen,  auch  ausser  den  Appellationen  und  Camer- 
gefellen,  welliche  der  LandsfQrst  gen  Ynnsprngg  seinem  gefal- 
len nach  (inmassen  auch  gen  Graz  von  den  andern  vier  Landen 
als  Kftiiidten,  Crain  vnd  Görz  geschieht)  zu  setner  hofhaltnng 
vnd  Regirun«;'  dirigirt,  weniu;  gemainsehaft  haben ;  Uberdis 
«llciclnvie  die  ober-  vnd  vorderiisterreiehiselui  an  das  Haus 
Österreich  zw  vnderschidlichen  zeitcn,  ja  diversis  seculis  kamen, 
also  sein  sy  eben  bei  dem  Haus  Osterreich  zw  mermalen  von 
ainander  verthailt  vnd  abgcsundert|  ja  wol  zw  behnden,  das 
auch  die  Grafschaft  Tyrol  allain  auch  gethailt  worden.  £s 
wurde  auch  dem  ganzen  Haus  Osterreich  zu  schwerem  nachtl 
ndchen,  da  sy  gestatten  solten,  das  Ire  Lftnder,  Tnen 
selber  ein  sollichc  Frt^yliaitj  das  man  sy  vnzei  tiiai  It 
vnd  vnahgesuiidc  rt  niiesste  verbl«'iben  lassen,  arro- 
giren,  wclclie  Inen  durch  die  Verwaigerung  der  bt^erten 
thaillung  tacite  guetgehaisen  vnd  eingeraumbt  würfle. 

So  kann  auch  solliche  thaillung  nit  hindern,  das  keine 
gleiche  abthaillung  der  angefallnen  Erblanden  gemacht  werden 
kirnte,  dan  die  Vngleichait  mit  gebürlichon  Zusätzen  wol  com- 
pensiert  oder  sonsten  in  andere  gebürliche  weeg  verglichen 
werden  kafl,  wie  dan  selten  vndorseliidliehe  Landen  in  der  Ab- 
haillung  gleich  [zuHnden,  vnd  eben  Kaiser  Maxiniülian  Erz- 
herzog Ferdinand  vnd  Erzherzog  Carl,  hochseligist«  r  g(Mbn'htnuSj 
die  Vngleichait  Irer  gcthailter  Landen  mit  andern  Zucgebungen 
vergleichen  miessen. 

Ferner  so  man  die  Sachen  recht  erwegen  vnd  beti-achten 
will,  wird  man  befindten,  das  die  begerte  Abthaillung  nit  allain 
▼oprejudicirlich  vnd  vnschedlich,  sonder  auch  sowol  den  £rb- 
fiirsten  als  den  Landten  selbst  nuzHch  sein  wierde,  in  P]r\ve- 
,j;uiig  das  hierdurch  ain  jeder  zw  dv\n  seinigen  konien,  daii 
«lij^ner  herdt  (wie  man  spricht)  ist  (lolds  wei't;  und  man  pflegt 
Huch  die  aigne  Güeter  vleissiger  als  di(i  da  gemain  sein  zu 
l^berniren,  vnd  wie  das  sprichwordt  lautet^  das  Kind  wird  von 
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Niemandt  pesser  gepuzt,  als  von  seiner  Muetter,  werden  dar- 
durch  »uch  die  Schulden  vil  ehender  vnd  leichter  abgezalt  viid 
die  Camergefell  erledigt,  in  Krwegang,  das  nit  allain  sollidie 
Landen  selbst  Iren  aignen  Landsförsten  zw  Abledi(>fuiig-  der 

beschwerden  zw  Hilf  erschoinen,  sondei  n  hirIi  dio  andere  des- 
selben Landstursten  Krblanden  darzne  eontrilmii'en  werden, 
welclies  aber  bey  dis<"i'  Vnzej'thailluug  vnd  Vn^evviisöhait,  wem 
entlich  die  Landen  zwsteen  möchten,  nit  geschehen,  vnd  man 
also  weder  interna  noch  externa  auxilia  zw  Abzalung  der 
Schulden  haben  wierde.  Vermainen  daimben  auch  Fürstl.  Dlt, 
das  solche  Abthaillung  der  kaiserlichen  Hoohait  Autorität  vnd 
Lehensherrschaft  so  wenig  prejudiöirlich  sei,  als  die  andere 
hievor  zwischen  denen  Fürsten  von  Österreich  diser  vnd  ande* 
rer  Iier  Landen  vilfeltig,  sonderlich  abei-  die  jüngste  zwischen 
Maxiniilliano,  Ferdinandu  et  (Jarolu  geniaelito  tliaillung. 

Letztlich  das  dardurch  etliche  Landt  und  Stenden,  so  sich 
zum  Haus  Osterreich  ewig  darbey  zuverbleiben  guetwiUig  er* 
geben,  davon  sich  abzuwendten  Vrsach  geben  werden  möchte, 
ist  destoweniger  zu  besorgen,  das  sy  in  aim  weg,  als  den  an- 
dern bey  ainem  Fürsten  von  Osterreich  vnd  undter  des  ganzes 
Haus  Osterreich  Schuz  vnd  Schirmb  verbleiben  werden;  vnd 
wie  nichts  dergleichen  fürgangen,  do  sy  von  Kaisern  f^erdi- 
nando  vnd  Maxiniillianu  Firzherzog  Fei-dinanden  zuerthailt 
worden,  also  hat  man  sich  kout'tiglich  auf  dergleichen  volgende 
Abthaillung  nichts  zubeiurchten. 

Dieweil  dan  augenscheinlich  dargetan,  das  die  begerte 
Abthaillung  nit  wider  des  Haus  Österreich  gewonhait,  noch 
wider  der  Vorvordern  disposition  vnd  Verordnungen  ist,  auch 
wegen  ainicher  der  Landten  füi-ge wendeten  Preyhaiten  nit  ver- 
liindert  weiden  kann,  vnd  dieselbe  nit  allain  dein  Haus  Oster- 
reieh  nit  prcjudicirlich  noch  zw  nacht]  laieht,  sonder  vihuor 
nuzlich  ist,  so  werden  Ir  kays.  Mt.  Iier  Fürstl.  DU.  billieli'^ 
vnd  rechtmessiges  begern  verhoffentlich  allergnedigist  gefallen 
lassen. 

So  es  nun  anjezo  an  deme  steet,  das  die  Röm.  kays.  Mt 
Irer  Ffirstl.  Dlt.  durch  ain  ordenliche  Abthaillung  an  berürten 

Landen  die  gcbürendo  portlon  ervolgcn  lasse,  so  ist  vnnoth, 

dieser  zeit  von  ainen»  regierenden  fürst  Ii  chSB 
Haubt,  gueter  Wirtschaft  oder  niehiiing  des  Einknmens  zw 
tractiren,  sonder  aiu  jeder  wird  da»  seinig  nach  bcächehuer 
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thaillnng  selbst  su  regiren  vnd  seinen  nuz  vnd  fromen  8U  be- 
furdern  wissen. 

Dieweil  flau  kiait  Kaiser  F(U(litiaiidi  Tostnnient  vnd  Co- 
dic'ill,  aiu'li  i^nnsrcn  allfii  KVchton  vnd  jdlligkait  nach  die  ober- 
vnd  vorderöstcrreicli.  Lande  Irer  Fürst!.  Dlt.  vnd  derselben 
Stairien,  sowol  als  der  Köm.  kais.  Mt.  vnd  Iren  Herrn  gebrüe- 
dem  gleicblich  angefallen,  auch  Ir  Rom.  kays.  Mt.  vermag 
Irer  auf  der  empfluignen  Gwalt  bw  Aufnenmng  der  Erbhuldi- 
P'^S  gegebner  Assecnration  der  vemem  Vergleichung  der  an- 
geregten Landen  balber  sich  erpoten^  ynd  sollichs  allain  von 
der  entliehen  vnd  kainer  andern  V(?rgleichnng  oder  Interim 
gemaint,  so  sein  Ir  Fünstl.  Dlt.  der  vngezweiflten  Hoffnung, 
das  Ir  kais.  Mt.  der  jezo  begerten  Abthailliui'^-,  alle  andern 
puncten  diser  zeit  hintangesetzt,  allergnedigist  statt  thuen,  vnd 
Iren,  thails  vnmündigen  Vettern,  was  Inen  von  Recht  vnd 
pilligkait  wegen  vor  Qott  vnd  aller  Welt  gebärt,  erfolgen 
lassen,  lenger  nit  aufhalten,  sonder  als  Eltister  dem  üblichen 
ji,'ebrauch  nach  die  Thaillnng  machen,  vnd  Irer  FUrstl.  Dlt.  als 
Jungern  darauf  zuegreifen  lassen.  Vnd  damit  thnen  sich  Ir 
Fürstl.  Dlt.  der  Rom.  kays.  Ält.  zu  kayserl.  Gnaden  vnd  Votter- 
iicheu  Hulden  .  ,  .  bevelchen. 

Sollichs  haben  in  namen  Irer  Fürstl.  Dlt.  wir  auf  den 
gestrigen  Fürtrag  förbringen  sollen  vnd  wellen  etc,  etc. 

XIV. 

Der  Kaiscriielien  vnd  Erzherzoiiisclien  Coiniösai  itui  Keplik  auf 
die  Antwort  der  Herru  Gräzischen  Comissaricn. 

Wien,  16.  Mai  1597. 

Im  Eingange  reeapituliren  die  kaiserliehen  Commissäre 
in  einiü:en  Hauptpunkten  die  Erwiederung  der  Abgesandten  des 
Erzherzogs  Ferdinand  vom  1.  April,  und  fahren  hierauf  fort: 

Wiewol  nxm  die  Röm.  kajs.  Mt.  vnd  dero  Herrn  ge- 
brüeder  vnd  deren  verordnete  Räthe  nichts  liebers  gewÖlt,  als 
das  den  Erzherzogischen  Abgesandten  alspald  Antwort  (hätte) 

ervolgen  künnen:  dieweil  aber  die  sachen  nit  geringer  wüeh- 
tigkeit,  vnd  sondcilich  thails  Irer  kays.  Mt.  vnd  Cardinal  Al- 
brechten seither  g(!urdnete  Käthe  von  dem  Allmechtigen  Gott 
loit  allerlay  Laidt,  Leibs  iSchwachaiten,  etliche  aber  mit  der 
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geverlichen  Paurn^Rebellion  haimbgesucht,  verhindert  vnd  ab- 
halten worden^  nebendem  die  heil,  österliche  Zeit  sainbt  der- 
Kriegs-Expedition  oingotallcii,  dardurch  Bich  die  Zusafnonkonft 

der  Käthe  vnd  Ersiiocliung  der  alten  Schritten,  so  liin  viid 
wider  erst  an  die  handt  zuhi  in<^{ui  <:^;\V(3st,  noeli  nit  {jjar  an  der 
handt  sein,  bis  auhero  verzogen,  so  wöiien  die  Herrn  Käthe 
sollichen  Verzugs  kein  besehwär  haben,  sich  aber  versehen, 
das  nnnmer  mit  der  sachen  schieinig  fiirgangen  werden  solle 
und  zw  der  haubtsach  zw  kommen. 

So  ver8te(;n  die  Kaiserliehcn  vnd  florsolben  Herrn  «i'ebi  iii'dcr 
geordnete  Käthe  die  Sachen  principaliter  «lahin,  das  die  Erz- 
horzogischen  vnd  Steyrerisehen  Herrn  Käthe  vermainen,  es 
sollen  vnd  künnen  krat't  Kaiser  Ferdinanden  höchstseil igister 
gcdechtnus  Testament  vnd  Codicills,  die  nonmer  durch  Ab- 
sterben Erzherzog  Ferdinanden  hinderlassene  oberöstorreichische 
Krblande,  Tyrol  vnd  deren  Vorlandt  auf  beede  I^inien  wolge- 
thailt  vnd  jeder  Linien  sein  Krhportion  zw  aigner  Kegierung 
ansgezaigt  werden,  seitenjalni  <  s  zuvor  mcr  bu.si'lichen,  soHiclis 
nit  wider  des  Haus  ( )sten  »  ii  hs  alte  gcnvoidiait  vnd  disposition, 
noeli  auch  wider  de^'  Laudt  Frcyhait  oder  derselben  prejudi- 
Oirlich  sey. 

Darauf  erfordert  die  Notdurft,  die  Krherzogisehen  Herrn 
Käthe  zidxM  ichtt  ii,  das  dio  kaiserlieht-n  Kätlie  aincn»  soleli(?ii 
Verstand  t  vnd  Mainung,  aincr  cwii^cn  vnd  erb  liehen 
Landtthaillung  vnd  Z  ert  ren  nun  g  aus  weylaudt  Kaiser 
Ferdinandi  Testament  vnd  Codicill  nit  Ijetinden,  sondern  vil- 
roer  daraus  das  widrige  zuversteen  vnd  schliessen  künnten,  da 
Ir  Mt.  darinnen  in  allen  die  Thaillung  verhueten,  es  ain  Aus- 
zaigung  nennen ;  vnd  dieselb  Auszaigung  expresse  dahin 
restringiren  wellen,  das  sy  kein  Ansehen,  zugeschweigen  ainen 
effectuni  ainer  Landtthaill  iin^  odrr  Absuuderung  haben, 
sondern  bloslieh  ain  viigctliailtt;  ausgezaigte  Kegierung  vnd 
.  ^^ies8ung  sein  solle,  welches  die  Wort  hieucben  N.  XV.  an 
vnderschidlichcn  ()rt(Mi  genugsam  crkleren,  vnd  ligt  allain  an 
dem,  das  man  das  Wort  Aus  zaigung,  vnd  was  darauf  ervolgt, 
Irer  Kais.  Mt.  Intention  vnd  rechteu  aigentlichen  Verstandt 
nach  wol  verstee. 

Die  dem  ...  Haus  Österreich  altherkonine  aih^girte  ge- 
wonhait  der  uit*thaiUung  ist  zwai*  iu  Kaiser  Ferdiuaudi  Tests- 
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ment  md  dispo^Itioii,  da  Ir  Mt.  Iren  Söhnen  der  Alt-Vor- 
Yordern  gewonhait  vnd  daraus  ervolgten  Nuz  für  Augen  stellt 
?nd  sy  gar  beweglich  zur  Nachvolg  yermant,  lauter;  dieweil 
aber  die  Herrn  Steyrischen  Rftthe  den  Underschid  darin  machen, 
wo  die  Erbschaft  bey  ainer  ainigen  Linien  bliben,  Tnd  nit  auf 
Zwo  zerthailt«!  Liiii»'n^  wie  jezo,  jifef'allim  sei,  so  wurden  sie 
ilag-egen  niüessig-  (sein)  .  .  .  (hier  enthalt  das  ActenstUck  offen- 
bar eine  Lüeke,  die  durcli  den  Gedanken  ei^^iinzt  werden  dürfte: 
,so  aber  bestellen  jetzt  zwei  Linien,  wi(;  zur  Zeit  der  Herzoge 
Albrecht  vnd  Leopold,  die  1370  eine  T  Ii  ei  hing"  vornanicn'; 
denn  die  kaiserlichen  Käthe  bemerken  sofort :)  das  die  zwischen 
Herzog  Albrechten  vnd  Herzog  Leopolten  gebruedem,  des  Her- 
zogs Albrechten  Contracti  Söhn,  anno  1379  ervolgte  erste 
Thaillun«;-  doch  im  ^rundt  ain  gezwungnes  vnd  genetigt.s  Werk 
vn  l  wider  des  Haus  ( )sterreie])S  Hauhtprivileixium  von  Kaiser 
Fridrieheu  dem  Ersten  gewesen^  darin  lautei-  fürgesehen  ist: 
Nc  Ducatus  Austi'ie  ullo  unquam  tempore  divisionis  alicujus 
recipiat  sectionem;  das  auch  dises  privilegium  gleichfalls  die 
aadem  Landt,  so  quocumque  modo  zue  Osterreich  komen,  thail- 
baftig  sein,  ergibt  sich  vermüg  ains  andern  Artikels  mit  disen 
Worten :  Volumus  etiam,  ut  si  districtus  et  ditiones  dicti  Dnca^ 
tus  Austrie  ampliati  fucuint  ex  hereditatibus,  donationibus, 
eniptioniljus,  d(!putationibus,  vel  quibusvis  aliis  devolutionum 
succ(;ssionibus  prefata  j'ira,  privilegia,  indulta  ad  auguientuni 
dicti  dominii  Austrie  plenaiie  referantur ;  vnd  ist  disraal  uit 
die  Frag,  oder  auf  das  zusehen,  was  durch  obsteende  Thaillung 
beschehen,  sondern  wiewol  vnd  recht  es  geschehen  sey,  welches 
daraus  abzunemen,  das  Herzog  Leopoldten  hinterlassne  Söhn, 
Herzog  Wilhelm,  Leopoldt,  Ernnst  vnd  FViedrich  kurz  hernach 
auf  Ires  Vaters,  von  den  Schweizern  ervolgten  leidigen  Todt- 
lall  solliclirii  cn  or.'fn  selbst  gemerkt,  erk«!niit  vnd  eorrigirt,  in- 
dem llerzo}»-  Wilhelm  mit  llerzo<>-  Albriicliten  deui  dritten, 
seineu  Vettern  in  ainem  Vertrag  eingangeu  feria  quarta  ante 
Colomani  anno  138G,  dai'in  vermeldt  ist,  waii  Herzog  Albrecht 
der  Jünger  des  Herzogs  Albrechten  des  Eltern  8olm,  oder 
ander  seine  Söhn  zw  Jaren  komen  vnd  Iren  thail  holen  woll- 
ten, so  sollen  alle  Ire  Ijandtherrn  baidenthalben  Iren  Vleiss 
vnd '  pestes  ihnen,  vnd  sie  abwaisen,  so  pöat  sy  mügen, 
vnd  beyaiuander  vngethailt  bleiben  mügeu.  Inhalt  des  Artikels 
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K.  XVT.  N.  XVI.  I  das  also  eben  die  Liuie,  so  die  angezogene  thaillung 
gemacht,  dieselbe  am  Ersten  wieder  retractirt  ha^  vnd  sein 
baide  Linien  zw  Herzog  Wilhelm  Tod  in  gmainschaft  yerbli- 
ben,  ynd  also  bey  zeithailten  liinien  gleiche  Mainnng  gehabt 

Und  des  noch  mer  ist,  hat  eben  llerzof^  Wilhelm  vnd 
aeine  Brüder,  als  ain  besonder  Lini,  zwiscben  Tnen  auch  kain 
thaillung-  fürgenoimnen,  noch  jeder  sein  Landt  selbst  gubernirt, 
sonder  ist  allain  ain  Anszaigun^  zwischen  Inen  auf  drey  Jar 
verglichen  worden,  laut  brief.  Freytag  vor  l^almarura  afio  etc. 
1404,  und  also  ist  es  darbey  bis  auf  Herzog  Sigmundten  vei^ 
bliben,  vermüg  des  Vertrags  zwischen  Kaiser  Friedrichen,  Her- 
N.  xyn.zog  Albrechten  vnd  Herzog  Sigmundten  ano  etc.  1446  (N.  XVII) 
mit  disen  Worten,  als  die  weylandt  vnser  Herr  vnd  Vetter, 
Herzog"  Friedrich  Loblichister  gc(lochtnus,  auch  in  seiner  km- 
zaiouni4-  vnd  als  ain  vugethailter  Brueder  Vetter  vnd  Erb  in 
gewalts«imb  gehabt  hat.  * 

Vnd  weil  die  Herrn  Steyrisohen  Räth  vnd  Abge- 
sandte sich  sollicher  alten  gewonhaiten  vnd  thaillungen  halben 
auf  das  alhieig  Archivum  vnd  Registratur  lenden  (stützen)  dap 

mit  sie  desselben  desto  gründtlicheren  Bericht  haben,  so  wurden 
Inen  hiemit  ain  P^xtract  davon  zuegestcllt,  darinnen  zu  seheu, 
das  es  von  Alters  ain  andere  Meinung  gehabt  habe,  vnd  anno 
1417  Herzog  Krunst  vnd  Fridrich  selbst  bekennt  haben,  das 
die  Thaillung,  so  sy  der  Landt  halben  vor  gemacht,  schädlich 
vnd  den  Landtieuten  zuwider  sey,  derhalben  au%ehebt  vod 
geordnet  worden,  fünf  Jar  vngeihailt  zu  bleiben. 

Gleiche  Meinung  hat  es  ano  1435  :  :  40  :  43  :  44  : 
und  4G  gehabt,  doniit  allain  Herzog  Sigmundt  als  der  ainen 
Lini^  von  Herzog  Fridricheu  lierrüerendt,  sonder  auch  Kaiser 
Fridrich  vnd  Herzog  Albrechten  gebrüeder  als  der  andern  Lini 
von  dem  Herzog  Ernsten  herrürend,  jedem  sein  sonder  Landt, 
als  vngethailten  Vettern  vnd  Brüedem,  auf  sechs  Jar,  Admi- 
nistrationsweis  eingeraumbt  worden. 


1  Di«  Stelle  der  dtirCen  Uxfcande  kt  nicht  richtig  aiifeg«beii;  nicht  wcbii 
Henog  Albracht  der  Jangere  eine  Theilnng  verlangt,  aondem  wenn 
überhaupt  einer  vou  den  jüngeren  Herzogen  eine  solclie  bo^ehren  BoUtei 
müssteu  alle  Landherren  die  Ausfülunni?  eines  solclien  Antrages  zn 
verhindern  suchen;  denn  die  Urkunde  bestlinnito,  dass  der  Senior  de« 
Haoaea  die  Regierung  oller  ungetbeiiten  Uiuder  führeu  «oüte. 
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Hieraus  nun  erscheint^  das  bis  auf  dieselb  Zeit  sowol,  als 
jeso  die  vergangen  Thaillungen  für  ynkreftig  vnd  nachühaillig 
gdialten  worden^  item  das  es  mit  den  zertbailten  Linien  eben 

gleiche  Meinung  gehabt,  vnd  das  das  Wort  ,A  u«  zaig  ii  ng', 
(iussen  sicli  Kaiser  Ferdin.nid  aueh  g-ebraiicht.  kain  erbliche 
Thailliino-  oder  proprietät  mit  sicli  ln.-udit,  sonder  die  uit- 
tluiilliini^  sieh  eben  sowol  auf  die  Vodterscbidliche  zerthailte, 
als  nit  zerthaiite  Linien  versteen. 

Vnd  ist  gar  nichts  bedenklichs  oder  Selsambs,  das  die 
jezo  regierenden  zwo  Linien,  die  andere  Ire  jezige  abgethaflte 
österreichische  Landt  sonderbar  inhaben  vnd  regieren,  ergo 
müeste  man  die  jezo  ani^-efallne  ober-  vnd  vorderösterreichischc 
Landt  auch  zue  sondern  underschidlichen  Kegierungen  abthaik-n, 
stiitenialeu  es  offenbar,  das  es  \vid»  i'  des  Haus  ( )sterreich  Privi- 
legium ist,  darauf  sich  Kaiser  Ferdinand  selbst  <ro]o.ndet  (be- 
zooren)  Imt,  weliichs  vermag,  das  albegen  der  Pilter  Herr  von 
Österreichy  vnd  nach  Ime  sein  eiterer  Sohn,  die  Herrschaft 
des  Landts  haben,  vnd  das  Landt  nimmer  gethailt  werden 
solle,  Vnd  solches  vermag  auch  Kaiser  Carls  des  Fünften  Con- 
firmation  expresse;  vnd  da  man  Kaiser  Ferdinands  Testament 
naehiregangen  wcsre,  vnd  Auszaigung  denselben  gemäss  ge- 
scluiluiii  (^warc),  sd  würde  «!s  auch  auf  ain  g(^sambt(^  vngethailte 
Regierung,  vnd  nit  auf  aiu  Abtheilung  der  Landt,  (die  Ir  Mt. 
an  viien  Ort<Mi  oxpressis  verbis  zuverhüeten  vermaint)  gei"U'ht<!t 
worden  sein.  Vnd  gesetzt,  das  solche  Thaiilung,  so  über  Kaiser 
Ferdinands  Testament  geschehen  ist^  etwas  prejudicir  oder  ain 
Oonsequenz  mit  sich  ziehen  sollte,  so  hat  es  doch  ain  weit 
andere  meinung,  wann  die  Anzal  der  Herzogthümer  vnd  Lande 
mit  Iren  Vollkomcnliaiten  ganz  tliuilt,  d.  i.  ains,  zway  oder 
mer  derselben  Landt  mit  allen  Iren  Zugehörungen  auf  ainen 
thail,  —  vnd  eb(;n  so  vih;  Landt  auf  den  andern  rhail  legt, 
dardurch  das  jedem  thail  ausgezaigte  Land  gsxiz  bleibt;  als 
wen  man  ain  ainiges  Landt,  in  welchen  terminis  man  jezo  ist, 
da  Tyrol  vnd  die  Vorlandt  für  ain  Corpus  vnd  Landt  gehalten 
werden,  in  sovil  vnd  vnderschidliche  portiones  zei'thailen  sollte. 

Vnd  were  sonderlich  bedenklich,  das  dis  österreichische 
Privilegium,  welliehs  gegen  menniglieh  kräftig,  gültig  vnd  uu- 
geschweeht  blei])en  sollte,  diu  von  demselben  Hause  aber  sollen 
^•s  pro  libitu  schwcehen,  vnd  darbey  bleiben  oder  nit  mögen j 
Wellichs  andere  zw  Irem  pösteu  auch  anziehen  würden. 
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Wan  diB  Privilegium  nit  gelten  solle,  so  hette  Kaiser 
Ferdinand  als  Erzherzog  von  Österreich  Kaiser  Carlo,  seinen 
Braeder  ynd  £ltiBten  zw  gleichmesBiger  Mit- Regierung  der 
österreichischen  Lande  zudassen  sollen ;  aber  es  haben  es  da- 
malen  die  Lande  nit  zuegeben,  vnd  ist  das  nit  der  geringsteD 
Prob  aine,  das  Kaiser  Carl  Anfangs  die  TyroHschen  vnd  Vor- 
landt  samt  an(i(,'rn  Landen  (sich)  allain  vorbehalten;  aber  her- 
nach  auf  vernoninicii  Bcriclit  d<'s  Haus  Osterreich  Herkomiiieu, 
haben  Ir  Mt.  dieselben  dem  Kaiser  Ferdinanden  zw  den  anderu 
Österreich.  Landen  völlig  abgotreten,  alles  allain  darumben,  das 
die  Landt  vnzerthailt  beysamen  bleiben. 

Vnd  gibt  Kaiser  Ferdinand  in  seiner  Disposition  (N.  XV) 
ain  erhebliche  Vrsach,  warum  der  Eltiste  Erzherzog  die  Re- 
gierung des  Landts  haben  vnd  dasselb  nit  gethailt  werden  soll, 
vmb  das  es  bey  ainem  Uöni.  Kaiser,  auch  Kurfüj-sten  viul 
►Steudten  verwunderlieli  seyn  möchte,  wo  ain  jeder  Erzherzug 
seine  Landt  selbst  vom  Köm.  Kaiser  vnd  dem  Keich  sonderbar 
empfahen  solle.  Der  Landts-Freyhaiten  ist  kain  zwei£,  wan  de^ 
selben  Stend  darumb  sollten  gefragt  werden,  Sy  wurden  das 
Irig  darauf  berichten  vnd  zu  erleutem  haben,  es  auch  die  alten 
Erbhuldigungen  vnd  Acta  zwischen  den  LandtfÜrsten  vnd  Sten- 
den ausweisen.  Wie  aber  die  zerthaillnng  der  östen'eich.  Lau* 
den  wider  Kaiser  Fiidrichen  des  Ersten  piivilegium  ist,  also 
ist  dis  sowul  den  Landen  als  dem  Landiliirsten  confirmli't,  vnd 
das  erweist  der  Inhalt  desselben,  vnd  beztuigt  es  iu  specie  die 
Donation  Otocari  Ducis  (Styriae)  dem  Liiopohio  Duci  Austrie 
mit  dem  Landt  Steyr  gegeben,  das  nemblich  dasselb  von 
Osterreich  nit  soll  gesundert  werden,  laut  folgenden  Artikels: 
ylmprimis  siipiidem  statuentes,  ut  si  idem  Duz  et  filius  ejus 
Fridericus,  quibus  nostra  desig^avimus ,  nos  supervixeriot, 
nustros  in  sua  potestate  habeant.  Adeo  quod  si  etiam  rt;«j;ni 
gratiaiii  amisejint,  a  nobis  sibi  eollatos  amittoif»  nun  valeant. 
Pobtea  quicunque  de  suis  nepotibuö  sibi  succedentibus  Duca- 
tum  tenuerit  Austrie,  Ducatum  quoqne  regat  Styrie,  caeteris 
fratribus  nuUo  modo  super  hoc  litigantibus.  anno  etc.  1186, 
welche  Donation  der  Stendt  in  Steyr  Haubtprivilegium  ains 
ist,  darundter  der  andern  Österreich.  Landen  Interesse  in  solli- 
chem fal  nit  begriffen. 

Von  Thaillung  der  Grafschaft  Tyrol  iu  specie 
küuueu  die  kaiserlichen  Ruthe  keios  Kxempls  (^sich)  erinaera, 
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aber  das  wirdet  sich  überall  finden^  das  sowol  von  alten  Zeiten, 

als  auch  noch  heutigen  tags  ehündieselben  Landt  zum  höchsten 
für  die  Nitthailluniü^  gepeten,  item  <his  die  '^Phaillung  für  höchst 
schädlich  gehalten   worden,  vnd  eben  aus  so  erheblichen  Vr- 
sachen^  zw  erhaltung  d(;r  privilegien  sein  Irer  Fürstl.  Dlt. 
Herr  Vater,  nach  Kaiser  Maximillians  Absterben  bewegt  wor- 
den,  sich  der  LandtthaUlung  in  Oaterreich,  die  Irer  Dlt.  auch 
angenemer  gewesen  were,  zubegeben  vnd  mit  ainem  Deputat 
sa  benüegen,  vnd  ist  so  weit  kernen,  das  auch  Ir  Röm.  kais. 
Mt.  bey  der  Liindtstend  vndter-  vnd  ob  der  Enns  so  emsiges 
Anhalten  vertröst  vnd  vorsichert,  das  sy  ewiglich  nit  mor  sollen 
gethailt  werden.  Vnd  ist  in  sollichem  fall  nit  öovil  auf  etliche 
Commoda,  als  in  gmain  des  ganzen  Haus  Uochait  Aufnemen 
vnd  Haubtnuzperkait  zusehen,  neben  dem  in  specie  die  Landt- 
8tend  der  fürstl.  Grafschaft  lyrol  vnd  der  Vorlandt  in  jüngsten 
Erbhuidigangs  Traotat  zum  allerhöchsten  für  die  Nit-Thaillung 
der  Landt  gepeten,  die  Huldigung  darauf  «onditionirt  prestirt 
und  deren  ziemlich  weit  vertröst  worden,  also  das  Inen  nichts 
beschwärlichcrcs  vnd  iner  zuwider  als  dieselbe  sey,  dai'umben 
beiaitö  aigene  Abg(jsandte  von  Ineu  in  sollicher  materi  vndter 
wegs  alliier  sein  sollen.  • 

Wie  auch  die  Grafschaft  Tirol  mit  Iren  angehörigen 
Landten  ain  Staudt  vnd  Lehen  des  heil.  Reichs  vnd  vndter 
dem  Burgundischen  Krais  vnd  desselben  Contribution,  vermog 
des  Reichs  Abschidts  zw  Cöln  1512  gehalten,  gerait  ist,  vndter 
d«i  österreichischen  Lehen  ersucht  vnd  empfangen  wirdet,  also 
würde  die  zerthaillung  die  Ersuch-  Vergleich-  und  Einpfaliung 
des  Lehens  ainem  Röm.  Kaiser  vnd  dem  lleicli  nit  weniger 
bedenklich,  als  dem  Lübl.  Haus  Osterreich  hoch  prejudicir- 
lich  sein. 

Vnd  haben  die  Jb^zherzogischen  R&the  selbst  vernünftig 
zu  ermessen,  wefi  auch  gar  kain  privüegium,  alte  Vereinigun- 
gen vnd  gewonhaiten  in  Weeg  weren,  das  doch  die  grossen 
Schaeden  vnd  Vngelegeniiaiten,  so  auf  ainer  Thaillung  stüen- 

den^  dieselbe  ohne  hohen  Schaden  nit  zulicsscni,  welches  alles 
die  alten  hochlöbl.  Fürsten  zw  Österreich  in  Iren  Erbthaiilungen 

^  Nach  Scburfs  ,Belation*  (siehe  oben  S.  170)  kamen  die  tfarol&Mshen  Ab- 
geordneten schon  am  8.  Mai  nach  Wien.   Die  yonitehende  Replik  wurde 
demnach  wohl  schon  vor  dem  8.  Mai  aufgearbeitet,  nnd  ihr  Datum, 
16.  Mai,  dürfte  nnr  den  Tag  der  Vorlage  und  Verhandlung  beseichnen. 
Awhiv.  Bd.  L.  1.  iuiri«.  18 
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mit  BO  grossem  Vleiss  vnd  Vermanung  Irer  Erben  vnd  nach- 
komen  weisHeh  bedacht  und  erhalten  haben,  sumal  auch  die 

iiiererlay  geferliche  Xachpf^rsi'liat't  dlscr  Lau  dt  nit  wol 
ain  Zertrennun<i;  zulassen,  sonder  vihner  aines  zusamen- 
sezenden  vnd  gemainen  Uaubts  in  aller  Interessirten 
namen  erfordern. 

Zudem  in  den  Vorlanden  etliche  fürneme  Stuck  sein^  so 
nit  aigenthnmblich  zw  den  öBterreichiachen  £rblanden,  sondern 
xw  dem  heil.  Reich  p&ndtsweia  gehören,  vnd  konftig  wieder 
abgelöst  werden  möchten,  die  sich  jezo  nit  erblich  vnd  aigen- 
thumblich  zerthaillen  Hessen,  Also  komt  für,  das  vil  Ständt  io 
den  Vorlandten  sich  voi-  Zeiten  aus  freyen  willen  mit  ge- 
wissen  Oonditionen  an  das  Haus  Österreich  begeben,  das  sy 
ewiglich  dabey  bleiben  vnd  davon  nit  gethailt  werden  solleiL 
Da  nun  dem  also,  hette  man  nit  kUune  gefar,  konftiger  Ver- 
änderungen derselben  gemüeter  zugewarten,  zumal  da  sj  von 
denen  benachbarten. ai^efochten^  vnd  Inen  von  vnderschidfiebeii 
regierendten  vnd  zerthailten  Landfürsten,  auch  von  weiten 
orten,  die  erkleckliche  Hilfe,  Schuz  vnd  Schirmb  nit  solle  wider 
fahren  mügen,  des  sy  sich  bei  ainem  regierenden  Maubt,  der 
an  der  Handt  ist,  mit  der  unirten  Landt  gesamten  Hilf  vnd 
Beystandt,  wie  bishero  geschehen,  zw  getrösten  betten. 

Vnd  wen  auch  gar  kain  Thaillung  geschehe  (und,  so  mntt 
der  Gedanke  ergänzt  werden^  Tirol  und  die  Vorlande  unge- 
theüt  der  Grazisohen  Linie  ttberlassen  werden  müssten),  so 
würde  es  doch  in  der  Kegierung  vnd  Administration  der  Jiuti- 
tia  vnd  Oamerwesen  vil  grössere  Verhindterungen  vnd  be- 
schwerungen  haben,  da  ain  jeder  thail  das  seinige  zu  seinem 
Landt  wurde  ziechen  wollen,  vnd  der  Ain  thail  Landt  seinem 
Landtfürsten,  der  andere,  dritt  vnd  vierte  auch  an  aim  sonder 
ort  ausser  Landts  sein  hilf,  Scbuz  vnd  Justitia  suechen  vnd 
nachvolgen  muessen,  wcUiche  Ine  änderst  nit  als  mit  der  Landt 
höchsten  beschwer  vnd  Schwechung  der  Landtsordnung,  gewon- 
haity  Freyhait,  und  Rechtens  bescheKen  müsste. 

Vnd  wie  die  Landt  one  das  jezo  mit  hochen  Schulden, 
neben  vnerschwinklichen  Ausgaben  auf  die  erzherzogische 
witiblichen  vnd  der  jungen  freulin  vnderhalt,  Abfertiguiiii 
b 'jeder  Fürstl.  Gfid.  des  TIerrn  Cardinals  vnd  Marggi-aten, 
item  Vnderhalt  des  Landts  notwendige  Käthe  vnd  Ofhciere, 
item  aines  regierendten  Haubts  beladen,  die  Ämbter  vnd  gefell 
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anch  aufs  höchst  überwisen,  also  wirdt  noch  schwerer  oder  gar 

mmü^lich  seyn,  durch  die  Landtthailluiig  sovil  vndterschidliche 
rürstl.  Erben  vnd  regierende  Herrn  darzue  zu  vnderhalten, 
vnd  ist  zw  fürchten,  das  die  Tluiil  es  nit  geuiesseu,  das  Landt 
aber  darob  mit  Vherhauffunir  der  Schuld{3n  Schaden  leiden  würdt. 

So  ist  aiieh  die  \  ntj;eU}genhait  darboy,  das  die  Laiidt^  als 
Tyrol,  Etschlandt  vnd  Vorlandt  an  Eiiiktimen;  Nuzungen  ynd 
Regalien  gar  vngleich^  vnd  man  mache  aine  thaillung,  wie  man 
welle,  so  wurde  ainem  mer  als  dem  andern  gebüren,  man 
wollte  dall  die  Landt  vnd  desselben  Stend  gar  von  ainander 
zerreissen  vnil  trennen,  das  s\\  wun  schon  der  Schaden  nit 
were,  schwerlich  thuen  win<ien,  vnd  welcher  tliail  dem  andern 
Gelt  hinausgehen  sollte,  dem  wurd  es  bey  jezigen  stand  be- 
Bchweriich,  vnd  da  ainer  deswegen  sein  thail  Landt  zw  Hilf 
nemen  vnd  belegen  würdt  wellen,  dabey  nit  wenig  gefahr  ainer 
Alteration  vnd  Vngleichhait  sein.  Darauf  in  allweg  zugedenken 
vnd  soUichs  su  verhüeton,  damit  die  Landt  in  ainem  verainig- 
ten  Stand;  wie  vor  Alters  beysafilen  verbleiben. 

So  dafi  aus  diseni  allem  g(inugsamb  erscheindt,  das  die 
R6m.  kays.  Mt.  vnd  dero  Herrn  gebrüeder,  Erzherzoge  zu 
Osterreich  gar  nit  gedenken  weniger  begercn,  weylandt  Erz- 
herzog Carls.  Herrn  Löhnen  an  Iren  Erbthail  ichtes  abzu- 
küraen,  sondern  allaiu  Inen  für  Augen  zustellen,  warum  die 
von  Inen  begerte  Abthailiung  der  Landt  wider  die  PnvUegia 
▼nd  Kais.  Carls  Confirmationy  wider  das  alte  rechtmässige 
Herkomen,  wider  der  Vorvordern  Verordnung,  erhaltne  gewon- 
hait,  et  Intentionem,  in  specie  wider  Kaiser  Ferdinandens 
Testament  vnd  ('odicill,  der  Landt  Freyhait,  Protestation  vnd 
Ineu  getane  V^ertröstung,  insondcrhait  in  wie  vi!  weg  es  dein 
ganzen  Haus  Osterreich  praejudicirlich,  dem  Rom.  Kaiser  vnd 
heil.  Reich;  der  Lehenschaft  halben,  bedenklich,  denen  Reichs- 
Constitution ibus  zuwider  sein  wirdet.  So  wellen  in  namen  der 
kais.  Mt.  Käthe  sich  versehen,  die  Herrn  Abgesandten  Irer 
FarstL  Dlt.  werden  die  wüchtigkait  dieser  Sachen  vnd  was 
daraus  zugewarten,  in  ^ziemende  reiffe  Erwegung  nemen,  von 
Irer  Opinion  vnd  praeiuiuii  rten  erblichen  Landt-Tliuil- 
bing  weichen,  vnd  sich  mit  Irer  kais.  Mt.  und  den  andern 
Fürstl.  Dlteu  auf  den  propouirten  Weg  ains  regierenden 
Haubts  in  Jrer  aller  namen,  vnd  die  übrigen  angehengten 
Artiki  vergleichen,  vnd  mit  dem  begnügen,  was  Irer  FürstL 
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Dlt  ynd  ainem  Jeden  insonderliait  von  den  Einkomen  der 

Landt  proportione  gebiren  wirdet. 

Hierüber  derstlboii  Antwort  j^cwartond  sein  die  kaiser- 
Hcben  &  (lepiitirttui  Küthe  den  Herrn  Erzlusrzojii^ischen  vnd 
Steyrerischen  Käthen  mit  aller  frouudlichou  dieustwilligkait  wol 
genaig;t.  Actum  Wien  den  16.  May  ano  1597. 

XV. 

Aus  Kaiser  Ferdinands  Testament  dd.  Prag  1.  Juni  1543. 

Haben  wir  vHtterlicb  äw  gemuet  jafefftert  vnd  bedacht, 

wellicherraassen  Ix^v   vnsern  .  .  Voreltern   weislich  lierkoiiien, 
bedacht  vnd  erhalten  worden,  das  Sy  die  zerthaillung  vnserer 
erblichen  Fürstenthumb  vnd  Landt  je  zu  Zeiten  verhüet,  son- 
dern dieselben  durch  aintrechtige  gmain  vnd  gesamblte  Regie- 
rung, oder  freundtliche  Aiiszaigung   vngethailt  re^ert  ynd 
versehen,  dadurch  dan  sonder  Zweifl  vnser  Haus  Osterreidi 
an  Wiarden,  Eren,  Landen  vnd  Leuthen  sovil  mer  stattlich  ange- 
nommen, vnd  sich  von  den  Gottes  Gnaden  des  Allmechtigen  also 
weit  erprait  hat,  demnach  vnd  damit  sollieh  a  nser  Haus  Osterreicn 
herfrehraehte  vnd  «jrhinj^te  hochait  vnd  auinemen  nach  vnserm 
abgang  nit  weniger  als  vnser  vnd  unserer  V^orvordern  Zeiten 
erhalten  vnd  nit  gemindert  oder  geringert  werde,  so  wellen 
wir  vnsere  liebste  Söhn  aus  rechter  waren  treu,  ganz  vätter- 
lich  ermant  vnd  ersuecht  haben,  das  Sy  vnser  vnd  vnser  Alt- 
vätter  FnsBStapfen  gehorsamlich  vnd  guetwillig  nachfolgen,  vnd 
angeregte  serthaillung  Inen  selbst  vnd  Iren  Landen  vnd  Lenthes 
zu  Ehren,  nuz,  Trost  vnd  wolfart  gleicherweis  vmbgeen  vnd 
vermeiden,  sondern  sich  aintrechtiger  gesambter  vngethailter 
bruoderlieher  vnd  freuudtlicher  Regierung  befleissen  vnd  ge- 
brauchen wellten. 

Zu  der  Regicnin«-  der  Nider-  ober  vnd  vorderösterreichi* 
sehen  Landt  sollen  die  eltisten  zwen  Söhne  frome,  erbare,  ge- 
schickte vnd  ansehnliche  Rftthe  vnderhalten,  aUe  Geistliche 
Lehenschaften  auch  hoche  vnd  nidere  Ämbter  in  Irer  Ht 
Landen  sollen  Sy  baide  in  Iren  vnd  Irer  vnniündigen  Brueder 
naraen  gemainclich  verleihen,  auch  alle  vnd  jede  I^ithe,  Lehen, 
Auibter  vnd  Dienstleuth  Inen  samentli(  h  t>'escliworen  sein. 

Vnd  wiewol  dise  vnsere  Ordnung  vnd  fTirgenoniene 
Gmainschaft  allain  auf  die  Zeit,  bis  so  vnser  jüngster  Sohn, 
das  achtzehent  Jar  seines  Alters  erraicht,  gestölt  wird,  so 
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wöUeii  wir  doch  viisere  Söhn  getreuer  vätterlicher  mainung 
vermaDt,  das  Sy  in  solUchcr  gomainschaft  gesambter  liegierung 
vnd  niessung  lenger  continuiren,  oder  da  solches  je  nit  statt- 
ünden  mächt^  Sy  alsdan  bruederlicher  Auszaii^ung  ])cuügeii 
lassen,  damit  die  hochschcdliche  ThaillimiJ;-  der  Landt  vcrlnict, 
vnd  also  der  L<d)l.  Voivordon  Exeinpl  nach  des  Ifaiis  Ösitci"- 
rcich  hochhait,  repuUition  vud  Aufnein(;ii  befürdci-t  wordt,  in- 
massen  sich  dessen  vnsere  Löbl.  Altvätter  in  allweg  auch  be- 
flissen haben. 

Aus  Kaiser  Fttrdiiiaudcii  Disposition. 

,Nachdem  aber  yermüg  vnsers  löbl.  Uaus  Österreich  wol 
vnd  lang  hergebrachten  Freyhait  yerordnet  worden^  das  der 
Eltiste  unter  den  Erzherzogcu  die  Herrschaft  des  Landts  haben, 
▼nd  das  dis  Erzherzogthumb  niifler  soll  g^thailt  werden,  dero- 
wegen  es  in  konftig  bey  aiiicm  Koni.  Ivaiser  auch  Kurfürsten 
vnd  Steuden  etwas  verwiinderlicli  sein  möchte,  wo  ain  jeder 
vnser  geliebten  Söhne  sein  t'iirstenthumb  und  Landt  selbst 
von  der  kais.  Mt.  vnd  deju  heil.  Reich  in  sonderhait  empfing", 
vnd  dafi  daixiurch  wol  Vrsach  gegeben  werden  möcht,  das  die 
Stendt  anf  jeden  auch  ein  besondem  Anschlag  in  des  Reichs 
Obliegen  machen  wurden  wellen^  oder  mit  bestattigung  vnsers 
Haus  Oiiiterreich  Freyhaiten  etwa  Änderung  vnderschaiden 
werden  ?uöchteu. 

XVI. 

Artikel  aus  dem  Vertrage  Herzogs  Wilhelm  mit  Herzog  Al- 
brecht m.  dd.  'V^^en,  am  Mittwoch  vor  S.  Colomanstag 

(10.  Octob.)  1386. 

Die  volle  Vertrags-Urkuude  tindet  sich  abgedruckt  in 
Adrian  Rauch's  III.  Bde.  der  Kerum  Austi'iac.  Scriptores  von 
pag.  4(X)— !()();  der  beti'eifende,  von  den  kaiserlichen  Käthen 
handebide  Artikel  pag.  4ü2  von  Zeile  1  bis  pag.  403  Zeile  19, 
wo  er  mit  den  Worten  endet:  ^kain  krafi  haben'. 

XVU. 

Vertrag  zwischen  Kaiser  Fridrichen,  Herzog  Albrechten  und 
Herzog  Sigmunden,  dd.  Wien  am  Mitwochen  nach  dem  Sonntag, 
als  man  singt  Judica  (6,  April)  1446. 

Da  die  vollabgeschriel)ene  Urkunde  der  Keplik  der  kaiser- 
lichen Commissarieu  beigegeben  ist,  so  wird  auf  Jos.  Cbmer^ 
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Materialien  zur  Österreich,  ({(schichte,  I,  Bd.,  Erstes  Heft 
Nr.  XXV,  Soite  1)1—63  verwiesen,  wo  sich  die  Urkunde  abge- 
druckt findet. 

XVIII. 

Antwort  der  (Jommissarien  der  Grazischen  Herrschaft  auf  die 

Replik  der  kaiserlichen  Räthe. 
(Im  AnsBDge.) 

Im  Eingänge  werden  di«;  von  den  haiserlichen  Käthen 
gegen  die  Theilung  der  durch  den  Tod  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand ledig  gewordenen  Länder  vorgebrachten  Gründe  sum- 
marisch wiederholt,  und  dann  ihnen  gegenüber  im  Allgemeinen 
bemerkt:  ,8o  die  kaiserl.  Räthe  der  Sachen  tieffer  nachgriinden 
vnd  dieselbig;  auf  die  rechte  waag  legen,  so  werden  sy  be- 
finden, das  die  hievor  in  vnsen  r  aiitwort,  fürgebrachte  motiven 
vnd  FundaiiHinten  pracpondcriren,  vnd  sj  volgcndts  die;  bewerte 
Abthailluüg  der  Landt  für  reclitniessig,  billig,  den  allegirten 
Freyhaiten  vnd  gewonhaiten  nit  widorwertig,  dem  ganzen  Haw 
Osterreich  vnpraejudicirlich,  vnd  den  Landen  vil  mer  nudich 
als  Bchedlich  halten  werden.' 

Sie  wollen  dies  aber  noch  weiter  begründen,  und  be- 
kämpfen zu  disem  Zwecke  vor  Allem  das  Hauptiu  gument  der 
kaiserlichen  Räthe,  das  Privilegium  Kaiser  Friedrichs  I.,  welches 
eine  Theilung  ()isterreichs  für  alle  Weltzciten  ausschloss;  ,Ne 
Ducatus  Austiie  ullo  unquam  tempore  divisionis  alicujus  reci- 
piat  sectionem.'  Abgesehen  davon,  sagen  sie,  dass  dieses  Frivi* 
legium  sich  nur  und  nicht  weiter  als  auf  das  Hensogihiim 
Österreich  beziehe,  sei  es,  wenn  es  je  auch  auf  andere  von 
dem  Hause  Österreich  erworbene  Länder  hätte  bezogen  werden 
können  (was  sie  aber  leugnen),  längst  schon  per  non  usum  et 
COntrarios  actus  aufgehoben  worden.  Zur  Begründung  dieser 
Behauptung  führen  sie  alle  von  Rudolf  I.,  1282,  bis  zur  testa- 
mentarischen Verfügung  Kaiser  Ferdinands  I.,  1554,  im  habs- 
bui^schen  Hause  nicht  blos  zwischen  den  getrennten  Liniei^ 
sondern  auch  in  einer  und  derselben  Linie  zu  Stande  gekom- 
menen Theilungen  und  darauf  bezüglichen  Verträge  an. 

Das  Argument,  hergenommen  von  dem  Umstände^  ,das  die 
Landtstend  der  f^rstl.  Grafschaft  Tyrol  vnd  der  Vorlandt  io 
jüngsten  i^rbthaillungbtractat  zum  allerhöchbteu  fui"  die  Nit- 
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Thaillunjj:  t»<'prtcn',  cutkräftoii  sie  dadun  li.  da.ss  sie  die><e  Bitte 
als  einen  Beweis  betrachten,  ,das  dise  Landt  von  der  Thaillung 
nit  befreyt  sind;  vnd  wen  sy  der  Nitthaillung  zimblieh  weit 
vertrÖBt  worden  weren,  were  solliehes  ohne  der  andern  Interes- 
mteUf  sonderlich  abei*  irer  Füratl.  Diu  des  Ersherzogs  Ferdi- 
nanden oder  der  Herrn  Vormünder  vorwisBen,  vnd  Irer  kays- 
Mt  erthaiUten  Assecuration  zuwider  beschehen;  vnd  were  auch 
dem  ganzen  Haus  Osterreich  hocli  praejudicirKch,  den  Landen 
ain  solliche  Freyhait,  das  sy  nit  f>ethailt  oder  separiert 
werden  soIten,  einzuriluni en,  welliehe«,  so  mau  der  begerteu 
Thailiuni»-  nit  stat  thueu  wollte,  tacite  vol*;t.' 

yDas  verner  die  Landtschaften  selbst,  vmb  das  sy  von 
Tillen  Jaren  her  bey  dem  Haus  Osterreich  ainander  zugethan, 
sieh  nit  gern  absondern  lassen  wöllen^  steth  sollichs  in  Ir 
der  Land  Macht  gar  nit,  sonder  bey  der  ErbfQrsten  disposi- 
tioDy  was  gestalt  sy  Ire  frey  haimbgefallene  Erbländer,  sament 
oder  sonderlich,  verthailt  oder  vnverthailt  regieren,  possedircn 
vnd  g-eniessen.  lt(;ni  man  iindet,  das  Tyrol  vnd  Kärnthen 
Tvjol  vnd  Otirz,  ja  Tyrol  vnd  Bayein  zusanieu  g-ehört:  vnd 
sein  durch  der  herrn  vnd  Landtsiuröten  Todt  vnd  Krbl'all,  nach 
dero  gefalligen  Willen,  ohne  der  Landen  Maass  vnd  Ordnung 
separirt  worden. 

Vnd  obwol  fürgeben  worden,  das  durch  die  AbthaiUnng 
der  Landen  ettliche  Stett  in  den  Vorlanden,  wo  sich  vor  Zeit^ 
ans  freyen  Willen  mit  gewissen  Conditionen  an  das  Haus  Oster- 
reich ewiglich  dabei  zu  bleiben,  begel)ei»,  Ire  gemüetei-  ver- 
ändern möchten,  zunud  da  sy  von  den  benaehperten  angefochten 
werden  sollten,  weil  die  zerthailte  Fürsten  vnd  Lande  derselben 
nit  so  starken  Widerstandt  als  die  Vnirte  thuen  werden  können/ 
dieser  Behauptung  setzen  sie  das  Vertrauen  entgegen,  dass  die 
bisher  so  treuen  Unterthanen  die  Treue  auch  in  Zukunft  be- 
wahren, und  dass  bei  Angriffen  von  aussenher  die  österreichischen 
Pörsten,  ungeachtet  der  Theilung  ihrer  Länder,  sich  gegen- 
seitig Hilfe  leisten  werden,  wie  sie  es  immer  gethan  haben. 
,Iteni  so  weyleudt  Erzherzog  Ferdinand,  well  icher  allain  den 
dritten  Thail  aller  Österreich.  Länder  gehabt,  berüerte  Länder 
beschützt,  warum  so  es  anjezo  der  kays.  Mt.  Lini,  so  vil  andere 
Länder  vnd  Königreiche  darneben  haben ,  vnmüglich  oder 
schwerlich  sein,  vnd  wanunben  es  auch  £rzherzog  Carlsstanlen, 
Bo  neben  Irer  Gebüi'  au  denselben  Landten,  auch  den  dritten 
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thail  aller  Österreich.  Laiidten  bat,  vnd  nach  beschL-hener  Al>- 
thailhm^  den  halben  Tliail  haben,  also  meehtiger  als  Erzherzi^ 
^\;idinand  sein  wurde,  üit  zuverhoffen?  Irret  auch  wenig,  wall 
viileicht  ain  oder  ander  Lini  nach  beschehener  thaiUung  die 
Länder  nit  beysammen  onainander  haben  mdcbten,  dall  sy  doch 
nit  weit  entlegen,  ynd  kain  Möör  auch  kain  frembdes  Fürsten- 
thiimb  entzwischen,  sonder  in  wenig  tagen  man  derselben  dui'ch 
vnd  auf  den  Österreich.  Podcn  zu  Hilf  erscheinen  kann.' 

Der  Behauptung  der  kaiserlichen  Räthe,  dass  die  Vor- 
lande und  Tirol  ein  corpus  seien,  wird  entgegengesetzt,  ^dass 
dise  Landen  von  natur  separirte  ynd  gar  nit  ain  corpus  vnd 
ain  Landt,  als  Österreich  vndter  vnd  Ob  der  Enns,  sondern 
mer  ynd  etliche  yndterschidliche  Fürstentfaumb  ynd  Lande 
sein,  yndterschidliche  namen  haben,  sich  auch  yndterschidlichen 
Rechten,  Ordnungen  vnd  Ma^straten  gebranchen,  ynd  weder 
zu  Landtagen  noch  sonsten  ainandcr  cuntrihuiren ;  item  das  sy 
zu  vndterschidlichen  Zeiten,  ja  diversis  saecnlis  zw  dem  Haus 
Osterreich  gekommen;  ja  Tyrol  auch  ist  von  Alters  her  in  8 
thail  distinguirt,  Tyrol,  vnd  das  Ynnthal  vnd  das  Landt  ao 
der  Etsch,  wie  in  der  Thaillung  yon  1379,  item  ainem  aus- 
sprach ynd  yerächt  des  1404  und  1446  Vertrag  zuersehen, 
daraas  abzunemen,  das  dieselben  besondere  Landschafton,  in 
Tyrol  proprie  nit  begriffen,  ynd  noch  0etzt)  nit  alle  Landtlenth 
in  Tyrol  vndter  ainer  Landtshaubtmanschaft  gehiiren. '  Zudeme 
ist  wissent,  das  Tyrol  jiuch  nit  jederzeit,  wie  anjezo  vnirt  ge- 
wesen, sonder  das  ganz  Pusterthal  -  samt  der  Herrschaft  Li enz 
gen  Görz  vnd  Kämdtcn  gehört,  wie  noch  die  Mühlbacher 
Clausen  testificirt,  auch  in  dem  zwischen  Kaiser  Carln  vnd 
Ferdinande  den  30.  Januari  1522  aufgerichteten  Thailbrief  das 
Pusterthal  yon  Tyrol,  so  dem  Kaiser  Karl  yerbliben^  abge- 
sondert, ynd  dem  Kaiser  Ferdinande,  so  Kämdten  gehabt,  sa- 
erthailt  worden.  Item  die  drey  ansehnliche  Herrschaften 
KiH't'st.'iin,  Rattenberg  vnd  Kitzbichl  sein  bicvor  bayrisch  ge- 
wesen, wie  die  augenscheinliche  Couhuia,  vnd  das  sy  noch 

*  Diese  Behauptung  zum  Jalire  1507  ist  eine  irrige,  indem,  mit  Ausnahme 
der  zwei  Bi.st}inni?-Uuterthai)en,  alle  Theile  des  heutigen  Tirol  unter  der- 
selben Landliauptin^itiii^rliaft  standen. 

2  Auch  das  ist  nicht  richtig. 

*  Im  definitiven  Vertragti  dd.  Brüssel,  7.  Februar  1552,  iiberliess  Karl  die 
Grafsclmft  Görz  mit  Pusterthal  seinem  Bruder  Ferdinand. 
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der  bayrischen  Rechten,  nemlich  der  Buechsag  sich  gebrauchen, 
la  erkennen  geben.  So  hat  man  auch  Rovereit  vnd  schier  das 
ganze  Leg^rthal  von  den  Venedigtü  ii,  die  es  vil  Jar  occupirt, 
wicdernniben  bekoinen.  Wjirum  sollen  dan  die  Laiidt,  so  zu 
viultcrseliidliclion  Zeiten  vnd  auf  nujrer  weis  vüirt,  an  jezo  uit 
widenunben  ahgt!8ondert  worden  künnenV 

So  dan  die  Ober-  vnd  Vorlanden  nit  ain  corpus  vnd  ain 
Landt,  sond<M-  vndterschidliche  l^ndt  vnd  Fiirstenthumb  sein, 
die  in  zway  tliail  dermassen  künnen  gethailt  werden,  das  ain 
jedwedes  Fürstenthnm  vnd  Landt  ganz  verbleibe,  so  wollen 
«ach  die  Herrn  kaiserl.  Bäth,  selbst  der  begerten  thaillniig 
desto  lieber  zngethan  sein.  Die  furgeis^ebne  Ungleichhait  kan 
wol  in  anderweg  conipensirt  werden;  die  allegirte  Schuldenlast 
vnd  and(^r('  obligendc  bcschwcrdten  kan  die  Thaillunof  nit 
hindern,  widl  auch  dieselben  äowol  als  die  Länder  kunnen  ab- 
gethailt  werden;  irret  auch  wenig,  das  jezo  der  Schulden  mer 
sein  wollen,  in  erwegung,  das  man  ebensowol  vnd  so  leicht 
hunderttausend,  als  zehntausend  Schulden  vndter  den  Erben 
abthaillen  kan. 

Da  nun  ang:en8cheinlich  dar^ethan^  das  die  bewerte  Thail- 

hm^  der  O.  und  V.  Österreich.  Landen  aller  ii-ern  liti^keit  vnd 
billig'kait  geniüss,  vn«l  uit  wider  das  privilegiuni  Fridi?rici  prinii, 
noch  des  Haus  Österreich  gewonhait  und  altherkonien,  auch 
üit  wider  der  VorfVu  dern  verbindliehe  dispositiones,  nit  wider 
Kaiser  Ferdinanden  Testament  und  Codicill,  vnd  auch  nit  dem 
Rom.  Kaiser  vnd  heil.  Reich,  der  Lehenschafi  halben,  nach- 
thaillig,  noch  dem  Haus  Osterreich  prejudicirlich,  sonder  dem- 
selben vnd  auch  den  Landen  selbst  nuzlich,  vnd  ins  werk  zu 
richten  nit  nnmümlich ,  sondern  leichtlich:  so  will  man  sich 
i^etnistcu,  das  die  kais.  Mt.  vnd  dero  Herrn  gebrüeder  der  * 
begerten  Abtheilung  der  Landt  allergnedigist  stat  thuen,  Tror 
in  der  Keplica  getanen  erclärung  gemäss,  dass  sy  nit  gedenken 
noch  weniger  begercn,  weyland  Erzherzog  Carln  Herrn  Söhnen 
an  IremErbthail  ichts  abzukürzen.' 

Zum  Schlüsse  erinnern  sie  den  Kaiser  Rudolf  an  sein 
Versprechen,  die  Administration  der  Lande  nicht  länger  als 
bis  zu  einem  weiteren  Vergleich  führen  zu  wollen;  sie  ver- 
langen aber,  dass  dieser  in  Aussicht  gestellte  Vergleich  nicht 
aufgeschoben,  auch  niclit  wieder  ein  blosses  Interim,  kein  unge- 
wisser, nur  auf  einige  Zeit  dauernder,  sondern  ein  deiinitiver 
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sein  solle.  ,Ir  Rom.  ka^^s.  Mt^  fügen  sie  noch  hinzu,  vnd  dem 
Herrn  Gebi  üeder  werden  auch  ...  zu  gomüeth  iur^  obwol  Ir 
Fttsrtl*  Dlt.  Erzhersog  Ferdmand  nichts  merers  wOnschten,  ab 
hierinn  denselben  sw  willfaren,  yedoch  weil  sy  Irer  und  Irer 
Herrn  gebrUeder  gebtür  an  den  berfirten  Landen  durch  kain 
anderes  mitl,  als  die  begerte  Thaillnng  wirklich  vnd  voll- 
koincndlicli  habhaft  werden  künnen,  das  sy  davon  ainmal 
nit  weichen,  vnd  Iren  Thail  an  discn  ansohnlichen 
Fürstenthumben  vnd  Landen,  es  durch  rechtmessige  Erb- 
schaft, jure  divino  et  hmnano,  denselben  angefallen,  mit  nichten 
negligiren  künnen.  Damit  man  aber  recht  verstehe,  was 
man  für  aine  Thaillnng  maine^  so  begert  man  eben  aine 
solliche,  wie  zwischen  Kaiser  Maximilliano  und  Erzherzogen 
Ferdinando  vnd  Carolo  aller  Österreichischen  Landen  fürg^e- 
nomen  worden,  vnd  also  die  Ober-  vnd  Vorlanden,  die  auf  die 
beruei*ten  zway  Liiiinu  gfefallen,  auch  in  zway  thail  zuthailen, 
vnd  jeder  Linie  Iren  gebürenden  halben  Thail  erfolgen  zu 
lassen.'  Kaiser  Rudolf  soll  daher  als  Aeltester  des  Hauses  die 
Theilung  ehestens  veranstalten,  ,vnd  Irer  FürstL  Dlt.  Erzher- 
zog Ferdinand  ainen  Thail  daraus  zuerwälen  vnd  zustellen 
lassen,  vnd  demselben  vnd  Iren  vnmündigen  Bruedem  das  Irige 
dessen  sy  in  das  dritte  Jar  mit  höchsten  Schaden  entraten,  nit 
langer  aufhalten.' 

XIX. 

Aus  Herrn  Ilillcpranden  von  Wanden  Schreiben  (wahrschein- 
lich an  den  landschaftlielicn  Aut^selmss  in  Innsbruck)  über  den 
weiteren  Verlauf  der  V^erhandlungen  in  Wien. 

Wien,  30.  Juni  1597. 

Gnedig  vnd  ^'ebietiindt  Herrn.  Wii  kayserliche  vnd  Erz- 
herzogische Comissaricn  haben  vns  alberait  auf  der  Herrn 
Gräzerischen  Triplicum  ainer  (iuadruplik  verglichen,  so  eben- 
messig  ain  lang(;s  werk,  aber  neben  Widerlegung  Irer  Argumendt 
des  sumarischen  Inhalts,  das  wir  auf  vnserer  vorigen  Maynung 
verharren,  vnd  begem  das  die  Gi^erischen  vilmer  sich  des 
gemainen  Haus  Österreichs  Interesse  als  Ir  privat.  Comodam 
bewegen^  vnd  vilmer  desselben  hochait  vnd  Aufnemen  vor 
Augen  haben  vnd  befürdern,  als  Abfeil  vnd  präejudicia  des- 
selben^ vnd  wellen  sich  nuchmallen  hindangcbetzt  der  Tbailluüg 
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mit  der  Köm.  kayB.  Mt.  vnd  der  Anderen  Fürstl.  Dlten.  Comis- 
«arien  proponirten  vnd  in  KepHca  widerholten  Fürschlagaines 
Regieren dten  Hanbts  in  Aller  namen,  vnd  andern  derselben 
angehengten  Artikeln  on  vemer  Waigerung  oder  difficnltiren 

vergleichen,  vnd  das  gewärtig  sein,   was  yedem  insonderbait 

pro  rata  gebüreu  vnd  zuötilndig  sein  wirdt, 

XX. 

SiunarischoB    Anhriiig^cii    b<  id«  r    Fürstl.    Gnaden,    des  Herrn 
Andreas  Cardin  als  von  Österreich,  und  des  Herrn  Carl 
Harggrafen  zw  Burgaw  durch  dero  Gesandte  bei  den  kaiser- 
lichen and  £i'zberzogi8cben  Käthen  vnd  Comissarien. 

(BntfaUt  die  Ansprfiehe  der  beiden  Söhne  des  Ershersogs  Ferdaiund  «ns  der 

Ehe  mit  Philippine  Weltfer.) 

Der  Röni.  kavs.  Mt.  vnd  Irer  Fürstl.  Dlten.  der  andern 
Üj'zherzogen  zu  Osterreich  gnedigiste  Herrn  Comissarien ! 

Demnach  kays.  Mt.  vnd  dero  Herrn  gebrüeder  vnd  vettern 
sich  der  Tyroliscben  Hanbtvergleichnng  halben  veranlasst,  das 
floUicbe  diser  Zeit  vnd  an  disem  Ort  zw  werk  gerieht  werden 
solle,  ancb  die  hochwürdigsten  etc.  vnd  hochgeborne  Fürsten 
vnd  Herrn  Andreas  .  .  .  Cardinal  von  Osterreich,  Bisehoff  zw 
Constanz  vnd  Brixen  vtc.  vnd  Oarl  beede  ^larggrat'en  zu  Burgaw, 
Landtgrat'en  zw  Nellenburg,  vnsere  guedigiste  Fürsten  vnd 
Herrn,  von  wegen  Ires  Interesse  durch  die  kays.  Mt  zu  solcher 
Tractation  in  der  maynung  geschriben  worden  sein;  das  sy 
Ire  Procuratores  vnd  Abgesandte  mit  notwendiger  Instruction 
vnd  genügsamer  gewalt  abordnen,  vnd  guetlichen  Handlung 
vnwaigerlioh  stat  thuen  weiten,  haben  hodhgedachte  Fürsten 
vns  desshalben  laut  vnserer  ttberraichten  gwalt  vnd  Credenz- 
schrciben  alhero  abgefertigt  und  auferlegt,  dieweil  der  Puncten 
und  Sachen,  die  in  der  Fürsten  namen  bei  dis(ir  Zusamen- 
kunft  fürzubringen  scindt,  zimlich  vil,  auch  allerlay  darbey 
anzuregen  ist,  so  one  grosse  Verlengerung  mündtlich  nit  wol 
beechehen  kündte,  solliche  Ire  begeren  vnd  Anforderungen 
Khriftlichin  BMlnrolgender  web  «u  ttbei«eb«n. 

Erstlich  seindt  wir  in  kainem  Zweifl,  es  seye  den  Herrn 
OomisBären  genugsam  bekalit,  als  vor  vil  Jaren  vnseren  Fürsten 
vnd  Herrn  (Cardinal  Andreas  vnd  Markgrafen  Carl  von  Burkau) 
durch  wcylendt  Kaiser  Ferdinand  anstatt  der  ordentlichen 


Digitized  by  Google 


204 


Succession  iui  weylendt  daa  Erzherzogs  Ferdinand  ihres  Herrn 
Vatters  verlassen  Landt  vnd  Herrschaften,  aiu  Deputat  von 
30.000  Gulden  järlichen  Einkomens  verordnet  worden,  das  die 
jezt  regierende  kais.  Mt.  für  sich  selber  vnd  anstatt  dean 
Herrn  gebrueder  vnd  weylendt  Erzherzog  Carl  zu  Österreich, 
den  20.  Mai  1578  mit  höchstermelten  Erzherzog"  Ferdinanden 
sich  veraint  vnd  vergliclicn  haben,  das  vnsere  Fürsten  vnd 
Herrn  die  30.000  Gulden  järlichen  Eiukumens  aus  nachvolgen- 
den  Laudt  vnd  Herrschaften  als  nenilich  aus  der  Marggrafschaft 
Burgaw,  Landtgrafschaft  Nellenburg,  Graf-  vnd  Herrschaften 
Hochenbui^,  Feldtkirch,  Bregenz  vnd  Hochenegg  habhaft 
werden.  Inen  auch  dieselben  Landt  vnd  Herrschaften,  von  allen 
Beschwemus  geledigt,  vnd  mit  allen  Regalien,  Obrigkaiten, 
herrlichkaiten,  Rechten  vnd  Gütern,  allen  Lehen,  Freyhaiten, 
auch  Schlössen,  Stetten,  F]<H-ken,  Törfern,  weylern,  hofen,  somlor- 
lich  auch  mit  dem  l*ann  über  das  liluet  zu  richten,  item  mit 
allen  Mauten,  Zölen,  iSchäzen,  allen  metallen  Perkwerchon. 
münzen,  Appellationen,  Confiscationen,  Glaiten,  forsten,  Wildt- 
panen,  Wäldern,  Holzern,  Alben,  Feigen  vnd  Töllern,  Visch- 
enzen,  Weyem,  Seen,  wassern,  Wunen,  Waiden,  Vogteyen  vnd 
sonst  Allem  vnd  jeden  £ren,  Wirdten,  Rechten  vnd  anderen 
ein-  vnd  zugehörungen  dergestalt  abtretten  vnd  eingeraumbt 
werden  seilen,  dass  die  Fürsten  soUiclu'  Sluck  von  dem  Eltistcu 
Erzherzog  zw  Osterreich  zu  recliten  After- j\lanus-Lchen  em- 
pfahen,  sich  Mai*ggrafen,  Landti^rafen  vnd  Grafen  auch  Herrn 
davon  schrcil)en  vnd  dafür  erkeut,  geert  vnd  gehalten  werden, 
auch  die  Fürst.  Ehr  vnd  Wierde  dahero  nemen  vnd  füeren, 
Ir  fiirstl.  Stirn  vnd  Session  in  des  heil.  Röm.  Reiches  vnd 
sonst  allen  andern  Versamblungen  haben,  vnd  beyneben  sich 
aller  des  Haus  Österreich,  Freyhaiten  vnd  Privilegien  gebrau- 
chen, auch  die  Ap])cllationes  von  den  andern  gericliten  berüerter 
Landt-  vnd  Herrscliaften  an  die  Fürsten  viid  von  dauneii  als 
in  letzter  Instanz  au  den  regicrendten  Fürsten  der  olx  i  «  .stor- 
reichischen  Lande  geen  vnd  gefuert  werden  raugen  vnd  sollea. 

Auch  als  sich  aus  den  £xtracten  etlicher  Jais  Raitungen 
der  angeregten  Land-  und  Herrschaften  befunden,  obwol  der- 
selben Ordinari-Einkumen  41.865  Gulden  33  Kreuzer  und 
2  Vi  Pfening  jarlich  ertragen,  das  doch  hingegen  18.617  öulden 
in  Ausgaben  schwindet,  also  das  die  Fürsten  järlich  ü.805  Gul- 
den welliger  als  30.000  Gulden  des  voroxdneton  Deputats  em- 
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pfahen  wurden,  hat  kajs.  Mt  für  sich  und  in  namen  der  Erz- 
herzogen welche  sollicheB  schriftlich  ratificirt,  den  Ah«^^;uig  der 
6.805  Gulden  guet  zu  thuuu  bewilligt  laut  erclärung  vom 
14.  Juli  1588. 

Dieweil  daii  was  vnscren  Fürsteu  vnd  Herrn  durch  kays. 
Mt.  vnd  alle  Erzherzoge  bewilligt  worden,  kraft  der  darüber 
yerfertigten  Verschreibungen  zu  vollziehen  billig  ist,  seitemal 
solliches  anstatt  der  Sucoession  verordnet  vnd  versprochen 
worden,  derowegen  auch  den  Fürsten  von  Rechts  wegen  nit 
entzogen  oder  aufgehalten  werden  kafl  oder  soll^  so  versehen 
sich  die  Abgesandton  beedcr  Fürsten  zu  den  kaiserlichen  Herrn 
Comissarien,  sy  werden  vor  allen  Dingen,  in  was  tractaten  sy 
mit  und  gegeneiDnndcr  der  Erbthaillung  halben  geratheU;  vnd 
welchen  Ausschlag  dieselbe  gewinen  muge,  sich  vnvtM-waigerlich 
vereinen  vnd  entschliessen,  vnd  es  werde  auch  die  kais.  Mt. 
vnd  alle  Erzherzoge  ex  contractu  et  ex  causa  adeo  justa  und 
durch  weylendts  Erzherzogs  Ferdinands  Testament  und  Codicill 
ohligiert)  vnverlengte  Verordnung^  thuen,  das  die  Fürsten  in 
die  obspecificirte  Landt  vnd  llensehaften  wirklich  vnd  vnver 
zogenlich  eingesetzt,  alle  seit  des  Erzherzogs  Ferdinanden  zu 
( Jsten  eieh  Absterben  in  den  berüerten  Landt  vnd  Herrschaften 
zu  Nachtl  der  Fürsten  fürgononiene  Neuerungen  abgestellt^ 
'vnd  Inen  auf  anderer  Österreich.  Herrschaften  gefeli  vnd  Ein- 
komen  vmb  die  angedeuteten  järliche  ermangelnte  6.805  Gulden 
richtige  vnd  vnfehlbare  Verweisungen  gegeben  werden. 

Zum  Andern  dieweil  sich  die  begerte  Inmission  nunmer 
ziemlich  lang  verweilt,  vnd  entzwischen  den  Fürsten  die  jftr- 
hche  von  Ires  Herrn  Vatters  tödtlicheu  Abtrangs  verfallne 
30.(KW)  Gulden  Deputats,  so  man  Inen  von  sul lieber  Zeit  an 
zu  raichen  schuldig  gewcist,  laut  Kaiser  Ferdinandens  dispo- 
sition  vnd  Irer  Dlt.  Erzherzogen  Ferdinands  ( 'odicill,  nit  völlig 
bezalt  worden,  sondern  noch  das  merere  vnd  vil  tausend  Gul- 
den daran  ausständig  seindt,  so  ist  vnser  pitt  vnd  begem,  den 
Fürsten  solliches  Ausstandts  halben  vnverleng^  wirkliche  Ver- 
gnügung, oder  aber  solliche  Anweisung  vnd  Versichening  zu- 
thuen,  das  sy  ainer  so  iTH'i'klielieu  8unien  nit  lenger  zu  entraten, 
Süüdern  gewisse  rechnung  darauf  zu  machen  haben. 

Zum  dritten  tragen  die  Herrn  Comi8sari(!n  guet  wissen^ 
das  Erzherzog  Ferdinand  zu  Osterreich  am  30  Marti  1570  mit 
Yorwissen  vnd  besonderer  Approbation  weylendt  Kaiser  Maxi- 
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millians  vnd  der  FürsÜ.  Dlt.  Erzhersog  Carls,  auch  aeligister 
Erinnemiig,  ein  ordentlich  Testament^  md  dali  auf  18.  Juni 

1594  ain  Codicill  aufgerichtet,  darin  allerlay  disponirt,  vnd 
insoiideihait  viisci  ii  Fürsteu,  als  dero  g^eliebsten  Söhnen,  vndter- 
schidliche  Legata,  vud  vndter  sollichen  ettliche  Sumen  Gelts 
verordnet  hat,  deren  Sy  noch  maisten  thails  in  Mang-hing"  steent, 
als  erstlich  in  dem  Testament  200.000  huugrische  Gulden  vud 
generaliter  alle  (>lainater,  gelt,  golt  etc.  vnd  im  Codicil  was 
im  Schloss,  vnd  alle  Parschafty  so  za  Zeit  dero  TodtfoUs  im 
Schloss  Ombras  vorhanden  sein  vnd  alda  befanden  werden 
möchte  nominatim  legiert.  Nun  ist  alda  zu  Zeit  Ir  Dlt.  Ablei- 
bung  ain  ziembliche  Suma  gelts  befunden  worden,  so  nach 
landtläufigen  wert  vnd  darnach  gemachten  Anschlag  aller  Sor- 
ten Münz  in  Golt  vnd  Silber  ohng(iverlich  ])i'laiil't,  wie  au 
beyliegenden  Verzaichnus  zusehen,  ^  welche  äumen  die  kays. 
Mt.  mit  der  besondern  Assecuration,  solche  denen  sie  in 
konfläg  gebiren  wirdt^  aintweders  widerumben  in  Qelt  oder  an 
ligenden  Giietem  zu  erstatten,  zu  Iren  Eriegsnöten  erheben 
hat  lassen.  Ebenmessig  hat  sich  nach  Absterben  Irer  FürstL 
Dlt.  ain  andere  Suma  gelts  gefunden,  nemlich  100.000  Gulden, 
gleichwol  nit  par,  aber  in  aintin  Sehuldtbrief  von  Kaiser 
Maximilian  im  dato  1.  Juli  157G,  welche  Suma  Ir  Mt.  von 
berürtcr  Zeit  an  zu  5  vom  100  järlich  zu  verzinsen  versprochen. 
VeiTer  hat  höchstgedachte  Fürsl.  Dlt.  in  Irem  Testament  vnd 
im  Codicill  den  Fürsten  28.000  Gulden  verschafft,  so  von  Irer 
geliebsten  Fraw  Mneter  Moigengab,  järlicher  Ynderhaltung,  Ir 
Dlt.  par  dargeliehen  gelt,  Golt  vnd  Silbergeschirr  etc.  herrüren. 
Vber  dies  hat  Ir  Ftbrstl.  Dlt.  in  Irem  Testament  un  Suma 
gelts  von  Sibenzig  bis  in  Achzig  Tausendt  Gulden  vertestirt. 
Item  im  Codicill  hat  Ir  Dlt.  beeden  Fürsten  ain  liest  des 
Kaufschillings  d(ir  Herrschaft  Fij-gliz  überlassen,  so  auf  Georgen 
Poppis  von  Lobkowiz  Herrschaften  ausstendig.  Verrer  im  Co- 
dicill ist  durch  Ir  Dlt.  beeden  Fürsten  ain  Suma  von  3211 
Gulden,  42  Kreuzer  verschafft  worden,  so  Ir  Dlt  die  Tyrolisch« 
Camer  hinterstellig  gebUben. 

Furbass  ist  Ir  Dlt  beeden  Fürsten  von  Hertenbergischen 
vnd  Stubacherischen  Herrschaften  per  resto  schuldig  verbliben 
11.059  Gulden,  24  Kreuzer,  3  Vierer,  wie  aus  ainem  des- 

>  DieMs  VerzeicbniMi  igt  nicbt  vorbanden. 
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halben  an  die  CSamer  den  14.  Sept.  1594  abgcgangnen  beveleh 
zu  erselien. 

Leztlichen  hat  w  evlendt  Kais.  Maximillian  der  Ander,  als 
auch  die  jezig-e  kays.  Mt.  dt^in  Erzherzofi^G  Ferdinand  zu  Oster- 
reich, oder  wem  diser  solche  Vbergab  vergönnen  werde,  zwo 
Verschreibuugen  gegeben,  jedwedere  vmb  40.000  Gulden  auf 
haimbfellige  Beicbs-Lehen ;  vnd  dieweil  Ir  Dlt  bey  Iren  Leb- 
zeiten an  soUichen  kaiBerlichen  BewilHgongen  nichts  bekoffien, 
hat  Sy  in  Irem  Codicül  soUiobe  ynsern  Fürsten  vnd  Herrn 
dergestalt  zngeaignet,  das  Sy  nach  Ire»  Herrn  Vatters  tödt. 
liehen  Abgang  denselben  Ausstandt  ersuecheu,  vnd  sich  dessel- 
ben würkli(;hen  fächig  machen  mügen. 

Waü  dann  obangeregte  acht  geltposten,  so  zum  thail  die 
Köm.  kays.  ls\i.,  oder  andere  Irer  Dlt.  weylendt  dem  £rzher- 
Boge  Ferdinanden  oder  dero  Erbschafter  erstaten  sollen;  den 
beeden  Fürsten  legiert  vnd  Übergeben  seindt  wordeni  so  weiten 
dieselben  sich  abermals  versehen,  es  werde  bey  der  kays.  Mt. 
vnd  den  andern  Erzherzogen,  als  antretenden  Erben  der  von 
dem  Erzherzoge  Ferdinand  hinterlassnen  Laudt  vnd  Ilerrschaf- 
ten,  an  Richtigmachung,  Einantwortunc:  vnd  völliger  Vergnügung 
oder  Versicherung  derselben  Geltposten,  in  gleichen  Sorten 
münz  oder  landtleüffigen  wert,  darinnen  sy  erhebt  oder  sonst 
verschafft  worden,  kain  Mangl  erscheinen. 

Zum  driten  erscheint  aus  merbesagten  Testament  die 
200.000  hungerisch  gülden,  vnd  aus  dem  CodiciU,  das  hoch 
vnd  vilbemelte  Fürstl.  Dlt.  beeden  Fürsten  alle  Ire  Vamus, 
Leibclaider ,  Clainaten ,  Silbergeschirr ,  die  ganze  Quadarob, 
vorretige  waarn,  goschüz,  Munition,  KriogHriistung,  vnd  inson- 
derhait  das  geschüz,  so  Ir  Dlt.  seider  dero  Regierung  machen 
lassen  mit  dem  blossen  Österreich.  Schildt  vnd  Pfawen-Schwanz, 
verordnet,  weliches  geschüz  den  Fürsten  nit  eingeantwort  wor- 
den ist 

Desgleichen  weren  Inen  zwo  Kirchen-Ornat  vorbehalten, 
80  in  zwayen  Tmchen  oben  in  Purg-G«wdlb  vorhanden,  wie 
dafi  auch  etliche  andere  in  der  Purg  vnd  in  andern  Zimem 

vorhandene  vnd  noch  vnausguoiachte  Kirchen-Ornat,  vnd  die 
vnzwcifelig  vndter  der  verschafften  Varnus  begriffen  seindt. 

Itom  im  Trüchlen  ob  Ir  Dlt.  seligster  gedechtnus  Schreib- 
stiblen  steet  ain  Truch(m  mit  allerley  Frawen-Zier,  etlichen 
Silbergeschirr  vnd  andern  Sachen;  auch  vnten  im  Gewelbeu 
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etliche  Cristalene  Gläser,  mit  Gold  geziert  gesehirr  von  Rhino- 
cero,  auch  etwas  von  Silbergeschirry  welches  Alles  den  Fürsten 
nit  wenig  vorenthalten  wirdt  Geschieht  auch  solliches  thails 
der  Vrsach;  das  die  verwittibte  Erzherzogin  vnder  dem  ftir- 

j^eben,  das  weylendt  Ir  Dlt.  f'ber  das  Silbergeschirr^  so  sy  zur 
Zeit  Irer  Dlt.  Absterben  haben  werde,  wessen  sy  noeli  weitei's 
zw  Ir  Notdiii'ft  vnd  gebraueli  bedürftij^  sein  möchte,  aus  treu- 
herziger Zunaigung  verschafft,  dieselbe  Notdurft  etwas  zw  weit 
zn  exteudiren  vermaindt« 

Dann  so  ist  vnsern  gnedigisten  Fürsten  von  der  Fürsd. 
Dlt  hochseligister  gedechtnus  in  dem  Codicill  alle  Varnnsynd 
Tapözeray,  80  in  der  alten  Purg  vnd  in  den  daselbst  heromb- 
ligenden  Heisern  vnd  gemächern,  auch  in  den  Gewelben  der 
alten  Purg  Yorhaiidcn,  was  nit  in  die  GaHtzinier  gehörig,  ver- 
schafft vnd  verordnet,  aber  solliclies  A11(;r,  wie  zut;-leich  was 
vndten  zue  Ruelust  ober  dein  l'cilleia  in  den  krimpl-kämeru, 
item  in  den  Werchstetten  vnd  daroben  auf  den  Sälelen,  dem 
Gang  vnd  J^ebenzimem  verwart  ist,  Inen  noch  nit  f  berantwoit 
worden.  Als  dann  beeden  Fürsten  auch  die  zwen  Schreibtisch 
vnd  vier  Kftsten  der  geludmen  Schriften,  so  vndter  Ir  Dlt 
Schreibstibl  im  gewelb  ^standen,  vngeacht  solliche  Inen  ver- 
mö^fi;  Codieills  ohne  niitl  zugeliöiig,  noch  ausstendig  seindt. 
neben  vil  aiidf  rn  Siuiluin,  so  in  das  gtiweib  der  Turg  gesezt 
vnd  daselbst  verwart  werden. 

Damit  nun  vnsere  Fürsten  obberürte  Stuck  geschos, 
Kirchen-Ornat  vnd  was  Inen  von  Silbergeschirr,  wie  daQ  auch 
Varnus  gehörtermassen  vorenthalten  - wirdt,  zu  banden  bringen, 
vnd  wie  mit  andern  Inen  verschafften  Sachen  handien  mügeo, 
vnd  es  mit  obandegedeuten  gehaimen  vnd  andern  Schriften 
vnd  Sachen  Irer  Dlt.  disposition  gemäss  gehalten  werde,  ist 
vnser  gehorsamste  pitt  an  die  Herrn  kaiserliehen  Comissarien, 
Sy  mögen  von  wegen  der  Köm.  kays.  Mt.  vnd  aller  Hrzherzuge 
fürderliche  fürsehung  und  insonderhait  die  Verordnung  thueu, 
das  vnsere  gnedigisten  Fürsten  mit  hochstgedaehter  Erzherzogin 
des  durch  sy  praetendirten  Silbergeschirrs  halber  durch  ange- 
stellte Comission^  oder  da  dieselbe  nit  verfangen  wurde,  Irer 
Anforderungen  halben  durch  die  kays.  Mt.  entschiden  werden. 

Zum  Vierten  demnach  vilgedachte  Fürstl.  Dlt.  laut  Ires 
Codicills  vnsern  Fürst «  n  die  Herrschaft  R(>ttenbur<;  samt  all«'» 
Mn-  vnd  Zugehörungeu  vci'schaÜ't,  aber  vnsere  Fürsten  •  bisher 
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die  Hanbtsciilisflel  zu  dem  SehloBB  Bottenbrn^,  wie  auch  die 
dame  geihörigeii  Salpfteoher  vnd  Vrkimdten  nit  bekommen^ 
sondern  dieselben  nach  Hof  wideromb  abgefordert  worden,  ist 
VDBer  fleissig  pitt  vnd  begern,  dieselben  Schlissl  neben  Ein- 
antwortung beriicrter  JJocumenteu  förderlich  zu  restituirca 
bevelchen. 

Zum  F&nften  bat  Ire  Fürstl.  DIt  Iren  beeden  geliebten 

Söhnen  die  Ablösung  der  Herrschaft  Bludenz  vnd  Sonnenburg 
vergönnt,  nach  Ausweisung  ains  dtisshalben  an  die  oberr»ster- 
reich.  Canier  den  25.  Juli  1590  abgegangnen  Bevelch.  Nun 
ist  vnser  pitt  vnd  begeru,  derselben  Bewilligung  statt,  vnd 
darüber  solliche  anschaffung  zu  ^tbuen,  damit  \^8ere  FürsteUi 
wan  sy  solliche  Herrschaft  ablösen  weiten,  dieselben  zu  banden 
bringen  mügen. 

Zum  Sechsten  haben  Ir  Fürstl.  Gnaden  der  Herr  Cardinal 
für  Ir  Person  etliche  besondere  Ansprüch  nachvolgender  vnge- 
Bweiflter  Restanten  als:  vom  yorlendisohen  Depntat  der  jär- 
lieben  10.000  Gulden  ist  man  denselben  vom  Jar  1594  noch 
2900,  vnd  dan  das  gana  Halbjar  des  1596*^  Jars  schuldig, 
vnd  belaufen  beede  Sumen  zusamen  7.900  Gulden.  Item  an 
den  5000  Gulden,  deren iluilbiüi  der  Cardinal  von  der  Tyrol. 
Camer  auf  etlich  Arlbergischc  Herrschaften  verwiseu  worden, 
stet  Inen  bey  den  Constanzer  im  1  Iml  das  ander  dritt  vnd 
viert  quardal  neg;st  abgeloffnen  IK)'^**'"  Jars  ans,  so  zusamen 
900  Gulden  machen.  Vnd  dann. bei  der  Herrschaft  Hohenberg 
md  derselben  Ambienten  das  dritt  vnd  viert  quardal  Gelt 
vom  1.  Jannari  bis  lezten  Augusti  löOd^  belaufen  sich  auf 
1224  Gulden.  Ist  vnser  der  Abgesandten  fleissig  pitt,  die 
Herrn  Coraissariem  wellen  die  fürsehung  thuen,  das  Ire  hoch- 
würd.  fürstl.  Gnaden  vnib  Ire  aigno  Gelt  posten,  ebenmessig 
wie  vmb  andere,  die  Sy  neben  dorn  Herrn  Marggrafen  in 
gmain  zu  begeren  haben,  vergnügt  werden.  Vnd  dieweil  Irer 
kais.  Mt  vnd  den  andern  interessirten  Ershersogen  vnver- 
porgen,  « welliohennassen  Erahensog^  Ferdinand  dem  Herrn 
Cardina!  das  Gnbemament  in  Vorlanden  auf  dero  Lebenlang 
versehriben,  so  verseben  sich  die  Abgesandten  diser  Ver- 
Bchreibungs  -  Contirmation  gnedigist,  so  wie  dagegen  auch 
dessen^  so  sieh  dib  orts  von  Ir  hochwürd.  fürstl.  Gnaden  ge- 
bUrt,  sy  sich  zu  laisten  erbietet, 

Aickiv.  Bd.  L.  I.  UUftflu  14 
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Znm  Sibenten  hat  Ffiratl.  Dlt,  dem  Herrn  liargg^rafen  sn 
Bai^w  75.000  Gulden,  vnd  Zins  von  200.000  lwngTkdie& 
Golden,  deren  beadiang  erst  in  5  Jaren  d.  i.  anf  1.  Jnni  1580 
verfetten  wirdet,  ainsig  versehailt  lant  Oodieil.  Dise  Sorna  hat 

kays.  Mt.  ebemnessig  wie  berürte  Hiiubtsuraa  der  2OO.000 
Gulden  (davon  beed  Füi-sten  die  järliche  Niizung  empfahen) 
auf  dero  Neusolischen  kupfer-kauff  in  Hungern  versichert:  be- 
gem  derohalben  Ir  Fürstl.  Gnaden  Marggraf  zu  Burgaw,  das 
Sy  nach  Ausgang  der  fünf  Jaren  vmb  die  Suma  der  75.000 
Gulden  wirklich  vergnügt,  oder  aber  dieselbe  Inen  gleicher- 
maasen  als  die  andere  post  der  200.000  Gulden,  so  lang  bis 
sy  völlig  erlegt,  verpensionirt  werde. 

Zum  Achten  hat  die  Fürstl.  Dlt.  dem  Herrn  Marggrafen 
aus  Irem  Hofpfeningniaisterambt  4000  Gulden  Kriegsdeputat 
von  Irom  Einkomen  der  200.000  hiuig-eiischen  Gulden  zuege- 
macht.  Vnd  obwol  solliche  Sumen,  wie  mit  etlichen  Schreiben 
^äochenhansers  Trer  Dlt  gewesnen  gebaimben  Rathes  au  be^ 
wcBsen,  zur  Zeit  Irer  DU  Absterben  par  vorhanden  gefwert 
vnd  Irer  FfirsÜ.  Gnaden  erlegt  worden  ist,  so  hat  doch  die 
oberösterreich.  Camer  an  10.000  Gulden  auf  kays.  beveldi 
gleidien  wert  als  obangeregte  4000,  ak  weren  sy  der  Camer, 
.vnd  nit  Irer  Dlt.  guet  gewesen,  inbchalten;  begeren  derohalben 
Ir  Fürstl.  Gnaden  solche  Sumam  Inen  heutigs  tags  wiederumb 
guet  oder  derohalben  guete  Versicherung  zuthuen. 

Zum  Neundten  haben  Ir  Fürstl.  Gnaden  in  die  Purg  iw 
Ynnsprugg  845  Gulden  31  kr.  3  Vierer  verbaut  vnd  von  Irigem 
darglichen,  welche  Suma,  weil  sy  der  Purg  aw  gnetem  au%s- 
wendet  worden,  Iren  fbrstl.  Gnaden  billig  zu  reatituiren  is^ 
in  massen  dan  wir  Abgeordnete  darumben  anhalten. 

Zum  Zehendten  hat  Ir  Fürstl.  Dlt.  in  Irem  Codicill  ver- 
ordnet, das  Schloss  vnd  Herrschaft  Ambras  mit  allen  Ein-  vnd 
Zugehörunsren,  auch  gefellnn  vnd  Einkommen  i>ar  vnd  gänz- 
lich, nichts  davon  abgesundert  noch  ausgcBchlossen,  auf  vnd 
an  dero  geliebten  Sohn  den  Marggrafen  erblich  fallen  nid 
komen  solle,  mitsamt  allem  Geschlia,  Munition  eto.  Vamus  vnd 
Hausplunder,  auch  den  Kunst  oder  Wunder^,  desg^ichem  Sist- 
oder  HMTnisoh-Gamem  vnd  was  darinnen  ist,  vnd  sonst  dursh» 
aus  allen  Anderem,  wie  solHches  zu  Irer  Dil  Todtfal  alda  sem 
vnd  hinderlassen  werde,  also  vnd  dergestalt,  das  Ire  fiirstl. 
Gnaden  solliche  Herrschaft  vnd  dero  zugehör  von  dem  Lübl. 


Digitized  by  Google 


211 


Hau8  Ostonreich  vnd  dessen  regierendten  Fürsten  in  Tyrol  zu 
Lehen  empfangen  BoUen;  vnd  obwol  nun  Ir  FürstL  Gnaden 
Ires  thaÜB  dieen  allem  gehorsamblich  Volg  zu  thuen  vrpietig, 
80  seindt  doch  demselben  etliche  sn  berOrter  Herrschaft  tarn- 

quam  ex  pcculiari  destinationc  patris  familias  gehörige  Stuck, 
als  benantlich  die  Kersclipuecli^  Purrnhof,  Purgliof  zw  Kematen, 
vnd  Reichenaw  bisher  nit  eingeräumt^  sonderii  ötrittig'  gemaclit; 
aacb  etliche  Zimer  mit  allerlay  costlichen  Sachen  gesperrt 
worden;  Ist  Ir  fürsü.  Gnaden  begern.  Inen  soUiche  Stuck,  zw 
iröUiger  Inmission  in  angeregte  Herrschaft  ynverweigerlich 
volgen,  vnd  gesperrte  Zimer,  auf  angeregte  Anerpieten,  vnver- 
sogenlich  öffnen,  beyneben  auch  alle  darzue  notwendige  brief- 
liche Vrkundt,  Püecher  vnd  Register,  was  Orten  dieselben  zu 
b(^ern  vnd  ziierheben,  behendigen  zu  lassen. 

Zum  Aindliften  haben  Ir  fürstl.  Gnaden  von  Irem  Herrn 
Vattern  ain  Expectanz  auf  etliche  Zimeriäche  seider  haimge- 
£illiie  Lehen,  (ausser  deran  Graf  Carl  zw  Zollem  zuvor  ver- 
sprochen worden)  wie  daü  auch  ain  Bewilligung  Zimerischen 
Pfandtschaften  laut  Urknndt  von  28.  Septbr.  1591  erhalten.  Ist 
TOS  Abgesandten  anbevolchen  worden,  insonderhait  anzuhalten, 
dssB  kays.  Mt.  vnd  alle  Erzherzoge  von  Osterreich  besagten 
Verwilligungen  vnd  Anwartschaften  Iren  ewiglichem  vortgang 
gestatten  vnd  gncdigist  verordnen  wollten,  das  Ir  fürstl.  Gnaden 
der  Zimerischen  Herrschaften  durch  ordonliche  belehnung  vnd 
Einsetzung  samt  allen  deren  seit  Graf  Wilhelm  von  Zimern 
Todts  verschiden  aufgehebten  Nuzungen  vnd  Einkumen  habhaft 
werden  mfigen. 

Verrer  vnd  zum  Zwölften  hat  Ir  Dlt  dem'  Herrn  Marg- 
grafen die  Anvartschaft  auf  das  Schloss  Leonburg  verwilligt, 

vnd  solche  Verwilligung,  wie  in  der  Canzlei  zufindten,  vndter- 
schriben ;  ehe  vnd  zuvor  aber  dieselbe  mit  Ir  Dlt.  Innii^l  aus- 
gefertigt worden,  ist  Ir  Dlt.  Todts  uerfaren.  Dieweil  aber 
ohne  solche  Sigl  Irer  Dlt.  entlicher  Will  genugsamb  bewisen 
wirdet,  ist  vnser  der  Marggräf  liehen  Abgeordneten  vleissig  pitt, 
die  Herrn  Oomissarien  geruhen  in  namen  kays.  Mt.  vnd  aller 
Erzherzoge  ainhelliglich  zu  bewiUigen;  das  besagte  Expectanz 
vnter  kais.  Sigl  der  Notdurft  nach  gefertigt  vnd  auf  begebenden 
fiihl  zw  wirklikait  geraicht  werde. 

Zum  dreyzehenten  vnd  lezten,  demnach  Irer  fürstl.  Gnaden 

den  28.  Septber  1591  gleichmessigExpectanz  auf  etliche  Schadische 
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Lehen  gegeben  worden,  davon  ain  Stack  etliclier  Jauch  Ackers 
bey  Bibrach  gelegen,  haüngefallen,  thuen  die  Marggrafischen 
bevelchs  Inhaber  zum  beschluBs  vndertenigs  Vleiss  ansnechen, 

die  furderliche  vnverwaigerlicliu  urclerung-  vnd  Verordnung  zu 
thuen,  das  solclie  Lehenstuck  Irer  furstl.  Gnaden  vermüg  ange- 
regten Verwillig"un;j;  eingeraunnt  werde. 

Auf  den  Fall,  das  die  Fürsten  auf  die  angeregten  Punkte 
etwas  zu  adiren  begern,  oder  vber  soUiclie  aus  andern  Vrsachen 
nach  Gelegenheit  vnd  konfidgen  Verlauf  der  Sachen  meren 
ft&rsubringen  vnd  anzulangen  betten,  dasselbe  Alles  wellen  Sy 
Inen  hiemit  ansdrnoklich  vorbehalten  vnd  beyneben  erclert 
haben^  "frber  alle  hievor  begriffne  Puncten  vnd  Artikel,  deren 
die  Herrn  Comissarien  ain  ich  bedenken  haben  möchten,  durch 
vns  verordnete  Bevelchhaber  verner  notdurftige  Erleuteriing 
vnd  AusturuDg  zu  thuen;  darumben  ist  vuser  uuderthenig  vud 
vleissig  pitty  was  hiebey  sumarie  vnd  mit  vermelten  Vorbehalt 
angeregt  worden,  der  notdurft  nach  woi  zaerwegen,  vnd  soUichs 
Alles  BW  verhoffter  rechtmessiger  wilfarnng  fibrderlich  erledigen. 
Zw  Boltichem  Ende  thnen  derselben  wier  vns  für  vnsere  Pe^ 
Bonen  gehorsamblioh  vnd  dienstlichen  bevelchen. 
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Von  Ferdinand  1.  bis  Maria  Theresia. 


Die  Kirche  hatte  von  jeher  die  Censur  heterodoxer  oder 
BifttUch- schlechter  Bücher  als  negatives  Mittel  zur  Erhaltung 
der  Lehre  in  Ansprach  genommen.  *  Die  eigentliche  Bücher- 
censur  im  modernen  Begriffe^  d.  h.  dass  ein  Buch  schon  vor 

seinem  Erscheinen  censirt  werde,  und  für  sein  öffentliches  Er- 
scheinen erst  die  obrigkeitliche  Erlaubniss  benöthige,  verdankt 
ihr  Entstehen  dem  Papste  Alexander  VI.,  der  in  einer  Bulle 
von  1501  das  Erscheinen  eines  Buches  von  einer  sorgfaltigen 
Prüfung  des  Manuscriptes  durch  den  Diöcesanbischof  abhängig 
machte.  Doch  galt  dies  nur  fär  Bücher  theologischen  Inhaltes 
und  war  somit  för  Cleriker  bestimmt.  Das  Verbot  von  Büchern 
weltlichen  Inhaltes  war  ein  unantastbares  Vorrecht  der  welt- 
lichen Macht  (u.  z.  schon  seit  Just  nov.  42,  §.  2).  Karl  V. 
war  es,  der  dem  alten  kaiserlichen  Rechte  auf  dem  Keichstage 
zu  Worms  Ausdruck  verlieh,  und  in  dem  Reichsabschiede  be- 
fahl, dass  jede  Obrigkeit  bei  ihren  Druckereien  und  sonst 
allenthalben  so  oft  als  nöthig  nachsehen  solle,  damit  Schand- 
sehriffcen  und  Gemälde  fernerhin  gänzlich  abgethan  und  nicht 
veiter  ausgebreitet  würden.  Die  Druckereien  wurden  somit 
nnter  Aufsicht  gestellt,  und  im  Princip  auch  die  weltliche 
Büchercensur  angeordnet.  In  den  österreichischen  Landen 
nahm  nun  der  Landesherr  die  Censur  geistliclier  und  weltlicher 
Bücher  in  die  Hand,  und  so  ist  sie  bis  zum  Jahre  1848  ge- 
handhabt worden.  Die  Büchercensur  in  Oesterreich  war  stets 
ein  Ausfluss  der  landesherrlichen  Macht,  die  Bischöfe  amtirten 


')  FritBch  B.,  Dissertationes  de  cenaafa  Ubronun  et  propositiomun  in 
negotUs  reliprioni.^.  Wratislaviae  1776.  4;  Fessler»  Dm  kirchliobe 
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nur  als  DelegirtC;  später  als  einfache  Beamte«  1521  verbot 
nun  Ferdinand  I.  lutherische  Schriften  zu  lesen,  und  befahl, 
sie  dem  Feuer  zu  übergeben;  12.  März  1523  befiahl  er^  die 
Schriften  Luther's  nicht  mehr  anzunehmen,  zu  halten,  zu  kaufen, 

zu  verkaufen,  zu  lesen,  abzuschreiben,  zu  drucken,  noch  drucken 
zu  lassen.  ^  Dieses  Verbot  wurde  dann  auch  auf  die  Schriften 
Oekolampad's ,  Zwin^^li's  ,vnd  ander  dergleichen  newer  ver- 
fuerischen  lerer  puecher^  ausgedehnt.  Die  Buchdrucker  und 
Buchhändler  wusstcn  aber  dieses  Verbot  zu  umgehen^  und 
druckten  und  verkauften  andere  dem  LandesfUrsten  nicht 
minder  anstössige  Bücher.  Am  5.  November  1528  setzte  nun 
Ferdinand  eine  Oensurbehörde  ein.  Diese  bestand  aue  dem 
Bischöfe  Johann,  Wolfgang  Trew,  Bürgermeister,  Dr.  Lorenz 
Metz,  bischöfl.  Passau'schen  OfHcial  zu  Maria  am  Gestade, 
Dr.  Christoph  Kulbt  r  und  Dr.  Albin. 

Die  lüstruction  lautet:  ,Wir  vernemen,  das  etlich  puech- 
fuerer  vnd  puechtruckher  neben  andern  puechern  so  nit  in 
vnsom  Mandaten  begriffen  zweiffei  tragen,  wie  Sy  sich  mit 
denselben  halten  sollen,  damit  dann  ob  vnnsern  ausgegangen 
Mandaten  gestrackhs  gehalten,  vnd  die  puecher,  daraus  bieher 
alle  aufruer  vnnd  in  Suma  alles  vbls  entstanden;  nidergetruckt 
vnd  hinfüro  nit  weiter  ausgebrait  wt  rde  haben  wir  Euch  zu 
vnnsern  Comissarien  hierinnen  fürgLnouiDien  vnd  geordnet,  wie 
wir  Euch  dann  hiemit  in  crati't  diz  briefs  also  ordnen,  vnd 
empfelhen  euch  darauf  Emnstlich,  daz  Ir  nu  hinfür  in  vnn- 
serm  namen  vnd  an  vnser  stat  bey  den  puechtruckhem  vnd 
fuerem  Auch  wo  Euch  sonnst  an  mer  orten  für  guet  ansehen 
will,  Ewer  getreu  vnd  vleissig  aufmerkhen  habet^  damit  lun- 
füro  in  vnnser  Statt  Wienn  oder  an  anndern  orten  vnnsers 
Furstcnthumbs  osterreich  vnnder  der  Enns  kaiiic  kczerische 
anfruris,  oder  schampare  puecher  getruckht,  verfurt,  ver- 
schennkht,  oder  verkaufft  werden,  sonndern  das  alle  puecher, 
so  genants  were,  der  sy  truckhen  oder  verkauffen  lassen 
weite,  zuvor  durch  Euch  aigentlich  besehen  vnd  zugelassen 
werden,  damit  Ir  aber  dess  sicherer  vnnd  grunüicher  hannd- 
ien, welche  puecher  der  newen  theologey  oder  deren  so  noch 
mochtent  ausgecn  zuzelassen,  oder  zuverwerfen  sind,  schickhen 
wir  Euch  hiemit  derselben  disen  eingeschlossen  Zetl,  ^   den  Ir 

1  Codex  AuBtriacus,  II.  293,  296. 

2  Der  in  der  Aoteulage  fehlt.  .  . 
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auch  den  pnechtruokheni  ynd  fuerern  zuestellen  mugt^  vnd 
Isen  in  vnnserm  namen  ernstlichen  beuelfaet,  das  Sy  yorauB* 
gangen  ynnseni  raandaten  genzlichen  nachkomen  vnd  geloben, 
such  keine  von  vnns  verpottne  pnecher  trnekhen  oder  faill 

haben,  dann  wo  aincr  oder  mer  hierüber  iKJtretten  wurden  wir 
verursacht,  den  oder  dieselben  darumb  am  leben  straffen  vnnd 
die  puecher  verprennen  zulassen.  Darnach  sollen  Sy  sieh  alle 
wissen  zerichten^  vnnd  ob  Euch  hier  Innen  etwas  beswerlichs 
furfuell  oder  begegnet,  vnns  oder  vnnser  Niderosterreichische 
Regierang  desseiben  berichtet,  soll  geburüch .  einsehung  be- 
schehen,  daran  beschieht  vnnser  will  vnd  emstliche  maynung. 
Qeben  au  Wienn  den  5.  tag  Novembris  im  1528/ 

Die  Censurbehörde  war  wohl  eingesetzt,  scheint  aber 
keine  besondere  Thätigkeit  eiitwicikeU  zu  haben,  wenigstens 
iässt  sich  kein  B(jlef^  ihrer  Thätigkeit  nachweisen.  Bischof 
Johann  Faber  zählte  zu  den  Ireisinnigston  Theologen  seiner 
Zeit,  und  konnte  eine  derartige  Censurverfügung  nicht  mit  dem 
lusherigen  Systeme  eines  freien  Kampfes  in  Einklang  bringen. 
Anoh  von  ihm'  als  Mitglied  der  Censnrbehörde  ISsst  sich  keine 
Spur  einer  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete  mittheilen.  Bischof 
Friedrich  Nausea,  an  und  für  sich  eine  kräftige,  freisinnige 
Natur,  wurde  durch  die  zahlluseii  Flug-  und  Sehmiihtjchiit'teu 
doch  veranlasst,  sieh  dem  Ansinnen  Ferdinands  gefügiger  zu 
zeigen,  und  folgendem  Befehle  sich  gehorsam  zu  erweisen: 

Erwirdiger,  lieber  Andechtiger!  Unns  gelangt  glaublich 
an^  wie  die  Puechfuerer  in  vnnsror  Stat  Wienn,  vnangesehen 
vnnserer  hieuor  zu  roermaln  beschehnen  verpott  allerlaj  trac- 
täd  vnnd  Fueeher>  die  newen  verfuerischn  Secten  vnnd  Irrun- 
gen in  sich  haltent,  eingeschlaipffi  haimblich  vnnd  offennlich 
fail  gehabt,  vnd  vnnder  den  Oemainen  man  verkaufft  vnd  ver- 
triben  werden  sollen.  Dieweil  aber  solches  zu  verfuerung  des 
Gemainen  nians  vnd  vnnseren  vnndcrthanen  geraieht  vnnd 
VAiis  zuezesehen  vnnd  zuegestatten  khains  wegs  gemaint.  So  ist 
vnnser  beuelch  an  dich,  das  du  dich  ingehaimb  bei  den  Puech- 
fiierern  aigentiich  erlernest  vnd  erkhundigesti  was  Sj  für 
Poecher  der  newen  verfuerischen  leem  vnnd  Secten  vnnder^ 
schlaipffen  vnd  iail  haben  vnnd  vnns  des  lauttern  vnnd  eigennt- 
lichen  bericht  zueschreibest,  damit  wir  alsdann  darauf  der 
notturft  nach  geburlichs  einsehen  thun  vnnd  verordnen  mugcn. 
Des  wollen  wii-  vnns  gnediglich  zu  dir  vorsehen  vnnd  du  thust 
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darann  vnnscm  EraBstlichen  willn  vnd  mainung.  Geben  in 
vnnser  Stat  Pressburg  den  |eptt  tag  Febmarij  Anno  Im^m 

Ferdinand. 

J.  Jonas 

Vicecantzler. 

Am  30.  Decenibcr  1548  Hess  Friedricli  Nauöea  folgendes 
Mandat  an  die  Bucliliändler  und  Buchdnicker  seiner  Diöcese, 
die  nur  in  der  Stadt  Wien  und  einigen  Ortscliaften  bestand, 
ergehen: 

yDer  Herr  Biichoff  zue  Wienn  beuilhet  vnnd  legi  auf  anst 
Bdmisoher  Khnnicglidier  Mayettat  etc.  vnnserB  aUergnedigutan 
berm  Emsilieber  mainongy  aueh  von  Bischoffliehen  ambls 
wegen  allen  Bnechfberern  Tnnd  Bne<^tnickheni  8o  allde  sne 

Wienn  wonen,  oder  von  Frombden  hereiukliuinen,  Bueclier 
verkhauffen  oder  new  Buechtriickherey  auffrichten  wollten, 
Das  sy  khain  schedliche  Irreseelige  vnnd  Khetzerische  Buecher 
oder  brief  herein  fueren,  noch  truckhen,  vnd.  was  sy  von 
Bueehem  oder  briefen,  Sy  seyen  khlain  oder  grosS|  So  sy  jetst 
haben  oder  hinftlran  Inn  die  Statt  Wienn  bringen  moohteii, 
an  verkhauffen  oder  auetmckhen;  nicht  fSmemen  noch  vnder- 
steen,  Sy  hab^  dann  zuvor  bemelter  buecher  und  brief  ain 
volkhomen  Register  vuizaiclmung  vnnd  Exemplar  Irer  Hoch- 
würden oder  derselben  Otticial  beyhenndig  zuehallten  vnd  zue- 
besichtigen,  überannthwurt  vnnd  zuep^estellt,  Sieh  darin  was 
sohedlichy  Irrig  vnnd  khetzerisch;  dasselbig  hinwegzuthun  vnd 
zuverwerffen  zue  ersehen  haben.  Vnnd  wissen  derhalben  sieb 
bemellte  buechfuerer  vnnd  truckher  gehorsamblich  darnadi  zu- 
richten vnnd  sich  vor  schaden  vnnd  straff  za  verwaren/ 

Dieses  Mandat  wurde  ttberdiess  auf  der  Kuizel  des 
St.  Stephansdomes  verlesen,  an  die  Kirchenthüren  angeheftet, 
und  dem  Clcrus  Person  für  Person  mitgetheilt. 

Der  Buchdrucker  Aegidius  Adler  ^  i^-inö;  mit  dem  Gedan- 
ken vuaiy  die  von  Johannes  Sylvester  Pannonius  besorgte  und 


1  Aegidina  Adler  (Aegidius  Aqvila),  aus  den  NiederUuideii  gelrffartig,  drnekte 
1648  und  1649  im  Yerdne  mit  Johaan  KoU  (Onbo),  ftremito  «ioli  aber 

noch  im  oSralichen  Jahre  von  ihm,  1550  errichtete  er  eine  eigene 
Druckerei  im  St.  Ammhofe.  Seine  Arbeit  ist  schön,  besonders  liervor- 
ragend  ist  st  iiu»  CnrMivschrift,  seine  SchwSrssc  ist  pflanzend  und  Aas  Anpe 
trotzdem  nicht  vcrh-tzcinl.  Bischof  Nausea  ertheiltn  ihm  das  Loh  eines 
gebildeten  Druckers.         starb  am  16.  August  lö52.   Adler  ist  der 
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1541  bei  Syngreius  in  Wien  g^edrackte  nngarische  Bibelüber- 
seiarong  <  wieder  aufzulegen,  und  wandte  sidi  dem  biiehöfliclien 

Mandat  entsprechend  an  die  Regenten  der  niederösterreichischen 
Lande.  Am  14.  Jänner  1549  verlangten  die  Regenten  ,Rath 
nnd  Gnetbedunkhen^  hierüber.  Nausea  war  in  Verlegenheit. 
Am  15.  Jänner  antwortete  er:  ^Dieweü  die  Translationes  und 
Tolmetschung  der  heiligen  Schiift  wie  man  sieht  mancherlei 
and  geflKhrlichi  ich  auch,  mein  ConsiBtorinm  der  migariBohen 
Sprache  nnkimdig  seind,  weiss  ich  nichts  anderes  dazu  zu 
sagen  noch  zu  rathen  dann  dass  die  sadi  nnd  ungarische 
Druckerei  ungarischen  orthodoxischen  und  rechtgeschaffenen 
Theologie,  die  ungrischen  Bücher  und  was  man  ungarisch 
drucken  will  gegen  der  alten  christlichen  und  approbirten 
Translation  und  Religion  tieissig  zu  conferiren,  zu  vergleichen 
wie  wo  und  was  wohl  oder  übel  verwirrt  treulich  anzuzaigen, 
befelchen  und  anfertigen  werde.  Das  ist  mein  einfeltig  Rath 
mid  Gntbedünken/ 

Am  30.  Jftnner  1551  zeigte  die  Regierung  dem  Bischöfe 
Friedrich  an,  es  sei  ihr  vorgekommen,  ,al8  sollen  aihie  luthe- 
rische, tauferische  und  andere  dergleichen  Bücher  und  Tractätl 
öffentlich  zum  Verkauf  feilgehalten  und  sonsten  austlioilt 
werden*  und  befahl  ihm  ,fleisöig  vnd  tiirderlich  zu  visitircn 
und  was  er  erkundige  vnd  befinde  lauter  zu  berichten  vnd  die 
Büchel  und  Tractätlein  mit  überantworten.' 

Nansea  visitirte  nun  die  Bachffthrer  und  Budidmoker, 
nnd  berichtete  am  5.  Februar  an  die  Regierung)  wie  folgt: 

,ich  bin  dem  Raihschlag  gehorsamlich  nachkommen  und 
habe  mit  möglichem  Fleisse  visitirt  aber  weder  lutherische, 
tauferische  und  dergleichen  Bücher  befunden.  Man  mocht  viel- 
leicht BO  man  ihre  Bücher,  deren  sie  Gewölber  und  Kammer 


Drucker,  der  in  Wien  liohräisrlie  Lettern  Ije.sny.s.  Iö5ü  dnu-kte  er  In- 
stitutiones  Graniinaticofi  Ebreae,  Anthore  D.  Andrea  Planco.  Ein  selir 
seltenes  Werk,  das  selbst  Ludwig  Geiger  (Da«  Studium  der  hebräischen 
Sprache  in  Dentschbuid  vom  Ende  des  XV.  bis  kut  Ifitle  des  XVL  Jahr> 
htutdertSi  Breskia  1870,  8.,  S.  119  n.  189)  nur  naeh  Demi  ettiren  konnte. 
AdWs  Drucke  sind  bei  DeniSy  Wiens  BochdrockeiiBreschichte,  Wien 
1782,  4w,  TerKeielinet  Yergl.  noch  Schier,  Commentatio  de  primis 
Vindobonae  IVpographis,  Vmdobonae  1764,  4.,  p.  85  seqn. 
Danko.  Johannes  Sylvester  Pannonins,  Wien  1871,  8.  —  Adler  dmckte 
von  1548—1568. 
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voll  liegen  haben^  darauf  man  (dann  oft  ein  Bach  oder  Traotatl 
weder .  Luther,  Zwii^li  nwh  Täufer  intitnlirt  und  dannoeli 
etwan'  schedlich  ding  darinnen  gefunden  wurde)  demnach  Jahr 

und  Tag  die  selbigen  zu  durchsehen  und  zu  lesen  wenden 
muss,  etwas  so  der  wahren  christlichen  Religion  zuwider  wäre 
finden.  Aber  solches  zu  leisten  ist  mir  und  meinem  bischöf- 
lichen Amte  beschwerlich.  Das  sah  mich  aber  für  gut  au^  wo 
man  andere  und  naherere  Remedia  als  mit  Verbiethung  der 
falschen,  schädlichen  und  yergifton  Bttcher  «u  Frankfurt  und 
anderswo  nicht  gebrauchen  wollte  noch  möchte.  Dieweü  man 
eigene  Brod-  Fleisch-  und  Apotheker- Beschauer,  auch  so  auf 
ander  Sachen  sehen^  in  dieser  Stadt  mit  gewiser  Besoldung 
bestellt,  und  aber  tausendmal  mehr  an  den  Büchern  so  herein 
gebracht,  dadurch  nicht  allein  ein  Mensch,  oder  eine  Stadt, 
sondern  viel  Land  und  Leut  verfuhrt ,  vergilt  und  verderbt 
mögen  werden,  gelegen,  dass  zwei  oder  drei  gelehrte  und  be- 
scheidene Männer,  so  rechtschaffene  und  wahrhafte  Catholiei 
wären,  Bücherbeschauer  Duumviri  oder  Triumviri.liberarii  ge- 
nannt, um  eine  ansehnliche  Belohnung  nicht  allein  auf  die 
Buchdrucker,  inländischen  und  ausländischen  BnchfÜhrem,  was 
sie  jederzeit  für  I>üclici-  hereinbrachten  oder  brnigeii  und  auf 
die  Buchdrucker,  was  sie  drucken,  sondern  auch  auf  die  hohen 
und  niederen  Schulen,  was  sie  allenthalben  in  philosophicis  et 
theologicis  literis  iur  Autores  und  Bücher  brauchen,  lesen  und 
interpreturen  sollen,  su  sehen,  zu  statuiren,  zu  präscribiren,  zu 
observiren,  zu  approbiren,  zuzulassen  und  zu  verbieten  Befehl 
hätten,  verordnet  und  bestellt  Durch  solcher  Ifönner  treulich 
Für-  und  Aufsehen  würden  E.  M.  und  die  Regierung  und  ieh 
grosser  Mühe  und  Arbeit  enthebt,  dann  mir  die  hiesigen  Buch- 
drucker und  Bucli Führer  anzeigen,  dass  lutherische,  tauferischß 
und  dergleichen  Bücher  und  Traktati  allein  in  den  freien  Jahr- 
märkten von  fremden  Buchführern  hieher  gebracht,  heimlich 
in  die  Häuser  getragen  und  öffentlich  verkauft  werden,  Das 
möchten  solche  aufsichtige,  gelehrte  und  geschickte  verordnete 
Leut  Alles  fürkommen. 

Ich  habe  zum  Theil  von  meines  Amtes  wegen,  zum  Theil 
aus  K.  M.  sonderlichem  Befehl  öffentliche  Mandat  angeschlagen, 
von  den  Buchführcrn  und  ihrer  Büch^T,  so  sie  aus  den  Messen 
und  Jahrmarkten  hero-e})racht,  ]vep;ister  besichtiget,  was  ich 
für  unrecht  angesehen,  verworfen.  Item  den  Buchdruckern; 
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was  ich  oder  mein  Official  nicht  besichtiget,  zu  drucken  Ter- 
bothen,  als  mir  aber  etlich  Buchdruckeri  was  de  so  drucken 
willens  mir  oder  meinem  Official  zu  zeigen  nicht  schuldig 
noch  verbunden  und  derohalben  K.  M.  Brief  vorgebracht.  Item 

die  Universität  selbst,  was  ihre  Glieder  8chreil)en  und  machen, 
das  ich  oder  mein  Official  8ok'h(?s  zubesichtigen  (wit^  ich  von 
Amts  wegen  begert)  dieweil  sie  befreit  sein,  nicht  begern  noch 
unterstehen  sollte  sagen,  hab  ich  es  bisher  bleiben  lassen/ 
Diesem  Berichte  legte  Nausea  ein  Verzeichniss  der  visitirten 
Buchhändler  und  Buchdrucker  und  eine  Oopie  des  ■  salzbur* 
gischen  Mandates,  die  er  1649  sn  Salzburg  fertigen  liess^  bei.  ^ 
Das  Verzeichniss  sagt,  dass  Nausea  am  3.  Februar  visitirt 
habe  die  Buchdrucker: 

Georg  Adler,  * 

Johann  Koler,  ^ 

Johann  Siebengruner ; ^ 
die  Buchhändler: 

Anton  Rapolt, 

Christoph  Kadersperger,  ^ 

*  Dieaes  Mandat  lautet:  Es  boI  iieh  auch  keiner^  so  Bücher  herführen 
wurdi  nicht  nntentelien,  wcni^  oder  viel  feil  zu  tragen,  hinzu^cbon  noch 
zu  verflichickcn  weder  lioimlicli  nocli  offenlich,  er  hah  dann  dieselben 
Bücher  vorhin  dem  Offiei.il  als  {^eistliehem  Richter  ang-esagt,  dieselben 
dasolltst  beschauen  lassen  und  seine  Erluubniss  erlangt.  Welcher  aber 
hierüber  in  den  Büclieru  beUreteu  wurde  darumhen  gestraft  und  die 
Bücher  t^'-enommen  werden. 

*  Geor«-  ist  hi<;r  ein  Sclireibfehler.    Adler  liie.ss,  wie  l»ekannt,  Aeg'idius. 

'  Johann  Kohl,  wie  er  sicli  in  seinen  deutschen  Drucken  »clbst  nennt,  in 
den  lateinischen  Joannes  Carbo,  dmekte  von  1649—1551,  begab  sich 
dann  naoh  Kegensburg.  In  Wien  dmekte  er  im  Dominikanerldoeter, 
beiaaä  auch  helurltiflehe  nnd  giieehüche  Lettern.  Doeh  aoheüil  er  ide 
entlehnt  lu  haben,  denn  der  Druck  ^es  (Epitfaaphia  diTersorom  pietatis 
et  amoria  eiga  in  mortem  nofailie  Gtiiliebni  Mamminger*  (1661)  mit  Ge- 
dichten in  hebrlüaeher  und  griechischer  Sprache  IHsat  auf  soMunmen- 
geUanbte 'Typen  schlienen. 

*  Johann  Siebengruner  ist  Johann  Singrenius,  Sohn  dos  berflhmten  1645 
gestorbenen  Buchdruckers  Joluinn  .Singrenins  (Singryener).  Johann 
druckte  zuerst  in  Oemeiuachaft  .mit  .seinem  Bruder  Matthäus.  Seine 
griechischen  Typen  waren  hervorragend.  Seine  Druckerei  befand  sich 
unter  den  Tuchlunben  un  sogenannten  Winterhau!*.  Er  betrieb  auch  den 
Buchhandel.    Sein  Ab.gterben  erfol^'-te  15G2.    Denis  a.  a.  O.  S.  XI, 

^  Verschrieben.    Der  Manu  schrieb  sich  Kaisersperger. 
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Johann  Siebengrunery 
Johann  Lieb^  und 
Urban  Alantse.  ^ 

Die  Bachbftndler  zeigten  an,  es  möge  woU  etwas  lathe* 
risch  unter  ihren  Bftchern  gefunden  werden,  sie  wGMtenB  aber 
nicht.  Wenn  man  ihnen  aber  anzeige^  was  sie  für  Bücher 
kaufen  sollten  oder  nicht ,  so  wollten  sie  demselben  gerne 
nachkommen.  ,Mit  weiterem  Vermelden^  dass  fremde  Land- 
und  Buchfuhrer  in  den  Jahrmärkten  alhie  bei  14  Tagen  vor 
und  nach;  auch  zum  Theil  alhie  von  Haus  zu  Haus  gehen  und 
dann  auf  allen  Jahnnajrkten  der  bieramiiegenden  Stftdti  Flecken 
und  Dörfer  allerlei  Bücher  zum  verkauf  feil  halten,  welches 
darnach  ihnen  angerechnet  werde  und  sie  es  entgdten  mflsaea 
und  derhalben  um  gnädige  Abwendung  bitten.' 

Xaiisea  hatte  am  3-  visitirt,  am  folgenden  Tage  erhielten  die 
Buchdrucker  den  Befohl,  ,was  in  Theologia,  was  in  Iluuga- 
rischer  Sprache  gedruckt  werde  fürderlich  zu  übergeben/  Hanns 
Kohl  bemerkte  am  selben  Tage:  ,Das  weil  ich  hie  bin  nichts 
in  diser  Sprach  gedruckht  hab  dann  ain  clains  Betbueohieio, 
welches^  noch  nit  gar  ausgedruckht^  wie  es  dann  hier  vor 
Augen  ist)  vnnd  Boichs  zu  truckhen  hab  ich  mit  firlaubnus 
Herrn  Bectors  vnnd  Doctor  Villinns  angenomen/  Aegidius 
Adler  berichtet:  ,Ich  hab  bisher  nichts  Hungarisch  gedruckht, 
weder  in  Thologia,  oder  in  Fakulteteu,  dann  allainlich  dises 
Lied,  von  den  rosen  weibeni,  welches  vorher  durch  den  Chri- 
Stoff  ürmprust  zu  Augspurg  in  Druck  geben.  Auch  so  hab 
ich  dise  Hungarische  Pente  Tafel  zu  druckhen  angefangen, 
welche  vormals  auch  im  Druckh  gewesen,  Nachdem  aber  der 
Petrus  Literatus^  weillend  des  E«rwerdigen  herrn  Bischoffs  sa 
Gran  Secretari,  Autor  desselben  darinn  etüch  worter  hat  corri- 
girn  wellen  baben^  So  hab  ich  daz  Exemplar  nach  seinem  ge- 
fallen emondirt,  dem  Erwirdigen  Herrn  Bischof  zu  Rab,  weil 
es  dem  dedicirt  ist,  zuegeschickt,  ob  es  seiner  gnaden  also  im 
druckh  auszugeen  lassen  gefeliig.  Doch  wo  es  F.  Q»  gcfellig 

1  Jobaan  Lieb  hatte  ein  Haus  dem  Predigcrklostcr  gegwBhWf  aem  Bach- 
laden befand  sich  im  Bischofsliofo.  Er  starb  155G. 

2  Der  Sohn  iles  Itekarinten  Lukas  Alantse.  Er  ))e*^ann  nein  Gescliäft  1530 
als  inpeiimia  et  bouae  spei  jnveni.s,  1550  heisst  or  ,der  orlior  Harber  zu 
Wienn/  155 1  stjirb  er  in  rseinein  Hauso  am  Graben.  Das  Qeachäft  setzte 
der  Stiefbruder  CliriHtoph  Wech  fort. 
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So  wil  gehoraamblich  alle  Exemplare  vbergeben  vnnd  weiter 
gar  nichts,  es  sei  fÜrdruckht  oder  nicht,  on  F.  G.  fürwissen 
rodmckhen  nndtersteen/ >  Die  Regienuig  schiokte  am  näm- 
lichen Tage  diese  ,0pu8cnla  nnd  Tractaün'  an  Nausea  und 

den  Decan  der  theologischen  Facultät  um  Bericht^  ob  die 
Druckbewilligung  zu  g-eben  sei  oder  nicht.  Nausea  erwiederte 
grämlich :  dieweil  ich  nicht  ungarisch  kann,  mir  aucli  die  Un- 
garn unbekannt  sein,  bin  ich  zu  der  sach  untauglich  und  trag 
kein  Wissen. 

Nausea  begab  sich  imn  Condl  von  Trient,  nnd  starb  am 

2.  Febmar  1552  in  Trient.  Seine  Nachfolger  Christoph  Werth- 
wein, Peter  Ganisins  und  Anton  Müglits  waren  im  Grunde 

nur  Administratoren.  Bischof  Urbans  Hirtenamt  fiel  in  die 
Zeit  der  Regierung  Kaiser  Maxiuiiliaus  II.  Erst  unter  Bischof 
Kaspar  Nenbeck,  einem  armen,  vielgeplagten  Manne,  der  bei 
dem  Wiener  Bürgeramte  um  ein  Beneticium  bei  St.  Salvator,  bei 
den  Prälaten  von  Heiligkreuz  und  Neubuig  um  Lebensmitteln 
bettdn  ntnsste^  nnd  als  Dreingabe  aum  Ahnosen  Bettler  geschol- 
ten worde,  neigte  sich  wieder  eine  Spur  kirchlicher  Censur« 

Bei  St  Stephan  befiemden  sich  verschiedene  Kramläden. 
Sechs  aus  diesen  waren  von  Bachhändlern  gemiethet  Am 

3.  Jänner  1577  kündete  nun  Bischof  Kaspar  das  Miethsver- 
hältoiss,  und  befahl,  ,die  Puchladen  mit  endtung  der  Quatember 
zu  räumen',  und  zwar  ^auss  vrsach,  das  etliche  Sectische 
Püecher  gefllert  vnnd  gehalten  werden.'  Den  Buchhändlern 
kam  diese  Kündigung  sehr  ungelegen.  Sie  richteten  an  den 
Bischof  eine  Vorstellung,  und  baten  um  ferneres  Ver- 
bleiben in  den  Buchladen,  ,wie  von  Alter  jeder  Zeit  die- 
lelben  Pnechladen  gewesen.^  In  Betreff  des  Verkaufes  sec- 
tischer  Bücher  erklärten  sie  sich  für  unschuldig,  wollen  jedoch 
,hierin  sich  zu  vnndterthaiiigen  gehorsamb  ergeben  vnnd  war- 
lich höchsten  vleiss  dahin  bedacht  sein,  das  zwischen  vunser 
Seches  khainer  dergleichen  Püecher  zufüern  zugesehen  werden 
sol  erbiettend',  denn  sie  hätten  keine  sectische  als  Zwing- 
ÜBche,  Oalvinische,  Widertäufer'sche,  Flaeeianische,  Arianische, 
Schwenkfeldische  (,auBser  was  in  Theologia  der  Augspurgischen 


Scheint  ein  allgemeiner,  nicht  für  ein  [»estimmtes  Jahr  gedruckter  Ka- 
lender m  sein.  1557  druckte  Steinhofer  einen  Shnücben  von  Stephan 
^ekely  Bencaedi  beraofl^egebenen  Kalendw. 
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Confession  g-emäss,  so  hieuor  neben  den  catholischen  und  all- 
gemiEunen  chriBtlichen^),  auch  keine  Schmähschriften  verkauft 
Nim  yerstand  aber  Bischof  Kaspar  unter  Schrxfiken  der  aogsi- 
bnrgischen  Confession  auch  häretische  Sohrif^ken,  und  theilte 
ihnen  am  23.  Jänner  mit,  ^es  habe  bei  beschehener  anfkhündnng 
zu  verbleiben.'  Drei  Buchhändler,  Gregor  Eberhart,  Hanne 
Spanrini;"  und  Michael  Apfl  hatten  inzwischen  versucht,  durch 
Einzelugt'Siiche  ihre  so  vortheilhaft  gelegenen  Laden  zu  retten. 
Gregor  Eberhai't  nennt  sich  ,  einen  alterlebten  Bürgersmann 
bei  Stattwien,  auch  bei  dreyen  Khayserh  langwirigen  Diener 
vnd  Gustos  Inn  der  kais.  Purkh',  und  bal^  in  seinem  ^Ung- 
wirrigen  possedirten  PuechUulen  bei  gebuerlioher  Verzinsung' 
bleiben  zu  dürfen.  Spanring  nennt  su^  •  ^nen  ,jungen  Haus- 
mann', der  seinen  Laden  erst  im  vierten  Jahre  besitze,  und 
erbot  sich  gerne,  ,inehrer  Zins'  zu  bezahlen.  Apfl  war  zugleich 
Buchdrucker,  hatte  die  Schwester  des  1576  verstorbenen  Buch- 
händlers Kaspar  Steinhofer  geehlicht,  und  als  Heiratgut  den 
Büchcriaden  bei  St.  Stephan^  den  vor  Steinhofer  der  Buch- 
händler Michael  Zimmermann  innegehabt  hatte ,  erhalteii. 
Apfl  berief  sich  auf  die  langjährige  sichere  Zinsung  von 
Zimmermann  und  Steinhofer,  bat  fmerhin  ein  jgdiorsamer 
Zittsmann'  verbleiben  zu  dürfen  und  meinte  auch  keine 
höhere  Verzinsung  leisten  zu  können.  Umsonst.  Die  Buch- 
händler raussten  wandern. 

Am  4.  Juli  1577  erliesscn  nun  die  niederösterreichischen 
Regenten  ,de8  gnädigsten  Herren  Erzherzogs  Ernsten  wegen ^  an 
den  Bischof  Kaspar  ein  Schreiben,  in  dem  sie  stiften  :  , Nachdem 
es  bei  dieser  Stf^dt  Wien  leider  dahin  gekommen^  dass  ein  Jeder 
allerlei  ergerliche  unohristllche  Bücheri  die  wohl  für  famos  Libdl 
und  Lästersohrifien  zu  achten^  seines  Gefallens  alher  bringen,  ohne 
iScheu  öffentlich  feil  haben  und  unter  die  Leut  spargiren  darf,  so 
sei  die  K.  M.  unvt^rmeidlich  geursacht,  darinnen  gebürlichs  ein- 
sehen zu  thun,  auf  dass  dann  solches  mit  soviel  desto  mehrerni 
Grund  und  Bedacht  beschehe.  Begehren  demnach  E.  F.  D.  Herr 
Bischof  wolle  den  Sachen  mit  Fleiss  nachdenken  und  ob  undwass- 
massen  alle  und  jede  Buchläden  alhie  zu  visitiren,  dann  au<^ 
mit  was  Ordnung  und  Mass  hinfiiran  den  BuchfUhrem  ihre 
Handthierung  zugelassen  sein  möchte/ 

Bischof  Kaspar  antwortete  am  11.  Juli  1577:  F.  D. 
Decret  hab  ich  eniplaugen  und  erfreu  mich  nicht  wenig,  dasB 
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£.  F.  D.  neben  anderen  bissWo  beschehenen  Einsetzungen, 

ein  solches  hochnothwendig^es  Mittel  fürnehmen,  zulassen  gnä- 
digst Ijeiiacht  sein.  Dann  was  IJbels  und  Tinraths  hieraus  er- 
wachsen, dass  man  etliche  .lahr  her  allerlei  schändliche,  gott- 
lose, ketzensche  Bücher  und  famos  Libeln  sowohl  öffentlich 
als  heimlich  feil  gehabt,  verkauft  und  ausspargirt,  das  bat 
unsere  liebe  katholisdie  Kirche  mit  Verlurst  vieler  tausend 
abgeführter  Seelen  leider  er&bren,  und  da  £.  F.  D.  zu  förderst 
aber  die  R.  E.  H.  hierinnen  nicht  zeitliches  ferneres  Einsehen 
und  emstliche  Correctur  yomehmen  so  wird  es  fürwahr  um 
Oesterreich,  unser  geliebtes  Vaterland,  in  Kürze  t^eschehen 
sein  und  Alles  über  und  über  gehen.  Ja  obgleich  alle  ketze- 
rische Prädikanten  jetzo  in  puncto  abgeschafft  werden,  solcher 
untüchtiger  8am  aber  so  vüerlay  giftigen  Bücher  übrig  bleiben 
und  Mäniglich  zu  kaufen  und  verkaufen  erlaubt  sein  solt  so 
wftre  wenig  Besserung  zu  erwarten,  ja  der  gemeine  Mann 
würde  sich  nur  Mehrers  in  Irrthum  und  Ketzerei  vertiefen. 
Solches  haben  die  Alten  Imperatores  hochfleissicr  betrachtet 
und  er\voL;;en,  welche  auch  den  Buchdruckeiu  und  Buchfülireru 
ernstlich  und  ])ei  scharpfer  Straf  höchlich  verbothen ,  derlei 
schädliche  sectische  Bücher,  so  der  wahren  Kirche  zuwider 
waren,  unter  das  Volk  zu  spargiren  oder  damit  zu  handien. 
Wie  emstlich  Garolus  V.  die  Sachen  betrachtet  und  dieses 
Uebel  verhüthen  wollte,  beweiset  das  kayserliche  £dict  anno 
1521  zu  Worms  pnbficiert,  in  welchem  Mandat  nicht  allein 
den  Druckern  und  Buchhändlern  derlei  znichtige  Bücher  und 
Schmachschriften  zu  drucken  und  zu  verkaufen  verbothen  son- 
dern auch  Jederniänniglichen  in  gemein  auferlegt  wird  die- 
selbigen  nicht  zu  lesen,  noch  bei  sich  zu  behalten.  Kicht  wenig 
hat  Kaiser  Ferdinandus  ihm  die  Sachen  heftig  lassen  ange- 
legen sein,  welcher  zu  ,Fürkhumbung*  dieses  schädlichen  Wesens 
allen  Buchführem  ernstlich  auferlegt  dass  sie  alle  Bücher,  so 
m  alher  bracht  eh  und  zuvor  sie's  eröffnet  in  den  Bischofhof 
dem  Ordinario  zu  besichtigen  Überantworten  müssen,  wann 
dann  ein  verbothenes  Buch  befunden  hat  mans  dem  Buch- 
händler genommen,  auch  etwan  die  fürnehm sten  Blätter,  auf 
des  solche  Bücher  geschändet  word(»n,  herausgerissen. 

Welche  Sorg  und  Fürsehung,  gnädigster  Fürst  und  Herr, 
zu  diesen  Zeiten,  weil  der  leidige  Satan  und  seine  Bothen  mehr 
imd  mehr  toben,  nicht  weniger  hoch  von  lüöthen  ist  wollen 

AnliT.  Bd.  L.  I.  Hlltt0.  Iß 
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wir  änderst  Einigkeit  bei  der  Kirchen  und  Frieden  bei  Gott 
haben.   Es  ist  kein  Zweifel,  dass  wenn  biehero  anf  die  Sec- 

tisclieii,  die  sich  hin  und  her  einj[ifedruugcü  und  auf  derselben 
ausgeg-angene  i^iftige  Bücher,  welche  Jedermann  auszuspar^ireu 
frei  gewesen,  mehrere  Achtung  beschehen  wäre,  wie  unsere 
fromme  Voreltern  gethan,  es  würde  anders  und  besser  um 
unser  liebes  Vaterland  stehen.  Langt  demnach  an  £.  F.  D. 
um  der  Barmherzigkeit  Gottes  willen  meine  gehorsamste  Bitte, 
Sie  wollen  das  elende,  jämmerliche  Wesen  unserer  Wienerischen 
hartbetrfibten  Kirche  gnädigst  beherzig«^,  dem  aufirührischen 
mit  aller  Gewalt  wüthenden  Satan  ent^c*;en8tehen,  und  das 
Schwert  so  E.  F.  D.  von  Gott  beuolhcüi  mit  Einst  brauchen. 
Und  dieweil  E.  F.  I).  meinen  l^erieht  und  Rath  in  dieser  Sache 
gnädigst  von  mir  erfordert^  so  bitte  ich  meine  fürschlagende 
Mittel  gnädiii^st  zu  erwägen  und  auch  zu  Gutem  zu  befördern. 

Nämlich  dass  erstlich  dem  Bisehofe  alhier  als  Ordinarias 
ein  verständiger  Mann,  so  purus  Catholicus  sei,  zugeordnet  und 
Ihnen  beiden  von  Hof  ans  per  decretnm  befohlen  und  aufer- 
legt würde,  alle  Buchläden  auf  mne  unvorgesehene  Stunde  in 
die  Sperr  zu  nehmen  und  dann  einen  nach  dem  andern  mit 
Fleiss  zu  yiöitiren.  Was  auch  für  schädliche  verbothene  Bücher 
in  solcher  Visitation  befunden,  dass  dieselben  sequestrirt  und 
in  Verwahrung  genommen  wurden  biss  auf  K.  M.  Resolution, 
denn  mit  den  Büchern^  so  noch  in  den  Buchläden  vorhannden 
möchte  noch  eine  ganze  Stadt  veigifibet  werden.  Und  daas 
dann  allen  Druckern  und  Buchföhrem  von  E.  E.  D.  per  man- 
datum  verbothen  werde,  dass  sie  forthin  keine  Bdeher  so  wider 
die  wahre  katholisclie  Kirche  sind  drucken,  hieher  führen,  noch 
verkaufen  bei  Betonun«:  der  R.  K.  M.  schweren  Ungnade  und 
Strafe  auch  Verlierung  solcher  Bücher. 

Femer  dass  dem  Ordinarius  erlaubt  werde,  dass  er  alle 
Quatember  aufs  wenigste  einmal  die  Buchläden,  Drucker  und 
Buchbinder  wie  vor  Jahren  auch  breuchig  gewesen,  visitire 
neben  angehengtem  Befehle  und  Macht  diejenigen  Bficher  so 
der  alten  katholischen  Lehre  zuwider  zu  sich  zu  nehmen. 

Item  dass  alle  Drucker  und  Buchführer  es  seien  alhiesige 
Burger,  fremde  oder  Hof  Gramer  sowohl  auch  die.  welche  im 
Landhaus  täglicli  feil  haben,  keine  Bücher  drucken  noch  ver- 
kaufeiiy  sie  seien  dann  vermög  Kaiser  Karl  V.  oben  angezogenes 
ausgangenes  kaiserliches  Edict  durch  den  Ordinarium  zuvor 
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benchtiget;  dasB  sie  auch  alle  Quatember  oder  vor  Anfang 
eines  jeglichen  Jahrmarktes  einen  lantem  wahrhaften  Catalogum 

aller  Bücher  so  sie  in  Ihrer  Gewalt  und  zu  verkaufen  willens 
sind,  dem  Orcliiuirio  zu  übersehen  zustellen. 

Hierinnen  und  damit  nur  etwas  Fruchtbarlichs  der  lieben 
katholischen  Kirchen  zur  Wiederauferbauung  und  gutem  Auss- 
g:ericht  werden  möge,  will  ich  £.  F.  D.  und  zuforderist  der 
IL  M*  meine  Treue,  Fleiss  und  emsige  Dienste  nach 
allem  meinem  Vermögen,  mit  Hülf  und  Beistand  Gottes  meines 
Herrn  anerhoten  haben/ > 

*  Herzog  Johann  Wilhelm  verfügte  1669  an  der  UniversitXt  Jena :  ,Vnd 

dieweil  die  .sclirifftliche  srlimoliunj^en  vnd  verleuniduugeu,  vnd  souderlieli 
die  mit  des  Dichten  Taiifi'  vnd  Zunamen  nicht  vnterschrieben,  zu  Lateiu 
famosi  libelli  genant,  nicht  one  grosae  er^crnns,  ein  Zeitlang  fast  gemein 
worden,  seindt  wir  in  solclicm  poinlichen  fall,  zu  sonderm  vnd  ernst- 
licliem  einsclicn  bewogen,  Statuiren  vnd  wollen  derhalben,  welcher  ein 
solch  Schmach  oder  Lesterschrift,  in  was  Sprach,  auch  welcher  fonn, 
oder  gestalt  das  he>*i  ln  he.  dictin-n,  schroiben  uder  ausbreiten,  uder  auch 
andern  darzu  rathcn,  oder  heltfeii  würde,  Das  derselbig,  ob  er  gleich 
die  zugemessene  Laster  vnd  vbel  rechtlicbeu  ausfüreu ,  vnd  darthon 
wtlide,  daanoch  gebUrHdieD  gettnfft,  Wo  er  alier  die  beschfOd^te  vnd 
aofifjgpelegte  Schmaoh,  wie  an  Recht  guug,  nit  aiisfOren  vnd  bewelaen 
wflrde,  den  geschmechten  ein  oflTentiiehen  widerruf  mflndiich  vnd  achrifft- 
lieh  tlmn,  dann  nicht  allein  vnaerer  ünivwaitet  aondem  auch  FQraten- 
thomben  vnd  Landen  verwieaen  werden  aolle.  Dieweil  dann  auch  die 
Buehdnidcw  vnd  Buehflthrer  fpiiter  Ordnung  vnd  Teon^ung  bedürfitig, 
statoieren  vnd  wollen  wir,  das  forthin  kein  Bacbdroeker  vnd  BuohfOhrer 
in  vnser  Universitet  zu  Jhena,  oder  sonsten  auch  in  vnsem  Fttrsten- 
thumben  vnd  Landen,  Schmachachrifft,  Gemelds  oder  dergleichen,  öffent- 
lich oder  heimlich  drucken,  feilhaben ,  verkeuft'en  oder  sonsten  aus- 
breiten sollen,  darautf  der  Rector,  aiu  h  die  Superintendenten  vnd  Obrif^- 
keiten  jedes  ort«,  ein  vleiasif^es,  ernstliches  auffsehen  haben,  vnd  die 
Ubertretter  diser  vuser  Ordnung-  neben  einziehung  der  Gcmeld,  Schriflfton 
oder  Bücher  in  gebürliche  Strafl"  nach  gelegenheit  nemen  sollen,  Aber 
der  Bücher  vnd  ächriffteu  halben,  die  zu  Jhena  in  den  Truck  geben 
werden,  sol  es  hinfBrder  dermaHen  gehalten  werden,  daa  kein  Sdurifft 
oder  Bneb,  New  oder  Alt,  von  den  Bncbdmekem  anfliegt  werden 
solle,  Es  sey  dann  snnor  von  dem  Deeano  vnd  Profeasom  der  Faeoltet, 
darein  das  Buch  gehörig,  abprobiret  vnd  aubsoiibirt,  Vnd  wo  sieh  die 
Professores  derselben  Facttltet  nicht  veigleichen  möchten,  aollen  sie  es 
an  vns  geflbigea  lassen.  Wollen  wir  vns  mit  Baht  anderer  gelerten  vnd 
erfiunen  Personen  hieranff  gnediglicb  crkleren,  Es  sei  auch  kein  Buch 
in  einicher  Facultet,  darinn  Theolog-iflche  Matlicrien  cingemengft,  gedruckt 
werden,  Es  sey  dann  zuvor  auch  durch  den  Superintendenten  vnd  die 
Professores  Theologie  besichtigt  vnd  vnterachrieben. 

16* 
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Hieran  reihe  ich  einen  kleinen  Zwisehenaet.  Der  Boch- 
drucker  Rasch  hatte  in  einer  Wein-  nnd  Nachtschwärmerkmie 
vor  der  Wohnung^  des  Professors  der  Hathemik,  Panl  Fabri- 

eins,  ')  am  Pfingstta^e  Abeuds  zwischen  9  und  10  Uhr  ge- 
lärmt, die  Wehr  g^czou^cn,  in  das  Pflaster  gehauen,  und  ge- 
schrieen: Du  bist  der  Kechte,  du  Verräther,  damit  du  aber 
wissest^  wer  ich  sei,  suche  mich  bei  den  Schotten,  fing  nach  Hann- 
Ben  Raschen.  Der  erbosste  Mathematiker  klagte  gegen  Rasch  ak 
Ruhestörer,  beschuldigte  ihn  des  Dmckens  höser  Schriften,  des 
crimen  laesae  majestatis  et  Status  imperii  romani,  weil  er  in  einer 
Druckschrift  zu  den  vier  Monarchien  Daniels  ndch  eine  fünfte 
voiher.sage,  der  schiiuiltlii'hon  ,violatio  der  facultas  artium^,  g'ibt 
an,  wie  Rasch  seine  Manuscripte  ,nit  vberschen  lass  sondern  be- 
trüglich  änderst  wohin  zu  Druckhen  ausschickt,  wider  herein 
schlaipft  vnd  alhie  verkhauft  vnd  wie  newiich  ime  die  von  Wien 
als  seine  ordentlich  Obrigkhait  auf  £.  G.  Beuelch  das  verweisen 
wurd  er  mainaidig  an  seinem  bürgerlichen  Ayde  und  Pflicht, 
enthiufft  ihnen  aus  dem  Rath,  schickt  ihnen  mit  Spot  und 
fräuel  den  Burgerbrief  wider,  entlädigt  sich  also  als  ain  Frey- 
man  von  aller  Obrigkhait^  erzählt,  wie  Rasch  ihn  als  seinen 
gewesenen  Priicc^ptor  höhne,  und  seine  eclipses  publice  verletze, 
bescluniere  und  beschädige,  ja  so^ar  Pasqu-ille  darauf  drucke 
und  ihn  erst  neulich  in  das  Gesicht  einen  Schelmen  und  Lüg- 
ner geschimpft  habe.  Diese  Anzeige  gelangte  an  den  Bischof 
und  wanderte  mit  der  charakteristischen  Randnote  versehen: 


Preyheiten ,  Orflnnnpen ,  vnfl  Statuten  dor  lö])Hchon  Univori'itet 
Jhena.  Gedruckt  zu  Jhena  durch  Thomann  Robart.  Anno  lß6d.  4. 
Dii,  E. 

Zolin  Jaliro  vorlirr,  nm  l'i.  April  1559,  lintto  Markpraf  Friedridi 
von  liayroiith  dem  Buchdrucker  Matth.  Pfj^ilschmu^d  ein  Privilegium  zur 
Errichtnnpf  einer  Dnickerei  in  Hof  ertheilt,  zugleich  aber  den  Haapt- 
mann  auf  dem  Oeln'irn-  Wolf  von  Sclianmlmrjr  anpfewiesscn  fleissig-es 
Aufsehen  zn  haben  ,uf  das  von  ime  nit  vnchriKtliche  Billdnuff  gedruckt 
noch  aniigebrsittet  werden,  vnd  »olchfl  zno  orkammen,  no  woHesfc  du 
neben  vnaem  Rethen  Tnaerer  Begieranir  vfin  Geliirg  alle  Bneher,  wdcfae 
er  in  Dmek  aoagehen  zu  laeaen  wSllens,  smvor  besichtigen.*  Heinritii 
Venmch  einer  Geschichte  der  Bnchdmckerknniit  im  Herzogthnm  Bayrenth 
(t.  Hagen,  Archiv  för  Gesch.  nnd  Alterthnmsknnde  in  Oberfimnkeiif 
I,  Heft  8.  8.  49). 

üeber  Panl  Fabricins  vergL  Denis»  Hexkwllrdigkdlen  der  k.  k.  garelfi' 
sehen  Bibliothek  am  Theresiana  Wien  1190,  4.,  8.  285. 
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^bmat  aitk  esd  den  andern  sacktrager;  ain  Haas  den  andern 
langdhrl'  in  die  Registratur. 

Bischof  Kaspar  visitirte  die  BncblSden  in  eigener  Person^ 

thaih  liciss  er  die  Visitation  durch  den  Ofticial  und  andere 
Priester  vornehmeu.  Besniidm-s  thatij^  war  er  vor  dem  8t.  Kata- 
rina-Markt '  1578.  Er  visitirte  tüchtig,  verbot  ,alle  und  jede 
Bücher  so  der  katholischen  Lehre  zuwider  feil  zu  haben  bei 
Verlust  solcher  Bücher  und  Abkündung  der  Läden^  weil  solche 
zum  bischöflichen  Hofe  gehörig'.  Drei  Tage  vor  dem  Jahr- 
märkte liess  er  die  Buchfährer  vor  sich  rufen,  erinnerte  sie 
an  ihre  Pflicht,  theilte  ihnen  mit,  er  werde  ^in  wenig  tagen 
vnd  noch  vor  Catharinä  Jarinarkli  zum  drittenmal  visitiren 
vnd  alle  Püecluir  so  fail  zu  haben  verhütten  ausstragen,  darzue 
die  Läden  einziehen,  denn  er  khünde  kbaiuswegö  gedulden,  das 
derlay  Puecher  In  des  Bisthumbss  Zinnssläden  gefunden  vnd 
verkhauft  sollen  werdend  Nun  wandten  sich  die  Buchführer 
am  18.  November  an  den  Erzherzog  Emst,  erklärten,  dem 
Bischöfe  gehorsam  sein  zu  wollen,  ,waDn  nur  allain  solche 
Ordnung  bei  andern  zugleich  angestelt  vnnd  erhalten  wurde, 
dieweil  aber  andern  Puechfüerern  so  nit  Burger  alhie  auch 
i?ar  khaine  bürgerliche  Auf]a<ien,  noch  mitleiden  tragen,  sonder- 
Uch  dem  im  Lanndhauss  -  alierlai  Püecher,  gar  khaine  aussge- 


1  Der  Ffingsttuarkt  und  der  Kathariiianuurkt  worden  der  Stadt  von  Herzog: 
Albrecht  1384  gepebeu.  Hormayr,  Wien,  »eine  Gescliicke  und  seine 
Denkwilrtligkeiten.  IL  Jabig*,  3.  Baad,  2.  o.  3.  Heft,  Urknndenbuch 

s.  cccxxxvm. 

2  In  Folge  einos  kai-orlichcn  Patentes  v(»ni  7.  September  1570  errichteten 
die  niederösterrrichiMchcu  Stände  eine  Druckerei  in  Stein  au  der  Donau 
und  eine  Buchhandlung  im  Landhause  zu  Wien.  Die  erste  Schrift  dieser 
Druckerei  ist:  (Dnvid  Chytraei),  Christliclir  Kirchen-Acrend?i.  Wie  die 
hei  den  zweyen  Ständen  der  Herrn  vnd  Kittorschat't  im  Ertzlierzogthum 
Oesterreich  unter  der  Euus  gebraucht  wirdt.  Anno  M.D.LXXL  Fol* 
(ohne  Namen  des  Ortet  nnd  llmckers).  Dann  erseliienen  hier  1571 
noch:  Der  heilige  Psalter.  Wie  der  bey  den  zweyen  StXndea,  der  Herrn 
vnd  Ritterschaft  im  Ertshertsogthomh  Osterreich  vnter  der  Ennss,  bei 
Metten,  Vesper  vnd  sonst  gebraucht  wirdt  HDLXXI.  —  Cantica,  Das 
ist  LobgesSng  auss  heiliger  Sdirifft|  so  die  lieben  hdligen  Patriarchen 
vnd  Propheten  gemacht  vnd  gesangen  haben.  Welche  bey  den  zweyen 
StSnden  Kirchen  der  Herren  vud  Rittersduift  des  Ertzhertzo<rtliumb8 
Oesterreichs  vnnter  der  Ennß  (wie  in  der  Apenda  zu  selien)  zur  Metten- 
zeit zn  singen  auch  geordnet  sind.  M.DLXXI  Yergl.  Serapenm, 
1854.  S.  219. 
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Dumben^  öffentlich  faü  zu  haben,  vergundt  vnd  zuegelas&eo 
wirdt,  so  ist  uns  annen  Borgers  Leidten  nit  allain  bedennkh- 
lieh  sondern  vast  bsBchwftrlich  vnnd  an  vnserer  Namng  ain 
merkhlicher  Abbrach,  das  wir  allain  mit  Oatholischen  Füechem, 
die  diser  Zeit  zimblich  vngültig  vnd  gar  geringe  Losung  er- 
tragen, handien  sollend  Sie  baten  nun,  ,die  Handtierung  vnnd 
Failhabung  deren  Püecher,  welche  vnnss  zu  füeren  verbotten 
sein  sollen,  bey  frembden  Puechhandlern  sowol  auch  denen  so 
Burger  alhie  sein,  vom  Bisthumb  aber  kaine  Bstanndt  Läden 
haben,  daher  sy  exemt  zu  sein  vermainen  möchten,  gleichsfalss 
einstellen,  damit  den  Aussländisohen  alss  dem  im  Landthanss 
vnd  anderen,  so  Ire  Stätte  offiie  liulen  dorchs  gantse  Jar  alhie 
haben  vnnd  doch  aller  Bürgerlichen  auflagen  enthebt  sein,  nit 
mehrere  freyhaiten  alss  vnnss  passiert  vnnd  ssnegelassen,  son- 
dern gleiehc  Bürden  aiitgelegt  werden*.  Dieses  Bittgesuch 
theilten  sie  am  18.  November  auch  dc^m  Bisehofe  Kaspar  mit. 

Dieses  Bittgesuch  gab  Veranlassung,  dass  der  Bischof  in 
einem  Berichte  an  den  Erzherzog  sagen  konnte  (18.  Nov.): 
Dieweil  dann  Jetzo  abermallen  der  Jarmarkht  vor  der  handt, 
an  welchem  die  handtiers  Leyt  vnd  Gramer  vielleicht  mehr 
freyung  als  sonnsten  Im  Jar  zu  haben  vermainen  mochten. 
So  ist  anderss  nit  zngewarten  dann  das  sich  die  alhiegen  Pnech- 
türer  Irem  gewonthen  brauch  nach  heur  wie  fernthen  vnnd 
anndere  Jar  verhalten  werden,  Hierauf  an  E.  F.  D.  mein 
vnnderthenigistes  anruefffii,  die  geruechen  gedachten  Puech- 
handlern sy  Seyen  gleich  Burger,  Hof  Gramer  oder  sonsten 
frembde  zueraisende  Personen,  wie  Ich  dann  In  g^laubwirdige 
erfSarung  khume,  das  der  so  durchs  ganntz  Jar  Im  LandthauBS 
alhie  fail  hat,  der  schädlichste  sein  soll,  genedigst  per  decre- 
tum  aufzulegen,  das  sy  mir  alss  ordinario  ainen  gewissen 
Catalogum  aller  Püecher  so  sy  füren  vnnd  fail  haben  wellen 
zuvor  vnd  ehe  sy  Ire  Wahren  ausslegcn,  inmassen  dann  noch 
vor  wenige  Jaren  tempore  antecessonim  meoruni  beschelien, 
zuesteileu,  iSo  Ich  abdanu  anndere  Püecher  als  in  solchen  Iren 
verzaichnussen  begriffen  auf  offnem  Jarmarkht  oder  in  den  Gre- 
welbem  finden  wirdt  ich  mich  darauf  zu  verhalten  wissen, 
vnnd  khan  durch  solches  Mittel  ville^  scfaädtlichen  vnrath  vor- 
khumen  werdend  Erzherzog  Emst  liess  aber  am  24.  November 
melden,  weO  der  Markt  albereits  im  Gange  sei^  möge  es  be- 
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ruhen,  der  Bischoff  öolle  biufüran  sich  zeitlicher  veruehmea 
lassen. 

Bischof  Kaspar  entwarf  nun  eine  Buchdrnckcr-Ordnung, 
liess  eine  vom  Buchdrucker  liasch  entwerfen,  und  überreichte 
dann  eine  aus  beiden  Entwürfen  complioiite  dem  Erzhensoge. 

Der  Entwurf  des  Bischofs  lautet: 

Fürgenumene  Ordnungen  der  Buechdruckher ,  Buech- 
föhrem,  Buechbindter,  Briefmahler,  Item  Nenzeitungstecher, 

Liedersinger,  Briefträger,  Hausierer,  Landfahror. 

Buechdruckhen  ist  gar  zu  geinain  vnd  übersezt  worden, 
daz  es  also  in  einer  ainigen  stat  8y  12,  oder  15  Druckhe- 
reien  hat. 

Vndt  nimbt  sich  ietzt  meniglich  frei  sicher  vmbs  buech- 
dmkhen  an^  als  Sezer^  Druckher,  giesser,  formsciineider,  brief- 
makler,  kauffleut,  doster  etc.,  die  doch  nit  giert,  die  sprachen 
nit  verstehen,  vil  weniger  die  materien*  Do  anfangs  nur  gierte 
leut  zu  buechdrukherherren  beftkrdert,  vnd  angenumen  worden, 
denen  zu  vertrauen  gewesen,  vnd  sollen  billich  gedachte  Arbaiter 
als  Setzer,  Druckher  bey  ihrem  tagwiirkh  bleiben. 

Was  durch  solche  menge;  der  haisshungerigen  drukher 
entsteht  vnd  angerichtet  wierdt  empfindet  die  vnruhige  weld  in 
verbotnen  Tractaten,  vnordentlichen  druckhen,  falschen,  vq. 
fleissigen,  vnricbtigen  formen. 

Wem  vnd  wo  Buechdrukh  erlaubt. 

Jeder  Landsfürst,  Jeder  episcopus  dioecesaims.  Jede  hohe 
Schuel,  Jede  Haubtstat  oder  Reichsstat  so  landschaft  vntcr  ihr 
hat,  möge  vndt  soll  nit  mehr  dan  nur  ainen  ainigon  buech- 
drukherherren halten,  auf  den  sich  sicher  zu  verlassen,  vnd 
soll  gar  nit  frei  stehen,  einem  jeden  seines  lusts  vnd  gefallens, 
drukherei  allenthalben  auch  wo  nit  gelerte  Obrigkheit  oder 
aufseher  Censores  sein,  anzurichten. 

Buechdrukher  Articlsbrief. 

Bucchdrukherherr  soll  schwören  für  sich  vnd  sein  gesindte 
wie  Voigt 

Däss  er  khainen  ätimpler  neben  sich  gedulden  noch  ge- 
statten welle. 

Dass  er  nichts  haimblichs,  verdächtlichs,  lesterlicbs, 
schftndlichs,  verbotens  etc.  practicieren,  «nnemen,  drukhen 
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noch  auBStreien  solle,  sundor  alles  der  Obrigkait  vor  an  tur- 
bringen^  daz  wenigist  sowol  als  daz  maist. 

Dass  er  die  leut  nie  überschätaeii  sundem  eine  gleichheit 
vnd  billiclikbait  halten  welle. 

Dass  er  dem  Generai- Visitator,  Oomissariis  oder  wer  über 
ihn  geordnet,  in  fürgeschribner  Inatruetion  und  Constitution 
gehorche. 

Bucchfücrcr  Ordnung. 

Weil  somit  lompendruckher,  gewinns  wegen,  alles  was 
ihnen  nuer  fürkhumbt  annemen  zu  drakhen,  gott  geb,  es  sei 
der  Wold  nuz  oder  schaden,  es  mache  vnrueh  oder  verwihrung, 
also  auch,  weil  die  leut  fUrwitzig,  gern  neues  vnd  selzams 
haben;  gibt  es  nunmehr  so  leider  vnleidlioh  vil  Neu  Zeitung- 
stecher, Liedlsinger,  Briefträger,  Hausierer,  Landfahrer,  alleo 
ein  schedlich  gesindt,  daz  man  nit  zigeln,  haigen  oder  pas- 
sieren soll  lassen.  Es  will  auch  gleichfals  jetzt  ein  Jedweder 
einen  Buchhändler  geben,  die  sich  doch  auf  sprachen  vnd 
büecher  durchaus  nichts  verstehen,  ja  oft  nit  lesen  khünen,  alB 
Buechbindter,  Briefinahler,  Formschneider,  khramer,  hauer, 
bauernkhneGht  etc.  Den  Vnlust,  Vnrad  vnd  ge&hr  oder  be- 
schwttmus  solcher  eingewurzelter  ynordnung  in  diesem  schwftri- 
sten,  misslichisten  handl  erweisen  leider  genugsamlich  der 
augeuschcin  teutsches  lauds. 

Buechfücrer  Articlsbrief. 

Welche  Stät  vnd  ort  buechhandler  halten  mttgen  md  im 
allen  solle  erlaubt  sein,  dieselben  sollen  vom  LandsfÜr^n  be- 
sonders ausbringen  ynd  in  die  allgemeine  buechfücrer  Ordnung 
solche  stftt  benennt  vnd  eingeleibt  werden. 

Alle  Füersten,  Bischöfen,  Stät  vnd  Ilohenschuelen  so 
buechhandler  halten  sollen  erbarc,  berüembtc,  stattliche  leiitj  die 
geschickht  vnd  verständig  sein,  dazuo  befuerdern,  angesehene 
oder  geschworue  Burger,  nit  Banniten,  anders  woher  entloffene, 
ausgestrichene  vngeschickhts  lumpengesindt ,  die  sunst  nichts 
änderst  wissen  anzufahen. 

Die  buechftlrer  sollen  in  jedem  land,  wo  auch  die  wei- 
nen, ein  Zunft  vnd  obristen  oder  aufseher  vnter  ihnen  haben, 
one  daz,  daz  die  Obrigkhait  stäte  Visitatores^,  Commissarios 
oder  Censores  verordtne. 
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Item,  das  Sie  nit  haueierer  oder  land&hrer  ziglon  vnd 
haben  ein  Bundern  afgennute  damit  zu  suechen,  den  leuten  aber 
viimals  ku  merkliebem  glfft,  sondern  dass  sie  selbst  oder  durch 

ihiü  diciier  auf  offene  laudmarkhc,  uifeulich  haudleu  ßoUen 
vnd  niügeii. 

Itcni;  Sie  sollen  khainen,  er  sei  fremdling  oder  inwobner 
des  lands  auf  Jarmärkhten  passieren  lassen^  er  sei  dann  vom 
landsförsten  oder  Comissariis  vorbin  examinirt,  vnd  ins  iand 
SU  handien  angenumen. 

Item  khaiu  Freiiibder  solle  in  derselben  stat^  dahin  er 
auf  den  Jarmarkht  khumbt,  noch  anderswo,  wo  er  nit  ange- 
sessen, kbain  haimblichs  gewelb  oder  bncchladcn  haben,  £r 
solle  auch  vor  vnd  nach  dem  Markht  daselbst  sich  nit  lang 
mehr  darüber  aufhalten,  sundern,  wenn  der  markht  aus  ist, 
sein  wahr  (wie  dies  die  andern  handelsleut  thuen)  alsbald  wider 
einschlahen  vnd  sich  hinwekh  machen:  fUmemblich  ist  disem 
gewerb  mehrers  als  andern  auf  die  hauben  zu  sehen. 

Item,  man  solle  nicmandt  auff  der  gasseu  fail  zu  haben 
gestatten,  dan  dieselben  ständeriing  in  gcmeinclich  nuer  lose 
verwegene  Pursch  sein,  sondern  sollen  laden,  gewelb  oder 
htttten  haben. 

Item,  es  soll  auch  billich  ein  Ordnung  yesetzot  werden 
den  Dändlcrn,  Prantweinern  etc.  so  kniender  und  alte  büechcr 
fail  haben,  welches  etwan  den  buechbindtcm  bass  zuestüudte. 

Buech  Bindter. 

Alhie  zu  Wienn,  do  die  Haadlung-  mehr  vnd  grösser  ist, 
als  in  den  clainen  Steten,  sollen  die  ßucchbindter  sich  ihres 
handwerkhs  behelffen,  demselben  obligen,  des  Buechhandels 
müessig  gehen  vnd  nit  zwo  handtierung  (daz  wider  die  Stat- 
Ordnung  ist)  mit  einander  treiben,  dann  sie  nuer  gemeinclich 
all  schuelergattung,  Catechismus,  Donat,  Blättltafl,  Calender  etc. 
darnach  die  täglich  frag  ist,  vnd  nit  opera  oder  andere  tractat 
fteren,  dardurch  solche  Fretter  den  rechten  buechfaerern  die 
da  opera  so  ein  grossen  Verlag  bedarff  vnd  doch  je  langsam 
abgeht  vnd  aller  facultet  tractat  füeren,  die  tägliche  nahrunpr, 
handraichung  vnd  Zuegang  (wie  man  sagt)  das  brot  vor  dem 
maul  abschneiden,  vnd  solche  bUecher  dest  leichter  oder  wol* 
£uler  hingeben  khundt. 
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Den  Buechbiudtern  aber  möchte  gleich  wol  billicher  als 
den  Dändlern  vergtinBliget  sein  ia  gewcdben  oder  laden  alte 
Büecher  (nit  neue)  fail  zu  haben  dan  sie  den  alten  bundt 
flicken  vnd  bessern  kbünen;  jedocb  sie  sowol  als  die  buedi- 
fürer  oft  zu  vxsitiren;  damit  die  losen  vnnützen  buecber  ainzig 
ausgerottet  wucrdon. 

Was  sunst  der  Buechbindtcr  Ordnung  sein  in  ihreiiv Hand- 
werkh  geheret  hieher  nit  zu  tractiren. 

Briefmahier.  Formschneider. 

Die  Briet",  geniähl,  kupfcrstich  etc.  fail  haben,  ihre  Ord- 
nung zu  bedenkhen. 

Summa  Summarum. 

Ob  von  nöten  sein  gespiehret  werde  ein  Ordnung,  refor- 
mation  vnd  starkhe  stätwehrende  Visitation  unter  den  schäd- 
lichen lumpenleuten,  Landzerrittern,  Kriegmachem,  als  Bnech- 
drucker,  Buechfiierern,  Buchbindter,  Briefmahier  eto.  anzu- 
richten, scharffe  inquisition  vnd  handhabung  zubestellen. 

Welches  dan  dieselben  nützlichsten^  richtigsten  sicheristen 
articl ,  leges,  Puncten  vnd  statuta  sein  mechten  vnd  sollen 
gegen  den  vorigen  kaiserlichen  decreten  vnd  Ordnungen,  damit 
hinfüran  daz  land  von  den  giftigen  mühsamen  Handlungen 
desto  sicherer  die  Obrigkhait  vnd  menigdich  desto  fridlicher 
vnd  ruhiger  verbleiben  mochten,  etc.  etc. 

Der  Entwurf  des  Buchdruckers  Johann  Rasch  lautet:  ^ 


'  Rasch  verfafste  (Hr.xrs  (iutacFitcn  mit  Wissen  und  Willen  seiner  Genos- 
sen, denn  in  dem  Begloitflchreihon  Itlagtn  er  über  die  Zerfahrenheit  der 
Buchhändler,  denn  ,\va/,  der  will,  daz  will  der  ander  nit,  vnd  waz  der 
ander  will  daz  will  der  erst  nit,  daz  c«  «ich  ansehen  laat,  sie  werden 
nimmermehr  so  ainig  werden  (wie  dan  der  kbetzer  brauch)  ein  schrififten, 
die  aller  gefell^  2a  veHiuMen,  sondern  ein  jeder  werd  sein  dag  vnd 
mainung  besnnderbw  fttr  trich  selbst  fOrbringen  vnd  handien  mflssen.' 
IMe  Sprache  unseres  Wiener  Bnchdraekers  und  BnchhÜndlers  ist  den 
Unistinden  gani  entsprechend.  Denn  nahexa  hundert  Jahre  spSter  sigt 
Adrian  Beiner  ^nrtser  Berieht  von  der  nfltslichen  nnd  iSrtrefflielMD 
Bachhandhmg  und  Deroselbett  Privfl^^ien.  J«ia  1690,  4..  8.  8):  ,Kiiii 
wollen  wir  nicht  hoffen,  dass  etwan  ein  BCarkt-SInger  oder  Scartedcea* 
Triger,  der  ein  alt  Lied  oder  Scarteck  neu  ufleg-en,  eine  seihst  erson- 
nene  Wunder-Geachichte  bei  dem  Buchdrucker  umsehmelzen,  oder  einen 
Brief  mahlen  lassen,  und  «<nlches  dem  aberfrläubischen  Bauer- Vnlkji^n 
vorsingt  und  verküufft,  dazu  aber  keinen  andern  Stand  als  einen  lahmen 
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Buechdrucker  vud  Buechfüerer. 

Weil  durch  druckerei  seinther  ein  neu  vnd  nun  gar  ssa 
gemain  gewerb  von  ttberflässigen  unnötigen  buechern  zugleich 
mit  aufkommen  ist  erweiset  die  augenscheinliche  erfahrung; 

daz  liiedurch  mit  glt3g;ii.sa2iu'r  haimlicher  geschwindter  Practic 
die  ketzerischen  schrifften  vil  land  vnd  leut  jämerlich  bethören 
vnd  zcrritteu;  wan  jedes  narrhait  vnd  ihrrtumb  allenthalben 
leitUch  ausgebraitfcet  khan  werden. 

lienii  daz  zu  allem  entstandenen  übl  die  vergifflton  büecher 
ftberall  vorboten,  Yorlauffer^  vorarbaitery  wegberaiter  gewesen 
seind,  wie  dan  Yorhin  die  lutrisch,  vnd  nu  die  calvinisch  auch 
trinitarisch  Terföerung  (als  gesehen)  durch  mittl  der  Büecher 
gar  haimlicher  vnachtsamer  weis  aller  orten  ainzig  eingeschlaipft 
werden  un  die  sectischen  predicanten  sich  selbst  eindringen, 
öffentlich  anfstehu,  sehen  vnd  herren  dürffen  lassen. 

Item  daz  alle  füersten  vnd  Obrigkhaiten  in  ihrem  land 
verhindern,  abschaffen  vnd  austreiben  kttnnen  ihre  widerwerti- 
gen  vngefelÜgen  Predicanten  vnd  vnterthanen,  aber  die  büecher 
(allweil  mit  der  handtierung  ein  fenster  dazu  aufgethan)  mttgen 
sie  (wie  starkhe  Visitationes  auch  fÜrgenumen)  nit  gar  erweh- 
ren oder  den  leuten  vntergeen,  desjenigen  freien  vnd  getrösten 
sich  die  lutrischen  ßairn,  calvinische  Saxen  wider  ihre  Für- 
sten etc.  vnd  es  wierdt  an  gantzen  Teutschland  vnd  walhisch- 
land  (laider)  ^^ar  zuvil  erfahreo. 

Darumb  (wie  Matthesius  meldt)  prophezeit  Luther,  es 
werde  noch  dazu  kumen,  daz  sein  lehr  in  khirchen  vnd  Schneien 
werde  öffentlich  verboten  vnd  allain  in  heusern  lenger  ver- 
bleiben  werden. 

In  Oesterreich  ist  es  dahin  geraten,  daz  samtlich  alle 
buechdrnckher  vnd  buechfüerer  nu  den  gwalt  cini;(Miumen, 
oberhand  cfcwunnen,  den  Secten  zuegethan,  beflüsscn,  bemüeht 
vnd  bcturderlich,  vnd  entgegen  khain  ainiger  mehr,  weder  in 
Wien  oder  sunst  im  land  wonhaft,  noch  weniger  vnter  den 
fremden^  die  frej,  sicher,  alles  Willens  vnd  vortails  hieher 
bandlen,  befunden  wierd,  der  cathoKschen  religion  anhengig 
vnd  etwan  hiemit  nutaslich  oder  fruchtbarlich  zuhandlen  ge- 
dächte, allain  wass  iemahlen  der  aigennutz  vnd  übrig  gwin 

Lehne-Stuhl  so  er  vom  Markt  Knecht  gemiotlict,  zn  betreten  hat,  daM 
sag  ich,  ein  solcher  sich  solt  des  Bach-Handels  rühmen.* 
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schafft)  Weichs  dan  nit  wenig  schaden  biingt,  als  das  exempl 
der  französisohen  gsöllsohafi;  die  ein  alter  Fraasoss^  der  wegen 
seiner  oalvinisohen  bibliorum  translation  aus  Frankhreich  geha 
Wittenberg;-  entrunnen,  sein  ^et  von  dem  kttni^  eonfisciert^ 

doselböt  zu  leipzig,  fiancfiirt,  i^vdi;,  Wien,  Cracau  etc.  ange- 
richtet, in  Teutschland,  Behanib,  Poln  vnd  nuer  in  Österreich 
mit  Caluiniachen  büechern  merklichen  schaden  gethan,  ou  was 
noch  geschehen  mecht,  dan  waz  sie  anfangs  haimlich  hielten 
daa  füeren  sie  ietzt  öffentlich  vnd  vnlaugbar. 

Wan  aber  vnsere  vereitern  in  allen  ständen,  handlungen 
vnd  lettffen  fridlicbkhait  vnd  daz  gmain  guet  zubefördern,  das 
gmain  üb!  zuverbUetten  wol  fürsehung  vnd  feine  Ordnungen 
angerichtet  daher  dann  den  Spilleuten,  höherem,  gauklcrn  etc. 
weil  sie  oft  ausspeher,  verräther  vnd  übelthäter  befunden 
werden,  ein  Zunft  oder  Spilgi'af  im  land  aufgestellet,  auf  solche 
leut  fleissigc  achtung  zu  halten,  dem  Sie  zu  passierung  vnd 
kundschafft  vnterworfen  sein  müessen,  vnd  diss  officiani  iit 
mt  eine  schlechte  dignitet  vnd  Stand  eines  landherren  in 
Österreich. 

Also  müessen  auch  vil  andere  gewerbs  vnd  werkslent 

mehr  entweder  der  Oberkhait  schwören,  oder  articlsbrief  fifar- 
geschribner  Ordnungen  examina  vud  Visitation  gedulden,  wie 
dan  die  Schuester  selbst  aneinander  oftmals  hesiieehen ,  vud 
den  betrug  oder  falschait  am  leder  vnd  Solln  befunden  straffen 
müessen.  Also  wird  Järlich  H.  Burgermaister  vnd  Richter  in 
Übergebung  oder  bsti&ttung  ihres  ambts  von  hochlöblicher  Re- 
gierung flirgebalten  oder  auferlegt,  auf  Päckben,  fleiscbhackh« 
vnd  handwerkher  stätigs  zu  sehen,  daz  das  gegen  buechfö^rern 
vilmehrers  von  nötcn  war  zugedenkhen  vnd  zubeuelhen. 

Vor  zeit  ist  bstellt  gewesen  ein  obrister  Druckermaister 
im  Köm.  Reich,  generaHs  inspector  der  ordnung(m,  an  welchen 
orten,  wie  vil  druckhercien  sein  sollten,  damit  übrigs  vnnotiges 
druekhen  abgcwend  werde.  Ein  neue  Reichsordnung  ist,  daz 
nichts  gedruckht  werde  on  vorwissen  vnd  willen  desselben 
ortsobrigkbait 

Die  Francfurter  decretiren  alle  Jar  zu  jeder  Mess,  daz 

die  Buechfuerer  nichts  schmählichB  hinbringen  sollen  bei  Straff, 

welcher  Warnung  andere  liandlsleut  daselbst  nit  bedürffeii. 

Tn  Oesterreich  ist  lauge  Zeit  khain  Tnquisitio  beschchen, 
sundei'n  zuegesehen  vnd  vogl£i*ey  iedermenigklich  gelassen,  wie 
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etiro  khaiser  Ferdinand  dise  handtierang^  weil  yü  gfahr  vnd 
Tnrath  dahinter  steckht  auf  besnnderbare  hierzu  jg^eBchwome 

Personen  mit  privilegiis  bannen  vnd  nit  iedweder  seiner  gleg-en- 
hait  wie  mit  Samt,  Seiden,  Duech,  Oxnlieuten  etc.  daran  dem 
gmainen  hail  wenig  gefahr  zuesteht  «^(jhandtdt  mag  werden, 
frei  zulassen  gedachte  vnd  christliches  eiusehung  zu  thuen. 

Danimb;  wan  souil  daran  gelegen  sein  will,  hierin  ein 
starkhe  reformation  im  land  fürzunemen,  ein  gemaine  Zunft 
oder  Zech  mit  fttrgehaltnen  articeln  ynd  g^ebner  Ordnung 
vnter  ihnen  anzurichten,  nützlich  vnd  notturftig  zu  erachten, 
damit  hinfüran  khaine  Buechfüerer  beuor  ab  die  aiisleudigen 
frembden  vnd  Lanchahrer  freigelassene  macht  betten  ihres 
selbst  aigens  lusts  vnd  gefallen»  allerlui  büecher  sicherlich  ins 
land  zufrieren  on  ainigo  Visitation. 

Auch  auf  allen  Österreichischen  Haubt  Markhten  vnd 
Niderlagen^  als  Wien,  Krembs,  Lintz,  Freistat  etc.  geordnet^ 
dass  khain  buechfurer  angenumen,  znegelassen  vnd  passirt 
werden  soll,  er  sei  dann  ain  gcschwomer^  von  Obrigkhait 
hierzu  aufgenumen,  daz  weder  er  für  sich  selbst  verbotne 
büecher,  vnverschambte  Tractat,  Lieder  oder  Graähl  ins  land 
haimlich  noch  öffentlich  einschlaipfen  noch  andern  wissentlich 
zaeseh,  gestatt  vnd  verhalten  welle. 

Demwegen,  wer  daz,  waz  für  fleissige  Ordnung  vnd  auf- 
sehen sunst  in  allen  handtierungen  gehalten,  auch  hie  in  dem 
allerhaikligBten  handl  notwendig  ist  nit  vnterlassen  wnerd,  zum 
sbn  bringen  vnd  ins  Werk  riohten  knndt,  der  beging  sunder 
zweifl  ein  gottselig  that,  dem  land  zu  meh,  der  warhait  zu 
steur,  catholischiM'  religion  zu  befürderlich  erhebung,  entgegen 
den  secten  zu  merclichem  abbruch,  den  predigcrn  zu  halber 
arbait. 

Gott  helff  vns  weiter. 

Es  halt  der  kaiserlich  hof,  Item  die  landschaft  2  buech- 
füerer, ob  nit  auch  die  geistlichkait,  Bistumb  oder  Hoheschuel 
ain  bnechhandler  ihrer  Ordnung  vnd  Religion  noch  haben 
dürfte?  Wie  die  patres  Jesuitae  desswegen  ausser  der  Bürger- 
schaft anzurichten  soUicitirten  vnd  zum  Weg  brachten. 

Die  buechfürer  sollen  so  geschickht  hmt  aufs  Wenigst 
sein,  daz  sie  sich  nit  nit  allain  verstehen  auf  den  iiandlskauf, 
▼az  theur  oder  wolfail  zu  geben  sundorn  auch  auf  die  buecher 
selbBt;  ob  sie  guet  oder  beess,  oatholisch  oder  kezerisch,  deren 
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alhie  in  der  Bürgerschaft  Buechhändler  wenig  erfunden,  bei 
einer  solchen  ansehnlichen  Stadt^  wären  ie  villeicht  die  maisten 
tauglicher  zu  trabanten  neben  mistwagen  als  zu  Zeilkramern. 
Aus  diesen  beiden  Gutachten  wurde  nun  folgende: 
Hoher  Obrii^kuit  Neu  Ordnung  an  die  Buechdruckher  Tnd 
BuechfUerer  in  Wien  vnd  gants  Ostenreich 
verfertiget : 

Buecbhandls  nnts  vnd  schad  im  land. 

Was  ein  guete  lange  Zeit  her  in  diseu  vnd  andern  lan- 
den ia  in  ganzer  Christenhait ,  die  vergrifren  büecher  für 
Scheden^  übl  vnd  zerittUchkhait  angerichtet,  vnd  noch,  Auch 
wie  solch  überhandgenummene  brunst  vnd  pestis  (so  schier  iü 
lang  übersehen  vnd  vngeachtet  worden)  nunmehr  des  schwär- 
lich  zu  leschen  vnd  langsamer  za  dempfen  anknmb,  ist  menig^- 
liohem  (laider)  genuegsam  vor  äugen. 

Allerl ai  büecher  frey  worden  zn  fneren. 

Weil  (hin,  entweder  durch  wissentliche  bosshait  oder  vn- 
verstand  vnd  vngeschicklichkait  oder  zu  besunderm  aigennutz 
vnd  gwinsucht  die  Buechhändler  vnd  auch  andere  Qwerbler 
aUerlai  vnd  jedes  Scribentens  Tractat  vnd  büecher^  vnnutze 
vberflüssige  materi  (die  ein  häfffcig  pestis  sein  des  lands)  ihres 
muetwillens  vnd  gefaUens,  on  menigklichs  ihrren,  einred  vnd 
widersprechen,  je  lenger  je  mehr,  hanffenweiss  einschlaipfen, 
dadurch  gross  plag,  vnrath,  zerrittung,  Spaltung  vud  ergernuss 
miteingefüert  wierd. 

Jederman  ist  vnd  mag  hie  ein  buechfürer  sein. 

Weil  auch  fürkümbt,  waz  vnleidliche  vnordnung  allent- 
halben im  bueohhandl  eingerissen,  daz  es  nunmehr  (ausser 
derer  hiezuegelassenen  geschwomen  Buechdruckher  vnd  Buech* 
ftlerer  bürge r  alhie)  jedwedem  wer  nuer  will,  Buechbindter, 

formschneider,  briefmaler,  Cartnmaler,  Kaufleut,  Kramer,  Tend- 
ier, Hausierer,  T.aiidfalirer,  Brandweindlerin  (die  neben  brand- 
wein auch  Calender  brief  vnd  liedl  fail  haben),  die  sich  sunst 
auf  solch  wahr  vnd  wesen  nichts  verstehen,  on  allen  widerstand; 
einsehen,  aufmerkung,  gewissen  vnd  sorg,  zu  ihrem  wünsch, 
lust  vnd  aigennutz,  zu  beftUrderung  ihrer  secten  vnd  vnter- 
drückung  des  glaubens,  zu  merkhlichem  augenscheinlichen  lands- 
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achaden  on  ynteneliied  allerlai  baecher,  lieder,  gmähl,  neu 
Zeitung  etc.  einzttföeren  md  zu  verliaadleii  sicher  frej  worden. 

Aaslendisciie  buechfüerer  hieber  ins  land  handlend. 

Auch  frembde  Buechbandler;  all  der  Reli^non  zuwider, 
vertriebne  Baiuiiten,  verdäclitlicher  gsüllschalL  vnd  practien, 
mit  allerlai  gattuui^-  iiieher  nit  allain  auf  die  Jarmärkht  kumeu, 
sundern  auch  die  mehrerer  Zeit  des  Jars  hinumb  hie  freyend 
fridsam  ligen,  ihr  ynpassierliche  materi  mit  haimlicher  *  g^- 
schwindter  practic  ausbraiten,  das  dan  den  hienigen  buigers- 
bandlern,  die  alles  gmain  mitleiden  tragen,  die  Visitation  ge- 
dulden vnd  ausstehen  mUsseu,  grossen  eintrag  ynd  verderb- 
lichen schaden  ihnen. 

Einsehung  vnd  Beformation. 

So  erfordert  nu  die  hohe  nottiu  ll\,  isolch  eingewuerzt  vü- 
urdnungeD  lenger  mehr  nit  zugestatteu,  simder  ehristlichs  ernst- 
lichs  vnd  scharfs  einsehen  zu  thuen  vnd  den  handl  zu  refor- 
mieren,  weil  zu  gmainem  fried,  rueh  vnd  ainigkait  iez  mehrers 
als  an  andern  handtiemngen  daran  gelegen  ist. 

Vorige  alt  Ordnung  der  buechfüerer  hie. 

Demnach  die  hoch  Obrigkhait  abfordt  vom  Bistumb, 
Hoherschuel  vnd  Gmainen  Stat  alhie  ein  bericht  vnd  abschrifft 
oder  Verzaichnus  aller  vorigen  bisher  gebrauchten  oder  vor- 
gegebnen Ordnungen  der  Buechfüerer  hie  sich  darinn  zu- 
versehen. 

Landsfürstliche  einziehung  des  handls. 

Setzet  vnd  ordnet  hierauf,  daz  diser  handl  zu  füren  fortan 
nit  mehr  iedlichem  fray  sein  soll,  ed  soll  auch  niemand  buech- 
füerer auinemen,  halten,  befürdem,  zum  handl  kumen  lassen 
oder  hierinn  waz  ordnen  vnd  darauf  schlagen,  allein,  wenn  es 
m  thuen  beuolhen  wan  der  landsftirst  disen  handl  von  andern 
handlen  zu  registriren  vnd  sperren  ausnimbt  vnd  ihm  beuor 
helt,  ob  gleichwol  die  Burger  wären  vnd  sein  müessen  iedem 
Hof  zuegethau. 

Visitatio  et  inquisitio. 
Item,  daz  nu  hinfüran  oftmals  visitiert  soll  werden,  vnd 
vo  verbotne  bUecher  fail  gefunden,  alt  oder  neu,  am  Tändl- 
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markht^  Jarmarklity  in  gewelben  vnd  Läden,  die  sollen  gestrax 
genmnen  und  an  das  hiezu  verordnet  ort  gebradit  vnd  über- 
aintwortet  werden.  Es  sollen  auch  in  andern  Stäten  vnd  grossen 

Jarmarkten  als  Krembs,  Lintz  etc.  Visitatores  vnd  libreimeister 
bestellt  vnd  geordnet  werden. 

Buechfüerer  Zech  nutzlich  anzurichten 
Jtem,  flaz  nn  fortan  vnter  den  Buechfüerern  hie  (wie  im 
Buehbindter  Handwerkh  wol  angerichtet)  ein  Zech,  Zunft  oder 
gmainschaft,  darein  auch,  die  in  anderen  Stftten  Tnd  Fleckhen 
des  lands  ainsam  wohnen,  in  alle  furgeschribne  articl  vnter- 
thäni^,  zucgehörig  vnd  gnoBSen  vermaint,  notwendig  angeordnet 
soll  werdüii.  Und  ulhie  sollen  die  Buechbindter  hinfüran  sich 
alliiin  ihres  IIaudw(Tkhö  halten  vnd  des  Buechhandls  müessig 
stehen.  Und  fürbass  sollen  alle,  die  sich  in  diss  gewerb  hinein- 
lassen vnd  niderrichten  wellen,  voran  examinirt  werden^  ob  sie 
dazu  taüglich,  yerständig  vnd  aufrecht  erkhannt,  dessen  sie 
vom  visitator  an  Statrath  ein  gezeugnus  fürbringen  sollen. 

Der  Fremden  vorthail  niederzulegen. 

Gleichfals,  daz  kain  Fremdling;  weder  hieher  noch  anderst- 
Wühin  im  laud,  auch  auf  die  Markt  gar  nit  handien  soll,  er  sei 
dan  dazu  ordentlich  gelassen^  vnd  sollen  dieselben  Ausleuder 
alsbald  nach  verrichtem  markt  ihr  übrige  Wahr  wider  ein- 
schlagen vnd  darüber  mit  Verhandlung  weiter  vnd  lenger  sich 
aldo  aufhalten  oder  begrei£fen  lassen. 

Artikel  der  Bueohfttrer  aid, 

die  angenunienon  vnd  zuegelassenen  Buechhandler  sollen 
füran  angeloben  vnd  schwören,  wie  folgt: 

1.  Das  Sie  nichts  von  büecher,  lieder,  Tractat,  gmahl  etc. 
daz  do  ist  wider  Religion,  Obrigkait,  Med,  zucht  vnd  ehr, 
haimlich  noch  offenlich  selbst  füeren  vnd  verhandlen  wellen, 
sundem  erlaubte^  guete,  nuse  büecher  vnd  gattung  herzubringen 
gedacht  vnd  beflissen  seien.  Und  in  dem  ein  rechten,  ynbe- 
schwärlichen,  gezimblichen  Tax,  kauf  vnd  gewin  suechen  vnd 
halten.  Wan  aber  etwo  ein  toctor,  Priester,  herr  oder  iemand 
ihme  verbotne  büecher  herzubringen  hestelletc  so  ist  der  buech- 
füerer schuldig,  solches  mit  namen  dem  Visitatori  vmb  erlaub- 
nus  vnd  verwilligung  anzumelden. 
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2.  Gleiehials  von  andern,  wo  hiewider  vnordnung^  vortail 
▼ad  betrug  emreissen  oder  begangen  wurden,  gar  guet  achtung 
flu  halten,  nichts  zu  verschweigen,  noch  zngestatten,  zuezuseheu 
oder  zu  gedulden.  Sie  sollen  auch  (ihnen  selbst  vnd  ihrer 
zunft  zu  guct)  darauf  gedaeht  sein  viid  achtung  geben  oder 
aufsehen  haben,  daz  andere  handlsleut,  nit  haiinlich  büecher 
fiicren  vnd  ihren  lantfrätsehlern  aufs  «reu  im  Hanikatif  mit  ver- 
treiben,  als  Calender,  Evangeli,  I^ettbüohl,  Donat  etc. 

8.  Das  Sie  alhie  auch  anderstwo  an  Jarmarkhen,  alle 
▼aB8  an  beatimbten  orten  öffentlich  aufschlagen  vnd  in  dem 
nichts  verschweigen,  versohwerzen  noch  verhalten  wellen 
▼od  soUen. 

Das  Bistliiunb  hie  .soll  freihait  ausbringen  einen  aii^nen 
bucchhandicr  zu  bestimmen,  ob  gleieliwol  dcrsclb  ein  burger 
wäi*  vnd  sein  müessu,  aueh  die  Moehschuel  aincn. 

In  andern  Stöten  anrlerer  länder,  wo  Bistumb,  Hoho- 
schuelen  vnd  Füerstenhof  sein,  du  sein  (aus  sunderlichen  be- 
denkhen  vnd  vrsachen)  die  Bibliothec  der  Burgerschafft  nichts 
onterworffen. 

Das  weitere  Schicksal  dieser  Buchdrucker-  und  Buch- 

luhrer-Ordnung  ist  mir  unbekannt. 

Bischof  Kaspar  liess  einstweilen  die  Jahrmärkte  nicht 
aus  dem  Auge.  Am  17.  Mai  1579  meldete  er  dem  Erzher- 
zoge, der  Ffingstmarkt  sei  vor  der  Thüro,  h\  D.  möchten  go- 
ruhen,  eine  gnädigste  Verordnung  zu  thun,  damit  der  Buch- 
händler  grosser  Unrath  ob  hiesiger  oder  fremder  gänzlich 
eingestellt  und  verboten,  und  allein  solche  Bücher,  so  der 
katholischen  Religion  gemäss,  feil  zu  haben  und  zu  verkaufen 
ernstlich  befohlen  werde.    Es  erfolgte  kein  Entscheid. 

Am  13.  vSeptembiU'  e,riiHierte  der  l^ischof  an  den  bevor- 
stehenden Katharinamarkt  und  meinte,  dass  die  I^iuehilndler 
sich  der  Einführunjz:  ketzerischer  Bücher,  schädlicher  Trjictate 
und  Schriften  über  die  massen  viel  bcfleissen  und  Ursache 
aeien,  dass  obwohl  den  Sectischen  kein  publicum  oxercitium 
zu  predigen  zugelassen  der  gemeine  Pöbel  auch  etliche  Fremde 
der  katholischen  Predigt  und  des  katholischen  Gottesdien- 
stes sich  enthalten  und  für  sich  daheim  lesen,  singen  und 
predigen.  Am  24.  September  fordorte  nun  Erzherzog  Ernst 
von  seinem  geistlichen  Kathscollegium  ein  Gutbediinken,  durch 
welche  Mittel  und  Wege  dem  Verkaufen  sectischer  Bücher 

Arcluv.  Bd.  L.  I.  Hälfte.  16 
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vorgebeugt  werden  könnte.  Am  8.  October  antwortete  das 
RaihBooll^nm:  ^Das  Ansmnen  des  Bischof  es  sei  ein  begründetes 
und  bezwecke  ein  nothwendiges  und  gar  nützliches  gutes 
Werk)  Übrigens  lasse  es  sich  nicht  in  Eil  oder  auf  einmal  ab- 

thun.  Desßwegen  schlage  es  vor,  den  Bürgermeister  und  den 
Stadtrath  zu  verpflichten,  den  Buchtürcrn,  heimlichen  wie  öflfent- 
lichen.  zu  verbieten,  verbotene  Büclier  auszulegen,  noch  durch 
jLandtUerer'  zu  verkaufen,  der  Bischof  möge  einen  Autoren- 
Catalog  verfassen  und  der  Stadtbehörde  mittheilen,  damit  de 
erkenne,  was  seotisch  sei  und  was  nichts  und  damit  sie  leichter 
und  sicherer  den  von  den  Buchführ em  abzuverlangenden  Gatslog 
prüfen  könnte.  Den  Jahrmarkt  betreffend ,  sei  nolhwendig, 
dass  der  Bürgermeister  den  Buchfürem  auferlege,  die  Fässer 
im  Bisclioiliofe  zuerst  zu  öflnen.  daiuit  der  Bischof  oder  sein 
Official  in  Beisein  eines  Thtolo^en  oder  Professors  an  der 
Universität  und  zweier  Stadttreunde  visitiren  könne.  Ferners 
sei  der  Bischof  zu  ersuchen,  die  mit  seinem  Vorfiahren  Nauses 
in  dieser  Sache  gepflogenen  Unterhandlungen  zur  Benützung 
vorzulegend  Am  13.  October  wurde  nun  Bischof  Kaspar 
sucht,  die  benannten  Acten  vorzulegen  und  ein  ,Gutbedünkheii 
durch  wass  miti  vnnd  weg  der  verkhauf  sectischer  Püeoher 
am  gelegenisten  abzustellen  sei^,  beizugeben.  Am  22.  October 
erwiederte  der  Bischuf:  ,zu  einer  nützlichen  Reformation  des 
Buchhandels  seien  vor  Allem  zwei  Dinge  zu  erwägen,  erstens 
wie  mau  einen  guten  Anfang  machen,  und  zweitens  wie  dieser 
Anfang  continuirt  und  perpetuirt  werden  könne.  Es  sei  notfa* 
wendig,  bei  Gelegenheit  des  St.  Katharina-Marktes  den  Aniaag 
zu  machen.  S.  D.  mögen  per  decretum  dem  Bürgermeister 
befehlen,  dass  er  in  Beisein  des  Of&cials  und  Recton  der 
Universität  die  Buchdrucker,  Buchhändler,  Buchbinder,  Hof- 
kramer,  den  beim  Landhaus  vor  sich  fordere,  und  ihnen  auf 
den  landesfürstlicheii  Befehl  gestützt  befehle ,  alle  Bücher, 
Schriften,  Tractätiein,  deutsche  oder  lateinische,  welsche,  fran- 
zösische oder  ungarische,  kleine  und  grosse,  welche  der  katho- 
lischen Keligion  zuwider,  abauschaifen  und  weder  hier  nodi  in 
andern  I.  M.  £rblanden  weder  heimlich  noch  öffentlich  zu  ver- 
kaufen, vertauschen  oder  zu  verschenken,  und  weder  in  ihren  H&tir 
Sern  noch  Gewölbem  aufzubewahren,  und  zwar  bei  Verlust  und 
Pfändung  der  Bücher  und  bei  kaiserlicher  und  landesfürstlicher 
Ungnade.    Personen,  welche  eine  justam  et  legitimam  licentiam 
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seotisdie  BUoher  zu  lesen  beBitsen,  und  die  Buchhändler  um 
floldie  angehen^  sollen  gehalten  eein,  ihren  schriftliclien  Schein 
vorzuweisen.    Dann  könne  die  Visitation  der  Bücher  erfolgen, 

denu  die  Buchhändler  seien  ja  gewarnt  wordcm.  Ks  ist  der 
Markt  allerdings  ein  freier,  aber  auf  dem  freien  Markt  sei  den 
Ciriak-  und  Würz-Kramern  auch  nicht  erlaubt,  Gift  und  tödt- 
liche  Dinge  feil  zu  haben.  Wenn  abel-  der  Buchhandel  von 
w^n  Abgangs  der  seetischcu  Schriften  eine  Zeit  lang  in  Ab- 
gang konuney  so  sei  dies  ein  schlechter  Schaden.  In  futurum 
et  perpetuum  erkläre  er  sich  bereit,  das  onerosum  et  odiosum 
onus  der  Büohenrisitatton  auf  sich  zu  nehmen^  und  zu  solcher 
Arbeit  seine  hunieros  zu  supp*jjiiren,  nur  bitte  ei'  um  eine 
Verordnung  pei-  decr(;tum  quod  obli^j^ationem  faceret  in  perpe- 
tuum et  omnos  successores  an  die  Universität,  Bürgermeister 
und  Rath  und  an  das  Domcapitel^  dass,  so  oft  es  sich  zuträgt 
auf  offenem  Markte,  in  Gewölbern  und  Häusern,  oder  beim 
Aufschlagen  der  Fässer  im  Bischof  hofe  zu  visieren,  aus  diesen 
Stiinden  ihm  oder  seinem  Official  Hulf  und  Beistand  werde, 
denn  zu  dieser  nicht  Jedermann  gefiftlligen  Function  dürfte  sich 
Mancher  ausreden,  ,da  were  ainer  krankh,  der  andere  uit  an- 
haimbs,  der  dritt  wollt  sich  auch  nit  dann  allain  verhasst 
raachen,  wie  es  dann  zuegeht*.  Dann  sei  auch  nicht  zu  über- 
sehen, die  Buchbinder  zu  überwachen,  zu  sehen,  weicht;  Bücher 
sie  einbinden,  und  füi*  welche  Personen.  Was  nun  die  Vor- 
lage der  Acten  betreffe,-  seien  bei  der  Vacanz  des  Bisthums 
,die  ordentliche  acta  vnnd  protocoU  nit  allzeit  oontinuirt,  auch 
TÜ  verloreoi  vnd  vertragen  worden,'  so  habe  Herr  Oechsel  ^ 
bei  der  Administration  des  Herrn  Bischofs  Urban  ,etiich 
Button  voll  iictii  vikI  scripta  auss  dem  Bischot'hof  in  sein 
Haus  tragen  husseu',  und  bis  dato  sei  noch  nichts  zuiückgc- 
kommen*.  Bischof  Kaspar  legte  nun  fünf  Actenstücke  aus  der 
Zeit  Kausea's  bei,  jene,  welche  wir  oben  mitgetheilt  haben. 

Auf  das  Gutachten  erging  erst  am  10.  Mai  1580  ein 
Bescheid,  und  zwar  des  Inhaltes,  im  Vereine  mit  dem  Bischöfe 


0<  chscl  war  durch  37  Jahre  bischöflicher  Notar.  Jakob  Oechsel  von 
ScliletstHtlt  nanute  sich  ,Comes  Palatinus  apoi^toUcus  aus  i)äp.stHcher 
Heiligkeit  und  kaiserlicher  Majeatät  Auctoritäteu  offner,  und  des  Bistumbs 
Wien  geschworner  Notarios.' 

16* 
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Lambert  von  Wiener-Neastadt  ^  ^einen  sonderlichen  Catalogum 
zuaammentragen  vnd  L  D.  vberreichen,  damit  man  densetben 
volgents  neben  merer  geburliehen  Verordnung  denen  Puech- 
trackher  vnd  Puecbfuerem  zu  abschneidung  vermainter  ent- 

schuldiguni^-  mkI  vii\viHst;nh<ait  so  Sy  etwo  (wie  fürkhumbt) 
hieuor  eingewcndt,  zuestellen  vnd  also  diser  beschwerr  desto 
pesser  rath  geschafft  werden  luög^. 

Bischof  Lambert  lehnte  in  einem  Schreiben  von  5.  Juni 
die  Beiziehung  ab.  Der  Grund  liegt  in  dem  Satze  seines 
Schreibens:  ^weil  ich  nicht  ordentlich  ersnecht  bin  vnd  ohne 
das  die  Hof  leuth  woU  khenne^,  llbrigens  glaube  er,  dass  der 
CataloguB  et  regula  librorum  a  concilio  Tridentino  notatomm 
weitaus  genügen  dürfte.  Bischof  Kaspar  benützte  die  Ein- 
wendung des  gelehrten  Bischofes  von  Neustadt,  und  stützte  sie 
durch  folgende  (Gründe : 

1.  Es  gibt  so  viele  böse  Bücher,  dass  sie  gar  nicht  ge- 
zählt werden  können. 

2.  £b  werden  auf  allen  Messen  und  Mttrkten  so  viele 
wunderbarliche  böse  Sachen,  als  Gemälde,  Lieder,  libelli  fiunosi, 
Schriften,  Tractatlein  und  Bücher  in  mancherlei  Zungen  und 
Sprachen  spargiert,  dass  es  unmöglich  ist,  einen  richtigen 
Catalot»-  zusammenzustellen. 

I).  Viele  Tractatlein  und  Bücher  werden  ohne  Namen  des 
Autors  verkauft,  und  geben  den  Buchhändlern  Stoff  zum 
Ausreden. 

4.  Viele  haben  Titel  und  Ueberschrift  tanquam  essent  pro 
catholica  ecdesia,  aber  im  Tractat  sind  sie  mordicus  contn 
religionem  orthodoxam  et  avitam,  als  unlängst  ein  gräulidi 
lästerliches  Buch  in  niederländischer  Sprache  ist  erschienen, 

cum  lionoiitico  titulo  Bienkorb  der  heilig-en  römischen  Kirche, 
(die  bekannte  Schrift  Marnix  de  Biencjnkorf,  von  J.  Fischart 
unter  dem  Namen  Pickart  Jcsuwalt  in  das  Deutsche  übertragen), 
und  dergleichen  werden  noch  viele  durch  die  doloses  caium- 
nistas  in  lucem  spargiert. 

5.  Es  erscheinen  viele  schädliche  calvinistische  und 
ilaccianische  Bücher  unter  dem  Deckmantel  der  augsbuigischen 
Confession. 

*  lieber  rtoii  Hisrliof  Lamhortus  Gniter   verpfl.  Oosterreicliische  Vieriel« 
jfthresscbrift  für  kutti.  Theologie.  VII,  S.  241  -262. 


Digitized  by  Google 


245 


6.  In  fraiusÖBisoher  und  ungarischer  Sprache  werden  gar 
aeltsame  Bücher  feil  gehalten,  wir  sind  dieser  Sprachen  un- 
kundig und  können  sie  in  keinen  Catalo^  einstellen. 

7.  Ein  solcher  Catalog  würde  die  Buchfiihrer  zu  der  An- 
nahme verleiten,  als  dürften  sie  ihre  Bücheiiasser  nicht  weiters 
im  Bischofhofe  aufschlagen. 

8.  Die  Buchhändler  müssen  einen  Catalogus  ihrer  zu 
yerkauf enden  Bücher  machen,  ein  anderweitiger  Catalogus  gebe 
nur  Veranlassung  zu  infinitas  disputationes  et  altercationes. 

Wenn  die  Infections-Ordnung  bei  Fleisch,  Brod,  Milch 
und  anderen  Sachen  mehr  tfichtig  gehandhabt  werden  könne^ 
warum  denn  nicht  bei  Dingen,  die  die  Ehre  Gottes,  das  Heil 
der  Seelen  und  das  Wohl  der  Regenten  su  nahe  berühren? 

Schliesslich  beharrtc  der  Bischof  auf  seinen  oben  be- 
zeichneten Vorschlägen  und  bat  nur,  ,diss  negotium  baldigst 
ins  werk  khumben  lassen  ehe  die  Markhtäge  widerumb  angehen'. 

Diese  Antwort  ist  vom  15.  Juni  datirt.  Nun  erfolgte 
folgende  kaiserliche  Resolution:  ^Das  der  Herr  Bisehof  alhie 
als  Ordinarius  loci  von  idlen  und  jedem  alhieigen  Buchf^rer 
und  Buchhändler  der  Bficher,  Brief  und  Tractfttlein,  so  jeder 
zum  Verkaufen  haben  wird,  jetzt  und  künftig,  so  oft  es  von 
Nöthen,  oder  es  ihm  gefiillig  lautere  Cataloc;'os  abfordern,  die- 
selben alles  Fleisses  ersehen,  und  was  er  darin  der  heiligen 
katholischen  Religion  oder  sonst  guten  Sitten  widerw&rtig  be- 
finden wird,  dasselbig  denen  von  Wien  alsbald  soll  anzeigen, 
die  sollen  alsdann  solchen  BuchfÜhrem  und  Verkäufein  die- 
selben Bücher,  Brief  und  TractäÜein  in  der  Stadt  oder  auf 
dem  Land  heimlich  oder  öffentlich  zu  yerkaufen  mit  Emst 
verbieten,  und  innerhalb  6  Monaten  gewislich  aus  dem  Land 
und  hinfüro  dergleichen  nicht  mehr  darein  zu  führen  aufer- 
legen und  befehlen,  also  auch  bei  den  fremden  Buchführern 
und  Buchhändlern,  so  zu  offenen  Marktszeiten  und  soiii^teri  ihr 
Gewerbe  mit  Büchr  rn  in  dieses  Land  treiben,  diese  Verordnung 
ihun,  dass  sie  die  Bücher  und  Waaren,  so  sie  zu  offenen  Jahr- 
markts- oder  anderen  Zeiten  zum  Verkaufen  hieher  bringen 
werden,  vor  allen  Dingen  in  den  Fässern^  Truhen  oder  Ballen, 
wie  sie  herkommen,  neben  einem  ordentlichen  Catalogo  unauf- 
geschlagen  dem  Herrn  Bischof  liefern,  welcher  dann  im  Namen 
der  kaiserlichen  Majestät  von  Ihrer  Durchlaucht  den  Befehl 
bat,  für  sich  selbst  oder  durch  seinen  Ofücial  in  Beisein  der 
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dazu  geordneten  Inspectoren  dieselben  durchzusehen  ^  was 
unzuverlässig,  auf  die  Seiten  zu.  legen,  und  zu  Jahnnarktszeiteii 
bis  nach  vemchtem  Markte  unter  des  Bischöfe  oder  Offioials 
und  der  Inspectoren  Pettschaft  in  Verwahrung  zu  halteui  und 
dann  dem  Herbringer  wieder  zuzustellen.' 

Diese  Verordnung  erja^ing  an  den  Biscliof,  die  Universität 
und  den  Bürgermeister.  Die  Buchhändler  wurden  zusammen- 
berul'en  und  ihnen  der  Inhalt  dieser  Verordnung-  mitgetheilt. 

Die  Buchhändler  einigten  sich  zu  einer  Eingabe  an  den 
Erzherzog  Emst,  und  überreichten  sie  am  20.  Juli.  In  diesem 
merkwürdigen  Actenstücke  gelobten  sie  der  kaiserlichen  Ver- 
ordnung gehorsam  und  unterthftnig  zu  sein,  und  beschwerten 
sich  über  verschiedene  Missbrftnche  ^  die  in  ihrem  Gewerbe 
sich  breit  machen  und  ihnen  die  bürgerliche  Nalirung  entziehen. 
Die  Besclnverden  gipfelten  in  folgenden  Punkten: 

1.  Kaufleute,  Kramer,  Hausierer,  Laudfahrer,  Briefträger, 
Neue  Zeitungstecher,  Liedlsinger,  Formschneider,  Handwerks- 
leut  befassen  sich  mit  dem  Buchhandel,  aber  nur  mit  solcher 
Waare,  die  in  täglicher  Nachfrage  stehe  und  Geld  eintrage, 
und  haben  nebenbei  ihr  Handwerk,  was  wider  die  Stadtord- 
nung sei. 

2.  Haben  sich  Buchhändler  fremder  Nationen  hier  einge 
nistet  und  in  kurzer  Zeit  mit  calvinischen  und  nigromanischen 
Büchern  nicht  allein  das  Land,  sondern  ganz  Europa  über- 
Schwein  111 1. 

3.  Halten  die  beim  kaiserlichen  Hofe  angesagten  Buch- 
händler, statt  dem  Hofe  nachzureisen,  hier  feil. 

4.  Halten  sich  die  auf  den  Pfingst-  und  Katharinenmarkt 
kommenden  fremden  Buchhändler  nach  abgelaufener  Bfarkt-' 
freiheit  noch  lange  in  Bestandgewölbern  auf,  und  handthieren 
iieissig. 

5.  Sei  ein  neuer  und  sehr  verdächtiger  Buchladen  im 
Landhaus,  welcher  weder  dem  kaiserlichen  Hofe  noch  der  Bür- 
gerschaft iintorthänig  sei. 

Die  Buchhändler  flehten  um  Abhilfe  und  glaubten,  daas 
folgender  Vorschlag  sie  zu  einer  Buchhäadlerordnung  bringen 
könne : 

,Damit  des  gflKrlichen  Buechhandels  halber  hinfÜran  desto 

sicherer  vnd  fridlicher  gelebt,  derer  Obrigkhait  vnd  denen 
inspcctoribus  weniger  zu  schaffen  gegeben,  die  uiisshandler 
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dest  herter  vnd  füglicher  gestraft  werden,  die  Buechfiierer 
grössere  sorg,  scheich  vnd  bedenkhen  habeu  müssen  sollen 
alle  vnd  jedcy  die  den  buechhandel  zu  fUeren  begehren  vnd 
auch  dasue  gebwsen  werden  auf  etwo  deri^leichen  folgend  ar- 
ticl  vorhin  examiniert  vnd  beaidigt  werden,  wie  es  dann  na 
an  vilen  orten  mit  gueten  Ordnungen  aigeue  geachworne  taug- 
liche Buechdrukhei-  vnd  buechfiierer  hat. 

Erstlich,  das  £xamen. 

1.  Khain  unqoalificierte  Person,  die  nit  catholisch,  oder 
deren  sunst  hiensue  nit  zn  trauen,  Itenn^  der  nit  lateinisch  khann 

reden,  verstehn,  schreiben  udei'  U'sen  solle  zum  buechhandel  als 
vnteuglich  nit  gelassen  werden,  vnd  daz  ist  eine  alte  khaiserliche 
gegebene  StaU Ordnung. 

2.  Der  nuer  allain  tägliche  frag  schuelor  gattung,  Calender, 
liedl,  brief  etc.  fUeren  will,  i^t  im  handl  uit  zupassiern,  dan 
solche  fretter  den  rechten  buechfüerern  so  mit  grossem  vorlag 
vnd  schwären  vncosten  aller  facultatom  opera  als  langsam  ab- 
gengige  waaren  ftleren  wellen  hierdurch  das  täglich  brot  vnd 
accitens  vor  dem  maul  abschneiden^  vnd  dieser  Punct  ist  fast 
nutiij^  zu  bedenkhen,  damit  die  büecher  dest  wolfailer  sein 
khüiidten. 

3.  Der  sunst  auch  ein  andere  handtierung  oder  hand- 
werkh  daneben  treibt^  ein  buechbindter,  tändler  oder  khramer 
ist  etc.  soll  vom  handl  gänzlich  geschafft  werden;  daz  er  sich 
seines  handwerkhs  betrag,  dan  solche  Zwickhmilner  sind  gmein- 
lich nuer  aigennuzige  voreilige  gcldgihrige  Stimpler,  gott  geb, 
was  land  vnd  leuten  sohadt  oder  nuzet.  So  ist  es  auch  wider 
den  Statbrauch  zwo  handtierung  miteinander  zugleich  zutreiben. 

Straffen. 

1.  an  waar  vnd  handlung; 

2.  an  bluet  vnd  geld,  haab  vnd  guet; 

3.  mit  Verweisung  des  landsj 

4.  an  leib  vnd  leben. 

Zum  andern:  Die  Aidsarticl. 

Jedweder  examinierter  angenumener  bucchhandler  solle 
schwören  in  vnd  auf  khais.  fürgeschribne  Ordnungsartid, 
ab  etwo 

1.  daz  er  khain  ainig  verboten  khezerisch,  sectisch,  schänd* 
lioh|  schmähliche  schrifften^  büecher^  tractat,  gemähl,  lied  etc. 
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f lieren  welle,  weder  er  für  sich  selbst  noch  durch  andere,  weder 
haimlich  noch  offenlich,  weder  hie  noch  anderatwo. 

2.  Daz  er,  wo  Jemand  derg^^chen  bücher  begehrte,  den- 
selben alsbald  denen  inspectores  namhaft  machen  ynd  solche 
büecher  herzubringen  von  ihnen  Vergünstigung  haben  solle. 

8.  Daz  er  selbst  vnd  aucli  seine  Diener  weder  hie  in  der 
stat  wienn,  noch  auf  den  Jarmärkhten  anderstwo  vnd  wochen- 
mUrkhten  noch  irgends  auf  dem  Land,  neben  ihnen  khaine 
Hausierer^  Straiffer,  Landfahrer,  Zelkhramer,  LiedlaingeTi  neu- 
zeitungstecher  etc.  zigeln,  halten  vnd  fördern  oder  verlogen 
wellen.  Dann  diess  ist  jetzt  mit  solchen  manssköpfen  gar  ge- 
main  worden. 

4.  Daz  er  auf  khainem  Markht  oder  ort  khainem  weder 

iniendigen  noch  auslendigen  buechfüerer  neben  ihme  zu  han- 
deln vnd  fail  zu  haben  gestatte,  er  \vd\)v.  dan  sein  buUeten 
darüber  fürzulegen,  daz  er  in  daz  lan<l  her  zu  handien  aufge- 
numen  worden,  darüber  jedes  orts  Obrigkhait  auf  khais.  be- 
felch  guete  ausrichtung  thuen  solle,  dann  also  leiden  die  Spil- 
leut  khainen  hofierer  on  Zeil  von  ihrem  Spillgrafen. 

5.  Daz  er  khainen  misshandler  vnd  Übertreter  solcher 
udsarticl  vnd  Ordnungen,  wer  auch  derselbig  sein  mochte, 
auch  khainen  aigennützigen  vorthail,  missbreuch^  vnordnung 
vnd  falschhait  anderer  es  seien  hieige  oder  frunide  buechfüerer 
verschweigen  vnd  verhalten,  sundern  den  Visitatoribus  alsbald 
anzaigeu  welle. 

6.  Die  fremden  auslendischen  buechfüerer  so  da  sich  in's 
land  zu  handien  begehren  vnd  zuegelassen  werden  sollen 
sunderbarlich  schwören,  daz  sie  nirgends  auf  den  Landmärkten 
Winkhelgeweiber  haben,  auch  weder  vor  noch  nach  offenem 
Markht  nichts  haimlichs  practiciren  wellen. 

Zum  Dritten.  Die  Ordnung. 

Daz  die  bürgerlichen  buechfüerer  hie  stäts  offenliche 
gwelber  vnd  laden,  vnd  nit  auf  der  Gassen  an  ständen  faii 
halten  sollen,  dann  es  ist  wider  den  Statbrauch.  Aber  die  frem- 
den sollen  zu  Jarmarkhtszeit  nuer  hUtten  haben  vnd  nit  bstand- 
gwelber. 

Daz  die  gassenkhramer  so  an  wenden,  in  wincheln  oder 

auf  der  erden  (ausser  der  Brantstat)  fail  haben  nit  mehr  ge- 
duldet werden. 
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Daz  die  buechfuerer,  hieige  vnd  tVembdc;  ihre  neu  her- 
gebrachten Waren,  allzeit  am  deputirten  ort  zubesichtigen,  anf- 
aeUagen  oder  ihre  Oatalogos  den  iospektoren  zuvor  ttbeigeben. 

BachbindteT; 

die  BoUen  sich  ihres  Handwerkhs  betragen  waz  sie  ge- 
lernt haben. 

Tändler, 

mit  den  alten  büechem  auf  der  Prantstat. 

Bisehof  Kaspar  forderte  nun  von  den  Buchhändlern  Ca- 
taloge;  um^  auf  diese  gestützt,  die  Visitation  yomehmen  zu 
können. 

Joachim  I^aymann,  Bürger  und  Buclihändler  in  Wion, 
übmeichte  als  der  erste  und  angesehenste  Buchführer  zuerst 
seinen  Catalog.  Er  ist  mci  k  würdig  und  gibt  ein  klares  Bild 
der  damaligen  Strömung.  £r  lautet: 

Libri  theologici: 

Biblia  Hieronimi  lat  Lugd.  1567.  4* 
Biblia  ad  yetustissima  exemplar  castigata.  Francofurti 
1571.  4- 

Corpus  Doctrinae  Wigandi.  1575.  4.  (wurde  confiscirt).^ 

Commciitaiia  (\iii  Jalii  (Jacsuris  Scaligori. 
Chemuicius  de  duabus  in  Cliristo  naturis  (wurde  con- 
fiscirt).  2 

Libri  Machabaeorum  cum  prophetis,  Francof. 


Kiue  AuMgabe  <les  iluvTayux  .si>u  Corpus  doftiiimc  Christi,  ex  novo  tostn- 
mento  tantum,  methudiea  ratioiie,  sinj^ulari  title  et  diligentia  congestuiu 
per  Johannem  Wigandam  et  Mattliaeaiu  Judicem  vom  Jahre  1575  in  4. 
ist  mir  nicht  bekannt,  wohl  aber  dne  in  8.  Basileae  1558  apnd  Joannem 
Oporinnm,  und  eine  in  4.  Basileae  Johannem  Oporinnm  et  Herwa- 
gom  1564. 

De  Dnabifl  natnria  in  Chriato.  De  hjrpostatica  earam  nnionOi  de  commn- 
nieatlone  idiomatnm,  qna  eai  qnae  nnios  natarae  propria  sunt,  tribnuntur 
in  concreto.   Coüeeta  per  l&rünum  Chemnidnm.  Jenae  ex  ofBdna 

Donati  RitTienhaini  1570,  8.,  nnd  Lipsine  1578  cum  praefatinno  Nicolai 
Selnecceri,  Johannes  Rhamba  excudebat  in  4.  EIno  dieser  beiden  Au»- 
f^ben  unterlag  der  Confiflc^tion,  wenn  nicht  ,Re])ctiti<)  sanae  doctrinae 
de  vorn  praesoiitia  Corporis  et  Rang'ninis  doniini  in  C<»f'na.  Per  Mar- 
tinnni  Kt  iiuiiciuni.  Adjectus  est  tract.'itii.H  coniploetons  doctriiinm  de  roin- 
municatione  idioinatum  eodem  auton'.  Unsellis  15G1  excudrbiit  Nicolaaa 
Henricua,  8.,  dieses  Sehlckaal  getrolien  hat. 
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ScopuB  S.  scripturae  jäelnecoeruB.  Francof.  (wurde  con- 
fiscirt). 

Testamentum.  Lipsiae. 

Similitudo  S.  Scripturae.  Venetüs.  < 

Psalterinm  Comeri  lat.^ 

Theolog^ia  juridica  Dilingana. ' 

Dialoii^iis  Castalionis.^ 

Lnth(^r  in  paalni.  25.  (wurde  contiscirt). 

Malkuis  liaeroticorum  Kderi. 

Cuvii  Pastoralis  Ingolsüidii. 

Psaiterium  Buchanani.  ' 

StrigeUuB  in  PsalmoB.  (warde  confiscirt).  ^ 

Pofitilla  Topiarii.  Coloniae.* 


*  Alardi  Amstelodami  sclcctie  Similitndines,  sive  eollationcs  tum  ex  Bibliis 
sacris  com  ex  vetentm  oiihodoxonnu  cuiumentarüs  tribus  tomis  concLn- 
natae.  Yenetus  1674.  8. 

'  Paalterimn  latiniim  Davidis  Prophetae  et  regia  scripta  a  Chrintopho  Cor* 
aero.  LIpaiae  1671,  tjfÖM  Yoegellanit.  8. 

*  J.  B.  FieUeri  Theologia  jüridica  seit  jus  etvile  theologicom.  DUingae 
1676.  8. 

*  Dialogorom  saenmun  Ubri  qnataor  anthore  Setiastiano  Caatellione.  Ba* 

sileae  per  loanncm  Oporintim  1559.  8.  Das  mir  vorlicgendo  Exemplar 
(31.  Z.  66)  der  kais.  Hofbibliothek  Wien  kaufto  Juli.  Erii^t  Freili.  von 
JSrger  tun  19  kr.    1666  ging  es   in  den  Besita  seines  Sohnes  Wolf* 

gan^  über. 

*  Die  erste  Ausgabe  dieses  bekannten  Werkes  erschien  Ingolstadii  apad 
Da^-idem  Sartoriuni  1580,  die  zweite  1581,  8. 

*  Siehor  eine  frühere  Aus;''^  iVx  «Irs  irj82  zu  Inofölntadt  erschienenen  Mannale 
Parochornm  et  alioruni  e.urani  auimuruni  habentinin,  cdiiipleetons  omniam 
Sacramentonini  rationem,  natnrain  et  administrationem  etc.  4. 

*  Psalrnornin  Davidis  (»araphrasis  poetica,  nunc  primuni  edit.i  Autliore 
Georj:^!,)  Hui  liaiiano,  Scoto,  poet;inim  nostri  saeculi  facile  principe.  Ejns- 
dcni  Buchanani  Tragocdia  quae  in.-^cribitur  .Tephthes.  1566  apud  A.  et 
R.  StepbanuTu,  n.  1.  in  12.,  dann  1573  in  8.;  In  Psaiterium  Davidi« 
Georgii  liuc  lianani  Paraphrasis  poetica.  Cum  M.  Antonii  Flaminii  et  Eo- 
ban! Hessi  carminibufl.  Pragae  1572  excnde])atnr  Thomae  Miti.  8. 

*  In  omne.s  Psalmos  Davidi.*»,  ed.  a  Victorino  Strigeiiu.  Lipsiae  löG3  in 
officina  Ernesti  Voegelini.  Fol. 

®  To]iiarii  D.  A.  Conciones  in  evan^elia  et  epistolas,  quae  festls  totiits 
auui  diehus  populo  in  ecclesia  proponi  .st>l(;nt.  Antwerpiae  1574.  Fol. 
1580  erschien  dieses  Werk  ,iu  Toutsche  Hpracli  ül)ersetzt  durch  Melchior 
Braun,  der  P£arrkirchen  sa  dem  klein  8.  Merün  in  CSIIn  Pastoreii. 
KSln  1689.  FoL  ' 
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Polingrani  Postillas.  ^ 

Postilla  Eberi.  Francof.  (wurde  confiscirt). 
Martyrologium  Oanisii.  Teutsch.  4*  DiUingen.' 
Pfarrback  Leisentrits.  Coloniae.^ 
39  Predigen.  Feiichteii.  Kaln.  ^ 

Sellneker^  Ueber  den  Papst,  (wurde  confiscirt).  • 

Leben  Christi.  Teutsch.  Dillingen. 

Ausfüerliche  vrsach  der  Heichsgtändt  warurab  Sy  das 
Concilium  zu  Trient  oit  zu  besuecheu  schuldig  vermainteu. 
(wurde  confiscirt). 

Neue  Meyssische  Chronica.  ^ 
Frag-Predigen  Fischer,  (wurde  confiscirt). 


1  Passiorif-Predigten  vom  ulton  wahren  Christo.  Tübing'en  1578.  Fol. 

2  Entweder  Pauli  Ehori  Expositio  Evati<rf>liornin  Dnminicalitini  .i  .T.  Cel- 
lariit  in  luceni  (Mlit.a,  Franri>f.  1570,  8.,  oder  Eberi  ratocliisiun^  Pre- 
digten, jetzt  in  Truck  verfertigt  durch  Thoophiiam  Feurelium.  Nürn- 
berf?  1677.  8. 

'  Martyrologiiim  oder  Kin  hon-Calender  aufs  nonc  zusammen  rrol)rn(')>t.  nnd 
duri'Ij  Pctruni  Canisinni  Tliuin  Predigern  zu  Augspurg  in  iJruck  ver- 
fertiget. Dillingen  ir)G2.  4.  Eine  zweite^  Ausga]>e  erschien  1573. 

*  Catlioliscli  Pfarrbuch,  oder  form  vnd  weise  wie  die  catholisdien  Seel- 
sorger jre  Krancken  eingepfarrten  (dnie  vnterseheidt  Itesuclien  vnd  tÜr 
allen  dingen  zur  heilsaraeu  Uhsh  vnd  folgeuds  zur  würdigen  emfahuug 
des  U.  Sacranients  des  altars  standhaftig  vermahnen  ....  sollen.  CöUa 
1678.  4. 

^  Neun  vnd  dreissig  Catholisehe  Predigen  zu  uuterschicdlichcn  Zeiten,  vnnd 
von  mancherlei  Materien  vomialou  verfertiget  vnd  in  Truck  aussgangen 
ete.  dnitth  Jaedb  FmehL  CSlln  1578.  4.  Fencbt  iit  d«r  tMkaimte 
Weihbisehof. 

*  Geistlicher  md  gründlicher  Bericht  auff  etliche  gemeine  Hauptfragen 
Ynd  ObjeetioiMD  der  Pftpisten  Tnnd  anderer,  von  den  ftmemeiten  ttfleken 
der  streitigen  Artikel.  Von  «  •  .  MeUnthon,  vnd  jetzt  sondeilieh  In  Dmek 
verfertiget  dnreh  Nie.  Selneeeemm.  Gedmekt  m  Leipzig  dnreh  Jacobnm 
Berwaldt  1M7.  4. 

'  Das  leben  vnsws  erledigers  Jean  Christi  Die  erste  Atu^be  erschien  ra 
Kflmberg  1514,  gedmekt  dnreh  Johann  Stachs.  Canlsins  erneuerte  es 
1576  SU  DilUngen.  Die  letste  Dillinger  Ansgabe  «schien  1617.  8. 

^  Die  bekannte  Schrift  von  Helaachibon.  Hier  ist  die  Angsburger  Ausgabe 
von  1546t  in  4^»  getmckt  dnreh  Valentin  Othmar,  geroeint 

*  Das  bekannte  Werk  von  Reiner  Reineek.  Leipzig  1576.  4. 

Postill  in  Frag  und  Antwort  gestellt  durch  Christoph  Fischer.  Leipzig 
1675.  Fol. 


Digitized  by  Google 


252 


Evangelien  und  fipistelgesangsweise. ' 
EiinBtbare  Allexey.  Pedemont.^ 
Psalter  Corneri.  Leipzig,  (wurde  confiscirt).' 
Catecbisnius  Gerengel,  (wurde  confiscirt).  * 

Flortis  Bibliac  lat. 
Betbüclilein  Lithardi.  *' 
Betbüchlein  hl.  Geörgli. ' 
Betbüchlein  Habermann.  ^ 
Betbüchlein  Rabi.  Frankf.* 
Psalmbüchlein  Straesburg. 

Betbücblem  Nigrini.  Tübingen,  (wurde  confiscirt). 
Poatilla  WiUdt 


*  Evangelia,  introitus,  gradiialia  et  sequeutia,  qnao  diebus  dominicis  et 
festis  in  Ecciesia  Dei  leguntar  et  ranuutur.  Ctjluniae  1573.  12. 

2  Kuustbuch  des  Wolorfarnen  herren  Alexü  PeiU'iiiuiitam,  in  TeutscU  ge- 
bracht durch  Hans  Jakob  Wecker,  s.  1.  1578.  8.  Eine  zweite  AuBgabe 
erschien  1593,  eine  dritte  Basel  1616. 

»  Leipzig  1671.  8. 

*  Catechismiu  Simonia  Gereogelii  rnd  ErklXrung  der  Christlidien  Kindeiv 
lehre,  wie  die  in  der  F^r^V»^  Gotto«  au  Oedenbvig  in  Hungern  fttrg»* 
tragen  wirdt  Aagapmg,  gedroekt  durch  Ifiohel  ICangen  1671.  &  Qweagel 
war  auch  Pfiuner  in  Aspang  in  NiederSsterrdeh. 

'  Sicher  Flores  Bibliae,  iive  lod  communes  omniiim  fere  materiaruin  ex 
veteri  ac  novo  testamento  excerpti.  Lul-;'!!!!!!  1554  apud  Guilielnnun  Ro- 
villinm  sub  scuto  Vcneto.  12.,  oder  Lugduni  1576,  oder  die  Flores  Biblio- 
mm,  Antworpiao  1555  apud  Joannom  Steelsium.  8. 

0  Betbüchlein  Lithardi  aus  der  Bibel,  s.  1.  1579.  8. 
Betbüchlin  klein  vnd  ^ut.  Geistliche  schöne  gebett,  wclliche  der  Christ- 
liche, Catholisclie,  besteiidigo,  vnd  woytberühnitc  Fürst  Georg,  Herzog  za 
Sachsen,  Meyssen  vnd  Thüringen,  znr  Zeit  seines  leben»,  zn  Got  seinem 
vnnd  vnsenu  Herren  im  Glaubon,  von  hertzen  zu  betten  pÜegt.  Heraus- 
gegeben von  Frandacos  Behem,  ein  Meyssner,  jetzt  Buchdrucker  w 
Meyntz.  0.  1.  et  a.  kL  8. 

>  Das  in  aaUlosen  Ausgaben  Terbreitete  Boeh  ,ChxisiUclie  Gebett  IQr  »He 
Not  Tnnd  Stinde  der  ganaen  Christenheit*  des  Johann  Habenuuut 
von  E!ger. 

9  ChristUehes  Qobet  BSeUein  durch  Lodorieam  BabL  Frankf.  1571.  8. 

^  Postllla  de  Sanctis.  Per  Joannem  Ferum  Coucionatorem  pronnnciata, 
deindc  ])cr  Joannem  a  Via  latine  facta.  Coloniae  1658.  Apud  haeredes 
Amoldi  Birchmann.  Fol.  —  Oder  Postilla  .sive  Conciones  in  epistoUs  et 

Evangelia,  qnae  ab  Adventn  nsqne  ad  Pascha  in  Eeclesia  legi  consuevc- 
runt,  anthoro  patre  Joanne  Fern  Conrion.atnre  absolntissimn,  intcrprete 
vero  Joanne  Qnnthero.  Coloniae  1565  upnd  haeredes  Arnoldi  Bircbmaan. 
8.  2  voll. 
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Catechisimis  Canisii.  Wien* 

Betbüchlein  Budolphi. 

Myrgarten  Miaaldi. 

Brunn  der  dorBtigen  Seelen.' 

Von  Jnbeliar.  Durch  Eisongrcin. 

Traum  Biiechlein.  ^ 

Römischer  Catr*  lii^mus. 

Postilla  S.  Pauli.  Deutsch  und  latein. 

Betbüchlein.  Wittenberg,  (wurde  confiscirt).^ 

Evangelien  mit  Sumarien  Dittenbeigers. 

Arzneibnech.  Metrisch.*'^ 

Betbüchlein  Cell 

Lectionsbüchel.  Ingolstadt. 

Missalc  romanum. 

Ettlicli  Lieder.  Wiener  Druckh,  vnd  Historien  alleriay. 

Marculphus.  Kulnspiegcl. 

Gartengeselisciiaft  Nachtbuechl. 

Stamb  oder  gcsellenbueeli.  David  Drenckh.' 

Katholisches  Communionsbuech,  Canisii. 

Epitome  rerum  hungaricarum. 

Grund  des  catholischen  Glaubens.^ 

Testament  Emsers.  Köln. 

Feldtpauw.  Ötrassburg.'*^ 


'  Doboreiner  Pliil.  Der  Geistlich  Brunn  der  diirstig'en  öeel,  die  vor  allen 
Dingen  nach  Gott  und  was  Gottselig  ist  dürstet.  Tegernseer  Druck  vom 

Jahre  1580.  8. 

^  Traumbuch  Arteraidori  des  griccliischcu  i'liilu.sopiii,  darinnen  allerhaud 
Träumen  Jiusj^elegt  und  erklärt  werden.  Slrassburg  1570. 

'  PuMtill  oder  Auslegung  der  Ei>isLcln  und  Evangelien  durch  Simon  Pauli. 
Frankfurt  1577.  Ful. 

*  Luthers  Bett  und  LessbOehlein.  Erste  Au^jube  in  Wittenberg  1538. 

'  Das  bekannto  Artnieiliuch  des  J.  Tb.  Taberna,  sicher  in  der  Frankfurter 
Ausgabe  von  1677.  Fol. 

*  Die  Gartengesellschafil.  Ein  new  hfipsdies  vnnd  scbimpfliobes  Büchlein. 
1576.  8.  Verf.  ist  Jakob  Frey,  Stadtschreiber  eu  Manersmfinster. 

^  Stamm  oder  Qesellenbuch.  Uit  vil  schonen  Sprüchen,  auch  allerley  offo- 
nen  vnd  bürgerlichen  Sehildien  vnd  Uelnien.  Allen  Studenten  vnd  sonst 
guten  Gesellen,  so  entweder  jre  Wapen,  Reimen  oder  Sprüch,  8ur  Go- 
dechtnuss  einander  verlassen  wölleUi  su  Dienst  vnd  Gefallen  zusammen 
petrapen.  Frankfurt  1574.  8. 

^  Frank  Kaspar,  Grund  des  katli.  Glaubens,  Inpolsfadt  1081.  8. 

9  Constaiiüni  Feldpaw.  Aus  dem  Griocbiscbeu.  Strassburg  s.  a.  b. 
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Evangelia  gracca  et  latina. 
Dictionarius  Dassipotis.  8* 
Grammat  DoBpaaterii. 
C^rammatica  Crusü  lat.  et  g^aec. 

Grammatica  Leonardi  lat.  et  graec. 

Graniinatica  Philippi  Melanchtonis. 

Educatioiies  pueriles.  Argont. 

Douat.  Elemcnta  lat.  Viennae. 

Evangeli  ßüecher.  Augspuig. 

Gebetbücher.  Nürnberg.  ^ 

Vnbundene  Gattung. 

Phrases  Manutii.  Augustae. 

Bucolica  Virp^ilii. 

Quaestiones  Phillippi. 

Fabulae  Aesopi  lat.^ 

Musica  Listeni. 

Nomenclatura.  lat. 

Schazbuechlein.  Dobcreiner. 

Leben  ChriBti.  Prag.  Habermann. 

Flammius  in  Psalmos. 

Precationes  Musculi  lat.  (wurde  confiicirt).' 

Psalmbuech.  Aiigspurg.  ^ 

Illustriuni  poutarum. 

Sazbuechloin.  Landtsperger. 

Betrachtungen  Augustini. 

Formula  Concordiae  der  lutherischen  Predicanten.  (wurde 
confiscirt). 

Psalter  Majoris.  Wittenberg,  lat  (wurde  confiscirt).^ 
Pallingenins  lat 


1  Betbflelileiii  fttr  gem^  «nUgen,  Einem  yedMi  CflultteE  ■onderlidi  sn  gv 
bmuchen.  Nürnberg,  Gabriel  Hejn  (um  1660),  66  BUttter  mit  Bandein- 
fiuanxigen;  Ujutl  Stm.  Bett-BOdileiii.  Nilraberg  1669.  8. 

3  Aeaopi  fabnlae  eum  varior.  Interp.  et  vite  Aeeopi.  Aug.  Vind.  1676.  8. 

'  Des  Andreas  Miucnlos  bdtanntes  Betbfichlein  erschien  in  deotseher 
Sprache  1660  an  Leipcig,  in  Uteinischer  1681  an  Ije^wig. 

*  Eine  der  vielen  Ausgaben  der  au  Augsburg  erschienenen  Vefdetttsdumg 
aller  Psalmen  durch  G.  Froelich. 

*  Sicher  die  von  Gcurg  Maier  1570  zu  Leijizig  in  8.  veranstaltete  Sammlung. 

*  Psalteriuni  Davidis  per  M.  Qeorgium  Maiorem.  Wittenbergae.  1668.  8. 
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Ovidius.  Metamorphosen.  1 
Opera  Vergilii.  Lugduni. 
Kpistolae  Ciceronis.* 

Ovidius  de  tristibus. 
Sentontiac  (^iceronis. 
Fabulae  Aesupi. 

Francisci  Zoanetti  de  romano  imperio  et  ejus  juris- 
dictione.  * 

Sathanae  Strata^mata.  Jacobus  a  Contio.^ 
Epistolae  medicinales  Nicolai  Massae.  Basileae.^* 
Nicolai  Biessi  tiieoretica  medicioa.  Antwerp.^ 

Lingua  Erasmi.  lat. 
Orbis  am  Ol*. 

Lauren tii  Vallae  Elegantia.  ^ 
Dialogus  Luciani. 

Bredenbachii  de  componcndis  pro  suo  in  religione  dissi- 
dÜB  libello  adversuB  Fiiei  Mindani  CaliunniltB.  Coloniae. 
Officium  B.  V.  M.  Wien. 
Tractatus:  constitati  poBsessoris. 

Summaria.  Veit  Dietrich.  Nürnberg,  (wurde  confiscirt).* 
Bericht  vom  Eliestandt.  NiiinlKüg.  (wurde  conliäcirt). 
Tatcchismus  Brenzii.  (wui  dc  contiscirt). 
Trost  Pi-edig  Mathesii.  (wurde  contiscirt). 
Catechismus.  Wien. 
Principia  Vien. 


'  Die  von  Jak.  Mycillus  zu  Erfurt  1567  vcransUilteto  Ausgabe. 

2  Die  Strasslmrgcr  Ausgabe  von  1574,  besorgt  durch  J.  Sturm. 

3  Si(;!ior  die  Autwerpner  Ausgaltc  ex  offic.  Plant.  1567.  8.,  oder  die  von 
Juacliim  Camerarius  zu  Leipzig  1564  iu  üfficiua  Voegeliui  besorgte 
Ausgabe. 

*  IngoblAdli  1563,  4.,  ezeuMnin  per  fbitrea  Weysaenhomiott. 

^  Satana«  StMtagemata  Hbri  octo  Jaoobo  Acoutio  anthore.  Banleae  1666.  4. 

*  1566.  Diese  Briefe  sind  auch  in  Epislolae  medidnalea  divenorutn  anibo- 

LQgdQni  1557,  apiid  Jontas,  FoL,  enthalten. 
7  1556  in  Fol. 

*  Tallae  L.  de  lingaae  latinae  elegantia  Üb.  VI,  onm  notis  J.  Theodorid, 
Asconii  Pediani  et  alionun.  Colon.  1566.  8. 

9  Nürnberg  1578. 

Der  deotsche  Katechismus  von  Johann  Brens  erschien  in  vielen  Ans- 

gaben,  /.  B.  Nürnberg  1663,  8. 
"  Nürnberg  1559.  Fol. 
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Dialog! . 
Wegweiser. 

Nicoiai  Vigelii  digest' 
Gatioaria  de  medicamentis.  ^ 

Von  gar  oigcnem  Interesse  ist  auch  der  Catalog  des 
BucUiändlerB  Rasch: 

Reissbüchlein  sambt  einem  angehenkhten  regiemendt  fuer 
Khauf  leidt,  Khriegslcit  durch  georgium  Pictoriura.  8.  Franckturt.^ 

Flöch  Haz  weibor  Traz  der  wunder  vnrichtige  vnd  spott- 
vvichtige  rechtsbandl  der  Flöch  mit  den  weibera  durch  gleichen 
£llopos8Ueron.  8.  Strassburg.  ^ 

Von  der  Hansshaltung  zweyer  Ehleuton,  durch  der  Hie- 

roniinum  Eniscr.  S.  Frankfurt.^ 

Hauss-Teut'el  das  ist  der  Meister  Siman^  durch  Adamum 
Schubart  8.  Frankfurt» 

Cronikha  der  Frankhen  durch  den  Johannen  Trithemium 
beschrieben  nochmals  durch  den  Jacob  Schenk  vertheitscht.  8. 
Frankfurt.  7 


1  Vigelü  de  Dreisa  NicoLii  Dialectices  jofis  civilis  Libri  III.  AccesBit  ejw- 
dcm  LibeUiu  de  litis  contestatione,  ilem  libellus  Faradoxoram*  Ba^, 

1573.  8. 

'  Gutinariac  Marci  Opus  do  rernediis  morbonim  omninm  pHrticulariumi  seil 
practica  de  incdcmlis  corporis  liumani  malls.  Vonetiis  1575.  12. 

3  Der  vollstämliut  I'itcl  lautet:  Kci8.sbüchlc!n,  Sehr  wol  erfarne  vnd  heü- 
.«»ainp  ratschlag,  wie  sich  alle  di(3  so  in  frömdo  vnd  vnhekannte  land,  zu 
rolMi  oder  zu  fuss,  reisen  wÜllcn,  ihr  f^esundhcit  criialtcn  möf^cn,  ixier 
wenn  aic  die  vnib  vugelcgenhcit  des  lutits,  landcs  oder  suust  verUtren, 
durch  was  mittel  sie  die  wider  erholen  mögen.  Sampt  einem  angehenkh- 
ten  regiment)  lUr  Kanfflent,  Kriegsleut  vnä  andere  die  sich  dem  Heer 
oder  anderen  wasserii  yertranwen  vnnd  ergeben  wSIlen.  Getrackk  sn 
Frankftirk  am  Meyn,  dnreh  Peter  Schmidt  HDLXYI.  8.  IMes  ist  fibri- 
gena  die  dritte  Auflage.  Pictorins  war  »bestellter  Hiiaioaa*  der  kais.  Be^ 
giemng  in  Ensiaheim. 

*  Die  belcannte  Schrift  Fischart's.  Die  hier  beaeiehnete  Ausgabe  Ist  ,6e- 
trnckt  zu  Strasburg,  bei  Bertdiart  Jobin  anno  1677*. 

^  Eyn  deutsche  Satyra  vnd  straffe  des  Kcbruchs  vnnd  in  was  wurden  vnnd 
eren  der  Eelich  stand  vorczeitcn  gehalten  mit  erklarung  vil  schöner 
historien.  Gedruckt  durch  Melchior  Lotter.  Nach  crisÜ  gebort  M.cccc  v. 
czu  Lciptzk.  4'\  11  Bl.ätter. 

6  G(^t ruckt  zu  Frankfurt  am  Mayn  bei  Martin  Lechier.  8. 

f  Frankfurt  1668. 
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Homeri.  Ein  schene,  nüzliehe  vnd  lustige  beschreibung 
von  dem  leben,  glückh  vnd  vnglückh  des  tapfern  Ulississ  ver- 
teiflcht  durch  den  Simon  Minerviunii  Statschreiber  zu  München. 
8.  fVankforti 

Michaelis  nostrstdami  darin  warhaftige  bericht  gegeben 

werden  der  imim  vnd  weibs  Personen  zu  erkheuen  durch  Hie- 
ronlmum  Marciuiii.  8.  Augspurg.  ^ 

Eugenspiegel.  Tragedia  oder  Historyu  darin  gar  schein- 
barlich  vnd  gleich  mit  lebendigen  mallers  Farben  die  Aigeu- 
schaft  der  Liebe  beschriben  werde.  8*  Frankfurth. 

Von  Clauasnaren.  8.  Frankfurt' 

Oomedia  oder  Rhumwirdigfer  Spiegel  der  Biblischen  Alten 

Historien  von  Tobia  durch  Tujiian  Schneider.  Ileydelberg. 

Comedia  vom  Khinig  der  sein  Sohn  hochzeit  machte  aus 
dem  21  und  22  Cap.  Mathei  gezogen.  Basel. 

Zwen  Tractus  des  Hocherfahmen  vnd  bewartesten  teitschen 
Philosoph!.  Strassbnig. 

Fraummer  ein  nnzliches  Bichlein  darauss  die  Schwängern 
Frauen  mögen  erkhennen  durch  georgium  Pictorium.  Franklurth. 

Drei  bicher  von  cnissen^  Badem,  Aderlaasen  TundSdhrepfen 
durch  Dr.  M.  Rukiiidt.  8.  Basel. 

Wider  den  Iluren  Teufel  vnnd  Allerley  vnzucht.  Vich- 
arzeney  auss  dem  Varone  gezogen.  Frankfurt. 


*  Ich  kenne  nur  .Odys.sea,  Das  seiudt  die  allerzierlklisten  vnd  lustigsten 
vier  vnd  zwaiutzifj  bücher  des  eltistcn  kuustreicLesteu  Vatters  aller 
Poeten  Homeri  von  der  zehenjärig^n  irrfart  dess  weltweisen  Kriechi.scheu 
Fürsteus  Ulyssis,  beschriben,  vuud  erst  durch  Maister  Simon  Scbaiden- 
rdsser,  genant  Ifinervtiiiii  diaer  Zeit  der  mntlichea  Mit  Mfindien  statt- 
achT«iber,  mit  fidaa  wa  Teotscb  tranaaferiert  Aag.  Yind.  1587  eacoadebat 
Alocander  Wetsseiilioni.  Fol* 

^  Bfichaelis  Noatradami  Deaa  WditberOmbten,  Hodioffiuiieii  Ph£loao]ilü  etc. 
swej  BOisher,  dsrinn  waluliafftigw,  grfindtiUdier  ynd  voUkommar  baricbt 
gegeben  wIrt,  wie  man  entlieh  dnen  Tngeatalten  leib,  an  Wdb  Tnd 
ICannaperaonen  anaawendig  aieren  ete.  in  das  gemein  Tetrtach  anff  daa 
trewlichat  vecdobnetaebt  durch  Hieremiam  Martimn,  bestelten  Doctorn 
der  Anney  an  Angapnig;  lö72  gedruckt  au  Augapug  bei  Michael  Man- 
ger,  in  Verlegung  Georgen  Willers.  8. 

3  Clau.s-Nunen  sechshundert  sieben  und  zwautzig  Historien  mit  lustigeu 
Reimen   gedeutet  und  erklert-t.   Eislebi'U   1672.   8.;  Frankfurt  1579,  8., 
durch  Nicolaum  Basseuni.  Ueber  den  Vertasser  vergleiche  Lappen berg} 
Dr.  Thomas  Muruer's  Ulenspiegel.  Leipsig  1854,  8.  S.  382. 
Archiv.  BJ.  h.  1.  üiiltt«.  17 
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Ein  sehr  nuzlich  vnnd  gerechts  hanndbüclilein  von  allerley 
Sachen  iu  kh&u^feu  vnnd  verkhauffen,  durch  Caspariun  Kob- 
lockh.  8.  Wienn. 

Badenfartbichlein  durch  Georgium  Pictoriam.  8.  Frankfart 

Obsenratio  vnnd  beschreibang  des  Cometen  wellicher  Im 
77  vnnd  78  Jar  erachinen.  4. 

Hofhaltung  des  Türkhischen  Khaysers.  Fol.  Basel. 

Auszug"  vnnd  Ainzagung  etlicher  geschribnen  Khayser- 
lichen  vnnd  dos  H.  Römischen  Reichs  Rechte  dui'ch  den  An- 
dream  Perneder.  Fol.  Ingoist. ' 

Dess  Erzherzoo-thumbs  Kharndten  aussgerichte  Malner 
Peckhen,  gewichts»  £lien  vnd  Mass  Ordnung.  Fol.  Wien. 

Vnnderwebung  der  Messung  mit  dem  Zirkhel  vnnd  riebt* 
Scheidt  in  Linien^  ebnen  vnnd  ganzen  Oorporen.  Fol. 

Römischer  Khays.  M.  Satzung  alles  rauhen  vnd  geschlag- 
nen vorder  vnnd  Inn  der  Pergerischcn  Eysenä.  Fol.  Wien. 

Die  weit  vnnd  Inndiunischen  Königsrechts,  neu  vuutl 
warhaftige  History  durch  Nicolaum  Honiger.  Fol.  Basel. 

Simonis  Verrepei  durch  Matemum  Collinum.  12.  ^(iln. 
(wurde  confiscirt.  Rasch  schrieb  dann  an  den  Band:  valet) 

Schimpf  vnnd  Ernst  8.  Frankf.' 

Platen  Bichlein  durch  Peter  Creuzig.  Spiegel  der  weish. 
durch  den  Gottlibenden  Bischofen  Cyrilum.  8*  Frankf. 

Traumbichlcin.  8.  Frankf. 

De  Prestigiis  der  ander  Thaill  von  den  verzauberten,  ver- 
unrainigten  vnd  verblenden  durch  Jo.  weyei".  8.  Frankf. 

De  Prestigiis  Zaubern,  Schwarzkünstern  durch  Jo.  weyer. 
8.  Frankf.  3 


*  Enehien  1644. 

*  Ander  Teyl  des  Bneh«  Sdiimpf  vnd  Enut  [  WelehM  nit  weniger  Inirte- 
weillig  denn  Centam  NoneU«,  BsopoM,  Enleiwpiege],  Alte  weiaen,  Weise 
Mejrster,  vnnd  alle  andere  knrtzweiHge  BQcher,  Aher  zu  lernen  ireiM' 
heyt  vnd  verstand  weit  nützlicher  nnd  be.sserer.  Zn  Frankfort  tnicttf 
Cyriacns  Jakob  im  .lar  M.D.nTrim  Fnl.  Diese»  seltene  Bnoh  besitzt 
in  dieser  AnspfnlK'  dio  Bibliothek  dos  knis.  Tlifresiannm«  in  Wien.  Vgl. 
Veith,  U(l)f»r  den  Barfilssor  J<di.  Pauli  und  das  von  ihm  verfasste 
Volksbuch  Schimpf  nnd  Ernst.  Wien  18:<9.  8;  Lsppenberg,  Dr.  TbomÄS 
Mnmer's  ühnispiogcl,  u.  a.  ().  S.  3G:i— 380. 

'  Diese  bekannte  Si  lii  ilt  wurde  von  1563  bis  1683  j^erade  zebnnml  auf- 
gelegt. In  die  deutselte  Sprache  wurde  sie  von  Job.  Fuchlin  übertragen. 
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Esopus.  teitacb.  8.  Frankf.^ 

Die  Gartengesenschafl.  Koch  vnd  KheHermeister.  8. 
Frtnkiiirt. 

Zwey  gesprecli.  Das  Erste  thaill  von  Zaubern,  durch 
Lambert  Danenm.  8.  Frankf. 

Wider  den  Hofrest  Teuffei  durch  Joachim  westpiaiium. 
8.  Frankf. 

Katteii>ichliii.  8.  Frankf. 

Ein  Neuer  Albertus  Magnus  von  weibem  vnnd  gebierten 
der  khinder  dureh  L.  Appolinarem.  8.  Frankf. 
Neu  Kbüniglicb  Model  Püech.  4. 

Das  Philüsophis  Muthbichlein.  8.  iSlraüsburg. 
Ross  Arzeney.  8.  Frankf. 
Register  der  Geistlichen. 

Einredt  vnnd  Gegenwurf  der  Soctischen  wider  die  Catho- 
tische  Religion  durch  Johann  von  Eckh.  8.  Ingoist. 

Warhafftige  Erzellung  der  manbaften  Irthum  ynnid  Khezer 
welliche  von  Anfang  der  weit  biss  auf  vnnsere  Zeit  entstanden 
durcb  Caspar  Frankhen  Ortranden  der  bl.  Scbrift  doctor. 
8.  Ingoist. 

Von  der  catholischen  Babstischen  Mess  durch  Franciscum 
Agricolani.  H.  Köln.  ^ 

Aiu  gottlielier  bescheidener  einfeltiger  bericht  durch  Fran- 
ciscum Agricolam.  8.  Kciln. 

Bescbeidener  in  Gottlicber  Evangeliseher  Schrift  gegrundte 
Beweiss  durcb  Frandscnm  Agricolam.  8.  Köln. 

Scbene  andecbtige  christliche  Cadioliscbe  gebet  vber  die 
Sontaglicbe  Evangelia  vnd  Epistel  durch  Matthiam  Citardum. 
Köln.  12. 

Jesus  Sirach  teitsch,  Frankf.  12. 

Widerlegung  des  falschen  Scheingrundischen  Buchs  durch 
Josuani  Opitium  gemacht  dm-cb  Johan  Nass  zu  Augspurg.  8. 
Ingolstadt. 


*  Bm  Buch  von  der  Tofent  nä  Weiasbeit,  nemlich,  Nenn  Tnd  viertsig 
Fatiehi,  der  mehrere  tfaeil  avss  Esopo  gesogen,  Tond  mit  guten  Rheüuen 

yerklert,  durch  Eraflmuin  Alberum,  Allen  Stenden  nützlich  zu  lesen.  Oe- 
dnickt zn  Frankfurt  am  Mayn,  bei  Peter  Braubacher.  1550.  4. 
3  Franc  ;<;r;  A^ricolS  Bibliache  latrodaction  yon  der  CathoUacben  Mease. 
Köln  1580. 

17* 
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Treuherzige  vnnd  rechte  Oristliche  ermaBimg  an  die  fidlen 
Teitschen.  4.  Ingoist. 

Christenliche  vnnd  In  dem  wort  Gottes  gegründte  vnder* 

Weisung  aut  3  uocli  volgunde  Frag  Stuckh  durch  Georgio 
Lautherio.  8.  Ingolstadt. 

Ilandbüchlein  düs  catbolischeo  Oristenthunibs.  8.  In- 
golstadt. 

Epistelbüchlüin  ynd  teutschü  Rhethorik  durch  M.  Abraham 
Sauer  von  Frankhberg.  8.  Frankf.  ^ 
Das  Newe  Testament.  8.  K($bi. 

Fflnf  Herbst  Predig,  Im  Triendtischen  Bissthumb  durch 

J.  Nass.  8.  Ingolstadt.' 

Ein  schöne  Ausslegung  des  Ei*sten  Psalmen  Davids  durch 
Ch.  Vonnwerst.  12.  Cöln. 

Simonis  Verrestei  Guldins  Christiichs  Catholisch  handt 
vnndt  Bettbichlin.  12.  Oöllon. 

Evangelia  vnd  Epistel  mit  schene  Figuren  wie  man  sie 
durch  daz  ganze  Jar  gebraucht  16.  Frankf« 

Reyss  zum  Heyligen  Grab.  8. 

Die  ganze  History  von  dem  Lieben  Josef  durch  Thoman 
Schmidt  Steinmezen.  8.  Ileydelberg, 

Frnyrats  Predig.  8.  Basel. 

Evangelischer  Communion  spiegel  durcb  Franz  Agricolam. 

a  Cölln. 

Das  khlein  Corpus  der  ganzen  Theologia  vnnd  Lehr 
Dr.  M.  Lutheri.  In  drey  theil  durch  Fridericum  Sti^hilum.  8. 
Ingolstadt 

Ein  Christliche  Predig  des  bittern  leiden  Christi  durch 

Caspar  Frankhen.  8.  Ingoist. 

Zwo  wolgegründte  Predig  von  den  lleyligen  Gottes  im 
Himmel  vnnd  Christglaubigen  Seelen  durch  J.  Nass.  8.  In- 
golstadt. 

Die  kleine  Postill  vnd  khurze  Ausslegung  der  Heyligen 
Evangelien  durch  J.  Nass.  8.  Ingoist^ 

>  Shetiiriea  niidt  Epistel-Bfldildn  tentseh  dnreli  Alnahmin  Sanr.  FnmkAut 
1680,  Sn  6.;  eine  zweite  Auflage  1620. 

>  1580,  gedrackt  in  der  Weisaeohomiechen  Trockefei  dnreh  WolQ;iMig  Eder. 
3  1579.  Gedrnckt  in  der  Weiflsenhornisclien  Tmckerey  dureb  Wolfgang  Bder. 
*  1/)81.  Gedruckt  beim  jungen  Alexander  Weiaaenhom  in  Verwaltung  und 

kosten  «einer  Matter  AnnK  Samoel  Weunenhomin. 
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Sechs  wol  gegrundter  nuzlioher  hauss  Predig  durch  Jo- 
hann NasB.  8.  Ingolst. 

Eine  merkhliche  Predig  von  der  haubtsnm  vnd  mach 

darum  wegen  css  jetzt  allenthalben  au  jbel  leider  stehet  dureh 
J.  Nass.  8.  Ingoist. 

Der  Gulden  Psalter  Bonaveuture.  12.  Ingolst. 

Handbüchlein  gottseliger  vnd  christlicher  vnndernchtung 
in  drei  fiirnomliche  Teill  verfasset  vnd  aussgetheillet.  12.  Cöln. 

EvangeÜ»  vnd  Epistel  wie  man  sie  durch  das  ganz  Jar 
gebrauchet  durch  M.  Citardum.  12.  Köln. 

Confession  das  ist  Ein  khnrze  doch  warhaftige  vnnd 
ofFentliche  bekhantnuss  des  christlichen  cath.  Glaubens  durch 
Georgen  Biber.  8.  Ingoist. 

Der  Catalog  eines  Buchhändlers  aus  Augsburg  enthält 
grosscntheils  Chroniken^  lateinische  Classiker  und  Kirchenväter. 
Confiscirt  wurden: 

Bibel  Frankfurter. 

Ehirchenpoetill. 

Harmonia.  Fischer. 

Cemnicins.  teitsch. 

Tischreden  Lutheri. 

Excmpelbiich  andorfF. 

Formula  Concordia. 

Fostil  Simon  schonli. 

Opera  Lutheri. 

Opera  urbani  regii.  ^ 

Opera  husi. 

Opera  philipi. 

Opera  prencii. 

Schnepfius  Esaias. 

Bulinger  wider  die  wiedertauffer.  ^  ^ 

Seineckher  in  Daniel. 

Marbach  von  der  Messe  christi. 

Bibel  Lachinei 

Institutiones  Seineckher. 

Ein  psaltermerlin. 

<  Die  geeunmelten  Werl» -.des  Urban  Begius,  herausgegeben  von  seinem 

Sohne  Emst»  erschienen  sn  Nürnberg  1662.  Fol. 
s  Josias  Binder  flbersetste  diese  Schrifl  in  das  Latein.  Tigurini  IMO  ^^ud 

Froschhoverani. 
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Postil  Pon^raci. 
Kirchen-Ordnung;  hochenbach. 
CatechisinuB  Fisher. 
CatechismuB  Rath. 
Haubtartikl  Philipp!. 
Catechisnius  Lutiieri. 
Bettbichl  Celli. 
Testament  teitsch. 
Psalmbichl  teitsch.  ^ 
Seinockher  von  der  Itteligenz. 
Bethbiehlin  Mathesii. 
Evaiig^iiim  mit  Sumana. 
Psalter  mit  Snmaria. 
Cronica  Lutheri. 
J  un  gkh  f  ra  w  s  ] )  i  egel . 
Trostbichl  Ffefliüger.^ 
Hausspostill. 
Postil  Spang^enberg.* 
Formula  Zwingli. 

CithreuB  über  die  Augsporgische  Confession.  ^ 
Apologia  Herpratidii. 

Chemnitios  de  duabus  naturis  in  Christo. 

DispLit<atio  Herprandii. 

Beza  de  peste. 

Methodus  Wigandi.  * 

Kxamen  Philippi, 

Aretinus  in  Lncam. 

AretinoB  in  Mathaeum. 

Objetiones  Bezelii. 

Beza  in  Psalmos. 

Wigandus  ad  Romanos.  6 


Der  Psalter  gesangsweiae  ixi  Reimen  gebnwht  darch  Burcard  Waldk 
Frankfurt  1663.  8. 

Trost-Büchlein  aus  Gottes  Wort  Leipsig  1578.  8. 

Frankfurt  1660.  8. 

Davidi»  Chysträi  Historie  der  Aiin^sj)iirß-i,mhrn  ('(»ufossion.   Rostock  1577. 

Wigandi  Joh.,  Methodus  oder  Haupt-Artikel  Christliclier  Lelir.  Jen» 

1572.  8. 

Wigandi  Anaotatione«  m  Epistolam  Pauli  ad  fiouuuios.  Francof. 
1580.  8. 
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Syrach  Stiigeli  lipzi^. 

Prccatiuncs  ot  Iriict.  Lipt*. 
Mcthodiis  Simonis  Pauli. ' 
Cont'cBöio  Witten berg-ica. 
Freciitioncß  Witteob. 
PBalterium  Tig. 
Evangelia  Rabi. 
Betibüchlin  Rabi. 
Posiil  LosBÜ. 

Dor  Buclihändlci*  am  Landhaus,  Eli;iö  Freytag,  zeigte 
dem  Biscliolc  an,  dass  die  Verordneten  der  Herren  und  Rittcr- 
sehaft  ihm  befühlen,  er  , solle  mit  Übergebung  der  verzaiehnus 
der  Zeit  iune  halten  6y  wollen  selbst  in  notturft  deswegen 
handlen^ 

Gegen  diesen  Freytag  erhoben  sich  die  Buchliiiadler  der 
Stadt.  In  einer  Supplic  an  den  Erzherzog  vom  8.  November 
baten  sie  »dem  EUam  Freitag  weil  der  weder  burger  noch 

Hofkramcr  ist,  nuer  suspectas  materias  füerct  sein  vngcwend- 
lichen  Bueclifiiererstand  vnd  handl  einstellen  vnd  abscliaffen', 
lind  machten  auf  den  Uebelstand  aufnK'ik.sam,  duss  dit>  fremden 
Buchhändler  nach  abgelaufener  Marktireiheit  noch  zwei  oder 
gar  drei  Monate  sich  aufhalten,  Bestandgewölber  haben,  und 
sie  in  ihrer  Nahrung  schädigen.  So  habe  der  Augsburger 
Buchhändler  Hanns  Herman  in  der  Wollzeile  ein  ständiges 
Gewölbe.  Früher  hatte  er  eines  im  Kegeusbuiger  Hofe  ge- 
halten. Diese  Beschwerden  überreichten  sie  auch  dem  Stadtrathe. 

Am  16.  November  visitirte  nun  Bischof  Kaspar  diesen 
Buchhändler  in  Beisein  den  ( Jfliciald  Martin  Radwiger,  Propst 
bei  St.  Dorothea,  zweier  von  der  Universität  verurdnoten 
Inspectoren,  Dr.  Thomas  Raidol,  Decan  der  theol.  Facultät, 
und  Dr.  Maximus  und  zweier  Stadträthe,  Oswald  Hüttendorfer 
und  Ulrich  Kreon.  Bischof  Kaspar  ging  klug  zu  Werke.  £r 
selbst  fungirte  als  Mitglied  des  Herrenstandes,  sein  Of&cial 
als  landesherrlich  besteUter  Visitator  nomine  episcopi.  Frey  tag 
hatte  seinen  Laden  bei  der  , öffentlichen  Pforten  vnud  Durcli- 
gang  im  LandtlKUusse^  Die  Visitatoren  fanden  ,nit  allain 
lutherische  sondern  auch  flaccianische  vnd  sehr  schedliche  vergüte 


Pauli  Simonis  Methodi  aliquot  loconiin  Dootrinae  EccloBiae  Dei.  Ifagdeb. 
1679.  8. 
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Püecher,  heigegen  khain  ainig  katholisch  Bach^  Auf  die  Frage^  ob 
noch  andere  Bücher  vorhanden  wären,  erfolgte  die  Antwort  ja  im 
Gewelbe',  und  Weig^ran^,  den  Schlüssel  auszuliefern.  ,Siiid 

im  Gewölbe  auch  katliolischo  Bücher?*  ^Catholisch  ich  waiss 
nit,  aber  khain  Pabstisch  Piiech  hab  ich^  Nun  untersai^-ten 
die  Visitatoren  das  Feilhaben ,  befahlen,  die  Bücher  binnen 
sechs  Monaten  aus  dem  Lande  zu  schaffen,  und  sperrten  für 
einen  Ta|^  den  Laden. 

Am  7.  December  protestirten  die  zwei  Stände  (Ilerren- 
stand  und  Ritterstand)  gegen  die  Visitirung  des  Buchhändlers 
Freytag,  ,da  diser  Buechfüercr  im  Landthaus  mit  ainicher 
Jurisdiction  weder  Ime  Herrn  Bischofen  noch  denen  von  Wien 
nit  ynderworffen',  verhiessen  die  Sache  heim  künftigen  Land* 
tag  den  Stftnden  vorzulegen,  und  ersuchten  den  Bischof^  ,Bich 
hinfüro  dergleichen  vnbefuegter  handlung^  n  Inn  gemainer  Land- 
schaft befreiten  Landtliaiis  enthaltend  Der  Bischof  entgeernete 
am  23.  December  schneidig :  er  sei  selbst  IMitglied  des  Herren- 
standeS;  und  wisse  durchaus  nicht,  dass  die  Handw^erker  bei 
der  Landschaft  von  landesfürstllcher  Jurisdiction  befreit  wären. 
Der  Buchhändler  Freytag  sei  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  die  bürgerlichen  Buchhändler,  ja  er  sei  weniger,  weil  er 
keine  bürgerlichen  Lasten  trage.  Als  von  der  kaiserl.  Majestät 
beauftragter  Visitator  der  Bücher  habe  er  keine  Pflicht,  auf 
die  beiden  Stände  zu  hören,  und  als  Bischof  noch  weniger,  da 
die  Stände  auch  aus  Katholiken  bestehen,  und  nur  die  Aug^- 
burger  Confessionsverwandte  daraus  ihm  befehlen  möchten. 

Die  beiden  Stände  augsburgischer  Oonfessionsverwandten 
entsetzten  auch  den  Propst  von  Dorothea  seines  Ehrenamtes 
eines  Verordneten.  Nun  erhol)  Bischof  Kaspar  eine  energische 
Beschwerde.  Die  beiden  Stände  hatten  trotz  der  ihnen  be- 
willigten religiösen  Rechte  übersehen,  dass  Propst  Radwiger 
Verordneter  des  Prälatenstandes  war,  und  sich  einen  Eingriff 
in  die  Rechte  eines  dritten  Standes  erlaubt.  In  diesem  Sinne 
antwortete  auch  die  Regierung  dem  Bischöfe,  und  theilte  diese 
Antwort  den  Ständen  mit.  Dem  Buchhändler  Freytag  wurde 
kategorisch  bedeutet,  er  habe  sich  zu  fügen  oder  das  Land  zu 
verlassen.  Freytag  überreichte  nun  den  Catalog  seiner  Bücher, 
imd  gelobte,  keine  anderen  zu  verkaufen.  Bischof  Kaspar  be- 
merkte misstrauisch :  Freytag  will  mit  gewalt  frum  werden. 
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Am  14.  April  1581  traf  der  Frankfurter  Buchhändler 
J.  Aubiy  in  Wien  ein.  Er  ftlhrte  ein  Lager  von  464  Werken 
mit  Bich,  und  übci  roiclitc  l  ascli  das  Vcrzeiclmiss.  Seine  liücher 
wurden  im  Bißcliol'shofc  visitirt,  und  sänimtliche  alö  zulässig; 
erklärt.  In  diesem  reichhaltigen  Lager  befanden  sich  auch 
die  Werke  Orlando  di  Lasso's,  CantioneB  Mailandi^  CantioneB 
TooBoris,  die  rasch  Käufer  fanden. 

Bischof  Kaspar  war  ein  fVeund  der  Literatur,  nur  fehlte 
es  dem  Manne  an  Geld.  Sdn  Buchhändler  in  Wien  wollte 
nur  nn^rn  liefern.  Dai-über  erbosst,  und  weil  er  und  die 
übrif;('ii  Buchhändler  staik  sectiscli  waren,  waudtc  der  iiischof 
sich  an  den  Aubry,  obwohl  er  auch  diesem  einen  Kest  von 
40  d.  von  der  Visitirung  im  Bi&choihofe  her  schuldete.  Aubry 
gab  Credit. 

Bischof  Kaspar  war  diesesmal  in  der  glücklichen  Lage, 
am  14.  December  1581  den  Bücherconto  decken  zu  können. 

Auf  Dreikönig  1582^  visitirte  Bischof  Kaspar  unerwartet 
die  Buchhändler,  und  fand  zu  seiner  grössten  Ueberraschung 

eine  Unzahl  ,zwinglischcr,  calvinischer,  wiedci-tauferischer,  oeko- 
lampadischer  vnd  anderer  derlei  Sorten  Puechcr'.  Diese  wurden 
sammt  und  sonders  conliscirt  und  zur  Vernichtung  bestimmt. 
Am  16.  Jänner  1582  Üohten  die  Buchhändler  der  Stadt^  an 
die  sich  auch  zwei  Augsburger  anschlosBcn,  um  Zurückgabe 
der  oonfiscirten  Waaren,  ,um  verderben  vnd  Abpruch  der 
bürgerlichen  narung'  yermeiden  zu  können.  Sie  hätten  sich 
ja  aller  famos  und  sectischen  Bücher  enthalten,  und  nur  jene 
verkaufen  wollen,  welche  ,in  dess  heiligen  Komischen  Reichs 
('hur  vnd  Fürsten  Stendt  pajisirt  vnd  gedruckt  wurden,  ja  mit 
K.  M.  darüber  gedrukhten  Privilegien  vnd  Freyhaitten  heliiidcüi 
vnd  nit  füer  sectisch  gehalten  sollen  werden  weil  dieselbe  im 
ganzen  heiligen  romischen  Reich  vnd  sonderlich  cum  gratia  et 
privilegio  saorae  caesareae  majestatis  getrackht  vnd  zue  trucken 
saegelassen  werdend  Der  Bischof  liess  diese  Ausrede  nicht 
gelten,  und  theilte  ihnen  am  19.  Jänner  mit,  dass  das  kaiser- 
liche Deoret  ihnen  bekannt  sei,  dass  es  an  Warnung  nicht  ge- 
fehlt habe,  und  dass  sie  sich  jetzt  vor  künftigem  Schaden  zu 
hüten  wüssten. 

Diese  unerwartete  Visitation  hatte  noch  anderes  zu  Tage 
gefördert,  nämlich  die  Wahrnehmung,  dass  in  Wien  eine  Un- 
zahl häretischer  Bücher  mit  den  fingirteu  Druckorten  Augsburg, 
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NUrnbeig,  Frankfurt^  oder  mit  dem  Namen  eines  kaiholischen 
Autors  yersehen  gedruckt  wurde,  femer  dass  der  Drucker  Nas* 
singer  einen  EattedusmusdesTeufenbach'schen  FrSdicantenBarlel 

Heitzin^cr  in  Weidlingau  gedruckt,  dass  die  Briefimalor  undForm- 
bchiicidcr  die  Drucker  Licriu  überbiütcu,  iiud  dass  ganz  beson- 
ders durch  die  Mauthner  begünstiget  eine  grosse  Zahl  dieser 
Bücher  in  die  Ilausur  der  Stadt  colportirt  würden.  Am 
29.  März  1582  erstattete  Bischof  Kaspar  hierüber  einen  aus- 
führlichen Bericht  an  die  kaiserliche  Majestät  Wolf  Freiheir 
Yon  Unverzagt  unterstützte  diesen  Bericht  auf  das  krUfügstSy 
und  beantragte,  nicht  aliein  in  Wien,  sondern  auch  in  Erean 
und  in  den  übrigen  Städten  und  Märkten  in  dieser  Beziehung 
energisch  Ordnung  zu  halten.  Am  21.  Mai  erging  nun  folgende 
Verordnung  an  den  Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Wien: 
,wiewol  Ir  K.  M.  vor  disem  allen  Puechtruckhern  alhie  ernst- 
lichen einsagen  lassen,  nichts  wie  sohlecht  oder  wenig  es  Imer 
sein  mag  one  der  N.  O.  Heg.  vorwissen  vnd  vorgehunde 
Reuision  vnd  erlaubnus  zutruckhen,  So  sein  doch  Irer  K.  M. 
bisshero  vilfeltige  Tractatus  vnnd  anndere  Sachen  fUrkhumea 
die  aliiie  ohne  namen  des  truckhers  zum  thail  aber  mit  falsches 
namen  getruckht  worden,  als  ob  es  zu  Htrassburg,  Nürnberg 
vnd  andern  orth  aubguiigeu  were  oder  sey.  Da  beuelchen 
1.  K.  M.  denen  von  Wienu  genedigst,  daz  sich  den  Apfl  vnd 
Khreutzer  füi*  sich  erfordern,  Inen  solche  vngebühr  fürhalten, 
vnd  da  Sy  annderst  hie  truckhen  wellen  von  Inen  ainen  ge- 
schwornen  Aydt  au&emben,  daz  Sy  von  dato  an  gar  nichts 
ausser  vorgehunder  Bevision  vnd  bewiüigung  von  hof  nit 
truckhen  sollen  noch  wellen,  vnd  zum  anndem  da  Sy  erfuhreOi 
daz  sich  andere  dergleichen  vnderstunden  daz  8y  schuldig 
sein  sollen,  dasselb  aisbalt  Inen  denen  von  Wienu  aiizuzaigen, 
die  es  mit  ernst  one  alle  vcrschonung  straffen  sollen. 

Zum  driten,  daz  Sy  sich  horeinführung,  faiihabung  vnd 
verkhauffung  der  verbothnen  Puecher  bei  hoher  straf  neben 
Ycrlierung  derselben  Büecher  enthalten. 

Und  nachdem  sich  ain  Brie£oialer  der  Tanneckher  genant 
so  von  Augspurg  wekhgeschaffen  sein  solle  bishero  alhie  auf- 
gehalten vnd  vngeacht  es  Lno  emstlich  verbothen  worden,  £r 
dennoch  aus  vngehorsam  allerlay  zutruckhen  sich  vnnder- 
ötaundten,  inmasscn  auch  andere  mehr  formschneider,  Brief- 
maller  vnd  dergleichen  aigne  truckhpressen  haben  vnd  nit 
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aUaiQ  zu  Iren  gemählte  teutBche  ynd  andere  reimben,  sondern 
ftttch  alles  was  Inen  snekhambt  trackheni  Inmassen  der  Tan- 
nekher  yetsso  ain  Stam-Pueoh  one  alle  erlaubnus  ynderhanden 

haben  solle,  So  sollen  die  von  Wienn  bedacht  sein  Ine  Tan- 
üeckher  auf  warer  that  mit  öuichtiu  Stamp-Pucch  zubotrettcn 
vnd  dann  Imc  nit  allein  das  Puech  einziehen  vnd  des  vnge- 
horaambs  halber  straffen,  Sondern  auch  allen  Briefmallorn, 
Formschncidern  vnd  dergleichen  daz  truckhen  der  scbrifften 
oder  gebranohung  der  Pneehstaben  mit  sonderm  ernst  bey  straf 
£hm  leibs  vnd  gueter  vndersagen  Sowol  auob  Ire  Pneehstaben 
vod  tnickhpressen  verpetscbafFIten  lassen  damit  Sy  dieselben 
weder  haimblich  noch  öffentlich  nit  gebrauchen  mügen. 

Fürs  fünfft  ist  noch  ain  Truckher  alhie  der  Naaäinger 
genant  der  hat  vnlangst  vber  das  vorboth  ainen  Catechissnium 
So  des  von  Teufenbacb  Predicant  zw  Wcidlingsau  Bartliue 
Heitzinger^  gemacht,  getruckht  dem  sollen  Sy  dasselb  ver- 
prechcn  vnd  sein  Verachtung  1.  M.  verboth  ernstlich  für- 
halten,  sein  Verantwortung  darüber  vememben,  Ime  die  Tnickhe« 
rey  bis  auf  weitern  Bsehaidt  geatzlich  niderlegen  vnd  Spören 
vnd  I.  K.  M.  dessen  berichten. 

Und  dieweil  die  iicreiuliilir  der  schedlichen  Pucchcr  In 
vnd  ausser  der  Jai'uiarkhtzeit  am  t'ueglichsten  vnder  dem  Stat- 
thorn vnd  auf  den  Mauthen  ssuvorhüetten,  So  sollen  sich  die 
von  Wienn  bei  Iren  Mauthcn  ernstlich  beuelchcn,  darauf  guotter 
acbtnng  angeben  vnd  daz  Sy  am  hereinfahren  Jeder  Zeit  zuvor 
Sy  gesehn  wenn  Sy  wellen  durch  den  herm  Bischof  vnd  die 
Zuegeordneten  Comissarien  ersehen  vnd  zu  yctziger  Pfingst 
Jarmaricht  der  anfang  gemacht  vnd  darin  nichts  vbersehen 
werdt,  inmassen  I.  K.  M.  Mauttncr  alliiu  auch  bcuolchen 
werdend 

Am  21.  Mai  wurde  dem  Bischöfe  auch  aufgeti'agen,  einen 
Bericht  zu  erstatten,  wie  dem  Unwesen  mit  den  schlechten 
Büchern  in  Krems  und  in  anderen  Märkten  des  Landes  vorge» 
beugt  werden  könnte. 

i  Knrtie  einfältige  vnd  doch  gnindtiche  lebxe  der  Fragettick  des  h^ligen 
GateehUnni  dnieb  Bartolome  Heintsnenii  diser  seit  p&rrer  se  Weid- 
lingaaw  in  Oesterreich  anno  168t.  8.  Heintsner  entpuppt  sich  hier  als 
einen  dttrohaos  armseligen  Theologen,  der  sich  bei  aller  und  jeder  Dürftige 
keit  noch  .«elbst  widerspricht.  S.  56  Iclirt  er  zwei  Sacramente  und  S«  79 
drei.   Qellufig  ist  ihm  nur  die  Formel  fides  sola. 
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Während  Bischof  Kaspar  an  einem  Gutachten  hierüber 
arbeitete,  schrieb  ihm  Unverzagt  am  28.  Juli:  yWir  schriehoi 
von  Hof  ans  gen  Linz  nnd  Krems,  keine  sohfidliclien  BOehei 
weiter  herabzulassen.   Aber  es  seindt  an  beiden  Orten  solche 

Leute,  die  sich  vielleicht  auf  die  Bücher  weniger  verstehen, 
daher  hielt  man  für  das  sicherst,  dass  E.  H.  einen  Catalog 
machen  Hessen  der  bösen  uupassirbaren  Bücher,  darnach  sie 
sich  richton  konnten,  hab  deshaiben  Befehl  bei  £.  H.  solches 
anzubringen.^  Bischof  Kaspar  nahm  in  seinem  am  30.  Juli 
flberreichten  Gutachten  auf  das  Project,  einen  Catalog  für  die 
Mautner  zu  verfassen,  Rücksicht,  sprach  sich  aber  dagegen 
aus,  ,denn  der  bösen  Bficher  so  vil  sein,  das  sie  khaumb  mögen 
gezelt  werden.  So  werden  auch  alle  Messen  vnnd  Jarmärkht 
ja  täglich  so  vil  seltzamer  vnnd  böser  Sachen,  gemähl,  Lieder, 
famosi  Libelli,  allcrlai  tractätl  vnd  Buecher  spargiert,  wie  nit 
müglich  in  ain  gewisen  richtigen  vnd  vhndisputierlichen  cata> 
logum  zu  bringen',  hiezu  kommen  noch  die  anonymen,  mit  ge- 
Mschtem  Titel,  Autor  und  Druckort  versehenen  Bücher,  dann 
die  ,in  ungarica  et  gallica  Imgua  hinkenden  Büecher^.  Er 
schlug  nun  vor,  um  den  Mautnern  zu  Linz,  Krems  und  den 
Wien  benachbarten  Städten  ,ain  modus  judicandi  librorum'  su 
veisehafFen,  diesen  zu  befehlen,  auf  die  Druckorte  acht  zu 
haben:  Bücher  zu  Ingolstadt,  IMünchen,  Dillingenj  Köln,  Rom, 
Paris,  Freiburg  und  dergleichen  katholischen  Orten  und  iStädten 
gedruckt,  könnten  sie  ohne  Bedenken  passircn  lassen,  dagegen 
seien  Bücher  in  Tübingen,  Wittenberg,  Heidelberg,  Ntbmbeig 
und  anderen  in  der  Religion  verdächtigen  Orten  durchaus  an- 
passirbar.  ,Die  Historica  aber  so  von  gemelten  Orten  aus- 
gehen, der  sindt  gleichwol  ettBch  als  die  religionem  gar  dt 
movicren  zuegeduldcn  aber  der  maist  thail  wurdt  mit  schis- 
maticis  additumentis  der  Zeit  inficiert,  darumben  dicselbigen 
Buecher  so  historias  tractiern  von  den  Inspectoren  selbst 
muesscn  gesehen  vnd  gelesen  werden.  Sonsten  mag  man  die 
Logicalia,  Physicaiia,  Ethica  vnd  Philoeophica  also  auch  die 
Medica  vnd  Juridica  scripta  nisi  additamentis  religionem  ortho- 
doxam  mordentibus  in£ciant  wol  passiem'.  Femer  sei  es  gut, 
den  Inspectoren  die  Cataloge,  ,so  alle  Jar  auss  den  Hnndinis 
Fraucoiurti  ad  Moenum  aussgehen',  in  die  Hand  zu  geben, 
weil  hier  die  protestantischen  theologischen  Bücher  eigens  ver- 
zeichnet wären,  dann  sei  ja  auch  der  ox  decreto  Tridentini 
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Synodi  aasgegangene  und  2U  Kdln  und  Venedig  gedraokte 
Ofttalog  der  scliädlichen  Bücher  mit  Nutsen  eu  gebrauchen. 
Inzwischen  spielte  sich  eine  andere  Scene  ab. 

Der  Bürgermeister  Hess  auf  der  Mauth  ein  Fass  mit 
Büchern  anhalten,  das  nach  Eisenstadt  bestimmt  war.  Niemand 
wollte  wissen,  wem  diese  Bücher  in  Eiseustadt  ziigehüren.  Es 
waren  eben  folgende  Werke:  Biblia  Lutberi,  deutsch^  Witten- 
berg zwei  Exemplare;  eine  Jenaer  Ausgabe  von  1564^ 
deutsch,  ein  Kxemplar;  sechs  Exemplare  von  Luther's  Kirchen- 
postill,  Wittenberg  1575 ;  sechs  Exemplare  von  Luther^s  Haus- 
postill, Jena  1579;  der  ei-ste  Theil  der  Bücher  über  etliche 
Episteln  der  Aposteln,  von  Luther  (Wittenberg  1578),  in  einem 
Exemplare,  dann  ein  Exemplar  von  HunduriPs  Promptuariuin 
Exemplorum,  Leipzig  1582.  An  diese  Folioausgaben  reiheten 
sich  folgende  C^uartanten:  Pastorale  Lutheri,  deutsch  durch 
Conradum  Portam,  Pfarrherrn  zu  St.  Peter  und  Paul  in  Eis- 
leben, Leipzig  1582,  in  acht  Exemplaren;  der  Psalter  mit  den 
Summarien  Dr.  Martini  Lutheri,  Leipzig  1581,  in  vier  Exem- 
plaren; Luther^s  (Geistliche  Lieder  und  Psalmen,  Leipzig  1582, 
in  fönf  Exemplaren ;  Historia  und  Geschieht  Martini  Lutheri 
durch  i'ciulum  Seidelium  Werdensem,  Wittenberg  1582,  in 
sechs  Exemplaren :  sechzig  Leichpredigten  durch  M.  Petnim 
Glaser,  Dresden  1582,  in  drei  Exemplaren ;  Lob-  und  Trost- 
spruch  vom  Ehestandt  durch  Wolfgang  Peristorius ,  Berlin 
1582,  in  fünf  Exemplaren ;  Luther,  Wider  die  Schwärmgeister, 
Magdebm^  1582,  in  fänf  Exemplaren ;  Wigandus  Joannes, 
De  Anapaptismo,  Lipsiae  1582,  in  zwei  Exemplaren;  Typus  agni 
PaschaKs,  deutsch  durch  Wolfgang  Peristorius,  1582,  in  fQnf 
Exemplaren;  Selneccer,  Ain  Predig  von  Worten  Joannis:  im 
Anfang  war  das  Wort  und  das  Wort  war  Fleisch,  Leipzig 
1582  durch  Nicolaum  8(^lnecceriun ,  in  fünfzehn  Exemplaren: 
Summa  des  Newen  Testaments  Kheimb  Weiss  dui'ch  Joannem 
Kuhn,  Dresden  1582,  in  fünf  Exemplaren ;  dann  drei  Exem- 
plare von  Lupus  exeonatus  per  M.  Zachariam  Bivandem, 
Wittonbetgae. 

In  Octavanten :  Dialogi  Theodoreti  tres ;  Von  Verainigung 
▼nndt  Vnderschidt  beeder  Naturen  in  der  Person  Christi  durch 
Martinum  Mollerum  Witten  bergen  sem,  Görlitz  1582,  in  drei 
Exemplaren;  Betbüchlein  (^aspari  Melisandri,  Lipsiae  1582,  in 
vier  Exemplaren;  Passio  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Deutsch 
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durch  JoannöHT  Pomariiim,  Magdeburg  1582,  in  drei  Exem- 
plaren ;  Historia  Jonae  durch  M.  JoBuam  Loner,  Schmalkalden 
1582;  in  einem  Exemplar ;  Grammatica  g^raeca  Theophili  GdIü, 
1580,  in  sechs  Exemplaren;  Educatio  puerilis  lingnae  graecae, 
Lipsiae  1580.  in  sechs  Exemplaren;  Evangelia  et  epistolae 
graec'Ki  et  kitinae,  Lipsiae  1581,  in  acht  Exemplaren;  (Jate- 
cheses  Davidis  Chitraei,  Lipsiae  1580,  in  vier  Exemplaren; 
Grammatica  Philippi  Melanchtonis ,  Lipsiae  1579,  in  neun 
Exemplnicn;  Christliche  Legenda  D.  Joh.  Pfeffingers,  Lipsiae 
1582/  in  drei  Exemplaren ;  Wie  ain  Christ  tätlich  bethen  soll. 
Item  Evangelia  et  epistolae  totius  anni,  Erfurt  1582;  in  fünf 
Exemplaren;  Creutzbuechlein  M.  Petri  Glaser,  Dresden  1582, 
in  fünf  Exemplaren;  der  grttn  Donderstag  durch  Hieronimum 
Weller,  Dresden  1583,  in  zehn  Exemplaren;  der  still  Freytag;, 
Dresden  1581,  in  zehn  Exeiriplaren ;  Neidt  Tcutoi  durch  Joh. 
Rhodium,  Pfarrherrn  zu  Bischleben,  Erfurt  1582,  in  fünf 
Exemplaren;  Evangelia  germ.  lat.  graec.  et  heb.  Joannis  Claii, 
Lipsiae  1581,  in  awei  Exemplaren;  Postilla  Joannis  Malsü, 
Diener  am  Evangelio  zur  Wolffenbfittel,  Hennichstadii  1581, 
in  zwei  Exemplaren;  und  Examinatio  der  Hauptarticl  in  der 
Brüder  Lehr  in  Behmen  vnd  Mftrhen  erstlich  latine  per  Joannem 
Hedericum  Iglaviensem,  jetzt  teutsch  per  Joannem  Laetum, 
Pfari'herrn  zur  PatzhofF,  Lipsiae  1582,  in  fünf  Exemplaren. 

Bischof  Kaspar  crkundig-te  sich  bei  Wolf  von  Unverzagt, 
wie  er  sich  diesem  herrenlosen  Gute  gegenüber  zu  verhalteo 
habe.  Unverzagt  antwortete  umgehend  (!•  Juni),  er  möge  die 
Bttcher  nur  in  den  Bischofhof  nehmen  nnd  alda  behalten, 
,wer  beschwert  ist  der  wird  wol  chumen^  Am  12.  Juni  kam 
er  wirklich.  Es  war  Elias  Freytag,  der,  vom  Landhause  in 
Wien  verdrängt,  sich  in  Eisenstadt  niedergelassen  hatte.  Er 
ersuchte  um  die  Zurückg-abe  der  Bücher,  ,damit  er  gegen  seine 
Grläubigern  mit  der  Bezalung  bestehen^  könne,  und  sagte  zu 
seiner  Entschuldigung  ,dann  da  Ich  dieselben  nit  willens  ge- 
wesen alhie  zu  verkaufen,  sondern  andern  ortten,  da  sy  Ire 
anwendung  haben,  zu  bringen^  weite  ich  nit  auf  das  Vass  dass 
es  ain  Puechfurer  guet  sei  schreiben'.  Mit  Anweisung  auf 
das  kaiserliche  Decret  vom  Jahre  1580  wurde  er  am  32.  Juni 
ab-  und  mit  seiner  Beschwerde  an  den  Ensherzog  Emst 
gewiesen. 
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Am  14*  August  beschwerte  Bich  nun  Freytag  beim  £rz- 
lienoge  wegen  der  Confiacation  Beiner  Waare,  usd  bat  um 
Bückgabe  der  Bücher,  damit  er  sie  nach  Leipzig  an  den  Bnch- 
bftndler  Andreas  Heubl,  von  dem  er  sie  geborgt,  senden  könne. 

Dieses  Gesuch  wurde  dem  Bischöfe  zur  Begutachtung  zuge- 
sendet. Bischof  Kaspar  i'mg  bei  dem  Jesuiten-Pater  Georg 
Scherer  an,  wie  und  was  er  antworten  solle.  Schorer  antwor- 
tete am  25.  August:  Es  freue  ihn,  dass  dem  bösen  Männle 
einmal  das  Wappen  visitirt  wordrn  sei,  zumal  weil  er  sich  in 
des  Kaisers  eigener  Herrschaft  in  der  £isenstadt  niedergelassen 
habe,  um  die  Unterthanen  in  Flacdanismo  mit  flaocianischen 
Büchern  zu  stärken  und  von  der  Bekehrung  abzuhalten.  Gut 
wäre  es,  wenn  der  ungarische  Kanzler,  der  jetzt  in  Wien  sei^ 
als  Ordinarius  von  Hlisenstadt  sich  bei  K.  M.  über  diesen 
Buchhändler  beschweren  würde,  denn  der  Kaiser  habe  dem 
Bischöfe  befohlen,  alle  flaccianischen  Predicanten  aus  der 
ganzen  Herrschaft  zu  yertreiben,  und  die  P^Gure  mit  katho- 
lischen Priestern  zu  besetzen,  sicher  werden  S.  M.  diesen 
Buchhändler  dort  nicht  bleiben  und  handeln  lassen.  Von  den 
Büchern  könne  er  passieren  lassen:  Qrammatica  Philippi,  Edu- 
cationes  graece  et  latine,  wenn  nicht  yon  der  Religion  gehandelt 
werde,  jfortasse  est  Xcnophonti  aut  Plutarchi';  Dialogi  Theo- 
doreti  mit  der  Examinatio  der  Waldenser,  ,donn  wiewoU  dises 
buch  lutherisch  so  streichts  doch  lustig  herfür  die  Waldensisch 
Beet,  davon  Chytreus  in  seiner  Keiseepistel  schreibt,  das  er 
kein  sect  gefunden  hab  der  lutherischen  Confession  änlicher 
oder  gleichförmiger  als  die  Waldenser'.  Dann  fügte  er  bei: 
»Erzherzog  Carl  hat  den  Bürgermeister,  Richter  vnd  stadt- 
Bohreiber  zu  GKiltz  ein  zeiilang  im  schloss  in  der  behafftung 
gehabt,  nu  aber  ausgelassen  vnd  jenen  terminum  gesetzt  biss 
auf  weynachten,  entzwischen  sollen  sie  alles  verkauffen  vnd 
darnach  ir  D.  land  räumen  propter  ri'lio;^ioneni^  Einen  Tag 
darnach  ermahnte  Scherer  den  Ordinarius  von  Wien,  auch 
,dem  Hiller  auf  dem  Graben'  zu  Leibe  zu  gehen,  denn  der 
schade  mit  seinen  deutschen  Tractätlein  zu  Krems,  Pressbuig 
und  Brünn  am  meisten.  Diesem  müsse  das  Handwerk  gelegt 
werden. 

Dem  Schreiben  Scherer's  entsprechend  fiel  das  Gutachten 

SU8,  Bischof  Kaspar  beantnigte  nur  die  Freigebung  der  eben 
hezeichneten  drei  Werke.    So  geschah  es  auch.  Nicht  minder 
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scharf  traf  die  Visitation  den  Buchhändler  auf  der  Brandstatt 
Hanns  Michel  Rosenblumb,  dorn  die  Visitatoren  häretische 
Bücher  in  der  Asche  versteckt  confiscirten.  Seine  Entschuldi- 
gung,  dass  es  die  übrigen  Buchhändler  gerade  so  machen, 
wurde  abgewiesen.  Eän  gleiches  Geschick  musste  der  Buch- 
händler Hanns  Spanring:  erdulden,  dem  ^yber  di  hundert  gulden 
Werth  genumen*  wurde.  Diese  Strenge  und  das  Einsetzen  einer 
permanenten  Bücherconiniissiun,  bestellend  aus  dem  Wiener 
Official  Martin  Radwiger,  dem  Passau'schen,  Melchior  Kiebel, 
und  dem  Bürgermeister  von  Wien,  Hans  von  Thau,  unter  dem 
Vorsitze  des  Bischofes  Kaspar  machte  die  Buchdrucker  und 
Buchhändler  etwas  yorsichtiger,  doch  nur  auf  eine  kurse  Zeit 
Bereits  am  2.  August  1588  beschwerte  sich  ein  kaiserlidies 
Decret,  ^dass  alhie  in  der  Statt'  etliche  gedruckte  buecher, 
Liedel;  Tractätel  vnd  andere  famos  Schriften  den  abgesetzten 
Churfürsten  zue  Coln  betreffend  uffentlich  faill  getragen,  ver- 
khauft  vnd  zu  vill  fromer  leutli  ergernuss  auch  sonder  ver- 
schimpfung  der  catholischen  Keligion  gelesen  vnd  gesungen 
werden*^.  Am  21.  August  sagt  ein  Decret  an  den  Bürger- 
meister,  ,das  Steffen  kreozeri  Buchdruekher  in  seiner  werkh- 
statt  oder  Druckherey  alhie  etliche  Neue  famos  Lieder  vnd 
Tractätlein  nachgedruckht  vnd  dieselben  auf  frembde  Stett 
▼nd  ortt  Im  römischen  Reich  instituirt  vnd  darundter  eeinen 
Namen  verfelscht  solte  haben,  inraassen  ob  den  bciligundeu 
Exeuiplaribuö  zu  ersehen'.  Zugleich  erging  der  Befehl,  den 
Buchdrucker  zu  verhaften. 

Die  Commission,  über  diese  indirecte  Rüge  erbittert, 
visitirte  nach  Kräften,  konnte  aber  nichts  finden.  Der  gefan- 
gene Druckerherr  verlegte  sich  auf  das  Leugnen  und  musste 
freigegeben  werden. 

Glücklicher  war  der  Freiherr  Wolf  Unverzagt  £r  fiud 
Belege,  ,da88  ein  Zeit  hero  vber  offt  beschehne  verbott  bey 
den  alhiesigen  Puechdruckhern  viel  vngebürliche  sach  gedruckht 
also  auch  durch  die  V)rief  vnd  Kartennialler  allerley  ergerliche 
gedieht,  Neue  Zeittung,  Lieder  vnd  Kiiimen  spargiert  vnd  ge- 
mainclich  weder  Author,  Druckherortt  noch  Datum  daaue  ge- 
setzt worden^  Am  13.  December  1583  erging  nun  an  die 
Commission  ein  scharfer  Befehl,  ,alle  Karten-  und  Briefmaler, 
auch  Kupferstecher  und  was  dem  anhängig  und  mit  dergleichen 
sich  in  Wien  nährt,  vorzuladen^  und  nicht  allein  bei  Leibes- 
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strafe,  Bondem  auch  bei  Verlurat  ihrer  Ehren-  und  bütigerlichen 
Bechten,  Hab  und  Gnt  ihnen  zum  letstenmale  einzusagen,  dass 
de  BoUcher  ergerlicher  ungebtthrlicher  Gemälde  und  DruckenB, 
ob  dies  nun  der  katholiBchen  Religion,  geistlicher  oder  weit- 

Udler  ( )l)rii;-keit  oder  anderen  Kelit^-ionen  zuwider  s(iien,  gänz- 
lich entluiltcii.  Zwei  gute  Buelidruckereien,  darunter  des  A])t(*l8 
befreite  Hofdruekerei,  sind  in  Eid  und  Gelübde  zu  ntihnien, 
hinfiiran  gar  nichts  wie  gering  es  auch  sei  ohne  gemessenen 
Befehl  und  Erlaubniss  vom  Hofe  oder  niederösterr.  Regierung  aus 
niehts  ohne  Angabe  des  Autors,  der  Druckerei  und  des  Datums 
zu  drucken.  Die  übrigen  Druckereien  sind  zu  sperren.  Die 
Visitation  in  den  Buchlttden,  in  dem  Waghans  ist  fleissig  und 
strenge  vorzunehmen,  das  Hausieren  mit  Gemälden,  Briefen, 
Tractätl,  Neue  Zeitung,  freuideu  Kalendem  nicht  zu  gestatten. 
Ferners  ist  es  Befehl,  den  neuen  Kalender  durch  das  ganze 
Land  und  auf  dem  Lande  zu  publiciren,  wie  dies  auch  für 
Ungarn  geschehen  und  für  Böhmen^  Mähren  und  Schlesien  im 
Werke  ist,  Bomit  dürfen  vom  Neujahr  1584  an  unr  neue 
Kalender  verkauft  und  feilgeboten  werdend  *  ,  Auf  erforderung' 
der  Commission  erschienen  nun: 

Die  Buchdrucker:  Michel  Apfel,  Lenhart  Nassinger,  das 
Weib  und  zwei  Druckergesellen  des  Stephan  Kreutzer,  ,weil 
er  zu  Tirna  vnd  ein  guete  weil  nit  herkhunipt*. 

Die  Buchhändler:  Krhart  Hiller,  Hanns  äpanriug,  Hanns 
Aubry,  der  Franzosen  Hofbuchhändler,  Hanns  Hermann  aus 
Augsburg,  Kicolaus  Pierius,  ein  W&lscher,  Joachim  Laymann, 
Hanns  Michel,  Hanns  Rasch,  Simon  £berhart 

Die  Kartenmaler:  Hanns  Förster  und  Hanns  Pock. 

Der  Briefmaler  oder  lüttmiaiBt  PankratiiaB  Fink,  und 

der  Kupferstecher  Gilg. 

Den  Buchhändlern  wurde  bedeutet,  sich  strenge  an  das 
kaiserliche  Decrct  zu  halten.  Die  Buchhändler  gelobten,  sich 
an  des  kaiserliche  Dceret  zu  halten,  beschwerten  sich  aber 
bitter  über  die  Hausirer,  besonders  aber  über  den  Hausirer 

*  An  die  Hoduehule  er^iag  am  18.  Deeember  1688  der  BeMA  ,Mlit  sn 
baben  auf  die  bernmaiehendeii  Mendicanten,  die  TOigeben,  neben  ibren 
Btndien  der  Kirchen  zn  dienen,  in  der  Begeü  aber  in  den  HKasem  in 
dentseh  vertierte  Psalmen,  Evangelien,  damnter  ancli  Neue  Zeitung-  nnd 
Sebmachlieder  singen  und  nur  Stereer,  Ausspäher  der  Häuser  uud  Zimmer 
fleien.'  —  Uuiversitätsacten  im  f&rttersbisch.  Conaifltoriai''Arcbive. 

AidÜT.  Sd.  L.  i.  lUUte.  18 
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Hanns  Prantner  /xier  der  allt  HannsB,  wellicher  seines  sched- 
lichen  Buechtragens  von  Straubing  aiuw  Bayern  entnumeni 
alhie  die  gemain  Pursch  mit  Beetischen  verbotaea  Tractat  Ter- 
sehet,  lasset  selbs  drackhen,  schleichet  yon  Hauss  an  Haues 
henimb  sich  erfragendt,  wass  yeder  haben  wölle  ihnen  anderer 
ortten  herzubringen,  ziglet  vnnd  fürdret  junge  hausirer  nebei 
ihnie',  dann  treiben  sich  ^ir  viele  heimliche  Buchhändler  in 
Wien  iierum  und  schädigen  ilu-  bürgerliches  Handwerk,  und 
baten,  dem  Frofosen  über  Bettler  und  streichende  Personen 
auch  Gewalt  über  dicst;  fahrenden  Buchhändler  so  geben.  Die 
Buchdrucker  Apfel  und  Nassinger  legten  folgenden  Eid  ab: 

Ich  gelob  vnnd  s<^were  au  QoU  ynd  allen  Heiligen 
nachdem  die  K.  K.  M.  auch  F.  D.  Enherzog  Emst  su  Oester- 
reich vnnser  allergenedigiste  vnd  genedigiste  Herrn  ▼und 
Landtsfürsten  aus  etlichen  huchbewep;--  vnd  erheblichen  vr- 
sachen  sich  dahin  genedigiat  resolvirt  vnd  entschlossen  in 
diser  I.  K.  M.  Haubtstatt  Wien  nit  mehr  als  zwen  Puech- 
truckher  zu  halten  vnd  dar  ander  mich  für  ainon  o*cnedigist  ftir- 
genomen,  das  ich  nun  hinfüro  in  meiner  Truckherei  weder 
durch  mich  noch  die  meinigen  haimblich  oder  offisntlich  gsr 
nichts  wie  gering  es  anch  ist  one  gemessenen  vnd  ausstrueck- 
liehen  bevelch  vnd  erlaubnus  höchst  gedachter  L  K.  H.  vnd 
der  F.  D.  oder  der  hochloblichen  N.  Oe.  Regierung  es  seien 
gleich  der  katholischen  Religion,  geistlichen  vnnd  weltlichen 
Obri2:khait  oder  andern  Religionen  zuwider,  auch  nichts  une  Be- 
nennung des  Authorn,  der  Trueckherei  vnnd  Datumbs  trueckhen 
soll  noch  will,  da  Ich  aber  hueruben  betretten  So  sollen  I.  K.  M. 
oder  die  F.  D*  mich  mit  entsetsnng  meiner  Ehrenburgerlichen 
Rechtens  hab  vnnd  guetter  vnnd  fin  ander  w«g  auch  an  leib 
straffen.  Dem  will  ich  also  nachkhomen  als  war  mir  Gott  helfft 

Die  Ofificin  Stephan  Kreutsers  wurde  gesperrt  ^ 


1  KrentMr's  Oattin»  Kathariiui  appetlirta  an  den  Ershersog  Enut  am 

8.  Januar  1684.  Sie  IBbrte  a&j  dam  ihr  Gatte  der  Sltente  Bachdmeker 
in  Wien  sei,  und  zwar  ein  p^elcrnter,  clor  .studiert  habe,  die  lateiniflclie 
Sprache  perfeet  verstohe  und  überdies  die  Ma^rizeu^  Punisen,  Instrumente 
nnd  Alles,  was  stur  Druckerei  gehöre,  selbst  «^iessc ;  Apfel  und  Nassinger 
dagegen  seien  kein«*  gelernt<:!ii  Huchdrucker  und  liätten  ,nichts  studiert*. 
Sie  stellte  dio  Hittn,  wenipsteuK  dir  tirolische  Lundperichtsordnimg  im 
Dnicke  beenden  zu  diirten.  Nun  stellte  sich  aber  heraus,  dass  nicht  die 
tirüliache  Laudgorichtaordnung,  sondern  der  unter  der  Enns'ache  Gerichts- 
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Der  Befehl,  nur  neue  Kalender  su  Terkaufen,  emg^ 
Bestfimmg,  we9  die  speculativen  Bnohbtodler  alte  und  neue 
Kalender  in  ^ainem  Libel'.znm  Verkanfe  bereit  batten.  Docb 

68  blieb  bei  dem  Verbote. 

Die  Mal(  r  und  Kupferstecher,  spärlich  erschienen,  wurden 

auf  den  8.  Jänner  1584  nochmals  vorgeladen. 

Von  den  Malern  erschienen  am  13.  Jänner  1584: 
Jakob  Mair  in  der  Weichenbtn^y 
Hanna  Koch  beim  Uebermann, 
Daniel  Mellaman  in  der  KftmerBtrasae, 
Carl  Holswarth  am  Koblmarkt, 
Elia«  NiiBsdorffer  am  Lugeck, 
Georg  Bf'ttighufer, 
Georg  Ilohenauer  am  Neuen  Markt, 
Valtiu  Glaser  im  1  endrichsbans^ 
Sebastian  Schönhofer  im  Regensbargerbof, 
Baltbasar  Müller,  beim  Wollgemueth, 
Der  jung  Chriienspek  auf  dem  alten  Rossmarkt, 
Lucas  Polling  bei  dem  Erbart  Frank, 
Jakob  Dfirring  beim  Heiden  bei  den  Scbotten, 
Christoph  Kraus  auf  St.  Stephans  Frtnthof, 
Pangiatius,  Briefraaler  und  lUuminist  in  der  Lilieuburse. 

Die  niclit  erschienenen : 
ZÜTon  Ottmair,  Etzmaler  neben  dem  Kremser  Fuhrmann, 
Hanns  Pocksberger,  beim  rothen  Rössel, 
£rbard  Frank,  beim  Römbadt, 
Hanns,  Etzmaler  im  Kramergaasel, 
Dionys  Hollardt  im  Fendricbbaus, 
Hanns  Apflmann,  in  des  Scbönkircbenbaiis, 
Jakob  Grünner,  unter  dem  Landhaus,  und 
Sebastian  Kirchmair,  Hofmaler  des  Erzherzogs  Max- 

milian,  ^ 


prooets  nnter  der  PretM  KrentMi^s  gfeweseii,  filnrigeiis  1679  beroHa  hm- 
endst  und  ansgegeben  mde.  Das  Oanse  lief  d«  hinaas,  dam  d«r  Yer* 
leger  Spanriag  noch  100  Exemplare  beaötUgte,  die  er  wXbreiid  der 
ApfieUatioii  abaielien  lieaa.  Die  Officio  wnrda  Olm  gXnalich  gesperrt 

*  Der  Lukas-Zecli(>  ^eh")rten  an:  .Jak.  Mair,  Hanns  Pockabergfer,  Hanni 
Koch,  Daniel  Mellnmaii,  Karl  Hokwarth,  Elias  Nussdorfer  und  Oeofg 
notti^hofer.  Hofmaler  waren:  IMonis  HoUardt,  Sebastian  Kirchmiur,  Haons 
▲pflnunm  und  Oeiwg  Hohcnaner. 

18» 
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winden  auf  den  20.  Januar  roi^geladen.  Eb  erschienen  Jedoeh 
nur  Züvon  Ottmair  und  Hanns  im  Eiainei^asBel,  HoDaidt 
und  Apflmann  schickten  ihi*e  Dieqer.   Den  Künstlern  wurde 

bedeutet,  nicht  propter  pecnniam  diaholo  sed  pro  deo  zu  dienen 

und  nichts  Aerg^erliches  und  Seelisches  zu  malen ,  wie  ,vor 
Jahren  ein  Maler  mit  Namen  Donatus  Hübschmann  mit  einem 
sehr  äi-gerÜchen  Gemälde  so  zu  (iiner  Ilauptaltar-Tafel  zu  Brun 
bei  Bertholdsdorf  öffentlich  erigiert  und  mehr  als  ein  Jahr  da 
gestanden,  in  welcher  gleichwohl  selir  künstlich  gemalten  Tafel 
zwei  Sakramenta  gar  auf  flaccianisch  und  der  alhiesige  flaccia- 
niscbe  vertriebene  Prfidicant  Opitiüs  in  illa  pictura  ad  bap- 
tisterium  ad  vivnm  als  baptisator  abeontrafebet  und  eine  Kai- 
serin als  snsceptrix  neben  mehr  ärgerlichen  sachen  ins  G-emälde 
gestellt  gewesen.'  Die  Künstler  haben  den  kais.  Befehl  ^mit 
gebüerender  reverenz  vernomen  vnd  ainer  nach  dem  andern  dem- 
selben gehorsamblich  nachzukhomen  sich  willigclich  crbotten'. 

Die  Commission  wurde  durch  zwei  Rathsherren,  Paul 
Steurer  und  Au^stin  Hafner,  verstärkt^  und  Profossen,  Ge- 

riclitsdiener  und  I^ettelrichter  angewiesen,  auf  , Hausierer,  vnib- 
schwaifeude  Lieder  (  .'ramer,  Schneier,  Pettler,  Singer  sonderlich 
welche  vndter  Predigtzeit  in  Heusern  singen  vnd  Leuth  mit 
sectischen  gesang  von  dem  wort  gottes  abhalten^,  fieissig  zu 
fahnden  und  die  gedruckten^  geschriebenen  oder  gemalten 
Sachen  zu  confisciren. 

Die  (icniiälde  eines  Künstlers  Namens  David  de  Negger, 
,80  famos  oder  sonst  verbotene  gemäld  gewesen',  wurde  con- 
fiscirt  und  im  ßischofhofe  verbrannt.  De  Negger  war  ein  Hau- 
sirer,  der  aber  nur  mit  seinen  eigenen  Arbeiten  hausirte.  Am 
16.  December  1584  verliehen  ihm  ^die  von  Wien'  das  Bürger- 
recht. £he  aber  dies  geschah,  musste  er  geloben,  die  Verord- 
nungen ttbei*  ,Formb  oder  khunststuckh'  zu  halten. 

L583  arbeitete  Georg  Scherer  an  seiner  bekannten  Schrift: 
(i ländlicher  Bericht  ob  es  wahr  sei,  dass  auf  eine  Zeit  ein 
Pabst  zu  Rom  schwanger  gewesen  und  ein  Kind  gebohren 
habe.  Am  12.  December  öbei^b  er  das  Manuscript  dem  Erz- 
herzoge Emst,  am  13.  überschickte  es  Unverzagt  an  den  Bischof 
Kaspar  und  an  Qeorg  Eder,  ,das  sie  diss  scriptum  er- 
sehen vnd  des  begerten  Dmckhs  halber  Frl.  D.  Ir  rftthlich 
guetbcdunken  so  ehist  vbergeben  wollen,  damit  es  wo  müglich 
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noch  vor  dem  ueuen  Jar  möge  ^druckt  werden,  daselb  auch 
bei  sich  in  gehaimb  erhalten/  Am  15»  December  setzten  sich 
Bischof  Kaspar  und  Dr.  £der  hin,  durcbUisen  das  Manuscript, 
dispatirten  und  stritten  ttber  den  AergomusB  gebenden  Titel, 
meinten:  Georg^ii  Scherer  tractatus  de  papa  foemina  sei  keuscher 
und  ciuigtcii  sich  endlich  zu  folgender  iViitwort  : 

Genedigister  Herr!  E.  F.  D.  zu  öcliuldigcni  Gehorsame 
haben  wix*  uns  in  beiverwaiteii  Tractat  vom  Babst  Johanns 
dem  achten  nach  notturft  ersehen  und  botinden  dasselb  in  ma- 
terialibus  et  fornialibus  also  beschaffen^  das  damit  billich  nie- 
mandts  kann  offendiert  werden  —  angesehen  das  es  kein  streit- 
schlaft  von  Artikuln  des  glanbens;  sondern  eine  blose  historicj 
welche  durch  etliche  in  odium  summi  pontificis  und  zu  schmach 
unserer  katholischen  Religion  wider  die  Wahrheit  in  vil  weg 
ganz  abschoulich  verfiilscht  worden ,  der  Herr  Autor  auch 
solichcs  H^nu  ntuni  das  ein  Weibsbild  Babst  gewesen  auf  der 
Kauzl  vor  E.  F,  D,  zu  vilur  iSatisfaction  ofentlich  widerlegt, 
80  haben  wir  unsers  theills  dureliaus  kein  bedenken  darwider, 
jBondern  rathen  unterihänigst,  das  F.  D.  disen  ausführlichen 
und  begerenden  bericht  der  lieben  Wahrheit  zu  steur  und 
unser  hl.  Religion  zu  Förderung  wol  müglich  drucken  lassen, 
des  verhoffens,  es  werden  durch  solliche  arbeit  vil  g-utherzige 
Lcut,  die  solche  Unwahrheit  mit  Schmerzen  anliüren  mussteu, 
nicht  wenig  getrost  und  gestärkt  werden.  Doch  Alles  zu  K.  F.  D. 
genedigistem  gefallen. 

Das  bekannte  Buch  wurde  dann  1584  bei  Leonhard  Kas- 
singer in  4*^  gedruckt. 

Am  21.  März  1584  setzte  Wolf  von  Unverzagt  die  Com- 
mission  in  Kenntniss,  dass  Buchdrucker  Apfel  trotz  seines 
Eides  ohne  Vorwissen  und  Befehl  der  niederösterreichischen 
Regierung  ein  Buch:  ,Der  Landtagsbcschluss*  gedruckt  habe; 
am  23.  März  meldet  Unverzagt,  er  iuibe  erfahren,  dass  die 
Landstände  zu  Steier,  Kiirnthen  und  Krain  die  , Bibel  Lutheri 
in  wendische  oder  khrainerische  vnd  Crabatische  Sprach  trans- 
ferieren ynnd  zu  Wittenberg  truckhen  lassen^  welche  Exemplar 
m  ainer  guten  Ansall  in  kurz  hieher  gehen  vnd  von  dannen 
nach  dem  Landt  Steyr  geftlert  werden  sollen.'  Unverzagt  be- 
fahl  nun,  strenge  Aufsicht  zu  pflegen,  damit  die  Fässer  oder 
Ballen  bei  der  Mauth  zum  rothen  Thurme  in  Verwahrung  ge- 
nommen werden  könnten,  besonders  solle  man  den  Agenten 
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Jobst  Kroyer  fest  im  Auge  behalten  und  sicher  Torgehen,  |da- 
mit  sie  nit  gewarnt  werdend 

In  Betreff  des  Drnckers  Apfel  erörterte  Bischof  Kaspar, 

dass  das  Buch  von  dem  Registrator  Hanns  Zeller  bestellt, 
weder  der  katholischen  noch  anderen  Oonfessionen  zuwider  sei 
und  nur  ,ein  Aussschreiben  an  alle  Ötändt  von  wegen  richtig- 
machung  irer  Ausstäudt^^  und  somit  rein  geschäftlicher  Natur 
sei.  Der  Drucker  habe  eine  Strafe  yerdient,  aber  man  möge 
sie  ihm  schenken.  t 

Die  Buchhändler  und  Buchdrucker  waren  nun  hübsch 
eingeschnürt,  nun  galt  es  auch,  die  Uebervortheiluns:  der  Stu- 
denten hintanzuhalten.  Es  wurden  Klagen  laut ,  dass  die 
Studenten  der  Wiener  Hochschule  von  den  Buchhändlern  ^hart  | 
▼bemomben  vnd  beswert  werden^  das  auch  gemainer  vniyer- 
sitet  nit  zu  clainem  nachtail  raicht^  Bischof  Kaspar  beantragte 
,zwei  Doctores  von  der  vniversitet  vnd  sween  ans  dem  Stat 
Rat  zu  verordnen;  die  alle  puecher  vnd  in  sonderhait  die,  so 
ordinarie  oder  sonst  zu  wienn  zu  lesen  verordnet  werden,  vmb 
ain  recht  vnd  zimblich  gelt  schazcn  vnd  estimiren,  vnd  wie  Sy 
der  püecher  werdt  den  buechtruckhern  vnd  puechfuerern  be- 
stimmen vnd  sezen  daz  dann  die  puecher  in  demselben  werdt 
vnd  nit  hoher  den  Studenten  verkauft  vnd  hergeben  werden. 

Am  12.  Juli  (1584)  baten  zwei  Theologen  und  päpstliche 
Alumnen,  Juh.  Chrisost.  Leopold  und  David  Zauger,  ihre  zur 
Erlangung  des  Baccalaureates  zu  vertheidigenden  Thesen  in 
Druck  legen  zu  dürfen.  Erzherzog  Ernst  wies  das  Bittgesuch 
mit  dem  Manuscripte  am  13.  an  den  Bischof  und  am  14.  be- 
reits berichtet  Kaspar:  ^weil  ich  in  bemelten  Thesibus 
nichts  finde  was  reügioni  nostrae  caiholicae  möchte  zuwieder 
sein,  daneben  auch  bei  der  alhieigen  Universitate  bisshero  Im 
brauch  gowest,  dergleichen  theses  zu  druckhen,  hab  Ich  khaiD 
bedenkhen,  das  auch  dise  hiebeyligende  Theses  durch  E.  F.  D. 
gnedigste  ErlaubuisB  möchten  imprimiert  vund  in  süoÜb  publi- 
eiert  werden.' 

Als  Ccnsor  zu  Manusoripten  wurde  auch  der  Jesuiteii- 
pater  Petrus  Busens  bentttzt  1586  wollte  Mathias  Stadelmaan, 
Bector  der  Schule  in  Asbach,  in  Wien  ein  Gedicht  drucken 
lassen.   Das  Mannscript  wanderte  zu  Busens  und  die  Kote 

lautete : 


Digitized  by  Google 


279 


Fax  Chrati! 

Bevereudissiinc  Doiuine!  In  hoc  germanico  carmine  uon 
habeo  quod  reprehendam  nisi  quod  author  nonnullis  phrasibiu 
lutheranicis  utatur  et  citet  scriptoras  ac  praesertiin  psalmonini 
numeros  juxta  biblia  Lutheri  et  haereticoram  ac  judeoram, 
idemquc  judicium  est  de  pioprüs  nominibos.  Si  ejusmodi  car- 
mina  semel  pennittantor  excudi,  yerendum  est  ne  saepiustali- 
bus  charticellis  perlegendis  et  approbandis  molestetur  reve- 
rend.  dominatio  vosti'a.  Solobant  simiics  nugae  ab  aula  ad 
consistorium  uiiiversitatia  transmitti  tum  latinae  tum  gcrina- 
nicae:  sed  nemim  saepe  rosponsum  fuisse  non  videri  ediiione 
dignas  et  errores  quosdam  in  fide  continere  vel  phrasibus 
lutheraiuB  respersas  esse.  Quo  factum  est  ut  talium  chartabel- 
larum  authores  desinerent  tirgere  suoraiii  mfonnium  foetaum 
editioneSy  et  nos  in  consistorio  magna  levarent  molestia.  Quod 
bI  tamen  in  gratiam  authoris  et  typograpbi  hoc  scriptam  per- 
mitteridum  esset  tamquam  nihil  luanifestc  liacrcticum  contiuens, 
jiidicaiem  tamen  admoncndum  authorom,  ut  si  quid  ejusmodi 
cogitet  alias  ederö,  dcsinat  uti  bibliis  Lutheri,  aut  Lutherano- 
rum  phrasibus  et  libris:  aiioqui  res  suas  non  approbatum  iri. 
Bene  valeas  R.  D.  V. 

Buseus'  Note  über  den  Kalender  für  das  Jahr  1586  lautet: 

Errat  in  notandis  Evangeliis  Dominicalibus,  ac  primuni 
quidem  in  Dominica  quae  cadit  in  vigiliam  Epiphaniac,  assignat 
enim  evangelium  de  ipso  fV  sto  Epiphaniae;  cum  deberet  evan- 
g:elium  vigiliae  annotare^  Defuncto  Herode:  quod  hoc  anno  8Ö 
in  ipso  feste  Epiphaniae  assignaTerat,  et  male. 

Item  enrat  in  finem  anni,  ubi  assignat  evangelium  de 

parentibus  mirantibus,  pro  Dominica  quae  cadit  in  diem  Inno- 
centum :  cum  tamen  evangelium  de  die  Innocentum  esset 
assignandum;  evangelium  de  admii'ationc  parentum  sive  de 
Anna  et  Simeone  seiet  a  concionatoribus  transferri  ad  Domini' 
cam  quae  inddit  intra  Circumcisionem  et  Epiphaniam,  quando 
«liqaod  ex  qnatuor  festis  natalitiis  cadit  in  dominicam:  nisi 
qtus  in  Domimoam  post  drcumcisionem  vellet  evangelium  vigi- 
liae Epiphaniae  explicare. 

Ultimam  dominicam  post  Trinitatem  ponit  de  abomina- 
tione  desolaiionis  cum  romano  breviario  et  missali  et  multis 
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aliis  ecdesns.  Sed  id  puto  relinqui  posse,  nec  opus  esse  cor- 
rectione.  Errat  etiam  in  nominanda  Dominica  Septnagesimae 
yverbotne  zeit'  quia  a  Concilio  Tridentino  concessae  sunt  solem- 
nitates  nuptiamm  usqne  ad  diem  cmonini;  quare  puto  delendnm 
et  pro  eo  ponendnm  Septnagesima  rubris  Htens. 

Item  aliquando  assignat  initia  ovangelioruin  latino  juxta 
versionem  Krasmi,  verbi  gratia  in  Doniinica  Scxiigesimae,  im 
die  Paschae,  dominica  22  et  24  post  Trinitatis  et  dominica 
tertia  Adventos. 

Ttem  notator  Visitatio  Mariae  rabris  literis  quasi  esset 

festum  publicum  de  prccepto  in  bis  partibus.  Satis  esse  cre- 
derem  primas  Hieras  rubre  atramento  notari.  Narn  nec  Uomae 
t'estum  est  de  praecepto,  nec  habetur  in  Breviario  Pataviensi. 

Am  8.  April  158Ö  Hess  Bischof  Urban  yon  Passau  auf 
seiner  Mauth  zu  Passau  ein  Fass  mit  Büchern  mit  Beschlag 
belegen,  obwohl  die  Mauth  zu  Ingolstadt  eine  Polizze  mit  der 
Adresse  an  die  Jesuiten  in  Wien  ausjs^fertigt  hatte;  er  hatte 

eben  ,Beysorg  gehabt,  es  raechte  villeicht  ain  Betrug  dahinder 
vnd  annder  Sectisehe  Puecher  darunder  versehlagen  sein.^  Er 
hielt  aber  die  Saclic  für  wichtig  und  die  Jesuiten  für  einfluss- 
reich genug,  um  nicht  seinen  Ofticial  Kiesel  zu  beauftragen, 
dieses  Vorkommniss  bei  den  patribus  societatis  in  Wien  gehörig 
zu  entschuldigen. 

Die  Visitationen  hatten  ihren  Fortgang,  doch  nur  selten 
fanden  die  Visitatoren  Stoff  zur  ( Vtntiscation.  In  di  i-  ]\ntfastcn 
1586  wurde  dem  Buchhändler  Erhard  Hüller  ,Basslcr  Cronica, 
etliche  Grammatica  vnnd  Scholastica,  ain  Frankfurter  Bibel 
hinweggenommen^  Diese  Bibel  hatte  nach  Angabe  Hüller's  der 
in  der  Neustadt  im  Gef^bigniss  lebende  Herzog  Johann  Fried- 
rich der  Mittlere  zu  Sachsen  *  ihm  zugesendet,  um  einige  De- 
fecte  zu  bessern.  Dem  Buchhändler  Ob^  wurde  eine  Bibel  in 
englischer  Sprache  contiscirt.  Am  (j.  Juni  1586  schrieb  Hie- 
ronymut>  Beck  von  L(;up(>ldsd(>rf  an  den  Bischof:  ,nachdem  ich 
in  meiner  kleinen  Liberei  in  etlichen  Sprachen  die  Bibel  zu- 
samengebracht  habe  ich  vor  einer  guten  Zeit  Hansen  von  Obel, 
französischen  Buchführer  dahier  gebethen,  dass  er  mir  eine 


Vfro^l.  Reck,  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  Herzog  zu  Sachsen.  Wer 
mar  1858.  8. 
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Bibel  in  eDgliaoher  und  eine  in  flAmiscber  sprach  aphicken 
wollte,  welches  ans  jüngst  verschiener  Frankfurter  Messe  be- 
scbehen  durch  ihn,  vnd  gemelte  englische  Bibel  durch  Ew.  Hoch< 

würden  aus  dem  Laden  weggenommen  ii.  f.  H.  zugebrueht 
worden  sein  sollte.  Demnach  ist  an  K.  II.  meine  gar  dienst- 
liche Bitte  so  wollen  solches  I>iicli  mir  wieder  lassen  zustellen.' 
Am  6.  Juni  antwortete  der  Bischof:  ,Eino  sectische  verbothene 
Bibel  in  lingua  anglieana  ist  bei  dem  bibliopola  Gallo  in  seinem 
offenen  Gewölbe  und  Laden  gefunden  und  mir  zugestellt  wor- 
den, die  begehrt  aber  der  Herr  pro  sua  ornanda  bibliotheca 
ihm  zu  überantworten,  wie  ich  nun  dem  Herrn  zu  dienen  und 
in  Allem  Möglichen  zu  willfahren  allezeit  geneigt  so  wollt  ich 
mir  nit  zuwider  sein  lassen  dem  Herrn  obvcrmeltes  verbothe- 
nes  Ruch  welches  bibliopola  Gallus  nicht  Macht  herzubringen 
wenn  nicht  periculum  malae  consequentiae  zu  besorgen,  zu 
passieren,  dann  ich  des  Herrn  halben  als  eines  Christlichen 
katholischen  Herrn  kein  Bedenken,  hier  auch  nicht  frage  ob 
der  Herr  licentiam  apostolioam  habe  solche  Bücher  zu  lesen 
und  aufzubehalten,  allein  ligt  mir  argumentum  malae  con« 
sequentiae  im  Weg  und  bin  sonderlich  in  Sorge,  dass  solches 
Buch  des  Herrn  ornatissimam  bibliothecam  nicht  allein  nicht 
decoriere  sondern  auch  den  lieben  posteris  unnütz  und  scanda- 
los  sein  werde.  Wolle  derhalben  der  Herr  sich  unbeschwert 
bemühen  und  mir  einen  Modum  juelden,  damit  ich  entschul- 
digt und  in  künftigen  sirailibus  casibus  nicht  Unrecht  thue, 
auch  bibliopola  Gallus  et  «Iii  solche  schädliche  verbothene 
Bücher  herzubringen  nicht  Ursache  haben  will  sonsten  dem 
Herrn  diesmal  das  Buch  verabfolgen  lassen  und  in  anderweg 
thun  was  dem  Herrn  Heb  ist.  Wünsche  dem  Herrn  viel  gute 
Nacht.^  Unverzagt  dagegen  vermuthetc,  Bock  sei  ein  heimlicher 
Prctostant  und  schickte  den  Jesuiten  G.  Schcrer  über  ihn. 
Sclieier  sah  sich  aber  veranlasst,  am  10.  Juni  zu  berichten: 
,nut  Herrn  Uieronymo  Becken  hab  ich  ia  gestern  woll  ein 
stundlang  conversirt  vnd  ime  allerlaj  occasiones  geben  de 
negotio  icommendato  zu  reden,  gar  die  Engellendische  Bibel 
m  spe  gei'edt,  aber  er  hat  davon  gar  kein  meidung  thun 
wollen  omnia  dissimulavit,  darumb  ich  im  höfflich  nit  zukom- 
men können.' 

Aus  dem  Jahre   1587  hebe   ich   zwei  Censurs-Ergüsse 
hervor.  1587  wollte  ein  Wiener  Drucker  eine  Abhandlung  über 
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die  sogenannteii  Gre^c^'i'iänischen  MeBsen  und  verschiedene  Ab- 
lassgebetoheiii  wie  sie  heutzutage  noch  au  Tausenden  im  Ver- 
kehre sind,  drucken.  Bischof  Kaspar  übergab  die  Censur  denn 
Jesuiteiiijater  Christian.  Christian,  ein  Niederländer,  sprach 
sich  mit  vollster  Entschiedenheit  gegen  die  Abhandlung  aus, 
stützte  sich  auf  die  1570  abi^chalteno  Mcchelnor  Öyuode,  welche 
<lie  diesen  Messen  zu  Grunde  liegende  Revelatiou  für  apokryph 
erklärte  und  dagej^uu  eiterte,  und  in  scharfen  Worten  dii^ses 
zum  Aberglauben  l'uhieude  Unwesen  beleuchtete.  Kbeuso  schart 
sprach  er  sich  gegen  die  Ablassgebete  aus.  Mildernd  erkannte 
er  die  gute  Absicht  der  Herausgeber  an,  doch  eine  gute  Ab- 
sicht sei  nicht  immer  eine  ridhtige.  Der  Schlusssatz  dieses 
dognuitisch  durchaus  correcten  und  fittr  diese  Zeit  geradesu 
überraschenden  Referates  lautet:  Orationes  tarnen  ipsas  seu 
veritatcö  ipsas  bouas  osso  uon  nego,  judicoque  utile  et  bonuni 
esse  ut  quolidie  et  vere  dicautur  ac  ruuiineutur,  plurimumque 
couducere  ad  tinem  salutareni  obtinendum:  scd  securitateui 
praestare  et  certitudinem  in  gratia  moriendi  nego.  An  dieses 
tüchtige  Urtheil,  das  den  Recensentcn  als  einen  scharfen  Dog- 
nuitiker  keunaeichneti  reiht  sich  ein  zweites,  das  ihn  als  ge- 
übten Exegeten  erkennen  Iflsst  1587  wurde  eine  Blbelausgabe, 
die  sieh  auf  dem  Titelblatte  als  katholisch  legitimirte,  einge- 
führt. Hischof  Kaspar  wollte  sie  als  solche  anerkennen,  Christiatt 
aber  fand,  dass  es  die  von  Beza  redigirte  Zürcher  Ausgabe  und 
ein  Nachdruck  von  1564  sei.  Unter  dem  Titel:  vcrba  Hiero- 
nynii  wurden  ver})a  Lutheri  et  Zwingli  gegeben.  Es  war  eine 
absichtlich  füi'  Oesterreich  berechnete  Ausgabe.  Die  vorgefun- 
denen Exemplare  wurden  vernichtet. 

Die  Jahre  1587,  1588  und  1Ö8U  hindurch  wurde  tleissii^ 
visitirt,  aber  sehr  wenig,  ja  gar  nichts  Verboteues  gefunden, 
wenigstens  findet  sich  in  der  sorgsam  gepflegten  Actenlage 
nicht  die  geringste  Spur  von  einer  Confiscation  verbotener 
Schriften.  Einzig  und  allein  ist  hervorzuheben,  dass  Erzherzog 
E2rnst  am  15.  Maj  1589  den  Hofbuchhitndler  Nicolaus  Pierius 
zum  Typographen  der  Universität  ernannte  und  ihm  erlaubte,  eine 
Ofticin  zu  errichten,  doch  soll  Alles,  was  er  drucke,  dem  Bischöfe 
,zum  vbcrsehen  vnud  zur  Approbation  zuvor  ybergcbon  werdend 

Der  öffentliche  Buchhandel  und  die  drei  Buchdrucker 
waren  gezähmt.   Nun  entwickelte  sich  ein  Colportage-Geschäf^ 
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an  Hatuiriumdel  und  ein  Bficherhandel  auf  der  GhuMM  und  an 
den  Ecken  der  Gaaeen  von  solcher  Ansdebnung,  dass  die 
bürgerlichen  Buchhändler  geradezu  beschttfltigiingsloB  waren. 

Die  Schriften  katholischer  Autoren  wurden  nicht  gekauft,  die 
akatholischer  mit  ji^rösstor  Strenge  confiscirt.  Die  Colportage, 
das  llaiisircrthiun  und  der  Strassunhandol  ötauden  unter  Auf- 
sicht der  Bettel  Vögte.  Dioae^  ,ein  verloffenos,  ledigt.'s  Gesindel*, 
liessen  sich  leicht  abspeisen,  zumal  durch  ein  ,Triukhen^  Die 
bäxgerliehen  Buchhändler  erhoben  endlich  ein  jammervolles 
Geschrei,  entwiokdten  in  einer  Voratellnng  an  den  Bischof 
vom  2.  Februar  1591  ein  Gemälde  des  Strassenbuohhandels, 
des  Gebahrens  der  Bettelvögte,  und  bezeichneten  den  Michel 
Dichel  in  der  Schnoidci  licrborgo ,  llannseu  Drumber  in's 
Roichardten  Haus  am  llohenniarkt,  der  gar  zwei  Eheweiber 
habe,  Georg  Mebus  im  Kegeusburgerhofe,  der  seine  Apobtel 
mit  den  Büchern  auf  das  Land  sende,  den  Handel  mit  ßüchern 
im  Kreuzg^nge  der  Minoriten,  den  Strassenhandel  am  Kohl- 
markt,  unter  den  Tuchlauben  und  geradezu  an  jeder  etwas 
breiteren  Strassenecke  ab  die  Rädelsführer  und  die  Stapel- 
plätze. Bischof  Kaspar  war  in  bitterer  Verlegenheit,  dem  ge- 
raden elirlicbcn  Manne  war  dies  ein  wahres  und  echtes  Räthsel. 
Unverzagt  kam  ihm  zu  Hilfe.  Er  hatte  bereits  erfahren,  duss 
die  Buchhäudier  Htiller  am  Graben,  Span  ring  ,haimbliche  Be- 
haltnusse  für  die  vnerlaubten  Püecher  halten',  selbe  gen  Breslau, 
Prag,  Ungarn,  Mähren,  Böhmen  und  Schlesien  senden,  diese 
Bücher  ,in  andern  wahren  vermischt'  in  die  Stadt  schmuggeln 
und  wieder  hinaus  ,distrahieren',  und  eigentlich  die  Herren 
und  Führer  der  Colportage  seien.  Von  ihm  gedrängt,  stellte 
der  Bischof  den  Antrag,  die  iVemden  Buchhändler  auszuweisen, 
die  Strassenhandlcr  abzuschaffen,  jeden,  der  ohne  bürgerlicher 
oder  Hofbuchhändler  zu  sein,  mit  Bücher  handle,  mit  einer  ,Pün* 
zu  belegen,  und  so  die  Stadt  zu  reinigen.  Unverzagt  unterstützte 
diesen  Antrag  auf  das  Kräftigste.  So  geschah  es,  dass  er  am 
7.  Juli  1592  in  das  Leben  trat.  Die  bürgerlichen  Buchhändler 
arbeiteten  kräftigst  mit,  die  ,Landstreicher,  Gassenkramer nnd 
frembde  BuechfEihrer'  ausstäuben  zu  hdfen. 

1594  starb  Bischof  Kaspar.  Es  folgte  Melchior  Kiesel. 
Wolf  Freiherr  von  Unverzagt,  die  eigentliche  Seele  der  Bücher- 
censur,  Hess  nach,*  und  zwar  aus  llasö  gegen  Kiesel,  dessen 
erbittoitöter  und  unversöhnlichster  Gegner  er  war.  Unverzagt 
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wollte  durchauB  nicbt,  da»»  die  krai'tvolle  Natur  Klesera  durch 
seine  liuterstützung^  einen  Sciirltt  vorwärts  thim  sollte.  Unver^ 
xagt  schlug  sich  jetzt  auf  die  Seite  der  Buchhändler.  Die 
Visitationen  wurden  eine  Zeit  lang  noch  voigenommen,  aber 
lau  und  immer  lauer,  endlich  schliefen  sie  ein.  Kiesel  wollte 
zuerst  die  Gegenreformation  durchsetzen,  die  Macht  der  Stände 
brechen,  die  llausmacht  der  I^  üibtou  ßtiirken,  und  dann  erst 
die  Reformen  im  Kleinen  durchführen.  Er  Hess  den  alten 
Freiherrn  gewähren.  Wenn  hier  Milde  herrschtOi  übten  anders- 
wo die  Stände  und  Herren  sich  in  der  Strenge.  Am  30.  Sep- 
tember 1610  befahl  Max  von  Lichtenstein  su  Nikolsbuif^  eua^ 
fach  seinen  Richtern  zu  Altlichtenwarth  und  HansbnuiDy  dea 
Unterthanen  die  ketserischen  Bücher  wegzunehmen.  < 

Erst  1609  (am  16.  November  wurde  visitirt,  Bücher 
confisoirt  und  der  Buchhändler  Andrä  Wechell  arretirt,  aber 
auf  Beschwerde  der  evangelischen  Stände  am  selben  Tage 
wieder  freigegeben),  und  161Ö  finden  sich  wieder  Bücher- 
censuren,  doch  1615  in  ganz  anderer  Gestalt.  Bisher  hatten 
die  Wiener  Bischöfe  dieses  Amt  und  Geschäft  im  Namen  des 
Land*  sIkm-i'u  aus^j^eUbt.  Kiesel  w^jUtc  es  ausüben  tamqutim 
authoritate  et  jurisdietione  ordinaria,  als  AuöÜuss  seiner  ober- 
hirtlichen  Rechte  und  Befugnisse. 

Am  30.  Juni  1615  lud  das  bisehöfliohe  Consistorium  auf 

Befehl  des  Ordinarius  ,zu  erhaltiiiitj:  dero  authoritatis  et  juris- 
dictionis  ordinariae'  die  Universität  und  den  Stadtrath  ein, 
,wegen  allerlei  schädlichen,  ergerlichen  und  sectischen  Bücher, 
damit  der  Verkauf  derselben,  durch  allerlei  beschwerliche  Miss- 
bräuche und  der  katholischen  allein  seligmachenden  Keligion 
ganz  präjudicirliche  Unordnung  eingerissen,  verhüthet  und  abge- 
schafft werde',  zur  Visitirung  der  Buchhändler  und  Buch- 
drucker Deputirte  zu  senden.  Trotzdem,  dass  Kiesel  auf  der 
Höhe  seiner  Macht  stand,  weigerten  sich  Universität  und 
Stadtrath,  hi^ain  die  authoritiis  et  jurisdictio  ordinaria  anzu- 
erkennen, und  wollten  nur  von  einem  durch  den  Landesherrn 
designirtcn  Commissäre  wissen.  Kiesel  liess  die  Sache  be- 
ruhen, und  visitirtc  auf  eigene  Faust.  Am  12,  August  konnte 
sein  General  vicar  Tobias  Schwab  nach  Prag  an  Kiesel  be- 


»  FCurre  Altlichtenwarth.  Fase.  VII.  Nr.  8. 
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richten :  ,die  Visitatioii  der  büecher  hab  ich  von  denen  henden, 
hoffe  es  soU  £.  F.  G.  achlan,  denn  sat  oito  n  sat  bene,  rmb 
grayAmina  wr^  ich  nicht'.  Nach  seinem  Sturze  und  der 
ThrcmbeBtcigung:  Ferdinands  II.  fanden  wohl  Visitationen  statt, 

80  lud  der  bischöfliche  General victir  Tobias  Schwab  am  7.  Oc- 
tober  lfi24  deu  Magistrat  und  die  Universität  ein,  ihm  zur 
vorhabenden  Visitation  ,Helf  und  Beistand'  zu  leisten,  aber  nur 
sporadisch.  Die  Buchhändler  glaubten  nun  jeder  Censur  und 
Visitation  haar  und  ledige  zu  sein.  Da  erschien  am  14.  Sep- 
tember 1627  ein  General-Mandat,  welches  die  Austreibung  der 
^seetischen  Predioanten  vnd  Schulmaister'  aus  dem  Lande 
miter  der  Elnns  be&hl,  und  das  Lesen  unkatholisoher  Bücher 
verbot.  Ein  General-Mandat  vom  10.  April  1G28  schÄrfte  das 
Verbot  des  Lesens  unkatholischer  Bücher  aul  das  strengste 
ein,  und  befahl,  , dieselben  auff  abuorderuns:  demjenigen  vber- 
antworten  vud  anheudigen,  welchen  der  Ordinarius  loci  hiertzu 
bestellen  vnd  verordnen  würdet^  Dem  Mautner  Christopli  Tersch 
an  der  Wiener  Wassermaut  wurde  befohlen,  auf  die  Ballen  der 
Buchhändler  su  achten  und  dieselben  ,ehe  nicht  herein  in  die 
Stadt  passiren,  auch  von  der  ICaut  nicht  hinweglassen,  es  habe 
dann  der  Buchhändler  Buvor  bei  dem  Herrn  Bischöfe  sich  an- 
gemeldet und  von  demselben  eiiieu  Schein,  dass  man  sie  in 
die  Stadt  lassen  sollet  Die  alten  Vorschriften  wurden  erneuert, 
und  die  unter  Bischof  Kaspar  bestehende  Büchercommission 
unter  dem  Vorsitze  Klescrs,  den  sein  Generalvicar  Tobias 
Schwab  substituirte,  wieder  hergestellt.  Es  begannen  nun  Haus- 
durchsuchungen. Bei  den  Buchhändlern  fand  man  ymeistentheils 
allerlei  unkatholische,  sectische,  sowohl  der  Beligion  als  guter 
Polizei  schädliche  Bttoher,  die  öffentlich  geführt  und  verkauft 
wurden*;  am  15.  Juni  (1628)  bei  Tullinger,  Tuchscherer,  ,eine 
Bibliothek  unkatiiolischer  Opera  und  Bücher  in  Fässern  einge- 
schlagen^; vom  22.  Mai  bis  7.  Juni  durchsuchte  Domherr 
Paulus  Kaphael  Nitsch '  das  Stubenviertei,  und  berichtet:  ,es 


'  Am  13.  Augntt  1609  zum  Donilicrrn,  am  4.  Februar  1640  zum  Dom- 
custos  ernannt  und  in  letzter  Eigenschaft  .im  10.  März  installirt,  Nit«ch 
starb  in  den  Bädern  zu  I>;ul<  u  am  9.  SopttniliLr  1648.  Er  machte  Stif- 
tmipen  für  zwölf  arme  Studenten,  bc.sondor.s  Scidesier,  auch  für  «katho- 
lische, jedoch  für  die.se  nur  auf  ein  Jnlir,  falls  sie  nicht  während  der 
Dauer  dieses  Jahres  zur  katholiachcu  Kirche  übcrtreteu  würden,  und 
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hat  ein  Jeder  hohes  und  nieder  Standes  dem  Generale  gehor^ 
samst  pariret^  Zimmer,  Kasten  und  Truhen  auf  unsere  eifrige 
Ermahnung  aufgesperret,  die  Bücher  hergehen,  auch  entgegen 
getragen,  daneben  Etüche  gebeten,  dass  solche  ihre  Aecomoda- 

tion  und  Parirung  in  die  relation  möchte  einverleibt  werden*. 
Das  Wiedener  Viertel  visitirte  der  Kurat  bei  St.  Stephan, 
Conrad  Tegethof  ,  fand  ebenfalls  williges  Entgegenkommen, 
nur  drei  oder  vier  Freiherren,  welche  zu  Prag  bei  der  kaiser- 
lichen Majestät  sich  aufhielten,  konnten  nicht  visitirt  werden; 
das  Schottenviertel  visitirte  der  Kunneister  Stephan  ZwirscUag, 
fand  freiwilliges  Ausliefern  der  Bächer,  nur  Herr  von  Traon 
weigerte  sich,  die  Enenklisohe  Bibliothek  su  (Sffiien;  da»  ESmer 
Viertel  visitirte  Domherr  Johann  Augustin  Zwerger,  ebenfalls 
ohne  ,mole8ten^ 

Nun  begann  die  Durchsuchung  des  flachen  Landes. 
Dr.  J.  A.  Zwere^er  und  Dr.  Mathias  Sengler  machten  am 
13.  September  1628  mit  Atzgersdorf  den  Anfang. 

Trotz  der  von  den  Visitatoren  gerühmten  Bereitwilligkeit 
wurden  Bficher  verheimlicht,  denn  ein  kaiserliches  General- 
Mandat  vom  26.  April  1629  befiehlt  unter  Androhung  strenger 

Strafen  die  häretischen  Bücher  ,würklicli  anhiindigen  zustellen 
vnd  weiter  davon  nichts  verhaltend  Deingemäss  wurde  nun 
mit  äusserster  Sti  enge  den  Büchern  nachgejagt.  Ein  Hofdiener, 
Namens  Hanns  Puz,  hatte  in  seinem  Testamente  verfügt,  dass 
sein  Schwager  Georg  Zaininger  aus  seinen  nachgelassenen 
Büchern  nach  Belieben  wählen  dürfe.  Rasch  befahl  am  31.  Juli 
(1629)  die  niederGsterr.  Regierung  dem  bi8ch(>flichen  General- 
vicar,  diese  Bücher  zu  mustern.  Am  27.  August  mussten 
Stephan  Zwirscldag,  Dr.  Martin  Geiger,  Eurat  bei  St.  Stephan, 
und  der  Notar  de«  ( ^)Msist()ri^nls  aufbrechen  und  die  nachge- 
lassene Bibliothek  des  Jol)  TTartmann  Freiherrn  von  Enenkel 
mustern.  Öeiue  Witwe,  eine  geborne  Grrätin  von  Althan,  wollte 
Protest  erheben.  £s  wurde  ihr  aber  einfach  bedeutet,  sie  möge 
schweigen  oder  man  confiscire  die  ganze  Bibliothek,  denn  es 
rege  sich  ein  starker  Verdacht,  dass  Hanns  Tullinger  seine 
unkaiholischen  Bücher  zu  ihr  geflüchtet  habe.  Die  Nachlese 
in  der  Tullinger*schen  Büchersamrolung  war   nicht  gross. 


7.\\r  AiiHstattiin^  acht  ariner  Dienflttnädchen.  —  Archiv  des  ninterabisch. 
Consütoriums  Wien.  Fase.  Domcustodie. 
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sie  bestand  nur  in  zehn  Exem^ren  von  Lotiiers  Tisch- 
feden.  Im  Gänsen  wnrden  232  Werke  oonfiscirt  Mit  Ans* 
müime  von   einigen   Werken    Calvin'«  nnd  •  Schwenkfeld*« 

war  nur  lutherische  Theologie  vertreten^  und  zwar  in  vorzüg- 
licher Auswahl.  An  der  Spitze  standen  lutherische  Bibelüber- 
setzungen und  die  Schriften  Luther's.  Letztere  in  einundneunzij; 
Exemplaren.  Dann  kommen  zwei  Postillen  und  vier  Concor- 
dansen,  dann  die  Schriften  der  Theologien :  Melanchthon,  Oeko* 
kmpadins,  Bngeiduigeny  Bnoeri  Brena,  Pellican,  Qeorg  Maior, 
Veit  Dietrich,  UilMn  Begins,  Hanadorf,  Kathestns,  Seb.  Frank, . 
Spangenberg,  Lndwig  Bahus,  Nigrinus,  Sarcerins,  Heilbrunner, 
Samuel  Huber,  Chemnitz,  Bullinger,  Paul  CrociuB,  Stripel, 
Math.  Vogel,  die  Magdeburger  Kircheuhistoriker,  Joh.  Budiiius, 
Sleidan,  Kaspar  Huberin,  Policarius,  Conrad  Lautorbach,  Vin- 
cenz  Sturm,  Selneccer,  Johann  Stumpf  und  Barth.  Westhemer. 
DasB  die  Kirchen-Agenden  von  Nürnberg,  Würtomberg,  Pfalz- 
Neuburg,  Mansfeld,  die  Historiker  Flavius  Josephus,  deutsch 
von  Hedio,  Piatina,  Vitae  Pontifioum,  Onudus  Annalee  Suevici, 
türkische  Historie,  1543>  Eubesiua  nach  der  Frankfbrter  Ueber- 
setEung^  Münster^B  Cosmographie,  Carion's  Chronica,  Chjrtraeus 
Chronicon  Saxoniae,  Thuan  historiarum  sui  temporis  libri  con- 
fiscirt  wurden,  ist  begreiflich,  nicht  aber,  warum  Geilor's  Omeis^ 
Cochläus  historia  PTussitiirum,  Erasmus  Adagia,  Kpistola(;  ad 
diversos  (Ausgabe  von  1521),  Eck's  In  summulas  Petri  Ilispani 
und  ,aliquot  scripta  Episoopi  Nauseae  manuscripta'  wegge- 
nommen und  mit  yerbrannt  wurden. 

Nun  eine  lange  Pause. 

Am  4.  JSnner  1652  erschien  ein  GteneraUMandat  Ferdi- 
nands in.  uiid  verkündete:  es  soll  sich  keiner  vnderstehen 
einige  leichtfertige,  ehrenrührige,  ärgerliche,  von  der  christ- 
lichen katholischen  Kirchen  oder  sonsten  verbottene  Bücher, 
Schriften,  Lieder  vnd  Pasquillen  oder  wie  die  Nahmen  haben, 
sie  seien  gedruckt  oder  geschrieben,  wie  auch  unzüchtige  ver- 
bottene Bilder  vnd  Figuren,  sie  seien  gemacht,  in  Kupfer  ge- 
stochen, geschnitzt,  gegossen,  in  Wachs  oder  sonsten  bossirt, 
in  seinem  Hauss  auffsubehalten  oder  auch  einiger  Buchdrucker, 
Binder  oder  Führer,  Kaufmann,  Kramer,  Kunstftihrer,  Mahler, 
Schnitzer,  Wachsbossiercr,  Tändler,  oder  Andere  dergleichen 
verbottene  Sachen,  in  das  Land  herein,  oder  durchzuführen, 
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öffentlich  oder  heimblich  fail  zu  haben,  noch  auf  einig-e  Wege 
unter  die  Leute  za  bringen,  ilmnassen  wir  dann  denen  Biaohofei 
anbefohlen  habeui  dass  jedwederer  in  seiner  Diöoes  geiräne 
CommiBsariog  verordnen,  ynd  auch  jedes  Orths  von  der  Wdtp 
liehen  Obrigkeit  einen  oder  mehr  daanidehen  solle,  welche 
nielit  alieiu  bei  denen  Uncatliülischen^  sondern  auch  Catho- 
lischen,  wo  sie  einen  Verdacht  haben,  alhie  vnd  in  dem 
gantzen  Land  durchgehend  nachsuchen  vnd  visitiren,  vnd  wo 
von  solchen  verbottenen  Sachen  etwas  betretten  ^  dasselbe 
alsbalden  hinweg  nemmen,  denen  dann  Menniglich,  wie  sie  sich 
anmelden  werden  hierinnen  ohne  Weigemng  gehorsamlieh 
pariren  vnd  bey  Tnnachlflsslicher  Vnserer  schweren  Straff, 
einige  Hindemuss,  noch  weniger  die  gering^ste  WidersEsBÜch- 
keit  erzeigen:  vnd  ist  auch  an  jedes  Orths  Obrigkeit  Vnser 
gemessener  ]3efelch,  dass  sie  ihren  Commissareu  auff  Begehren 
allz(Mt  würklich  an  die  Hand  stehen  suUen*.  Im  Sinne  dieses 
Mandates  erging  an  den  Bischof  Philipp  Friedrich  am  20.  Februar 
der  Befehl)  diu  Büchercommission  wieder  in  das  Leben  su 
rufen,  zu  visitiren,  und  bei  der  Visitation  besonders  darauf  an 
achten,  dass  die  Entschuldigung,  man  stehe  unter  dem  Hof- 
kriegsrathe  oder  Hofmarschalhunte,  nicht  respectirt  werde, 
sondern  dass  man  ,mit  der  Visitation  fortfahren  solle',  selbst 
au  die  am  kaiserlichen  Hofe  aii\veseudt;ii  lieichsstände,  Reichs- 
hofräthe  und  die  daselbst  immatriculirten  Agenten  und  Pro- 
curatoren  sei  somit  Hand  anzulegen,  nur  die  Landstände  dürf- 
ten solche  Bücher  bei  sich  aufbewahren,  solche  ,khainesw^ 
öffentlich  oder  andern  Yorzulesen'  sich  erlauben.  Die  neue 
Censnrbehörde  wurde  nun  aus  dem  Domcustos  Anton  Leus 
von  Luxenstein,  ^  Canonicus  bei  St  Stephan,  Dr.  Georg  Tssch, 
den  Jesuiten  Jobann  Frey  und  Karl  Kuglmann,  Prediger  bei 
St.  Stephan^  den  Dominicanern  Reiner  Pistorius  und  Johaon 
Transeus,  ilun  Dclcgii  tcn  der  Laudbchaft,  Tobias  Hefreich  von 
Kaiserstein,  Karl  von  Aichpüchl,  den  der  niederösterreichischen 
Regierung  Michael  Braun  und  Conrad  Thalhamer,  den  Stadt- 
räthen  Caspar  Jobst  und  Johann  Prüssenk  zusammengestellt. 


*  Leux  von  Luxonstciii  wurde  am  20.  October  1647  nach  dein  Ablebeu 
dos  Faid  Riiphael  NitscU  zum  Domcustos  uud  am  15.  September  1659 
aut  das  Absterben  des  Marcus  Anton  C'accia  zum  Domdechant  ernanut 
uud  am  30.  November  in  diese  Würde  instaUiit.  8tarb  21.  Juni  1672. 
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Zum  PHlses  wurde  der  Genemlviear  Stephan  Zwirschlag  er- 

üannt.  Aus  dur  Inytruction  heben  wir  zwei  Punkte  hervor: 
jWeillen  man  deueu  Luthurischuu  auch  iere  khctzerische  Bett- 
bücher, den  Khindern  iere  Catechisjnos  liinweck  nehmen  niuss, 
so  erfordert  die  Nothdurft,  dass  man  mit  katiiolischen  Bett* 
bicchln  vnd  catechismis  versehen  sein,  die  von  der  N.  Oe. 
Regierang  mttessen  verscliafft  werden';  dann:  ^ist  nach- 
zufragen, ob  im  Passauerischen  Bistumb  die  Büecher  Visitationen 
angestellt  und  wie  selbe  prosequiert  werden.' 

Die  Visitation  ging  vor  sich,  ohne  jedoch  ein  greifbares 
Resultat  zu  liefern.  Der  N.  Oe.  Regierang  schien  dies  unglaub- 
lich zu  sein,  und  sie  griff  daher  mit  Freude  nach  einem  Stroh* 
halme,  um  dem  bischöflichen  G^neralvicar  ihre  grössere  Sorg- 
falt hierin  vorzudcinonstriren.  Am  8.  Januar  1653  eröfFnctu  die 
N.  Oe.  Ref^erung  dem  Gencralvicar:  .I)(!mnach  vorkommt,  dass 
die  Esther  railaus  zu  der  katholischen  allein  seligmachenden 
Religion  sich  nicht  bekehren  will,  sondern  in  ihrem  Irrthum 
stark  verharret,  und  zwar  auch  darumb  weil  sie  etliche  un- 
katholische  in  Amsterdam  gedruckte  Bücher  fleissig  beachten 
und  bei  sich  tragen  solL  Somit  ist  der  Regierung  Befehl,  der 
Official  soll  bei  der  vorhabenden  Visitation  der  unkatholischen 
Bücher  auch  bemelte  zu  Amsterdam  oder  anderwärts  gedruckte 
so  gedachte  Pallaus  annoch  bei  ihr  liat  hinwegnehmen/  Die 
Visitation  ging  vor  sich,  aber  man  fand  keine  Amsterdamer 
Drucke,  und  die  bei  der  ,Palhuissin'  vorgefundenen  entpuppten 
sich  als  eitel  Nürnberger  Gebetbücher.  —  Die  akatholischeu 
Bücher  waren  nun  derart  Rarität,  dass  die  Visitationen  durch 
volle  fUn&ig  Jahre  keine  aufzustöbern  vermochten. 

Das  Passau'sche  Generalvicariat  zu  Maria  Stiegen  schaute 
dieser  Büchercensur  ruhig  zu.  Im  B'ürstenthume  Passau  wurde 
sie  wohl  mit  gleicher  Strenge  gehandhabt;  im  Lande  unter  der 
£nns,  wo  nur  die  geistliche  Jurisdiction  in  Geltung  war,  lehn- 
ten es  die  Bischöfe  ab^  zu  dieser  Censur  Commissäre  zu  senden, 
und  Überliessen  es  dem  Landesherm,  die  Censur  als  eine  rein 
weltliche  Verfügung  in  Aulübung  zu  bringen.  Die  Passau'schen 
Bischöfe  beschränkten  sich  einfach  auf  die  Empfehlung  von 
Schriften  theologischen  Inhalts,  welche  von  dem  Diiiccsau- 
Clerus  verfasst  wurden.  Hierin  war  ihre  Mühewaltung  sehr 
gering.  Von  1540  bis  lü91  tiuden  wir  unter  dem  unterennsischen 
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CleruB  nicht  einen  Priester,  der  sich  bewogen  gefiihlt  halte, 
seinen  Gcneralvioar  zu  Maria  Stiegen  hierin  zu  belästigen. 
Semper  idem. 

Am  20.  September  1691  fand  sich  Bischof  Philipp  von 
Passau  bewogen,  die  bei  Joh.  Baptist  Mayr  in  Salzburg  er- 
schienenen Opera  moralia  des  Patritins  Sporer  dera  unter- 
ennsischen  Clerus  zu  empfehlen,  und  zwar,  weil  Sporer  diese 
Opuscula  in  Lebzeiten  bei  St.  Anna  in  Passau  geschriebeil; 
und  viele  Jahre  lang  Examinator  pro  Cura  aninuKmm  ge- 
wesen. I 

Am.  9.  August  1694  befahl  Bischof  Philipp  dem  General- 
vicare  unter  der  Enns;  die  homiletischen  Werke  des  Capii- 
zinerpaters  Donatus  aus  Passau,  Dompredigers  xa  Passau  mid 
Superior  auf  dem  Mjaria-Hilfbeige :  Boaetum  Polorosum.  centi- 
foKatam,  Schmerzhafter  Rosen -Bart  von  hnndert  Blättigen 
Kosen,  Sulzbach  1694  bei  Johann  Holsten  gedruckt,  bei  Rudolph 
Wege,  Buchhändler  in  Passau  in  Verlegung,  4",  und  Triumphus 
temporis  evangelici  Siegesgepräng  der  evangelischen  Zeit  (Sulz- 
.bach  1694|  4;  bei  gleichem  Drucke  in  gleichem  Verlage)  dem 
Clerus  zu  empfehlen  und  ihn  zu  belehren,  dass  diese  Werke 
bei  dem  Buchhändler  Philipp  Fievet  am  Graben  zu  erfiragen 
seien^  und  zwar  soll  dies  durch  ein  Generale  geschrien.  D^r 
Generalvicar  war  dem  P.  Donatus,  der  inzwischen  Provindal 
geworden  war,  nicht  günstig  gesinnt,  und  griff  seinen  Bischof 
von  der  eniptindlichsten  Seite  und  an  dem  empfindlichsten 
Punkte  an.  Er  biu  ichtett'  nämlich :  eine  Generale  erfordere 
Geld,  der  Botenlohn  ebenfalls,  und  zwar  bei  hundert  Gulden, 
die  Bücher  berühren  weder  die  temporalia  noch  Bpirituali% 
seien  den  Pfarrherren  nicht  au&udr&ngen,  und  endlich  seien 
sie  in  den  Wiener  Buchlftden  bereits  bekannt.  Der  Bischof 
war  zufrieden,  und  die  Ehnpfehlung  unterblieb. 

1696  endliph  tauchte  ein  unterennsischer  Pfarrer  als  Schcift» 
steller  auf;  Piarrer  Sebastian  Penzinger  iu  Trautmaimsdoif* 
Er  schrieb  ein  eatef^etjsches  Handhuch  unter  dem  UMi 


i  Sporer  Patritii  Ord.  Minor.  Theolo(^  Horalis.  S*litbnrgi  1691.  6.  Dies 
ist  die  xweite  Salzbiiliger  Ausgabe.  Die  erste  ersehien  1685—1687  in 
▼ier  Oetavbladen,  eine  dritte  in  lehn  OetaTbUnden  ist  Tom  Jalire  16Wi 
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Guete  Ordnung.  Wien  1G96  bei  Johann  Conrad  Ludwig.  8.  i 
Das  Generalvicariat  gab  sich  Mülie^  Pfarrer  und  Schullehror 
zam  Ankaufe  zu  bewegen.  War  es  doch  das  Wort  eines  Mannes 
auB  dem  LandcIeruS;  seit  200  Jahren  der  ertte  und  —  leider 
auf  noch  lange  der  eiaaige. 

Hiemit  ist  aber  auch  die  Thätigkeit  des  Bisdiofes  von 
Passau  und  seines  Generalvicars  im  Lande  unter  der  Enns 
abgeschlossen.  Nnr  einmal  bequemte  er  sich  noch,  handelnd 
aufzutreten,  als  er  den  Dechant  und  Pfarrer  zu  (ircsten, 
Christian  Müller  anwies,  die  in  dem  Schlosse  Reinsberg,  süd- 
westlich vom  gleichnamigen  Pfarrorte,  zwischen  Scheibbs  und 
Gresten  befindlichen  ,vielen  ketzerischen  Bücher  zu  seinen 
Händen  zu  bringend  Dechant  Müller  begab  sich  am  17.  August 
1740  nach  Reinsberg,  wurde  aber  von  der  Besitzerin  Anna 
Bosina  Margaretha  Gräfin  von  Zinaendorf  zurückgewiesen.  Der 
Bischof  ersuchte  nun  am  20.  December  die  niederösterr.  Regie- 
rung ,zur  Abwendung  des  durch  die  ketzerischen  Bücher  zu 
befürchtenden  Uebels'  um  Assistenz.  Es  wurde  ihm  ^nicht 
einmal  geantwortet*. 

Siebenundzwanzig  Jahre  später,  am  19.  Jänner  1767|  er- 
örterte Bischof  Leopold  Elmst  Graf  von  Firmian  seinem  Gcncral- 
vicar  unter  der  Enns  gegenüber:  ^Von  denen  Missions-Statio- 
nen des  k.  k.  Salzkammeiguts  seind  uns  Berichte  zugekommen, 
es  sollten  aus  denen  des  lutherischen  Lrrthums  halber  noch 
yerdftehtigen  Orten  zu  Goysem  und  Gosathal  sich  ledige 
Bursche  nach  denen  Werkstuben  zu  Lilienfeld  und  herum- 
liegenden Holzschlägen  in  die  Arbeit  verdingen,  und  nicht 
ungegründet  zu  befürchten  Ursach  geben,  es  möchte  liiedurch 
das  Unkraut  in  selbe  Gegenden  ausgebreitet  werden,  zu  mahlen 
manche  von  ebenfals  verdächtigen,  zum  Theil  noch  lebenden 
Eltern  und  Freundschaften  sein,  überhin  Bücher  mit  sich 
schleppen,  auch  öfters  mit  Weibsbildern  von  erst  bedachten 
Gegenden  sich  verehelichen  und  sie  sodann  mit  sich  an  die 
Ort  ihrer  verdingten  Arbeit  abfuhren  sollen.'  Er  befahl  nun, 
auf  diese  Leute  ein  besonderes  Auge  zu  haben  und  ihnen  die 

1  Penzinger  hatte  übrigens  schon  1692  seine  Sonntagspredigten  (Salzbach) 
beraasgegebcn,  die  vier  Anfbigeii  erlebten  (Nürnberg  1704,  1712,  t71S), 
1680  erschien  sein  FestSvale  (Snhbaeh  1698^  das  eben&ns  eine  sweite 
Anfluge  (Nürnberg  1717)  erlebte.  1735  erschien  von  ihm  (Nürnberg); 
NoTissininni  historiBe  qnatnor  nrandi  monarefaiamm  oompendinm.  4. 
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Bücher  wegzunehmen.  Der  Qeneralviear  erliess  einen  scharfen 

Bcfclil  an  den  Abt  von  Lilicuidd  und  dieser  an  die  Stifts- 
pfarrer, und  dabei  blieb  es. 

Im  Ganzen  blieb  es  besonders  in  der  Wiener  Diöcese 
beim  Alten:  Nichts  zu  drucken,  ohne  die  Couumsaion  passirt 
zu  liaben,  auf  das  Gedruckte  bei  den  Mauthen  zu  passw,  und 
um  Beides  in  Einem  zn  irereinigeui  Visitation  der  Häuser.  Nur 
wurde  diese  Frooedur  mit  einer  Gemüthliohkeit  ohne  Gleichen 
durchgeführt,  sie  wurde  hiedurch  weder  der  Bttcher-Censor- 
Commission  beschwerlich,  noch  den  Bücherfreunden  Ifistig« 
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Von  Maria  Theresia  bis  Franz  II. 

Hofdecret  vom  1.  October  1750  befahl,  die  Thesen 
der  zu  Promovirenden  vor  der  Drucklegung-  der  Censur  zu 
übergeben.  Dieser  Befehl  wurde  am  9.  Februar  1754  auch 
auf  die  Kloster(lis|)utatinnuu  ausgedehnt.  Ein  Hofdecret  vom 
14.  Apzil  1770  beikhl  der  Bücher-Censur-Commission  ,bei  vor- 
kommenden Büchern,  so  von  Mirakeln  oder  erhaltenen  beson- 
deren Ghiaden  handeln,  mit  allmögUcher  Behutsamkeit  in  ap- 
probando  f&rg^hen,  tun  dem  Publike  keine  andere  als  ächte 
und  behörig  approbirte  Wunderwerke  vorzulegend  Am  21.  März 
1772  wurde  diese  Bücher-Censur-Commission  aufgehoben,  und 
eine  jCensur-Coiiimission'"  installirt,  bei  welcher  der  Wiener 
Erzbischof  nicht  nur  nicht  Vorsitzeuder  war,  sondern  nicht 
eiomal  Sitz  und  Stimme  hatte.'  Der  UuterBcliied  zwischen  der 
alten  und  der  neuen  Censurbehörde  war:  Gedruckte  Bücher 
blieben  unbeanstandet,  die  Häuservisitatioiien  hörten  auf,  und 
was  hier  das  Wesentlichste  ist,  der  LandesfÜrot  Übte  die  Oensur 
durch  ein  selbstständiges  Beamten-Colleg^uim.  Magistrat,  Uni- 
versität ^  und  Bischof  hatten  bei  der  neuen  Behörde  nichts  zu 
schaffen.  Am  21.  März  wurde  dem  Erzbischofe  Migazzi  mit- 


Ein  HoMecrot  vom  16,  Januair  1774  vrronlnete  Aufhebung  dos  von 
den  sowohl  in  aiulSndi^chon  ans  den  deutachen  Krhlanden  nacli  Hun- 
parn,  Siebenbürgen  luirl  in  ila."*  Temeswarer  Banat  hinabgehenden  Papier, 
und  HO  auch  von  denen  deutsclien  Erldandeu  dahin  abführenden  Büehern, 
Bildern  und  lilirigcu  Papier  Materialien  seit  anno  1570  büshcru  bestan- 
denen Aufschlag.' 

Der  Universität  wurde  die  Censur  von  Scliriftcn  und  Büchern  politwclien 
Inhalts  bureitä  am  4.  April  1743  abgenommen.  Kink,  Geschichte  der 
k.  Univeraitiit  Wien.  II.  629. 
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getheilt,  ,dass  künftighin,  sowie  die  Vorschrift  respectu  der 
weltlichen  Buchdruckerey  ohnehin  schon  bestehe,  auch  von  dem 
Clero  saeculari  und  regulari  ohne  Ausnahme  kein  theologisches 
Werk^  Fredigeui  Theses,  Andachtsbücher,  Lieder,  oder  wss 
immer  für  ein  Buch  entweder  zum  eigenen  Gebrauch,  oder  cur 
weiteren  Befebun^,  wann  solches  nicht  vorläufig;  von  der  im 
Liuid  autgestelltijn  Cciisurs-Cominission  behörig  untersuchet 
und  mit  dem  gewöhnlichen  Imprimatur  veröchen  worden,  im 
Druck  aufgelegt  werden  solle'.  Dem  Bischöfe  von  Passau,  Leo- 
pold Ernest,  wurde  dies  am  8.  April  durch  den  Landeshaupt- 
mann in  Linz,  Grafen  von  Thürheim,  mitgetheilt  Beide  Bi- 
schöfe protestirten  gegen  die  Ausschliessung  von  der  CenBQ^ 
Thätigkeit  und  erkUbrten,  ^dass  sie  nit  gemeinet  seyen,  sich  des 
diesfalls  zustehend  bischöflichen  Rechtes  blatterdings  zu  be- 
^eben^  Leopold  Emst  meinte  überdies,  die  neue  Censnr-Com- 
missiun  dürfte  von  theoloi^-ischen  Materien  blutwenig-  verstehen. 
Die  Bischöfe  weigerten  »ieli  ^-eradezu ,  dem  landesherrlichen 
Befehle  vom  12.  August  177ö  ihren  Arm  zu  leihen.  Ein  Hof- 
decret  hatte  nämlich  verfügt,  dass  nur  dann  dem  gemeinen 
Bauemvolke  ein  Buch  abgenommen  werden  sollte,  wenn  die 
Geistlichkeit  es  als  ein  verbotenes  oder  ketzerisches  bezeichne^ 
yweil  auf  dem  Lande  sehr  wenige  von  weltlichen  Personen  an- 
zutreffen, die  ein  gesundes  UrÜieil  de  qualitate  propositiontun, 
folglich  über  die  Eigenschaft  des  vorkommenden  Buches  zu 
lallen  im  Stande  sind^ 

Diese  Proteste  der  beiden  Bischöfe  blieben  ohne  Antwort. 

Erzbischuf  Migazzi  Hess  es  sich  angelegen  sein,  der  Cea- 
surbehörde  die  Freude  des  Kothstiftes  auf  das  Bitterste  zu  ver- 
gällen. Er  übte  einfach  Nacbcensur  und  legte  das  Resultat 
seiner  Mühe  stets  in  der  umfangreichsten  Weise  der  Regie- 
rungy  in  der  R^l  dem  Cabinete  vor.  Das  Censur-CoUegimn 
wurde  dann  gewöhnlich  zur  Begutachtung  aufgefordert. 

Dass  die  bisherige,  aus  Mitgliedern  der  Universität,  des 
Magistrates  und  des  Consistoriums  unter  dem  Vorsitze  des 
ßischofes  t)e8tehende  Censurbehörde  aufgehoben  wurde,  war 
ein  Werk  Sonnenfels'  und  van  Swieten's. 

Das  ^^'^>chenblatt  von  Sonnenfels  hatte  unter  tli  eil  weisem 
Widerspruch  der  Censurmänner  das  Imprimatur  erhalten.  Mi> 
gazzi  recunirte  in  folgendem  Promemoria  am  18.  Januar  1767 
an  Maria  Theresia: 
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Eurer  K.  K.  Apost.  Majest&t  lege  ich  alleranterthftnigst 
das  4  Stück  des  Wochenblattes  des  Soanenfels  unter  die  Augen; 
80  zierlicli  und  verdeckt  solches  geschrieben,  so  nahe  trit  es 

der  Ehre  der  Kirche  und  deren  Dienern  zu.  Es  wird  die  Frei- 
heit, welche  die  Kirclie  einigen  Personen,  die  sicli  g-ewiser 
Gebrechen  schuldi<:(  g-emachet,  als  eine  der  bürj>-erli(']ion  Gesell- 
schaft nachtheilige  Unordnung,  ja  als  einer  der  grössten  Miss- 
bräuche mit  künstlichen,  zugleicli  aber  gehässigen  und  vergif- 
teten Zügen  abgeschildert.  Der  Kaiser  und  der  Iiandesfürot 
selbst  wird  wegen  der  Kirche  mitgetheilter  oder  bestättigter 
Freyheit  einer  irrigen  Frömigkeit  angegeben. 

AUergnädigste  Frau!  Der  Schutz,  welchen  die  allgemeine 
katholische  Kirche  durch  die  Gotteshäusser  und  Altäre  für 
einige  schuldige  unvorsetzliche  Verbrecher  hat  angcdeihen  lassen, 
ist  gleichsam  mit  dessen  Gründung  selbst  geboren,  ei  waclisen 
und  ernähret,  von  den  Landesfüreten  auch  bestättiget  wordenj 
für  solche  Vorrechte  haben  die  LandesfUrsten  zu  allen  Zeiten 
eine  billige  Verehrung  getragen  und  hat  sowohl  ein  heiliger 
Augustinus,  Ambrosius,  Chrysostomus  und  die  berühmtesten 
Kirchenväter,  nicht  minder  die  allgemeinen  Kirchenversamm- 
lungen  solche  gut  geheissen. 

Die  erlauchtesten  Kaiser  vom  Auf^an^;  und  Niedergang 
haben  diesen  auch  ihren  Beifall  gegeben;  wie  kann  dann  von 
E.  K.  K.  Apost.  Majest.  gleichgiltig  angesehen  werden  und  wie 
könnte  ich  vermög  meiner  Pflichten  verschweigen,  dass  ein 
einziger  Mensch  wie  der  Sonnenfels  ist,  seinen  übel  angewen- 
deten Witz,  seine  zierliche  und  spitzige  Feder  an  ein  Vorrecht 
wage  und  solchem  die  Gkstalt  der  Ungerechtigkeit  gftbe,  welche 
die  aUgemeine  Kirche  und  die  Landesfürsten  selbst  als  einen 
anständigen  Vorzug  für  die  Gk>tteshftusser  und  Qott  geweihte 
Ort  zu  sein,  jederzeit  betrachtet  haben. 

Dem  Volke  legt  man  dergleichen  Blätter  aller  Orten  unter 
die  Augen,  man  liesst  sie  öffentlich  in  den  Schenk-  und  Oofee- 
häussern,  man  will  andurch  das  von  Vorurtheiien  befangene 
üemüth  in  Freiheit  setzen,  und  man  bannet  hiezu  den  Weg 
durch  Geringschätzung  der  Kirche,  und  ihrer  Gewohnheiten: 
man  schildert  sie  als  eine  ungerechte  Handhaberin  schädlicher 
und  wider  den  Wohlstand  der  buigerlichen  Gtosellschaflt  lau- 
fende Gebrauche  ab.  Was  Wunder  dann!  wenn  das  Volk  an- 
läuglich    eine    Geringschätzung ,    naclunais    aber    gar  ein^ 
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Veraclitnng  für  diese  seine  Mutter,  welche  doch  die  gewiBse 
Säule  der  Wahrheit  ist,  schöpfe. 

Wenn  man  einmal  dem  Volke  eine  Geringschätzung  und 
Verachtung  für  die  uralte  und  jeder  Zeit  in  Verehrung  geweste 
Vorrechte  und  Gobräuche  eingeflösset  haben  wird,  so  wird 
solches  Volk  nicht  lang  anstohon  weiter  zu  schreiten  und  auch 
die  Gebote  der  Kirche  selbsten  als  Erfindung-en,  welche  die 
Geistlichkeit  in  den  Zeiten  der  Unwissenheit  zu  ihrem  Vor- 
theile geschmiedet  ansehen  und  bald  darauf  das  Joch  Jesu 
Christi  gänzlich  von  sich  werfen. 

Allergnädigiste  Frau!  Dieses  ist  nicht  die  Aufklärung  der 
Gemüiher  und  Befreiung  von  Vorurteilen,  sondern  Tielmehr 
die  Bahn  zu  dem  Weg,  solche  mit  Unglauben  zn  bestricken. 

In  den  unglücklichen  Zeiten  des  Luther  und  Calvin  haben 
diese  Länder  nicht  auf  einmal  den  Glauben  in  seinem  ganzen 
Umfange  von  sich  geworfen,  durch  dergleichen  einzelne  Blätter 
haben  diese  Werkzeuge  der  UöUe  die  Geringschätzung  und 
Verachtung  wider  die  Kirche  und  ihre  Diener  hauptsächUch 
bei  dem  Volke  zu  erwecken  getrachtet. 

Von  dieser  Verachtung  der  Freiheiteii  und  Vorrechten 
der  Kirche  hat  man  den  Sohrit  ganz  leicht  Eur  gänzlichen 
Verwerfung  ihrer  Geboten  und  ihrer  Lehre  gemachet  und  ist 
daraus  ein  solches  Gift  geboren  worden,  welches  die  katli. 
Religion  in  den  glückseligsten  österreichischen  Landen  fast 
gänzlich  angestecket,  den  Gehorsam  aber  seinem  Landesfüi'sten 
entzogen  und  ersticket  hat. 

Allergnädigste  Kaiserin!  Unter  dero  Augen,  in  dero  Resi- 
denzstadt, schreibet  und  drucket  man  ohne  Scheu  derlei  ge- 
fährliche Sätze,  man  frohlocket  und  ergreifet  mit  Freude  und 
Begierde  alle  Gelegenheit,  um  unter  dem  Volke  all  jenes  aus- 
zustreuen, was  die  Kirche  und  deren  Diener  verächtlich  machen 
kann.  Der  Verlurst  der  Ehrerbietigkeit  gegen  die  Kirche  ist 
ein  täglicher  Abnahm  und  sichtbare  Verminderung  der  Re- 
ligion. 

Meines  Ortes  glaube  ich  den  Pflichten  Genüge  zu  leisten, 
wenn  ich  es  £.  K.  M.  ebenso  treu  als  aufrichtig  in  aller  Unter- 
thänigkeit  vorstelle,  den  falschen  Anstrich,  den  man  dergleichen 
gefiihrlichen  Sätzen  giebt,  hinwegnehmen  und  die  stets  nähere 
Gefahr,  welche  die  Kirche  und  Religion  lauft,  in  ihrer  Gestalt 
aufdecke. 
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E.  K.  K.  ApoBt.  M.  sind  von  dem  RellgioD8-£ifer  als  zu 
sehr  beselt  als  dasB  ich  förohten  soll,  daas  die  mir  dnioh 
solche  Blfttter  abgedmogene  Stimmen  imter  dem  GktÖBs  so 
vieler  Widersacher  soll  onterdrficket  werden  nnd  bis  zu  R  M. 

gerechtesten  Thron  nicht  durchdringen  können,  die  ich  doch 

hoffe,  dass  sie  bey  dem,  der  die  Herzen  und  Nieren  durch- 
forschet und  prüfet,  jetzt  und  einstens  wird  gerechtfer- 
tiget werden. 

Christoph  Cardin&l  Erzbischof. 
Es  erfolgte  folgender  Bescheid: 

Hierüber  gebe  nntereinstens  der  böhm,  O.  Oansdei  mit, 
das«  sie  nicht  allein  den  Sonnenfels  von  dergleichen  in  die 
geistliche  und  Staatsrechte  einschlagenden  Materien  in  den  so- 
genannten Wochenblättern  zu  schreiben,  sondern  auch  der 

Bücher-Censur  solche  zu  passiren  verbiethen  und  ihr  insbe- 
sondere vorheben  solle,  dass  sie  den  ia  dem  4'  Blatt  enthalte- 
nen irrigen  Satz  habe  passiren  lassen. 

Maria  Theresia. 
£in  Jahr  vorher  hatte  van  Swieten  den  Vorschlag  ge- 
macht, dem  £rzbi8ohofe  von  Mailand,  der  die  Bücher-Censur 
aus  eigener  Machtfölle  übte,  dieselbe  au  entziehen  und  an  den 
Staat  zu  übertragen.  Am  20.  October  1766  überreichte  Migazzi 
ein  Promemoria,  die  Rechte  des  rnailändischen  Oberhirten  ver- 
theidigend,  an  Maria  Theresia  und  sagte  u.a.:  ^Man  kann  des 
Baron  van  Suitten  Fleiss  und  Eifer  nicht  genug  beloben  in 
dieser  Materie  (die  Bücher  zu  überlesen  und  erwägen),  dessen 
ungeachtet  ist  es  nicht  selten  geschehen^  dass  Bücher  auch  in 
dieser  Residenzstadt  verkauft  worden  sind,  wider  welche  ich 
meine  Vorstellungen  zu  machen  genöthiget  worden  bin  (es  sind 
hier  die  Schriften  des  Febronius  gemeint,  deren  Verbot  von 
Migazzi  1 764  ausgesprochen,  von  Maria  Theresia  auf  van  Swie- 
ten's  Vorstcilluug  aber  aufgehoben  wurde),  und  gedachter  Baron 
van  Suitten  nach  seiner  (iemüths-Billigkeit  gründlich  gefunden 
und  nach  einer  meiner  Untersuchung  zu  deren  Verboth  ge- 
schritten ist  (Febronius  wurde  1765,  10.  März,  wirklich  ver- 
boten)/ Im  Einverständnisse  mit  van  Swieten  hatten  die  Dom- 
herren und  Censoren  Simon  Edler  von  Stock,  A.  £•  GHirtler 
imd  J.  Peter  Simon  die  zu  Amsterdam  1766  und  1767  in  zwei 
B&nden  in  8*^  erschienene  Schrift:  De  UAutorit^  du  Clerg^  et 
du  Pouvoir  du  Magistrat  politique  imprimirt.  Migazzi  ertheilte 
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den  Domherren  emen  Verweis  und  übergab  am  Peter-  und 
Paulstage  1767  dagegen  einen  Protest  an  Maria  Theresia. 
IGgazzi  bewies,  dass  diese  Schrift  in  Wien  gedruckt  und  ge- 
schrieben worden  sei,  denn  der  Verlagsort  Amsterdam  sei 
fingirt;  und  dass  der  Verfasser  Niemand  anderer  sei,  als  van 
Swieten.  Van  Swioten  sei  <;s  auch,  der  die  Mitglieder  der 
Censurbehörde  zur  Pflichtverg'essenheit  verleitet  habe.  Am 
12.  October  verantwortete  sich  van  Swieten.  Er  gestand  indirect 
zu,  dass  er  der  Verfasser  sei,  erklärte  die  Schrift  als  ein  Pro- 
duct  historischer  Forschung  und  sprach  dem  Erzbischofe  dss 
Vermögen  ab,  solche  Schriften  zu  benrtheilen.  Durch  yas 
Swieten's  Fk^tection  wurde  auch  der  Verkauf  von  Bayle  Die- 
tionnaire  historiqne  et  critiquu,  von  Belisaire  par  M.  Marmon- 
tel  (Wiener  Ausgabe  vom  Jahre  1767)  erlaubt.  Migazzi  erhob 
dagegen  am  15.  Februar  1708  Protest.  Die  zu  Prag  erschienene 
Broschüre  :  .Pragmatische  Geschichte  der  Bulla  in  (^oena  Domini 
und  ihrer  fürchterlichen  F'olgen  für  den  Staat  und  für  die  Keligion' 
war  so  armseliger  Natur,  dass  Mio^azzi  nur  der  Form  wegen 
am  2ö.  Juni  1770  Protest  g^n  den  Verkauf  einlegte.  Diese 
M&nner  seteten  nun  die  ,BüGlier-CenBurs-Hof-Commission'  durch. 
Oberster  Chef  war  van  Swieten,  *  Präsident  der  Abtheilung 
Wien  Johann  Graf  von  Lantieri,  der  am  10.  November  1773 
dem  Erzbischofe  seinen  Aintsantritt  notificirte. 

Es  begann  nun  der  Kampf  zwischen  dem  Erzbischofe 
und  der  Wiener  Oensurbeliördc.  Die  Censur  befahl,  ,das  be- 
reite in  Druck  gegebene  lieben  des  Heil.  Joseph  a  Oupertino 
zu  unterdrucken ,  weil  in  solchem  ganz  besondere  und  sonder- 
bare versückuDgen,  dass  dieser  Diener  Gk>ttes  öfters  in  die 
Lüfte  erhoben,  und  in  solchen  schwebend  gesehen  worden  sei, 
enthalten  sind',  und  zu  confisdren.  Migazzi  beschwerte  sich 
bei  Maria  Theresia.  Die  Canonisationsbiille  sei  als  echt  aner^ 
kannt  worden,  die  Lebensbeschreibung  richte  sich  ganz  iiacli 
dem  Inhalte  der  Bulle.  Was  hier  echt,  könne  doch  nicht  zu- 
gleich unecht  sein.  ,Wie  könnte  man  dann  das  Buch  verbieten 
oder  unterdrücken,  ohne  die  Heiligsprechung  selbst  unrichtig 
nnd  verdächtig  zu  nutchen,  woraus  dann  weiters  nothwendig 


Er  starl»  übrigen«  19.  Juni  1772,  ohne  diese  so  beiss  urselmte  Stell«' 
ein j^piioni inen  zu  haben ,  und  wurde  durch  Franz  Stephan  Kauten- 
•trauch  ersetzt. 


Digitized  by  Google 


301 


entstebeii  mttsBte,  dass  sogar  die  Heiligspredinng  nnd  ihre 
förmUche  Begehung  nicht  erduldet  werden  konntet  Migassi 
gibt  miy  dass  die  Leben  der  Heilii^fcn  ^nicht  mit  Witz  ergründet 

werden  können^  und  wirft  die  Fra^fo  auf,  ub  die  Censoren  je 
etwas  von  Mystik  geliört  hätten.  Wenn  nicht,  möchten  sie  den 
obersten  Satz  der  Mystik:  ,Gott  ist  mächtig",  ist  in  seinen 
Werken  erhabener  als  unser  beschränkter  Verstand  solche  er- 
fassen könne,  er  ist  wunderbar  in  seinen  Heilig^en,  und  durch 
die  Wunder,  die  er  durch  sie  und  in  ihnen  wirkt,  macht  er 
die  Weisheit  der  Welt  zu  Schanden  und  verherrlicht  sdne 
Macht'  studieren. 

Das  Resultat  war,  dass  vom  4.  December  1772  an  ,da8 
Allergeringfste  der  ImpriiiKnidoruni  als  Tboses  cujuscunque 
scientiae,  Ge])ete,  Gesiinm',  Briiderschaftsz(;ttel*  der  Censur 
unterzogen,  und  dass  am  7.  August  177:>  befohlen  wurde, 
k&nftighin  soll  auch  kein  |[!fcistlicher  und  besonders  Wunder- 
werke betreffender  Artikel  ohne  dem  Imprimatur  der  Censur- 
oommission  den  Zeitungen  eingedruckt  oder  beigelegt  werden. 
Nur  wurden,  um  Schnitzern  yorzubeugen,  die  theologischen 
Professoren,  ,weil  ohnehin  jeder  Liehrer  die  'neuen  Bficher 
lesen  müsse,  wenn  er  nicht  stark  in  seinem  Amte  zurück- 
bleiben wolle',  angewiesen,  sich  der  Censurbehörde  zur  Ver- 
fügung zu  stellen  flo.  Oct.  1774). 

Als  Eybel's  Synopsis  juris  canonici,  zuerst  anonym  vor- 
gelegty  das  Imprimatur  erhielt,  erhob  sich  Migaszi  mit  Macht. 
In  einem  ausführlichen  Gutachten  bekämpfte  er  zuerst  Thesis 
29:  ,Nexum  institutae  hujus  Societatis  Christus  per  mandatom 
dilectionis  quod  noTum  deerat  (Joan.  13,  vers.  34,  35)  necnon 
per  comissam  societati  huic  potestatem  clavium  determinavit*, 
dann  Thesis  67:  ,SimiHter  nullo  fundamento  inter  Jura  ponti- 
ficia  jus  inerantiae  et  jus  superioritatis  supra  generale  conci- 
lium  referuntur.'  Der  Anonymus  suchte  seine  Thesen:  ,die  Ge- 
walt der  Schlüssel  sei  der  Gemeinde  übertragen'  und  ,die 
päpstliche  Irrthumslosigkeit  und  obere  Gewalt  über  die  allge- 
meinen Ooncilien  haben  keinen  Grund'  zu  retten.  Doch  hierin 
war  ihm  der  Cardinal  weit  überlegen.  Wi  Sicheihei^  dialek« 
tiecher  Gewandtheit  und  erstaunlicher  Belesenheit  bekämpfte 
er  den  Anonymus,  dehnte  in  der  Hitze  des  Gefechtes  den 
KarnptYjlatz  auf  die  ganze  Synopsis  aus,  und  erklärte  nach 
endlosen   Deductionen   das  ganze  Buch   für  eiu  schlechtes, 
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verd erbliche»  und  verführerisches.  Der  Anonymus  musste  selbst 
Hand  anlegen^  damit  sein  Grundriss  ^in  seinen  meisten  Theileo 
eine  richtigere  Gestalt  überkomme  und  das  dunkle,  das  unan- 
ständige,  irrige  und  anstössige,  mit  welchen  es  angefiSllt  ist, 
▼on  solchen  hinweggenommen  werden*.  Die  riesigen  Dednctio- 
neu  des  (Jardinals  wurden  ihm  zur  Nachachtung  raitgetheilt. 

Bei  Thesis  25  wurde  statt:  ,et  imperantibus  civilibus,  jus, 
quae  ad  salutem  publicam  pertinent,  determinandi  competere, 
res  ipsa  loquitur,  quo  fit,  ut  et  Summorum  imperantium  civi- 
lium  leges  inter  Juris  ecclesiastici  principia  locum  habesnt 
suum'  gesetzt:  et  imperantibus  civilibus  a liquid  competerOy 
res  ipsa  loquitur,  quo  fit,  ut  et  summorum  imperantium  ein- 
Hum  leges  inter  juris  ecclesiastici  principia,  sine  tamen  Sacer- 
dotiicum  imperio  coUisione,  quae  sollicite  evitanda  est, 
locum  habeant  suum.  Diese  Thesis  ist  in  den  Prulegomena. 

Die  53.  Thesis  ex   jure  publice  ecclesiastico  hiess  nun: 
Quae  porro  Conciliorum  borum  deüuitiombus  in  rebus  üdei  et 
morum  inerantia  competit,  non  ea  ad  res  disciplinae  etiam  p6^ 
tinety  de  quibus  proin  cum  4ege8  sanciunt  mutationi  illae  utique 
sunt  obnoxiae.'  Q^^^re  videndum  semper  diligenter,  num  leges 
illae  ubivis  receptae,  aut  abrogatae  iterum  seu  consuetudine, 
seu  legibus  posteriorum  Conciliorum.    Die  von  Migazzi  vorge- 
schlagene Fassung:  Quae  porro  Conciliorum  horum  definitioiii- 
bus  in  rebus  fidei  et  morum  immutabilitas  competit,  non  ea  ad 
res  disciplinae   etiam   pertinent,   de   (juibus   proin,   cum  leges 
sanciunt,  illae  utique  mutationi  sunt  obnoxiae,  quare  düigenter 
videndum^  num  leges  illae  ubivis  receptae,  aut  iterum  abro- 
gatae sint^  sive  consuetudine  sive  legibus  posteriorum  Conci- 
liorum' wurde  nach  endlosen  Reden  und  Gegenreden  auf  BefeU 
der  Kaiserin  abgelehnt.  £s  wurden  noch  zahlreiche  Verbesse- 
rungen nach  den  Deductionen  Migazzi's  vorgenommen,  und  der 
Wiener  Oberhirt  war  befriedigt  und  fühlte  sich  als  Sieger. 
Das  Werk  erschien,  und  siehe  da,  mit  Hilfe  der  Censurbehörde 
wurden  bei  der  Correctur  die  Mehrzahl  der  Migazzi'schen  Ver- 
besserungen gestrichen.  Bei  Thesis  27  ex  Prolegomenis  wurde 
in  dem  Satze  ,ut  enim  religio  revelata  religionem  natura- 
lem' gedruckt  und  das  Angenommene  ,ut  enim  religio  rev^t» 
leges  naturales  non  destruxit' ausgelassen.  Thesis  46  ex  jure 
publice  wurde  vereinbart:  ^imde  quos  ceteros  effectus  eivAes 
anuexos  habet  excommunicatio,   eos  cum  principum  coo* 
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sensu  habet';  und  gesetzt:  eos  ex  prineipnm  coneensu 
habet',  In  Thesi  7  ex  jure  Eccleaiastico  privato  wurde  ver- 
einbart: ,in  primitiva  ecclesia  ex  communi  penu  et  massae 
oblatorum  et  poBBessionum  pauperes  clerici  et  fideles  ale- 

bautur'  und  gedruckt  wurde:  ^pauperiores  alebantur  cle- 
rici et  fideles''.  In  Thesis  15  wurde  vereinbart:  ,Jus  patro- 
natus,  iitcnnfjue  inter  res  spiritiiali  aunexas»  jure  Decre- 
talium  reteratur'  und  gedruckt  wurde:  ,Ju8  istud  inter 
res  spirituali  annoxas  merito  refertur^  Thesis  36  hätte 
^matrimoniom  in  infidelitate  oontiuctum  per  professionem  relir 
gionis  obristiaDae  alterutrios  conjugum  band  solvitur'  wegfiftUen 
sollen,  wurde  aber  gesetzt.  Das  Gleiche  gilt  yon  den  Thesen 
89  und  98.  In  ähnlicher  Weise  wurde  das  Buch  durchaus  in 
Druck  geleert.  Migazzi,  schnieizlieh  verletzt,  erliob  am  13.  L)e- 
ceuiber  I77()  bei  Maria  Tlieresia  gegen  dieses?  Schofle,  Falsche 
und  Heimtückische  Beschwerde.  Vergebens.  Das  Buch  wurde 
als  Lehrbuch  bestimmt,  und  yerfügt:  ,dass  die  in  dem  gedruck- 
ten Synopsi  Juris  ecclesiastici  publici  et  privati  enthaltenen 
Lehrsätze  auf  allen  erbländischen  Universitäten  bei  den  Ver- 
ihradigungen  des  canonisohen  Rechtes  zur  Richtschnur  genom- 
men, damit  in  keinem  Kloster  ein  Gegensatz  dayon  dem  Publi- 
cum vorgeleget,  besonders  diese  Verordnung  von  den  Klöstern 
aller  Ordensgeistlichen  gleichmässig  vollzogen;  das  Lelirbuch 
des  verstorbenen  Professorn  Hufratlies  v.  Ricgger  geleliret,  zu 
dem  Ende  von  jedem  Ordinario  durch  ©inen  zu  ernennenden 
Weltpriester  in  den  Ordenshäusern  dieser  allerhöchste  Befehl 
kund  gemacht,  daher  die  ganze  geistliche  Gemeinde  zusammen- 
berufen, und  ihr  wohl  und  deutlich  erkläret;  der  bischöflich 
Abgeordnete  sich  ühec  die  geschehene  Kundmachung  ein  von 
den  Obern  gefertigtes  Zengniss  geben  lassen;  die  Entgegen- 
handlenden seliwerest  Ijestralut  und  mit  der  Bedeutung  ange- 
sehen werden,  dass  derjenige  Geistliche  als  ein  besonders  ge- 
horsamer und  getreuer  Unterthan  vorzüglich  gehalten  werden 
soll,  welcher  eine  allenfalsige  Uebertretung  mit  den  erforder- 
lichen Beweisen  anzeigen  würde. ^ 

Nun  bekannte  sich  der  Obercensor  Rautenstrauch  als 
Protector  und  Ejbel  als  Verfasser  der  Synopsis.  Dieses  war 
nicht  blos  unschön,  sondern  perfid.  Nun  Hess  aber  Migazzi 
seinem  Ghrolle  vollen  T^auf,  behandelte  Rautenstrauch's  Jnsti- 
tutiones  juris  ecclesiastici' mit  imsiigbarer  Verachtung,  warf  dem 
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Prälaten  von  Braunau  vor,  er  babe  seine  Stellung  in  der  Gen« 
Burbehörde  benutzt,  um  einem  Bcblecbten,  nicbtswerdien  Buche, 
das  dem  Lande  zur  Unehre  gereiche,  das  Imprimatur  zu  er- 
Bcbleicben.  Das  Ganze  sei  ein  gestohlenes,  dabei  plump  und 
ungeschickt  gestohlenes  Ding,  wie  auch  die  Synopsis  aus  Kiegger 
genommen  sei.  Diese  Sätze  vertheidigte  Migazzi  mit  unge- 
meinem Gesehicke.  Der  Streit  wurde  wiedei-  mit  ripsi2:en  De- 
ductionen  geführt.  Maria  Theresia  forderte  Rautenstrauch  zur 
Verantwortung  auf.  Die  Verantwortung  erfolgte,  bestand  aber 
nur  in  Phrasen  und  Betheuerungen  des  gehorsamsten  Erster- 
bens.  Heutzutage  wfirde  Rautenstrauch  den  Titel  eines  literari- 
schen Schwindlers  davontragen. 

In  der  ,6azette  Ecciesiastique'  und  in  Schldzer's  ,Staat8- 
anzeigen*  erschienen  Artikel,  welche  die  Behandlung  des  Gleims 
durch  den  Erzbischof  als  eine  theils  schlechte,  theils  heim- 
tückische darstellten.  Migazzi  schickte  den  Priester  Stork  nach 
Paris  und  Göttingen,  um  nach  dem  Schreiber  dieser  Notizen 
zu  fahnden.  Stork  fahndete  nach  ihm,  fand  ihn  und  wo?  Unter 
den  Censurbeamten  in  Wien.  Graf  Lantieri  trat  nun  ,als  Cava- 
Her'  aus  diesem  Amte  und  legtOi  empört  über  diese  lügenhaften 
Notizen  und  den  schoflen  Geist,  der  in  dem  Censur-CoUegium 
herrschte,  seine  Vorstandsehafik  nieder.  Rautenetrauch  rereinigte 
nun  die  Stelle  eines  Vorstandes  der  Wiener  Censurbehörde  mit 
dem  Obercensoraratc.  * 

Zu  den  hervorragendsten  Gelehrten  der  Prager  Hoch- 
schule zählte  Karl  Heinrich  Seibt.  ^  Seine  Schriften  wurden 
von  der  Censur  besonders  zum  Gebrauche  der  akademischen 
Jugend  empfohlen.  Migazzi  remonstrirte  gegen  diese  Anpm- 
sung  und  bezeichnete  in  einem  weitschweifigen  Memoriale  die 
Seibt'schen  Schriften  in  folgender  Weise:  ,sie  wimmeln  tod 
fehlerhaften,  anstössigen,  grundfalschen  und  hauptsächlich  fftr 
die  Jugend  höchst  gefjihrlichen  Stellen  und  Ausdrücken*.  Als 
Belege  werden  folgende  Seiht'sche  Sätze  erörtert:  Die  meta- 
physischen Demonstratioues  sind  schlechterdings  Trugschlüsse 

'  Der  Bisohof  von  Parsau,  Leopold  Ernst  von  Firmian,  kümmerte  sich 
blutwenig-  nm  die  Censnr.  Am  28.  Anr^nst  1777  befahl  or  kurzweg- 
seinem  Goneralvicariate  zu  Maria  Stiegen  dem  Miilloniicister  in  Rioggt'rs 
die  ,v('rl)utlic'iien  Bficlier'  wegTiehmen  zu  lassen.  Wa.t  auch  g-eschuh 

2  Yergl.  Lut  a.  Das  ^-diclirte  Oestorroich.  I,  2,  S.  137-139;  Tomek,  Ge- 
schichte der  Prager  Universität.  fc>.  334  ff. 
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und  Sophismata;  ein  metaphysischer  Beweis  der  Unsterblich- 
keit der  Seele  sei  unmöglich;  die  Streitfrage  de  scientia  media, 
libero  arbitrio,  praedestinatione,  die  Streitigkeiten  mit  den  Pela- 
gianern  und  Jansenisten  sind  in  der  Tbeodice  des  Leibnitas  am 
vollständigsten  und  gründlichsten  erörtert;  die  Moral  Öellert's, 
Betrachtungen  .Icnisalcnis,  und  1  laller  s  Schriften  führen  zur 
Ueberzeugung  und  Ausübung  der  christlichen  Religion;  zu 
iSonntagsandachten  sind  Geliert  s  Lieder  am  besten;  Jeselin, 
PelÜson,  Müller^  Jückert,  Hiuue,  Rousseau,  Helvetius  und 
Bassedow  stehen  neben  Cyrillus  und  Augustin;  in  der  firsie- 
hnngskunde  wird  unversoliämt  über  Kindsmtttter,  Kindersauger, 
Saugammen,  Einwindeln  der  Kinder  und  Erziehung  der  Töch- 
ter geredet 

Maria  Theresia  starb,  Joseph  II.  folgte.  Die  Censur  trat 

in  ein  neues,  höclist  merkwürdiges  v'^uulium.  Joseph  beschäf- 
tigte sich  nämlich  mit  besonderer  V^orliebe  mit  d(;n  Censur- 
verhältnissen  und  entwarf  in  den  ersten  Tilgen  seines  Regie- 
mngsantiuttes  folgende  ^Gnmdregeln  zur  Bestimmung  einer 
ordentlichen  künftigen  Büchercensur'. 
Diese  Grui^dregeln  lauten: 

1.  Es  bedarf  keiner  Beweise,  dass  mehr  als  eine  Bftcher 
censur  in  den  deutschen  und  ungarischen  Erblanden  nicht  sein 

kann :  da  die  Gesinnungen  der  Menschen  so  sehr  verschieden, 
dass  nicht  einmal  eine  Gleichförmigkeit  in  Unkenntniss  des 
Sehädliclu  n  (»der  Unschädlichen,  zwischen  zu  viel  und  zu  wenig 
Vorsicht  leicht  zu  finden  ist. 

2.  Entsteht  die  Anfrage:  ob  man  mehr  irre  gehe,  wenn 
sich  Bücher  einschleichen,  die  zu  verbieten  wären,  als  wenn 
man  mit  der  äussersten  Strenge  viele  gute  hindanhftlt,  und 
nnangenehme  Zwangsmittel  anwendet,  ja  einen  wesentlichen 
HandlungsKweig  sich  selbst  sperret?  Es  scheint,  dass  folgende 
Massnehmungen  das  Wahre  enthalten,  nämlich  wenn  man  gegen 
alles,  was  ungereimte  Zotten  enthält,  aus  welchen  keine  Ge- 
lehrsamkeit, keine  Aufklärung  jemals  entstehen  kann,  streng, 
gegen  alle  übrige  aber,  wo  Grelehrsamkeit,  Kenntnisse  und 
ordentliche  Sätze  sich  vorfinden,  um  so  mehr  nachsichtig  ist, 
als  erstere  nur  vom  grossen  Haufen  und  von  achwachen  Seelen 
gdesen,  letztere  aber  nur  schon  bereiteten  Gemtlthern,  und  in 
ihren  Sätzen  standhaften  Seelen  unter  die  Hände  kommen« 
Dieses  versteht  sich  sowohl  von  andern,  die  mit  ReligionBsadieii 
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etwas  AiiötossigOB,  als  in  den  Sitten  etwas  Frey  es,  otler  gegen 
den  Luudestiirsteu  und  den  Staat  etwas  Bedenkliclies  in  sich 
enthalten. 

Bücher,  die  systematisch  die  katholische,  ja  Öfters  gar  die 
christliche  Religion  angreifen,  können  auf  keine  Art  geduldet 
werden,  so  wie  jene,  welche  diese  unsere  Religion  öfSenÜlch 
zum  Spott,  und  lächerlich  machen. 

Protestantische  Bücher  und  überhaupt  solche  Schriften, 
welche  zur  Ausübung  der  im  Lande  bestcjhenden  Religionen 
nöthig  sind,  können  nicht  verboten  werden,  weil  diese  wohl 
keine  Proselyten  machen  dürften,  und  sich  sowohl  unter  frem- 
den^ als  inländischen  Glaubensgenossen  Käufer  dazu  vorfindea; 
es  wäre  jedoch  vorzüglich  darauf  zu  sehen^  dass  deigleichen 
protestantische  Bttcher,  welche  ihrem  Inhalt  nach  selbst  dem 
gemainen  Manne  zur  Lesung  und  Unterrichtung  geeignet  sind, 
als  Bibeln,  Postillen  etc.,  in  den  Provinzen,  wo  die  protestan- 
tische Religion  nicht  geduldet  ist,  nur  erga  Schedam  den  ulda 
sich  aufhaltenden  Glaubensgenossen,  Civil  und  Militär  gestattet 
würden:  wo  aber  eine  Mischung  der  beiden  Religionen  wirklich 
statt  hat,  als  in  Ungarn,  Schlesien  mit  den  nöthigen  Vorsichten 
wegen  nicht  Ausschle})puug  derselben  in  die  Nachbarschafften, 
der  Gebrauch  davon  frei  zugelassen. 

3.  Kritiken,  wenn  es  nur  keine  Schmähschriften  sind,  sie 
mögen  nun  treffen,  wem  sie  wollen,  vom  Landesfürsten  an,  bis 
zum  Untersten  sind  nicht  zu  verbieten,  besonders,  wenn  der 
Verfasser  seinen  Namen  dazu  di-iicken  lässt,  und  sich  also  tiir 
die  Wahrheit  der  Sache  dadurch  als  Bürge  darstellt.  Für  jeden 
Wahrheitliebenden  muss  es  eine  Freude  sein,  wenn  ihm  selbe 
auch  auf  diese  Art  zukömmt. 

4.  Ganze  Werke,  periodische  Schriften  etc.  sind  wegen 
ein  oder  andere  Stelle,  die  anstössig  wäre,  nicht  zu  verbieten, 
wenn  nur  in  dem  Werke  selbst  nutzbare  Dinge  enthalten  sind, 
und  eben  dei-gleichen  grosse  Werke  fallen  selten  in  die  Hände 
solcher  Menschen,  auf  deren  Gemüther  derlei  anstössige  Stellen 
eine  sehiidliche  Wirkung  machen  könnten,  wenn  jedoch  eine 
dergleichen  periodische  Schrift,  auch  als  eine  einfache  Broschüre 
betrachtet,  wirklich  unter  die  Klasse  der  verbottenen  Bücher 
zu  setzen  käme,  wäre  selbe  schon  in  dieser  Rücksicht  ledig- 
lich denen  Personen,  die  sich  auf  solche  abbonirt,  ausfolgen 
zu  lassen,  und  auch  diesen  in  dem  Falle  zu  verweigern,  wenn 
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solche  Stücke  die  Relig-ioii,  »^-ute  Sitten,  oder  den  Staat  und 
Landesfürsten  directe  auf  eine  gar  austössige  Art  behandelten. 

öb  Das  juridiBche,  medezinische  sowie  das  Militärfach  ist 
meineB  £rachteii8  gar  nicht  zur  Oensur  geeignet,  wessentwegen 
die  daraus  vorkommende  Bücher  unan%ehalten  und  ununter- 
Bttdit  passiret  würden;  wie  dann  auch  alle,  die  blos  Wissen-' 
Schäften  oder  fireie  Künste  zum  Gegenstand  habende  und  mit 
der  Religion  und  Sitten  iiiclit  in  dur  mindesten  Verbindung 
äteheude  Werke  darunter  zu  begreifen  und  keiner  Censur  zu 
unterliegen  hätten;  jedoch  wäre  von  dieser  Hauptbeuennung 
auszunehmen  jene,  so  unter  einem  zwar  einfachen  Titel,  doch 
weltkündig  gefährliche  und  unleidentliche  Sätze  enthalten,  so 
wie  alle  Broschüren  der  Marktschreier ,  Quacksalber  und 
Alchymisten.  Weiters  die  Werke,  so  das  geistliche  Recht,  das 
allgemeine  oder  deutsche  Staatsrecht  behandeln,  und  alle  unter 
dem  Titel  Melanges  herauskommenden  Schriften,  welche  sftmmt- 
liche  Bücher  der  Censur  unterliegen  müssen. 

6.  Was  in  das  Staatswesen  einschlägt,  darüber  müsste 
wenn  von  fremden  Höfen  ärgerliche  Sätze  oder  Schriften  er- 
scheinen, das  Decisum  der  Staatskanzlei,  an  welche  selbe  ein- 
zuschicken  wären,  anverlanget,  und  sich  darnach  gehalten  werden. 

Dieses  ist  hier  im  Kurzen  was  diejenige  Bücher  so  aus 
der  Fremde  hereingebracht  werden,  betrifft  Es  ist  aber  auch 
zu  bestimmen  nöthig,  was  eigentlich  unter  der  Censursaufsicht 
und  Gewalt  sein  soll. 

7.  Der  Gebrauch  jeden  Reisenden,  jeden  Inländer,  der  nur 
von  beineu  Landgütern  in  eine  Stadt  kommt,  alle  seine  Tndieu 
und  Bettsäcke  zu  durchsuchen,  um  entweder  ein  Buch  zum  Yer- 
brennen  zu  finden,  oder  ein  hier  noch  nicht  bekanntes  zu  censu- 
riren,  und  also  einem  jeden  sein  E)igenthum  entweder  Wochen 
oder  MonatheweiBe  yorzuenthalten  bis  die  Bücher  gelesen,  dann 
Referate  und  Resolutionen  darauf  erfolgen,  oder  endlich  selbe 
wohl  gar  zu  vertilgen,  oder  einen  Fremden,  oder  BuchfÜhrer 
zu  nÖthigen,  dass  er  selbe  zurückschicke ;  alles  dieses  scheint 
nicht  allein  nicht  räthlich,  sondern  auch  wirklich  das  Mass  der 
Billigkeit  sehr  zu  verfehlen.  Ea  wäre  also  hinführe  ein  jeder 
reisender  Fartikulier  mit  seinen  Büchern  frei,  ausgenohmen 
dass  er  yon  dem  nämlichen  Buch  mehrere  Ezemplarien  bei  sich 
hfttte^  wodurch  er  die  Lust  der  Verbreitung  solches  Buchs,  nicht 
sber,  dass  es  zu  seinem  eigenen  Gebrauch  wäre,  verriethe,  oder 
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dass  wegen  der  Personen  oder  geheimen  Nachrichten  man  eine 
billige  Vermuthung  haben  könnte,  dass  ein  dergleichen  Parti- 
kulier  oder  Keiaender  mit  den  Buchführern  oder  Bachmäcklern 
einverstanden,  unerlaubte  Bücher  in  das  Land  zum  Vortheil 
dieser  einzuschleppen,  und  abzusetzen,  die  Gesinnung  führt,  in 
welchem  Falle  er  auf  die  eigene  Art,  wie  in  einer  wirklichen 
Maut&bertrettung  genau  visitiret,  behandelt  und  nach  Umständen 
auch  mehrers  bestrafet  werden  sollte.  Die  Censur  wird  sich  also 

8.  Lediglich  an  die  zum  (iflPentlichen  Verkauf  gewidmeten 
Bücher,  nämlich  sowohl  jener  s(j  bei  Buchführern,  als  die  bei 
ö£feutii(;ii(  n  Verkauf  und  Versteigerungen  erscheiueu,  halten. 
Die  Polizei  aber 

9.  Schärfestens  auf  die  haimliohe  J[iüchermäckler  und  Ver- 
kaufer, zu  derer  Hindanhaltung  einverständlich  mit  den  Buch- 
fÜhrem,  derer  eigentliches  Interesse  es  ist^  sorgflBltigst  waches 
und  die  sich  darinn  betretten  lassen^  gemessen  bestrafen. 

10.  Nach  diesen  Ilauptgrundsätzen  müsse  die  Censurs- 
kommiösion  alliier  zu  Werke  gehen  und  in  Gemässheit  den 
Catalop^um  Prohibitorum  noch  einmal  durchgehen,  und  daraus 
bestimmen,  was  nach  diesen  Sätzen  anuoch  verboten  zu  bleiben 
hätte,  oder  welche  Bücher,  ohne  einer  eigenen  Kundmachung 
jedoch,  gestattet  werden  könnten. 

Bei  dieser  Durchsuchung  wird  sich  dann  gleich  die  Vor- 
frage entscheiden,  dass  alle  Bttdier,  welche,  dermalen  eigs 
Schedam  nur  erlaubet  werden,  hinföhro  ids  blos  gelehrte 
Bücher  werden  frei  gestelh't  werden  müssen.  So  wird  fol^licii 
künftighin  die  Distinction  erga  Schedam  und  continuantibus 
nicht  mehr  statt  haben:  nur  in  dem  Falle,  wo  es  um  wirklich 
wegen  der  Keligion  oder  dem  Staat  anstössiger  Sätze  verbot- 
tene  Bücher  zu  thun  ist,  können  solche  gewissen  Gelehrten 
erga  Schedam;  dann  den  Bibliotheken  hinausgegeben  werden; 
jedoch  sind  Schmutzige  keineswegs  darunter  zu  verstehen,  weil 
nichts  mehr  verboten  sein  wird,  als  was  nicht  für  Jedermaon 
unschicksam  und  unbrauchbar  wäre. 

11.  Nach  diesen  Sätzen  wird  die  Censurscommission  mit 
viel  weniger  Arbeit  beladen  w^'rden  als  bisher  geschehen  ist; 
daraus  wird  die  Leichtigkeit  entstehen,  dass  auch  Buchtuhrer 
von  Prag,  Linz  und  aus  anderen  Provinzen  und  Orten  die  neuen 
Werke,  in  welchen  eine  Historie  oder  Gelehrsamkeit  steckt, 
ganz  fSglich  ein  Exemplar  davon  zu  hiesiger  Censur  werden 
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eiDBcbicken  können^  derweil  als  die  schon  verbotenen  von  den 
Maatämtem,  und  wo  die  Visitationen  geschehen,  werden  können 
hindangühalten  werden,  weil  sich  nicht  leicht  ein  BuchfÜhrer 

der  unnachsichtlichon  Strafe  aussutzeu  wird  vurhuttcnc  liiu'licr 
einzuschloppeu  und  zu  verkaufer»,  wenn  nur  auf  dcui  Handel 
unter  der  Hand  i^enau  g:eseheii  wird,  und  die  liuchfiihrcr  durch 
erlangte  Wissenschaft  der  verbotenen  Bücher  in  den  Stand 
gesetzet  werden,  die  in  den  üebertrettun^sfallen  für  dieselbe 
anerkannte  Straffen  zu  vermeiden,  wozu  ihnen  die  vollkommene 
Einsicht  des  Catalogi  Prohibitonim  gestattet  werden  mass. 

Was  die  Manuscrlpte  angeht  könnte  in  den  Provinzen 
den  Landesstellen  die  Vollmacht  eing-eraumt  werden,  das  Im- 
primatur auf  selbe  zu  setzen,  oluie  solche  zu  (Uest;m  EiiiU;  an- 
her  zu  schicken,  und  wären  die  iu  d(;n  Ländern  hin  und  her 
sich  aufgestellt  bcilndeDd<;  Censurkomiaiääionea  allers t  nacli 
liinführung  dieses  neuen  Systems,  wozu  wegen  Verfertigung 
der  behörigen  Instructionen  und  Berichtigung  des  Catalogi  noch 
einige  Zeit  erfordert  werden  dürfte,  aufzuheben. 

Was  die  innerliche  Buchdruckerei  betrifft  da  müssten 
alle  Werke  von  einiger  Bedeutung,  und  welche  auf  die  Gelehr- 
samkeit, Studien  und  Religion  einen  wesentlichen  Einfluss 
hätten,  bevor  als  si(}  das  Imprimatur  bekäuinien,  liielier  zur 
Ccnsur  zur  Begnehmigung  gebracht  werden,  jedoch  dergestalt, 
dass  ein  jedes  in  dem  Lande,  von  welchem  es  herkömmt,  ein 
Attestat^  dass  nichts  widor  die  Religion,  gute  Sitten  und  Lan- 
desgesetze  darinn  enthalten  und  dennoch  der  gesunden  Ver- 
nunft angemessen  wäre,  von  einem  der  Materie  gewachsenen 
Gelehrten,  Professor,  geist-  oder  weltlichem  Oberhaupte,  dessen 
Namen  unterschrieben  sein  muss,  hätte;  was  die  minder  wich- 
tigen Sachen,  und  nicht  ganze  Werke  ausmachte,  könnte  blos 
hei  den  Landesstellen  mittels  l^roduzirunu:  eines  elxuiniässigen 
derlei  Attestats  gestattet,  oder  verworfeu  vvc^ideu,  jedoch  bliid)c 
einem  jeden,  der  sich  durch  die  Verwerfung  betrofen  fände,  frei, 
sieh  auf  Unkosten  des  unterliegenden  Tlieils  mit  der  Kevision  an 
die  hiesige  Büchercensur  zu  verwenden. 

Was  Anschlagszetteln,  Zeitungen,  Gtebether  und  der- 
gleichen betrifft,  da  hätten  die  Landesstellen  zu  sorgen  und 
einen  ans  ihrem  besoldeten  Gremio  zu  bestimmen,  der  diese 
Sachen  kurz  untersuchte  und  das  Lnprirnatur  zusetzte.  Was 
aber  Komedieu  angeht,  da  selbe  su  selu-  auf  die  Sitten  einen 
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EinfloBs  haben,  so  werden  in  den  Provinzen  keine  auf  den 
regelmässigen  Theatern  au%eführet  werden^  welche  nicht  alhier 

zu  Wienn  von  der  Censnr  entweder  in  der  Stadt  oder  in  den 

Vordtädteii  t^cstiittet  worden  sind,  wozu  also  der  Catalogns 
noch  einmal  zu  diircl»ii<*}iPii,  und  nachher  in  alle  Provinzen  zu 
überschieken  sein  wird;  nur  iunländische  oder  ausländische 
werden  alle  vor  ihrer  Aufführung  zur  hiesigen  Censur  einsu- 
schicken  sein. 

12.  Bieraus  also  folgt,  dass  die  anitzt  bestehende  alsei- 
tige  OensuTskommissionen  für  einen  Augenblick  als  gfinziieb 
aufgehoben  angesehen  werden  müssen^  nnd  alhier  eine  ganz 

neue  v»>n  nebenbenannten  Subjectis  (die  Nanuai  dieser  Miiiiner 
fehlen  in  der  Vorlage)  zusummengesctzet  würde,  welche  nach 
einer  ordentlichen  vorstehenden  Puncteu  an«»-« 'messen  zu  ver- 
fassenden Instruction  hinführo  operirte,  die  übrigen  individoa 
sowohl  von  den  hiesigen  unangestellt  bleibenden^  als  von 
allen  anderen  in  den  Provinzen,  welche  seinerzeit  sänuntlich 
aufhören  werden,  tretten  zu  den  Aemtem,  in  welchen  sie  sind, 
zurück;  und  so  wie  diese  der  Oensursarbeit  enthoben  sind, 
eben  so  behält  auch  der  Staat  die  für  dieselben  ausgelegte 
Ausgaben,  Zulugen  oder  Bes«)ldiingen. 

Migazzi  richtete  nun  folgende  Zuschrift  an  Joseph  IL; 
AUergnädigster  Kaiser! 

Die  Oensur  erstrecket  sich  hauptsächlich  über  zwei  Gat- 
tungen der  Bücher.  Die  ersten  sind,  welche  von  der  Glaubena- 
und  Sittenlehre;  die  andern  aber,  welche  von  dem  Staate 
handeln. 

Dass  die  Glaubens-  und  Sittenlehren  der  Benrtheilnng 

und  Entsclieidunt^  der  geistlichen  JNIaclit  unterworfen  sei,  ist 
in  der  alleinseliL!;m;u'heuden  Kirclic-  ebenso  unstreitig,  als  p.^ 
gewis  ist,  dass  die  weltliche  Macht  das,  was  das  politische  an- 
geht, zu  übereehen,  zu  beurtheilen  und  zu  entscheiden  hat. 

In  einem  jeden  Kirchensprengel  sind  die  Bischöfe  unter 
ihrem  Haupte,  dem  Statthalter  Jesu  Christi  unstreitig  die  Rich- 
ter der  Glaubens  und  Sittenlehre;  denn  ihnen  ist  anbefohlen, 
die  ihnen  anvertraute  Heerde  mit  dieser  geistlichen  Speise  zn 
weiden:  ihnen  ist  anbefohlen,  auf  sich  und  auf  diese  Heerde 
Acht  zu  haben,  in  welcher  der  hl.  Geist  sie  gesetzet  hat,  die 
Kirche  Gottes  zu  rei;ieren  und  sie  müssen  für  difsulbe  die 
genaueste  Kecheuschaft  geben;  woraus  sich  dann  von  selbst 
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ergiebt,  dass  die  Bischöfe  in  ihren  Kirchenspiujngoln  die  rich- 
tige und  ordentliclic  Ivichtcr  der  Bücher  sind,  in  welchen  es 
um  die  Ghiul)ens-  und  Sitteiihdire  zu  tliun  ist. 

Auf  diese  und  keine  andere  Ai"t  luit  man  sich  iu  der 
wahren  Kirche  jederzeit  benftlnuen,  und  iiWea  übrige  Verfahren 
ist  jederzeit  als  ein  nnordentlicher,  schädlicher  und  nicht  er- 
laubter Abweg  angesehen  worden. 

In  der  aufgestellten  Censur  der  Bücher  in  dieser  k.  k.  Re- 
sidenzstadt ist  diese  Ordnung  in  so  weit  beobachtet  worden 
dass  auch  geistliclie  Ceusores  hestinimet  werden,  welche  die 
Stelle  des  hiesigen  ErzbiscliutSj  in  dessen  Kirch ensprenii;'(;I  sieli 
die  Censurkommission  befindet,  zu  vertretten  haben;  und  dieses 
war  der  Ordnung  gemäss:  doch  hat  sich  etlichemal  geäusseret, 
wie  es  in  menschlichen  Sachen  zu  üi-eschehen  pflegt,  diiss  sich 
etwas  unordentliches  eingeschlichen  hat,  weil  nicht  selten  mit 
gänzlicher  Uebeigehung  des  Erssbischofs  Geisdiche  zur  Censur 
genommen  worden,  welchen  ihr  oberster  Hirt  sein  Vertrauen 
nnmöglich  schenken,  und  auf  deren  Wissenschaft  er  sich  nicht 
wühl  hätte  verlassen  können.  Die  Ordnunj?  hätte  weiters  be- 
gehret, dass  in  den  wesentlichen  und  wichti<^en  Sätzen  dei* 
Glaubens-  und  Sittenlehre,  wenn  von  solchen  läne  Frage  ent- 
standen, man  die  Entscheidung  des  Erzbischofs  oder  Bischofs 
hätte  anbegehren  sollen;  welcher  wie  gemeldet  worden,  der 
ächte  Richter  davon  ist:  denn  soviel  Verehrung  und  Unter- 
werfung der  geistliche  Stand  mit  dem  obersten  Kirchenvorsteher 
einem  Ijandesfürsten  schuldig  sind^  so  ist  doch  auch  ausser 
allem  Zweifel  und  Fra^a^  gesetzet,  dass  d(;in  Laiidesfurst<  n  die 
Entscheidung  in  der  (Tlau])ens-  und  Sittenlehre  nicht  L;('l)iihi'e, 
daher  auch  in  solchen  Fällen  die  höchste  Vorschrift  (srgangen, 
sich  an  den  Erzbischof  zu  verwenden ;  allein  auch  eine  so 
heilsame  nothwendige  und  höchste  Anordnung  ist  nicht  selten 
ausser  Acht  gelassen  worden. 

Ich  unterstehe  mich  daher  meiner  theuresten  und  unum- 
gänglichen Pflichten  gemäss,  mich  E.  M.  allerhöchsten  Thron 
zu  nähern,  und  Höchstselbe  unterthänigst  anzuflehen,  dass, 
wenn  Geistliche  von  meiner  Diöces,  die  mich  iu  den  Sachen, 
die  den  Glauben  und  die  Sittenlehre  angehen,  riothwendig  ver- 
tretten  müssen,  oder  aber  aus  anderen  Kirchensprengeln,  zur 
Censur  genehmen  werden,  entweder  von  mir,  oder  von  ihren 
Bischöfen,  eine  gute  Zengniss  haben  sollen,  und  falls  in  den 
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woBentlichen  Sätzen  der  Glaubens  und  Sittenlehre  eine  Frage 
unter  ihnen  entstehen  möchte,  sie  sich  nicht  selbst  ei^nmächtig 

UburlussL'ii,  sondern  ihre  Meinung  mir  vorläulij^  unterwerfen 
sollen;  <UK'h  diese  Anweisnna^  wurde  von  E.  M.  höchstseligen 
Frau  Mutter  ertheilet,  doch  ,ibei'  nieht  selten  hindangelassen. 

M.  ht^be  ich  noch  i'erners  unterthänigst  vorzusteileOi 
dass  man  besonders  seit  einigen  Jahren  her  alle  jene  Meinun- 
gen, im  Betref  des  Glaubens  und  der  Sittenlehre  auszustreuen, 
und  auch  sogar  in  Lehrbüchern  einflfissen  zu  lassen,  getrachtet 
habe,  welche  in  der  französischen  Kirche  sonderbar,  so  idele 
Irrun^n  und  Spalttingen  yerursiichet,  die  von  der  Kirche  nicht 
nur  ein  null,  sondern  öfters  vei'worfeu  und  verdammet  worden 
sind.  Diesem  aus  solchen  BücIhmii  (sntspringenden  Uebel  ist 
mit  deren  Unterdrückung^  nothwendig  Einhalt  zu  thun. 

E.  M.  sind  zu  erleuchtet  und  haben  zu  grosse  Kenntnisse 
als  dass  Höchstderselben  verborgen  sein  könne,  was  für  Un- 
ruhe auch  in  Dero  glücklichen  Landen  ein  solcher  Vorgang, 
und  solche,  ihrem  Eigendünkel  sich  blos  überlassende  Lehrer, 
verursachen  können. 

Endlich  soll  ich  hier  noch  in  tiefester  Ehrfurcht  meine 
unterthänigste  Bitte  beifügen,  damit  ein  obachtsames  Aug  ge- 
halten werde,  dass  Hücher,  welche  zwar  schönes  und  gelehrtes 
einestheils  haben,  doch  aber  mit  wesentlichen  Irrthümern  ver- 
menget sind,  nach  Möglichkeit  hindangehaiten,  und  nicht  heim' 
lieh  eingefuhret  und  unterschlagen  werden. 

Die  Wichtigkeit  der  Sache  begehret,  dass  ich  mir  die 
unterthänigste  Freiheit  nehme,  mich  diesfalb  umständlicher  su 
erklären. 

Ein  Jülich  wird  einige  gelelute  Abhandlungen,  zugleich 
aber  einen  Satz  wider  di(!  Gottheit  Jesu  Christi  in  sicli  ent- 
halten ;  ein  anderes  wird  die  Unfehlbarkeit  der  Kirche  zu  Boden 
werfen;  ein  drittes  die  Unsterblichkeit  der  Seele;  ein  viertes 
die  Ewigkeit  der  Strafen  leugnen:  wenn  diesen  Büchern  der 
Eingang  nicht  mit  aller  Sorge  verschlossen  wird,  so  werden 
sie  in  die  Hände  vieler  neugieriger,  witziger,  junger  Leute 
kommen;  sie  werden  mit  ihrer  schönen  Schreibart  die  Gemütber 
der  Lesenden  befangen:  nun  in  dieser  Lage  und  Vorbereitung 
ist  hillig  zu  l)efiir(djten,  dass  auch  (h^r  der  verderbten  Natur 
schmeicliclüdc,  der  Wesenheit  der  Religion  al)er  entgegen  ge- 
setzte irrtbum  sein  schauderndes  verlieren  und  endlich  wohl 
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gar  den  Verßtfindj  und  das  Herz  vergiften,  und  verderben 
werde,  und  wird  jenes  hcJchstens  in  die  Reihe  einer  philosophi- 
schen Frage  gesetzet  werden,  was  doch  in  sich  selbst  eine  un- 
umstössliche  Wahrheit  des  Glaubens  ist. 

Ich  glaube  nicht  zu  weit  zu  gehen,  da  ich  daförhalte, 

flass  dorglcichcii  liücluT,  wt'lchc,  icli  weiss  nicht  auf  was  für 
Art,  in  die  Hände  der  junj^en  Leute  gekoiunicn,  eine  hoclist 
empfindliche  Wunde  der  Religion  geschlagen,  und  eine  sehr 
verderbliclie  Freilicit  im  Denken  eiugeführet  haben;  und  ge- 
harre in  tiefster  Erniedrigung 

allerunterthanigst  gehorsamster 
Christoph  Cardinal  Erzbischof. 
Joseph  schrieb  an  den  Band: 
Dienet  zur  blossen  uachricht. 

Joseph. 

D(>r  Cardinal  Ic^tc;  diese  Abfertigung  zu  den  Acten  und 
schrieb  in  grüssier  (Jeniüthsruhe: 

Allergnädigster  Herr! 

Eurer  Majestät  Höchstseliger  Frau  Mutter  habe  ich  noch 
▼er  Dero  betrübtesten  Hintritte  die  üblen  Folgen  unterthänigst 
und  pflichtmässig  vorgestellety  die  aus  der  unordentlichen  An- 
stellung jener  Geistlichen  schon  Öfters  entstanden,  und  auch 
künftig  entstehen  müssten ,  welchen  die  Ueberseluiiig  der 
Büchern  bei  denen  Censiii  s-(  Jonuuissionen  hier,  und  in  den 
übrigen  Ländern  übergeben  wird.  Diese  Geistliche  sollen  die 
Aufsicht  haben,  dass  keine  solche  Bücher  zugelassen  werden, 
welche  in  der  theologischen  und  moralischen  Lehre  entweder 
undeutliche  oder  wohl  gar  falsche  und  irrige  Begriffe  in  sich 
enthalteni  und  zwar  dieses  im  Namen  der  Bischöfe,  welche 
unstrittig  in  der  kath.  Kirche  die  von  dem  hl.  Qeiste  bestimm- 
ten Richter  in  diesem  Fache  sind,  woraus  dann  von  selbsten 
sich  ergibt,  dass  die  Bischöfe  die  Kenntiiibs  und  Gutheissung 
solcher  Geistlichen  haben  sollen,  welche  in  einem  so  wesent- 
lichen Stücke  ihre  Stelle  vertreten,  und  für  die  Richtigkeit 
der  Lehre  zu  stehen  haben;  allein  es  hat  sich  öfters  ergeben, 
dass  diese  Ordnung  übergangen  worden,  und  durch  verschie- 
dene Nebenwege,  und  mit  Hindansetzung  der  Bischöfe  sich 
solche  Priester  in  die  Verwaltung  dieses  Amtes  eingedrungen 
haben,  welche  unmöglich  den  Beifall  und  die  Gutheissung  ihrer 
obersten  geistlichen  Vorsteher  und  das  Zutrauen  der  sittlichem 
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und  frömmern  theiis  der  auvortrauteo  Heerde  hätten  habea 
können,  woraus  dann  weiters  nothwendig  erfolget  ist,  dass  sie 
solche  Bücher  zugelassen  haben,  welche  sowohl  in  der  theolo- 
gischen als  moralischen  I^ehre  unrichtig,  und  irrig  waren,  und 
dadurch  zu  Verwirrungen  mit  grösstem  Schaden  der  Heerde 
Jesu  Christi  entweder  aus  Uebermuth,  oder  aus  Unwissenheit, 
und  falschen  B(}j>-rifFon  Anlass  gegeben  haben.  Mehrere  und 
oinzclne  Beispiele,  deren  auch  von  untergeordneten  Geistlichen 
erfüllten  Missbräuchen  der  ihnen  eingeräumten  Grewait,  wären 
leicht  vorzulegen,  und  dürfte  jenes  zum  Beweise  genügen,  was 
sich  nur  yor  kurzem  mit  der  hier  öffentlich  angekündigten 
ordentlichen  Schrift  eines  Ausländers  Namens  Philibert  sich  er- 
eignet hat,  dessen  und  seiner  Verbruderten  G^hüifen  Absicht 
nur  dahin  gehen  konnte,  die  erbländischen  christlichen  Ge- 
meinden in  Streitigkeiten  zu  verwickeln,  dureh  das  hiesige 
(jr(jld  tiir  ein  unnützes,  ja  schädliches  Werk,  jenen  zti  Hülfe 
zu  kommen,  die  dabei  zu  Hause  nichts  gewonnen  haben  mögen. 

Erlauben  also  K.  M.  niildest,  dass  ich  die  vorhin  schon 
gemachte  unterthänigste  Bitte  erneuere,  zur  Censur  keine 
Priester  künftig  zuzulassen,  ehe  und  bevor  sie  das  gute  Zeug- 
niss  ihrer  Bischöfe  nicht  haben.  Auch  mir  und  andern  Ober- 
hirten höchst  dero  £!rbstaaten,  die  etwa  bähende  Einwendungen 
gegen  jene  zu  gestatten,  die  wir  dem  Amte  nicht  gewachsen 
zu  s(dn  nach  uuscrn  theii(!rn  Pflichten  linden  sollten,  worüber 
selbe,  wie  ich  mit  jener  Mässigung  immer  vorzugehen  befliessen 
sind,  welche  dem  Wohl  der  Kirche  und  des  ►Staats  imzertreun- 
lich  angemessen  ist,  massen  jene  alle  Lehrsätze  missbilligt, 
welche  der  Liebe,  Gerechtigkeit  und  von  Gott  gesetzten  Ord- 
nung widerstrehen.  Im  entgegengesetzten  Falle  würde  in  dieser 
und  anderen  Kirchen  die  Verwirrung  aus  denen  eigenen  U^ 
Sachen  weiter  gehen,  und  jene  traurigen  Folgen  haben,  welche 
in  dei"  Iraiizosiselicn  Kirche  so  viel  Unhidl  gestiftet  haben,  und 
welches  mit  der  äussersten  Mühe  endlieh  gestillet  worden  ist. 

Hierauf  erfolgte  die  liesolution,  ,dass  die  bei  der  Bücher- 
Censur  gebrauchten  beiden  Geistlichen  dem  Ordinario  allezeit 
red  und  antwort  zu  geben  schuldig  und  von  ihme  keineswegfs 
excepiret  sein,  auch  sich  bei  selben  in  vorkommenden  Zweiflen 
anzufragen  haben:  annebst  hätte  der  Herr  Erzhischof  bei  seiner 
Öftem  Abwesenheit  Jemand  andern  zu  benennen,  an  welchen 
sich  sodann  zu  wenden  wäre^ 
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Als  Intermezzo  möge  folgende  Correspoudenz  dienen: 

Am  4.  Januar  1781  j?chrio}i  ]\Ii<^azzi  an  den  Bibchof  von 
Laibacli,  Karl  Graf  von  Her bciä lein. 

Uochwürdigster  Hochgeborncr  Reichsfürst,  besonders  lieber 

Herr  und  Freund  1 

Wenn  nicht  die  Güte  und  Freundschaft  mich  versicherten, 
mein  eigenes  Gewissen  aber  mir  eine  Ruhe  geben  thäte,  so 
würde  ich  es  nicht  wagen  an  Euere  Liebdcn  gegenwärtiges 
Schreiben  geziemend  zu  erlassen.  Die  Sache  bestehet  in  deme. 
Der  Priester  Ozanoa  (sie),  Professor  der  Moral  auf  der  Brünne- 
rischen  Universität,  hat  ein  Lehrbuch  in  diesem  Fache  zum  Drucke 
befördern  lassen,  welches  seinen  Schülern  vorgelesen  werden 
soll,  und  von  desiseu  Verfasser  dem  H.  Erzbischof  von  Olmütz 
zugeschrieben  worden.  Er  hat  sicli  auch  gerühmet,  wie  er  ver- 
sichert sei,  dass  Eure  Liebdeu  selbes  in  Dero  ganzen  Kirelieu- 
sprengel  einfuhren  wollen.  Was  die  Zuschrift  anbetrifft  hat 
orstgedachter  Prälat  sich  öffentlich  beschweret,  dass  gemelter 
Pi'ofesBor  seinen  Namen  missbrauchet,  weil  ihm  nicht  änderst 
zu  dieser  die  Erlaubniss  gegeben  worden  als  mit  der  ausdrück- 
lichen Bedingnussy  dass  das  Werk  zur  Einsicht  mehrgedachten 
H.  Erzbischofs  vorläufig  übergeben  werden  soll.  IMe  Lehre 
aber  in  sich  selbst  ist  so  bescliatleu,  dass  einige  Sätze  falsch, 
nny:;,  andere  aber  nicht  änderst  mit  der  Lehre  der  Kirche 
übereinkommen  können  als  bis  man  ihnen  mit  Gewalt  eine 
erträgliche  Wendung  gibt,  einige  endlich,  welche  bis  zur  Ver- 
läumdung  bissig  sind.  Wenn  Eure  Liebden  sich  gefallen  lassen 
werden  dieses  Werk  sich  vorlegen  zu  lassen,  so  werden  die- 
selbe von  Selbsten  das  Unwesen  desselben  besser  als  ich  sagen 
kann,  einsehen.  Endlich  soll  ich  Euren  Liebden  nicht  unbe- 
kannt lassen,  dass  der  von  dem  Hofe  damals  des  neuen  Se- 
minarii  zu  Brünn  angestellte  Director  Plarer  mit  einig-en  andei  n 
unglückselij[»;en  Gcisiliclien,  welche;  die  verderbte  Gedenkungs- 
art  mit  ihm  haben,  in  Brünn  ärgerliche  Unruhen  erwecken 
und  dadurch  die  Lehre,  die  geistliche  Zucht  und  die  Jugend, 
die  unter  ihnen  ist,  in  die  äusserste  Gefahr  stürzen.  Gott  gebe, 
dass  Eure  Liebden  nicht  auch  bei  sich  einige  geheime  An- 
liänger  dieser  Leute  haben  möchten^  und  habe  die  Ehre  mit 
vollkommenster  Hochachtung  zu  sein. 
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llerbtjrstcin  antwortete  am  16.  Januar: 

Euro  Eniineiiz 

Hoch  würdigest,  llucli}j^tibolu*iier  Ucichsflirsi!  üiiiicliger  Herr! 
Kuer  EmiiiGUZ  liaboD  gcrulict  mir  aus  Güto  und  Freund- 
schaft, vorzüglich  aber  zur  Kuho  Hochdero  eigenen  Gewissens 
nachdrücklichst  zuzuschreiben  in  Betreff  des  Moralprofessors 
Schanza^  .als  wenn  dieser  zum  Drucke  habe  befördern  lassen 
ein  Lohr  und  Vorlesbuch  der  Moral,  worinn  einii^^o  Sätze  falsch, 
irri^,  andere  aber  nielit  andei-s  mit  der  Lehre  der  Kirche  über- 
eins  kommen,  als  ^v^mn  mau  ihnen  mit  Gewalt  eine  erträi^liL'lie 
Wendung  gibt,  endlich  giebt  es  wieder  einige,  welche   bis  zur 
Verläumduug  ])issig  siud.  Ueber  diese  so  schröckliche  Schilde- 
rung  geben  mir  E.  Eminenz  noch  zu  vernehmen,  dass  der  Direc- 
tor  Plorer  (sie)  zu  Brunn  mit  einigen  andern  unglückseligen 
Geistlichen,  welche  die  verderbte  Denkensart  mit  ihm  haben, 
ärgerliche  Unruhen  erwecke,  und  andurch  die  Lehre,  die  geist- 
liche Zucht  und  die  Jugend,  die  unter  ihnen  ist,  in  die  äusserste 
Gefahr  stürzen.    Endlich  wünsc^heu  mir  E.  Eminenz  von  Grott 
nicht  auch  bei   mir  einige  gdieime  Anhänger  dies(;r  Leute  zu 
haben.  Ich  bedaure  vor  alleu  gruiiddemütliigst,  dass  man  E.  Emi- 
nenz ruhmvolles  hohes  Alter  zu  bekränken  und  Hochdero  Ge- 
wissen zu  beunruhigen  suchet.  Beweine  zugleich,  wenn  es  eine 
Menge  irriger  Ketzer  in  Brünn  geben  sollte;  es  ist  gewiss 
betrübt,  dass  bei  itziger  Veränderung  der  Begierung  sogleich 
die  Geistlichen  gegen  einander  so  hitzig  auftreten  und  mit  den 
alten  hervorgesuchten  Jansenistischen  Schröckenbilder  das  Volk 
irre  machen  wollen,  dasj?  sieh  die  Geistlichkeit  gegen  einander 
anklage,  wodurch  man  die  Liebe  eilüschet  und  die  Wahrheil 
unterdrücket.  Gnädiger  Herr!  ich  habe  die  Moral  des  Schanza 
niclit  gelesen,  noch  vorgesclirieljcn,  höre  aber  viel  lobwürdiges 
von  ihr.  Wo  sind  denn  jene  Irrlehren,  jene  bissigen  Verläom- 
dungen?  Ich  will  zulassen,  dass  ein  oder  anderer  Ausdruck  sa 
hart  scheinet,  desswegen  aber  ist  der  Schanza  kein  Eetser, 
kein  Irrlehrer,  kein  bissigrer  Vorläumder.  E.  Eminenz  werden 
also  die  besondere  (inad  und  Güte  haben,  mir  seine  irrthmiis- 
volle,  falsche  und  bissig  verläunuliuisehe  L(ihi-e  und  Auädriickc 
erinnern  zu  lassen,  damit  ich  noch  bei  Zeiten  meine  Geistlich- 
keit von  diesem  so  heinilichen  Gift  abhalten  und  behüten  lassen 
kann,  sodann  wird  mein  eigenes  Gewissen  beruhigt  sein,  so- 
lang mir  aber  dieses  Gift  nicht  entdecket  wird,  so  kann  ich 
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dieses  Moralbucli  mit  Fu^  nicht  beiirtlieiien  Boch  miiKlcr  »olcheB 
gleich  als  ein  irrielirigcs,  ketzeriBches,  ärgorliches  Buch  ver- 
dammen. Was  mich  aber  inniglich  gorUhret  hat,  ist  jenes,  so 
ich  von  dem  Abbö  Ploror  vernehme :  wie  ist  es  möglich,  dass 
ein  Mann  voller  Gottesgelehrtheit  und  besonderer  Erfahmiss,. 
tili  irommer,  ^eistreicliiü'  und  schon  «gesetzter   Mann  so  ge- 
schwind ein  Kctzorj  ein  Vertulucr  «geworden  istV   Ist  denn  zu 
Brünn  kein  Bischoty  kein  Lehrer  der  Wahrheit?    Wie  halten 
denn  einige  unglückselige  Geistliche  dort  die  Macht,  andere 
jimgre  Geistlichen  in  die  äusserste  Gefahr  zu  stürzen V  In  was 
bestehet  denn  ihre  so  verderbte  Denkungsart?   Wo  ist  denn 
unsere  so  grosse,  so  fromme  Kaiserin  Maria  Theresia?  Sie 
ruhet  zwar,  aber  ihr  Roligionseifer  und  ächte  Begriff  ihr 
Christenthum  lebet  noch  unter  uns  und  ihr  Gedächtniss  wird 
unauslöschlich  sein.  Sie  hat  ja  den  Abbe  Plorer  viel  jü;cschätzetV 
Sie  hat  das  Serainarium  zu  Brünn  mit  guten  Bücliern  versehen, 
welche  die  wahre,  die  ächte  Lehre  in  sich  enthalten?   8ie  hat 
ja  endlicher  diesem  nämlichen  Abb6  Ploror  die  Obsorge  über 
obgedachtes  Seminarium  zu  Brünn  übergeben?  Wie  kann  ich 
also  von  ihrem  so  ruhmvollen  Betragen  so  übel  urtheilen?  Wie 
kann  ich  Sie  eines  Irrthums  beschuldigen?  oder  muthmassen 
als  wenn  sie  einen  falschen  Begriff  von  der  Religion  gehabt 
habe  mit  Vorschreibung  und  Anschaffung  so  ärgerlicher  Bücher, 
mit  Vielschätzung  und  Anstellung  so  vieler  grossen  jMänner, 
deren  Herzen  mit  einer  verderbten  Denkeiisart,  mit  ärgerlichen 
Sätzen,  mit  bissigen  Verläumdungen  sollen  erfüll(;t  sein.  Was 
tnieh  aber  am  meisten  bekränket  ist,  dass  ich  getrachlc^l  habe, 
E.  Eminenz  selbst  eigene  vorgeschriebene  weiseste  Einrichtun- 
gen und  anempfohlene  Bücher  auch  in  meiner  Diöcese  einzu- 
fahren und  diese  soll  man  jetzt  verweisen?  Letztlichen  kann 
ich  E.  E.  zu  meiner  Gewissensruhe  und  Trost  versichern,  dass 
in   meinem   Kiiehensprengel  keine   Irilchre  ,    keine  falschen 
Satzungen,  noch  minder  kezerische  Meinungen  gehfhrcst  werden, 
auch  nicht  dieser  Irrthümer  gclieime  Anhänger  sich  betindcn, 
da  alle  Leidenschaften,  alle  Vorui'theile,  alle  Partheilichkeiton 
und  so  ärgerliche  Verläumdungen  mit  der  göttlichen  Gnad  ab- 
gewendet werden.  Das  Gesetz  Gottes,  das  hl.  Evangelium,  die 
von  den  Aposteln  ererbte  Lehre,  die  Kirchenväter,  die  Gesetze 
der  Kirchen,  die  Aussprüche  und  Entscheidungen  der  Kirchcn- 
vefsammlungcn  und  Päpsten  müssen  aller  Lehre,  allcrUntcrrichtung 
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der  Giuadstoin  ttein.  Uobrigeus  posuit  spiiitus  aanctus  episco- 
pos  regere  ecclesiam  suarn^  in  illorum  manibaB  est  d(  p():>ita 
fidos  et  non  licet  mittere  manum  in  alienam  mesBemu  Wollte 
Qotty  dass  diese  lutzigen  Anklagen,  Bchftdliclien  Streitigkeiten 
und  Bchflndlichen  Aor^croiBsen  nicht  aus  Leidensckaft  und 
Vorurtheil,  aus  Eijjfenliebe  und  Hoflart  entspringen,  ja  vielleicht 
nur  von  jenen  licn  üluün  iiiöcliti^n,  deren  falsche  und  verftihre- 
riöche  Lohre  schon  von  Anlxiginn  ihres  Daseins  von  der  Kirchen 
verworfen  und  von  denen  Täpsten  absonderlich  Alexander  VII. 
und  Inuocenz  XI.  verdammet  worden  sind.  Dieses  ist  was  ich  in 
ehrfurchtsvoller  Aufrichtigkeit  und  schuldigster  Rückantwortung 
erinnern  kann.  Gott  gebe  uns  den  Geist  der  Wahrheit^  des 
Friedens  und  der  Liebe.  Der  mich  zu  allhohen  Gnaden  ge- 
horsamst empfehle  und  mit  ausnehmender  Hochachtung  behaue 
E.  Eminenz  meines  gnädigen  Herrn 

unterthänigster  Diener 
Carl. » 

Wir  heben  aus  dem  Kampfe,  den  Migazzi  mit  der  Cen- 
sur^  fährte;  Einiges  henror,  bemerken  aber  zum  besseren  Ver- 
stftndniss;  dass  eine  llofiresolution  vom  4.  März  1781  befahl, 
dass  jeder  Priester  berechtigt  sei,  die  von  der  Oensur  erlaubten 

und  zugelassenen  ]5üeher  zu  lesen. 

1781  erschien  zu  Wien:  ,Ucber  die  Bog-räbnisse  in  Wien.' 
H.  S.  28.  Das  »Scliriftchen  forderte  in  einem  ungehobelten  Tone 
Abschaflfimg  der  übertriebenen  Kosten  der  Beerdigung  und 
gipfelte  in  dem  Satze:  ,Ein  guter  Hirt  wird  seine  Schaafe 
zwar  scheeren,  aber  nicht  schinden/  Der  Cardinal  beschwerte 


1  Herberatein  war  der  awanxlgste  Bischof  von  Lidbadi,  gest  7.  Oet  1^7« 
>  Bio  Mitglieder  dieser  CrasnrbebSrde  waren  eigene  Leute.   1780  flehte 
ein  Hofeaplan  Jos.  den  Kaiser  an,  die  Dedication  seiner  1Tebe^ 

setsnng  der  Schrift  Frenv^^s  »Von  dem  wfirdigen  Genüsse  der  hl.  Saciti* 
mente  der  Busse  und  des  AbendmaU*  sn  genehmigen.  Der  Kaiser 
wollte  wissen»  was  hinter  dieser  Schrift  stecke,  und  befahl  der  CensnTt 
ein  Gutachton  am  liefern.  Dii;  ITerren  wurden  verwirrt  Tnid  lieferten 
ein  Durchoinandor.  Der  Kai;»er  wurde  ung-eduldip  und  forderte  ein  ver- 
nünftiges Gutachten.  Nun  bat  der  Vorstand  am  21.  Octo1»er  1780  die 
Majestät,  sein  Gutacliton  nn/.nncbiuen  und  dem  Mayer  die  Erlatümi.^s  m 
ertheilen,  es  sei  Alles  ^ut,  «li  un  Mayer  habe  dieses  Werk  auch  ihr 
rriit'unjjf  des  Cardinais  uutcrlireitet,  aueh  sei  er  ein  Muster  Jcr 
Dcinuth,  und  der  Cardinal  werde  au  alleuiaUsigeu  Verstössen  nicht  vor- 
übergehen. 
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sieh  bei  der  Oensar.  ,Das  unartig^e  and  ganz  nnchristliche  Betra- 
gen des  Verfwers/  heisst  es  in  derBeschwerdeschrifty  ,die  groben 
und  popolmltongen  Ausdrücke,  deren  er  sich  immer  und  an  allen 
Orten  bedienet^  seine  Übertriebene  Sdunfthsucht  wider  den 

Clerus  und  hauptsächlich  wider  die  Ordensg-eistlichen;  seine  Kühn- 
heit oder  vielmehr  seine  Unverschäintli<^ir  in  Verwerfung;  solcher 
l)ing;ü,  die  man  seit  vielen  JahrliundertL'ii  als  einen  Theil  der 
kirchlichen  Ceremouien  bei  christlichen  Begräbnissen  ang^esehen 
hat;  seine  rohe  imd  niederträchtige  Schreibart,  die  sich  selbst 
an  einige  wesentliche  Punkte  unserer  hl.  Religion,  zum  Bei- 
spiele an  die  Wiederholung  des  unblutigen  Opfers  fUr  die 
Verstorbene  wagen  dai^f,  und  die  man  mit  nichts  als  mit  einer 
vollkommenen  Unwissenheit  in  Relig^ionssaehen  entschuldigen 
kann;  dieses  Alles,  sage  ich,  macht(^  nmine  j^anze  Aufmerk- 
siinkeit  rege/  Die  Censurbehörde  weigerte  sieh,  ein  Verbot 
auszusprechen.  Nun  veranlasste  Migazzi  die  Gegenschril'ten: 
,An  Herrn  Verfasser  über  die  Begräbnisse  in  Wien.'  Wien 
1781  gedruckt  und  zu  finden  in  der  Schulzischen  Universitäts- 
Bttchdruckerej.  8.;  ^Eatechetischer  Unterricht  fUr  den  Autor 
über  die  Begrftbnisse,  von  einem  Manne  ohne  VorurtheiL' 
Gehlen^  1781. 8.  In  dem  ^katechetischen  Unterrichte'  findet  sich 
die  ganze  Beschwerdeschrift  des  Cardinais  verwoben. 

Besonders  beschwerte  sich  Migazzi  über  die  ,Beyti'äge 
zur  Schilderung  Wiens.'  Wien  1781.  X.  Bei  Josef  Knrzböek. 

Um  die  nnfläthige  und  boshafte  Ihoschüre  zu  chai-ak- 
terisiren,  genügt  folgende  Stelle  8.  118:  , lassen  sie  einmal 
sehen;  was  dann  diese  gutherzigen  Dinge  (die  Nonnen)  sind. 
Sie  sind  Geschöpfe,  die  aus  eigner  Einfidt  oder  Dummheit 
ihrer  EStern,  oder  aus  Familienstolz  zwischen  vier  Mauern  ein> 
gekerkert,  und  zwar  auf  ewig  eingekerkert  sind.  Da  lernen 
sie  nur  Biiiotterie,  iauatiselic  Träume,  hypochondrische  Er- 
8cheiniinij.cn  5  denn  sie  lesen  nichts  aud(5rcs  als  solche  schöne 
Bücheichen,  wo  alle  die  Heiligkeiten  und  Erscheinungen  ihrer 
in  Gott  verschiedenen  Mitschwestern  recht  schön  gedruckt  zu 
lesen  sind.  Sie  lernen  nur  mit  ihrem  geliebten  Bräutigam, 
unserm  Herrn  Jesus,  Umgang  haben.  Da  kömmt  er  bald  als 
ein  junger  Knabe  und  tröstet  sie;  bald  als  ein  Mann  und  gibt 
ihnen  einen  Brautring;  nun  kömmt  die  Mutter  des  Herrn  und 
setzt  ihnen  eine  Krone  auf.  Entfernt  von  der  bösen  Welt, 
unbekannt  mit  den  losen  Jungen,  die  Mädchen  lieben  um  sie 
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zu  liciraten^  ciiij)liiiLlua  .sie  ji-iic  Uustffinen  Triebe  nicht,  welche 
so  viele  Mädchen,  die  auf  der  vcriiehtcn  Welt  herumgehen 
und  Mütter  zu  werden  vorlaugeu,  oft  Tag  und  Nacht  quälen, 
da»s  sie  bh  icli  aussehen  und  in  tiefster  Schwermuth  ihr  liebes 
holde«  Leben  zubringen.  Arme  Geschöpfe!  wäret  ihr  in  ein 
Kloster  gegangen !  ihr  hättet  die  Liehe  nie  kennen  geleisL 
Wäre  euch  ja  zuweilen  eine  Versuchung  angekommen,  so  hättet 
ihr  eure  Zuflucht  zu  einem  hl.  Ahjys  geuomnien,  und  die  Ver- 
suchung wUrc*  verschwinuk'ii.  llir  hättet  einon  lateinischen 
r.salni  gclKitlict.  Der  bö«c  Feind  wäre  weiter  geflohen,  als  die 
Uränsen  der  WiAt  sind.  Von  euch  hätte  der  böse  Zimuiciuiauu 
gewiss  nicht  behaupten  können,  dass  ihr  Finger  hättet.'' 

Am  23.  Mai  wurde  die  Broschüre  ausgegeben,  am  25.  Mai 
Uberreichte  Migazzi  seine  Beschwerdeschnfl;,  am  27.  antwortete 
der  Censurvorstandi  wie  folgt: 

Eurer  Eminenz  ist  die  Verfassung  der  Oensurs-CommiB- 
sion  zu  gut  bekannt,  als  dass  ich  llochdcncnsclben  erst  vor- 
stellen .sollte,  dass  von  allen  Zeiten  her  die  Ceuöoren  für  sich 
zwar  erlauben,  aber  nicht  verbieten  dürfen,  und  dass  ich 
als  Vorsteher  selbst  persönlich  weder  die  neu  anlangende 
oder  herauskommende  Werke  lesen  und  beurtheilen,  weder  für 
ünbescheidenheiten  haften  kann,  die  ein  Mitglied  der  Com- 
mission  in  seinem  Fache  begehet 

Das  betreffende  Werk,  das,  wie  Euere  Eminenz  bei 
dessen  Durchlesung  erleuchtest  erkennen  werden,  viele  sehr 
nützliche  Dinge  und  treffende  Wahrheiten  enthält,  und  in  sich 
nur  jenen  schwäcliern  und  niat<  l  it  llri]  Scalen,  die  das  Wesent- 
liche der  Religion  von  dem  W^ilikürliehen,  zum  Theil  in  der 
That  übertriebenen  äusseren  Cult  nicht  zu  unterscheiden  und 
zu  trennen  wissen,  und  aus  Mangel  eines  ächten  Unterrichts 
von  einem  Extreme  in  das  andere  zu  fallen  bereit  sind, 
ärgerlich  und  auch  einigermassen  geföhrlich  sein  dfirf^ 
hat  wirklich  auch  mehrere  Stellen,  die  ich  als  Censor 
gewiss  ausgestrichen  hätte ,  theils  weil  sie  niemals  we^en 
ihres  beissenden  höhnischen  Tones  schieksam,  theils  weil  üic 
nicht  de  tempore  sind,  und  ich  hoffe,  dass  mittelst  der  nach- 
drucksamen Erinnerung,  die  ich  gestern  der  Sache  wegen 

'  Zur  «loiitlicliereii  Illustration  vcrj^Icichc  man  die  liroscliüre:  ,Uo,her  äen 
G^  inauch  dor  Freiheit  d  r  Presse'  Wieu  1 781,  gedruckt  bei  Joli.  Thoma) 
Edlea  von  Trattnem.  ö. 
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in  pleno  CommiBsionis  gemacht  habe,  derlei  Brochüren  (welche, 
wie  £.  Eminenz  so  grUndUoh  zu  erinnern  geruhen,  in  die  Länge 
besonders  wenn  sie,  wie  leicht  vorzusehen  ist,  immer  schneiden- 
der und  imiiemässij]^ter  an  das  Licht  trotten  würden,  wabrlial't 
schädlich  werden  konnten)  von  der  Faust  weg  nicht  so  Iciclit 
werden  zugelassen  werden.  Wenn  nichts  wie  ich  vernehme, 
80  zahlreiche  Kxcmplaricn  schon  hinausgegeben  worden  wären, 
80  würde  ich  die  Einschaltung  einiger  Cartons  (eine  Anstalt, 
die  zwar  immer  den  üblen  Eindruck,  wo  Stoff  dazu  da  ist^ 
vermehret,  das  Publicum  aufmerksamer  und  lüsterner  nach 
einem  solchen  Werkchen  macht,  und  daher  nach  meiner  ge- 
ringen Meinung  immer  so  viel  mciglich  zu  v(!rm('id(!ii  iiit)  ver- 
ordnet liabi  11.  Inzwischen  soll  bei  einem  etwaigen  Nachdrucke 
dafür  gesorget  werden. 

Euer  Eminenz  gnädi«ro  Erinnerungen  werden  mir  übrigens, 
da  ich  von  der  reinen  Absicht  derselben  überzeugt  bin,  allezeit 
verehrlich,  und  da  sie  nur  auf  das  allgemeine  wahre  Beste  ab- 
zielen, in  meinem  höchst  unangenehmen  und  beschwerlichen 
Amte  gewiss  nützlich  sein ,  und  ich  werde  solche  geartete 
Räthe  mit  eben  so  vieler  Dankbarkeit  annehmen,  als  mein 
und  aller  redlich  gesinnteUj  und  vernünftig  denkenden  IJürgern 
Vergnügen  und  Erkenntlichkeit  lebhaft  sein  wird,  denen  weisen 
and  dem  ächten  Geiste  der  Kirche  angemessenen  Vorkehrungen 
and  Verordnungen  zu  gehorchen,  mittelst  welclien  unser  wür- 
digster Geistlicher  Oberhirt  nach  und  nach  die  da  und  dort 
bestehende  wahre  Misbräuohe  und  selbst  die  übertriebene 
unsem  Zeiten  nicht  anpassende,  folglich  mehr  Aergerniss  und 
Irrthümer,  als  wahre  Andacht  und  gründliche  Religion  ein- 
flössende Gebräuche,  Uebungen,  Verhältnisse  (wie  er  schon  bereits 
in  verschiedenen  Stücken  rühmlichst  gethau  hat)  aus  dem  W(?ge 
räumen;  und  durch  gründlichen,  einförmigen  TTiiterricht  in  den 
»Schulen,  auf  der  Kanzel,  in  dem  Beichtstühle  dem  Volke  und 
allen  Klassen  der  Stände  die  unveränderiichen  Wahrheiten  und 
Pflichten  der  Reli^on  und  Sittenlehre  von  denen  ganz  will- 
kUurlichen  und  den  Umständen  gemäss  ohne  Nachtheil  des 
Christenthums  einer  Abänderung  fähigen  Ding(jn  (in  welchen 
jedoch  ebeiiials  Unterwürfigkeit  und  Ehrfurcht  g(^gen  dieselben 
hilliirende  oder  vorsehreibende  (leistliciie  und  Weltliche  OI)rig- 
keit,  PÜicht  des  Unterthans  bleibet)  zu  unterscheiden  lehren 
und  uns,  seine  Heerde,  gegen  den  Aergerniss  gebenden  Spott, 
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die  imgerechien  Anfälle^  die  hämischen  VerleiinHlaiigeii  der 
Freigeister;  der  Acatholischen  und  unserer  eigenen  Idttgebden 
Glaubensgenossen  zu  schützen  und  zu  befestigen  trachten  wird. 
Ich  schmeichle  mir,  dass  E.  EminenK  diesen  so  anfrichtif 

als  elirfurclitsvullen  Wunsch,  den  ich  in  dvi  Fülle  des  Herzens 
niedergeschrieben  hal)e,  gewiss  unter  dem  wahren  Gesichtspunkte 
zu  beurtheilen,  und  demjenigen  Ihre  Gewogenheit  und  Gnafh' 
fortzusetzen  geruhen  werden^  der  mit  der  tiefesten  Verehrung 
und  vollkommensten  Hochachtung  zu  verharren  die  Ehre  hat 
Wien;  den  27.  Mai  1781 

Cfaotek. 

Am  20.  October  1781  erhob  Migazzi  Beschwerde  gegen 

Raynal's  L'histoire  philosophique  et  politique  du  Comerce  et 
des  Ktahlissomens  des  Europeens  dans  les  deux  Indes  und  be- 
hauptet: , Dieses  Werk,  ein  Meisterstück  der  Gottlosigkeit,  der 
Verwegenheit  und  Verachtung  alles  dessen,  was  der  Religion 
und  dem  Staate  heilig  sein  kann  ,  wird  mit  allem  Eifer  e^ 
grifen  und  aufgekauft  um  sich  mit  Grundsätzen  bekannt  zu 
machen;  die  die  Religion  und  den  den  Königen  schuldigen 
Gehorsam  und  Verehrung  umstossen  und  zum  Phanton  um- 
schaffen.  Euerer  Excellenz  Gottesfurcht  und  Eifer  ftr  die 
Religion  und  die  unermüdete  Ergebenheit  für  den  Dienst  des 
Moiuirclien  lassen  mir  die  gerechte  Hoffnung  über,  der  Ver- 
breitung dieses  Werkes  solche  Gränzen  setzen  zu  lassen,  die 
zu  Unterdrückung  desselben  hinlänglich  sein  werdend 

Am  14.  November  erfloss  nun  folgende  ,Nota^:  £uerer 
£minenz  anhero  abgegebene  Nota  wegen  des  hier  zugelasseneo 
und  in  den  hiesigen  Zeitungen  zum  Verkaufe  öffentlich  ange- 
kündigten,  in  Frankreich  vertilgt  und  verbrennten  Buchs  des 
Abbe  Raynal  betitelt:  L'histoire  etc.  habe  S.  K.  K.  M.  aller- 
unterthänigst  vorgeleget.  Da  nun  alleihöclist  dieselbe  hierüber 
allergnädigst  resoiviret  und  anl)('fohlen  haben,  dass  weder  der 
Öffentliche  Verkauf  dieses  Ibachs  gestattet,  noch  solches  in 
einem  Buchladen  oder  (Jatalogo  geduldet  werden  solle,  und 
hierwegen  sowohl  an  die  hiesige  k.  k.  Oensnrs-Commissiony  ak 
an  die  übrigen  sämmtliche  Behörden  das  nöthige  ergehet. 

Am  26.  Juni  1781  verordnete  ein  Hofdecret,  dass  kfinftig 
in  den  Kalendern,  Brevieren,  Gebetbüchern  und  Ankündigungen 
die  Erwähnung  aller  Ablässe,  wol)ei  die  Wirkung  sich  auf  die 
Seelen  im  Fegefeuer  erstrecken  soll^  zu  untersagen^  und  diese 
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angegrfindete  Lehre  aueh  aus  dem  Normal-Katechismus,  wenn 
Yon  demselben  eine  neue  Auflage  veranstaltet  würde,  wegEu- 
Isssen,  wovon  auch  der  unterstehende  Glems  zu  verständigen 
sd.  Mit  der  Durchführung  dieser  Massre^el  wurde  die  Censur- 

behönlii  Ixitr.aiit.  Miiyazzi  erljoh  Protest,  ciininal  weil  der 
<«  eigens  tili  ul  als  ein  rein  (l<)<i;inatischcr  sich  dem  liereiclie  der 
Decrete  der  llotkaiizlei  entziehe  und  gej^en  Misshräuchc  das 
Tridentinum  Sess.  XXV.  de  Kef.  j^esorgt  habe,  dann  weil  die 
Oensurbehörde  mit  dem  unterstehenden  (Merus  nichts  zu 
schaffen  habe.  Dieser  Beschwerde  wurde  keine  Folge  gegeben  J 

Am  25.  April  1781  hatte  Joseph  II.  verordnet,  dass  die 

l)iille  Uni«:enitus  als  gar  nielit  existinnd  anj^cselien  werden 
solle  und  dass  weder  ])n»  noch  cuntra  ^geschrieben  werden 
dürfe.  Migazzi  erliob  ]it;schwei'de  und  stützte  diese  Beschwerde 
mit  einem  hochautgethürmten  Aj)})arate  von  Belegstellen.  Am 
23.  November  erliess  Joseph  folgendes  HandbiUet  an  die 
böhmische  Kanzlei:  ,üeber  die  nebengehende  von  dem  hiesigen 
Kardinal  Erzbischof  Mir  wegen  der  BuDa  Unigenitns  gemachte 
Vorstellung  ist  demselben  durch  ein  Decret  zu  bedeuten^  dass 
Mein  ernstliclier  und  unabänderliclier  Wille  dahin  gehe,  womit 
Meine  unterm  2;").  April  1.  J.  geschöpfte  Resolution  von  dem 
Kardinalen  so,  wie  den  ül)rigen  Bischöfen,  und  Clero  auf  das 
pünctlichste  befolget  und  daher  die  quaestionirte  Bulla,  ohne 
in  deren  Inhalt  pro  et  contra  einzugehen,  als  gar  nicht  exi- 
stirend  angesehen  werden  solle.  Uebrigens  hat  sich  die  Kanzlei 
Bf  eine  Anordnung,  dass  von  dieser  Bulla  weder  pro  noch  contra 
in  Meinen  Erblanden  etwas  gelehret,  geschrieben^  oder  zum 
Druck  beforderet  werde,  stätshin  gegenwärtig  zu  halten,  unter 
welchem  Verbot  jedoch  die  aus  der  Ficnide  hereinkommende 
Bücher,  so  von  dieser  r»ulla  ])ro  vel  contra  Meldung  machen, 
oder  einige  dahin  einscldageade  Gegenstände  ex  professo,  vel 
incidenter  behandlen,  keineswegs  begriffen  sind.  Womach  Sie 
Kanzley  also  die  Censnrs-Commission  behörig  anzuweisen  haben. 

Joseph. 

Am  10.  August  befald  ein  llofdecret,  ,dass  dem  gemeinen 
Volke  eine  jede  katholische  Bibel  zugelassen  und  überhaupt 
demselben  kein  Buch  weggenommen  oder  Jemand  dosswegen 

*  Das  Näliore  liirrühiM-  I»ci  Wir«! cniann,  K.nis<M'  ,T(>s(>j)Ii  II.   nis  Do^nia- 
tiker  (Oest.  Vicrteynhrcjwclift.  f.  kath.  Tücolojjic,  XI.  387-410). 
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bestrafet  werrlou  solle,  ohne  dass  ein  solches  Buch  vorläufig 
der  Bücher  -  Censurs  -  Commission  vorgelegt  worden^  Diese 
kaiserliche  Resolution  wurde  dem  £rzbischofe  Yon  zwei  Seiten, 
von  der  niederösterr.  Regierung  und  der  Censurbehörde  mitge- 
theilt  In  der  Zuschrift  der  letzteren  fand  sich  überdies  Fol- 
gendes: ,S.  K.  K.  apost.  M.  haben  durch  llot'dccret  vuiii 
21.  Aiijj^ust  jünf^sthin  gnädigst  zu  entschliessen  und  anzube- 
fehlen ^•eruh(it;  dass  von  nun  an  kein  titulus  eines  Praelati 
domestici,  Protonotarii  apostolici,  Kpiscopi  in  partibus,  der  kein 
exercitium  episcopale  hat^  oder  sonst  eine  dergleichen  blosse 
Würde  bei  dem  päpstlichen  Stuhle  angesuchet,  noch  auch  über 
ein  solches  Verleihungs-Breve  das  höchste  placetum  regiom  er- 
theilet  werde,  wenn  nicht  der  Impetrant  bevor  die  landesfurst- 
liche  Erlaubniss  solches  zu  suchen,  erhalten  und  zugleich  ein 
verlässliches  Vcrz(!ichniss  der  diställigcn  Kosten  zu  Rom  bei- 
gelegct  liaben  würde,  uliuc  Erfüllung  einer  oder  andern  Beding- 
niss  waren  alle  derlei  römischen  C<iuce8sionen  künftighin  platter- 
dings abzuweisen'.  Diese  Mittheilung  dürfte  wohl  nur  aus 
Versehen  in  die  Zuschrift  der  Censurbehörde  geflossen  sein. 
In  der  Zuschrift  der  niederösterr.  Regierung  war  auch  der  Be- 
fehl enthalten,  den  Inhalt  des  Hofdecretes  dem  Olerus  mitsii- 
theilen.  Dieses  geschah  aber  in  folgender  Weise:  ,Da  es  he- 
schehen  dürfte,  dass  dem  Volke  verschiedene  Gattungen 
vei'dächtiger  Bibeln  und  anderer  sehildlicher  l^ücluir  zur  Lesung 
in  die  Hände  kommen,  und  dass  die  Lesung  auch  einer  ächten 
katholischen  Bibel  selbst  bei  manchen  üble  Folgen  nach  sich 
zieh(ui  könnte,  als  erachtet  das  Consistorium  zum  Besten  der 
hl,  Religion  und  Seelenheil  erforderlich  zu  sein,  gesammten 
Pfarrern  und  Seelsorgern  aufzutragen,  ihre  Sorge  dahin  za 
verwenden,  dass  sie  zwar  Niemand  weder  eine  Bibel  noch  ein 
anderes  Buch  hinwegnehmen,  oder  darum  bestrafen,  sondern 
bei  Wahrnehmung,  dass  Jemand  sich  mit  Lesung  einer  un- 
katholischen oder  verdächtigen  Bibel,  oder  Hchüdlicher  Bücher, 
oder  auch  einer  ächteu  katholischen  Hibel  ohne  Nutzen  und 
mit  geistlichem  Seelenschaden  abgebe,  sie  Pfarrer  oder  Seel- 
sorger einen  solchen  alsogleich  namentlieli  mit  Benennung  der 
Gattung  der  Bibel,  der  Edition  und  Uebersetzung,  dann  die 
übrigen  schädlichen  Bücher  dem  Konsistorium  zur  VoirkebruDg 
des  Erforderlichen  anzeigen  sollend  Diese  Art  und  Weise  der 
Publication  missfiel.  Am  14.  Jftnner  1782  rosolvirte  Joseph  11^ 
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,dii88  dem  fÜrstenBbischöflichen  Konsistorio  sothane  Publikazions- 
gebrecheii  verwisen  und  die  Republizining  der  höcbsteB 
Verordnung  w^en  erlaubter  Lesung  katboliBcber  Bibeln  nacb 
ihrem  ganzen  Inhalt  und  mit  dem  Beisatc^  dasB  auf  den  ehini- 

gen  Konsisturialauttra<i;  gar  keine  Rücksicht  zu  nclniuri  sei, 
anbefohlen^  Am  7.  Februar  wollte  das  Consistorium  erklären, 
dass  der  P'Hirsterzbischof  mit  dieser  Publication  nur  die  , ge- 
rechteste Denkungsart  S.  Majestiit  mit  den  Pflichten  eines  Ober- 
hirten vereinigen  wollte*;  diese  Erklärung  wurde  jedoch  von 
Migazzi  confiscirt.  Am  8.  Februar  erklärte  er  im  trockensten 
Tone  der  Welt  dem  Grafen  Blümegen,  obersten  böhmischen 
and  österreichischer  Kanzler,  er  werde  den  Wortlaut  mittheilen 
und  zwar  ohne  jeden  Beisatz.  In  diesem  Sinne  vertheidigte 
sich  am  25.  Februar  auch  das  Consistorium.  Nun  forderte 
aber  die  Censursbehörde  die  X'orlage  des  P>lasRes  an  den  Ch  i  us 
zur  Durchsicht.  Migazzi  Hess  nun  das  Ganze  ruhen.  Am  14.  Juni 
erfloss  nun  folgendes  Reseript  der  niederösterr.  Kcgierung: 

,8,  K,  u.  K.  apost.  Majestät  haben  am  31.  May  zu  ent- 
schliessen  geruhet:  das  neustSdter  bischöfliebe  Konsistorium 
sei  wegen  seinem  bei  Kundmachung  obbemeldter  zweier  aller- 
höchsten Verordnungen  (d.  i.  Bulle  ünigenitus  und  das  Lesen 
der  Bibel)  gebrauchten  Fürgang  von  Regierung  zu  beloben, 
und  da  die  Weise,  welche  dieses  Konsistorium  hierinfalls  beob- 
achtet hat,  ganz  einfach  und  verlässiich  sei,  als  haben  S.  M. 
allergnädigst  entschlossen,  dass  dieses  Mittel  zur  Sicherheit  der 
geschehenen  Befolgung  und  zur  Enthebung  aller  Zweifel  oder 
Verantwortung  des  Cleri  regularis  et  saecularis  für  alle  erb- 
ländische  Konsistorien,  nämlicb  jedesmal  nach  vollendeter 
Publikazion  durcb  die  Original  Currendam  (worauf  alle  Bece- 
pisse  mit  dem  ganzen  wörtlichen  Inbegriff  der  landesfürstlichen 
Verordnung  von  den  betreffenden  Klöstern  und  geistlichen 
IV'rsonen  in  Dorso  gescliriciben  sind)  nebst  einer  beigefügten 
ad  acta  der  Landesstelle  zu  legenden  Copia  de  rite  publicato 
legitimiren,  und  sofort  das  Originah-  zurückerhalten  sollen, 
damit  solchergestalt  auch  das  Datum  l*u})licationis  ersehen,, 
folglich  beurtheilet  werden  kann,  ob  das  Konsistorium  nach- 
lässig sei  oder  nicht.  Uebrigens  falle  allerdings  befremdlich, 
wie  der  allhiesige  Herr  Kardinal  Erzbischof  sieb  habe  getrauen 
können,  weder  die  ächte  Publikazion  noch  die  befohlene  Re- 
publikazion   der   allerhöchst   landesfürstlichen   Verordnung  in 
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BetreÜ  des  aUgemeiuen  Gebrauches  der  Bibel  zu  inacbeBi 
welcher  bo  viele  andere  Bischöfe  mit  schuldigem  Gehorsam 
nachzukommen  keinen  Anstand  genommen  haben,  und  wäre 
ihm  zugestanden,  in  dem  Falle,  wo  ergeglaobet  hat,  in  seinem 
Gewissen  etwas  nicht  thun  zu  können,  hieyon  gleich  Anfangs 
die  gebührende  Anzeige  zu  machen,  nicht  abei*  alles  auf  sich 
beruhen  zu  hiBseii.  Da  nun  von  demselben  noch  bis  jetzt  die 
diesfallij^e  ordontlicht'  Pnblikazion  unter  vielerlei  Anstände  er- 
schweret w(;rden  will,  00  haben  S,  K.  K.  M.  resolviret  und 
anbefohlen,  dass  gegen  besagten  Herrn  Kardinal  Erzbischof 
die  unttM-lasseno  Publikazion  wegen  des  allgemeinen  Gebrauches 
der  Bibel  behörig  geahndet  und  ihm  zu  deren  Kundmachung 
ein  Termin  von  3  Tagen  anberaumet,  nach  deren  fruchtlosen 
Verlauf  aber  wider  ihn  mit  Sperrung  der  Temporalien  fäige- 
gangen  werden  solle,  welches  ihm  zugleich  im  voraus  vom 
Hofe  aus  bedeutet  worden  sei  (am  31.  Mai),  und  wiire  (l;ir;uil 
mit  Wachtsaiiikeit  zu  sehen,  allenfalls  sogleich  der  allerliöehste 
Befehl  zu  vollzieluui,  auch  die  Anzeige  nach  vei'flossenen  drei 
Tagen  a  die  intimati  von  dem  Befolg  alsogieich  nach  Hof  tu 
machen,  für  die  künftigen  Fälle  al)er,  und  was  auch  die  Ab- 
gänge der  praeterito  betrifft,  sei  das  Wiener  erzbischöfliche 
Konsistorium  blos  an  das  oberwähnte  Generale,  jedoch  mit 
dem  Beisatze  zu  weisen,  dass  in  jenem  Falle,  wo  ein  Seel- 
sorger ein  oder  dem  andern  Menschen  die  Lesung  der  Bibel 
nicht  zu  erlaubfm  <:;<i\\  iss(Uihaft  rätlilich  fände,  auch  einem  solchen 
deren  Lesunjjj  nicht  gestattet  W(;rden  dürfet  l)(;r  Sehluss  dieses 
Rescriptes  stimmte  nun  ganz  und  gar  mit  der  Anschauung  des 
Cardinais  überein.  Am  24.  Juni  erfolgte  nun  die  Publication. 

Gegen  die  von  Born  verfasste,  aber  anonym  erschienene 
und  von  der  Oensur  erlaubte  Schrift:  ,Der  Klostergeist,  ge- 
schildert in  der  Untersuchung  der  Hindemisse  der  voUkoni' 
menen  und  standhaften  Verbösseriing  des  Kirchenwesens  über- 
haupt, insbesondere  dcjr  Ordensstiinde.  Wien  1781.  8.  S.  133^ 
erhob  Migazzi  Protest  und  zwar  in  einei-  sehr  würdigen  Weise. 
.  Er  ijestand  zu,  dass  der  Klostergeist,  wie  er  seit  langer  Zeit 
sich  manü'estire,  allerdings  der  verkehrte  sei.  Der  echte  Was;^ 
in  der  pünktlichen  Erfüllung  der  Ordensregeln.  Diese  Oidcns- 
regeln  werden  einfach  umgangen,  und  eine  grosse  Schuld  an 
diesem  Umgehen  trage  die  Staatsgewalt  Born  schrieb  ein 
anderes  Buch,  das  an  Zottenreisserei  zu  den  schofelsteD 
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Producten  seiDor  Zeit  zählt.  Ich  meine  die  bekannten  ^Briefe  aiiss 

dem  Novieiat*.  I.  S.  124  sa^^t  Born:  , Dieser  Orden  (des  hl.  Bene- 
dict) hält,  ohne  doch  selbst  zu  wissen  warum?  noch  immer 
recht  fest  auf  die  unbedeckt  einpfaugeiic  IMaria,  welches  im 
Vorbeigehen  gesagt,  die  lächerlichste  und  fabelhafteste  Grille 
von  der  Welt  ist.  Denn  ^laria  ist  doch  gerade  so  wie  jede» 
andere  ehrliche  und  unehrliche  Erden-Töchtergen  durch  Lenden* 
arbeit  Ton  Joachim  in  der  Anna  gezeugt  worden :  da  nun  nach 
dem  unbarmherzigen  Ausspruch  der  Theologen  durch  Gottes 
Fluch  alles  mit  dem  Gift  der  Erbsünde  angesteckt  ist,  was  in 
physicalisclieni  Verstand  auss  Adams  »Saameu  herprosst,  so  ist 
es  glattliin  unmiiglich,  das»  nicht  auch  Maria  solte  angesteckt 
worden  seyn,  da  sie  eben  so  durch  materielle  Säffte  ihr  Dasein 
erhalten  wie  wir  alle.  8ie  können  nicht  begreifen,  dass  eine 
Meerzwiebel  eine  Merzwiebel  ist'.  II.  Ö.  32  heisst  Franz  von 
Assisi  ein  dummer  Junge.  Dergleichen  Proben  dummdreisten 
Geredes  wären  in  Unzahl  vorzuführen.  Auch  gegen  diese  Schrift 
erhob  Migazzi  Protest,  nicht  minder  gegen  die  Sudeleien:  finefe 
eines  Waldbruders  an  den  Bettelmönch.  Wien  1781.  8.  S.  20*, 
und  , Fragmente  über  die  Verscthiedenheit  der  Einwohner  Wiennss 
und  ihren  morälischeu  Käriiktcr.  Wien  1781.  8.  S.  1)4'.  IJiOjer 
die  Beschwerde  gegen  diese  vier  Schrift(;n  erwiederte  die  Cen- 
surbehr>rd(' :  ,Diese  Werke  scheinen  nicht  Bedenkliches  zu  ent- 
halten.' Migazzi  schrieb  an  den  Kand:  ,Die  heutige  Pressfrey- 
heit  scheinet  auch  nichts  Anstössiges  zu  haben,  und  schickte 
das  Schreiben  zurück. 

Die  Beschwerde  des  Cardinais  über  die  ^Abhandlung  über 
den  Eid,  welchen  die  Bischöfe  dem  Papste  abzulegen  verhalten 
W(!rden',  Wien  1781.  85  Seiten  in  S.,  wurde  von  der  Censur- 
beliörde  einfach  ad  act^i  gelegt.  Verfasser  dieser  Schrift  war 
ein  sonst  unbekannter  Autor,  Namens  Josef  Blodig  von  Stern- 
feld. Migazzi  bezeichnete  diese  Broschüre  als  eine  ^falsche, 
betrugsvolle,  lästernde,  mit  vermessenen  Folgerungen,  wie  eben 
ein  eitler  Ignorant  und  schändlicher  Calumniant  folgern  könne', 
und  gab  der  Censurbehörde  deutlich  zu  verstehen,  sie  wandle 
in  den  gleichen  Schuhen.  —  Am  3.  Juni  1781  beschwerte  er 
sich  über  die  Zulassung  der  Broschüre  Watterroth's :  ,EMir 
Toleranz  ühurhaupt  und  das  liurgerreeht  der  Protestanten',  und 
)M"/.oichnete  mehrere  sehr  ärgerliche  St(dlon.  Erst  am  19.  Febr. 
1782  oiiolgte  eine  fHoia,',  welche  besagte;  ,nun  sind  zu  i^'ulge 
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der  durch  die  CensurB-Commission  von  dem  betreffenden  CeoBore 
liierfiber  abg'ef ordert  und  erstatteten  Ausweisung  die  angezei^ 

8ätzu  so  IxjschaüVtiij  dass  sie  wtuicr  insjSi^esammt  noch  einzclweis 
die  katliulisclie  oder  gar  die  cliristlichc  Religion  syntoniatisch 
angreifen.  Gleichwie  daheru  der  Ceusur  die  vorgeschriebene 
Grundregeln  bei  Zulassung  dieser  Brochüre  nicht  überschritten 
hat;  also  hat  es  auch  in  Folge  allerhöchster  Entschliessimg 
hierbei  au  bewenden'. 

Die  CensurComission  hatte  sichbisher,  wenn  auch  unartig 
und  sehr  o%  ja  am  öftesten  untheologisch,  doch  den  Yor- 
schriften  entsprechend  gehalten.  Nun  betrat  sie  ein  Gebiet, 
das  an  Angeberei  streift.  Es  war  die  Zeit  der  Fastenpredigten. 
Der  Vot  stand  der  Oensur  Graf  Herberstein  schickte  nun  Rap- 
purter  iu  die  verschiedeaeu  Kirchen.  Ueberail  waren  die 
Prediger  zahm,  nur  die  in  der  Kapuzinerkirche  erlaubten  sich 
Yorträge  über  die  Untersdieidnngsmerkmale  der  katholischen 
und  protestantischen  Kirche.  Diese  Reden  erachtete  Herbenttein 
als  einen  Yerstoss  gegen  die  Toleranz,  und  ersuchte  am  8.  März 
1782  den  Cardinal,  von  diesen  Predigten  , Einsicht*  zu  nehmen, 
und  ,da  solclio  dem  bt-stehenden  Dulduiigs-J'iitciite,  wie  auch 
anderw{!itig(*n  erlassenen  höchsten  Verordnung-en  nicht  ange- 
messen, und  auf  Zeit  und  L^uistände  der  christlichen  Klugheit 
und  Bescheidenheit  nicht  zu  entsprechen  scheinen^,  den  Capu- 
zinem  Mässigung  ^einzubindend  Diese  Blösse  der  Censur  be- 
nützte Migazzi  meisterhaft.  £r  entgegnete,  dass  er  von  diesen 
Predigten  vor  der  Mitdieilung  der  Censnrbehörde  Kenntniss 
erhalten  habe,  und  gerade  weil  das  Duldungs-Patent  bestehe, 
sei  es  auch  den  Predigern  der  katholischen  Kirche  erlaubt,  die 
Lehren  dir^scr  Kirche  in  der  Untcrsclieidungsmateric  vorzii- 
traii(in.  Uebrigcns  liaben  diese  l*reflii;-er  sich  ja  strenge  an  die 
auf  hiesiger  Uuiversitiit  vorgetragene  Lehre  gehalten,  und  sich 
nicht  d<;r  geringsten  Anzüglichkeit  mid  unanständiger  Ausdrücke 
erlaubt.  Herberetein  nahm  die  Niederlage  ruhig  hin,  rächte 
sich  aber  dadurch,  dass  er  die  Zeitschrift  ,Kritik  der  Prediger 
Wiens'  gründete.  Joseph  IL  lobte  dieses  Unternehmen,  befahl 
aber  den  ,Kun8tnchtern',  wenn  sie  etwas  Yerkehrtes  und  An- 
stössiges  luiren,  es  zuerst  dem  Krzbischofe  mitzutheilen.  Dies 
geschah  natürlich  nicht.  1  )<'ss\v('g<'ii  ülx  isnb  Migazzi  den  Herber- 
stein, und  beschwci'te  sich  direct  l»ei  der  Majestiit,  ankniipft  nd 
au  den  Befehl,  das  Anstössige  und  Verkehrte  zuerst  ihm  uiit- 
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ziitheili;ii.  Kr  seliildert  dauu  diese  Kritikei'  in  ergötzlicher  Weise 
als  Leute,  die  dümmer  seien,  als  seine  dümmsten  Prediger, 
und  als  ^armselige  verlogene  Kauderer',  und  flehte  demtlthigst, 
diesem  Scandale  vorzubeugen,  oder  die'  bald  erscheinenden 
Gegenschriften  nicht  zu  unterdrücken.  Doch  Joseph  befahl 
durch  Ilerborstein,  ,da8s  besagte  Prediger  -  Kritik  kciueswcgs 
eiozujätellcii,  sondern  fortzusützeii  sei'  ((>.  Juni  17H2). 

1783  erschien  die  bekuuntc  Schrift  ,Joanuis  Phisiuphili 
s[)ecinien  IVIonachologiac'.  Die  Wiener  Oensur  erlaubte  ihren 
Verkauf,  ja  forderte  ihn  sogar.  Cardinal  Migazzi  rciclitc  bei 
Joseph  Ii.  eine  Beschwerde  über  diese  an  Lügen,  Verläum- 
düngen  und  Unfläthigkeiten  reiche  Schrift  ein.'  In  dieser  Be- 
schwerde heisst  es:  ,Ich  untersuche  nicht,  wer  der  Verfasser 
dieser  Schrift  sei,  ich  untersuche  nicht  den  Ort,  wo  sie  ge- 
bchniicdet  wurde.  Diess  wiuhs  ieli,  und  es  kiänktd  mich  in  die 
Seele,  dass  so  eiin'  Schandächrift  alhicr  verkaid't  und  Ixigierig 
aufgesucht  und  f  iesen  werde*.  Bischof  Kercns  von  Wiener- 
Neustadt  hatte  nämlich  untorm  D.Juni  (1783)  uuserm  Cardinal 
mitgetheilt,  er  wisse  aus  dem  Munde  des  Generals  Kinski,  dass 
Hofrath  Born  der  Verfasser  dieses  schmählichen  Buches  sei. 
Dem  Qeneral  sei  zu  glauben,  denn  er  sei  ja  grand  protecteur 
de  Born.  !Migazzi  theilte  diese  Notiz  dem  Grafen  Kollowrat 
mit,  und  von  diesem  gelangte  sie  an  Born.  Born  läugnete  die 
Autorschaft  ganz  entschie(i(;n  und  hi  sc  hiiKligte  den  Curdinal  in 
einem  Schreiben  der  Verläunidung.  ]\Iigazzi  sandte  den  Brief 
Boru's  un  Kollowrat,  und  bemerkte  in  dem  Begleitschreiben: 

, Belieben  Ew.  Kxceilenz  zu  erwägen,  ob  es  dann  jedem 
erlaubt  sein  soll,  .mich  mit  einem  so  anzüglichen  und  meiner 
Ehre  so  nahe  trottenden  Briefe  zu  beschimpfen,  sobald  er  ver- 
muihet,  von  mir  beleidiget  zu  sein?  Die  Briefe  des  Herrn 
Bischof  von  der  Neustadt  haben  den  Herrn  von  Born  gewiss 
nicht  dazu  l)ereehtiget.  Soll  es  denn  erlaubt  sein.  Jemand, 
wenn  er  auch  nicht  der  oberste  Vorsteher  dieser  Kirche  wäre, 
80  schändlich  zu  behandeln,  oluie  dass  man  sichere  Proben  und 
Beweise  vorher  eingeholct  habe?  Ich  meines  Orts  bin  gewiss, 
dass  ich  mir  die  grössten  Vorwürfe  machen  würde,  wenn  ich 

1  T)io«5(^  Rcscli werde  ist  jjfodruckt:  ,Noiipstn  Saininlmi^'  j(Mier  Sdiritten,  die 
vuii  einigen  J;ihrcii  lier  über  verscliieden*'  wichtigstt  ii  fJcf^eiistände  zur 
Steuer  der  Walirlieit  im  Drucke  erschienen  sind.  Augsburg  1784.  8. 
XI.  Bd. 


Digitized  by  Google 


330 


michj  Siegen  wen  es  auch  immer  sein  dürfte,  auf. eine  solche 
Art  je  benommen  hätte.  Ich  habe  nie  widersproclien,  g;e8agt  zu 
haben,  dass  das  Bueh  schlecht  sei,  und  bekräftige  es  noch: 
ich  habe  nicht  widersprochen,  daes,  da  andere  erzähl^  dass 
Herr  von  fiorn  allgemein  für  den  Veifasser  dieses  Werkes 
gehalten  werde,  ich  mich  gleichfalls  gefinssert,  das  nämliche 
in  Wien  j:^ehört  zu  liaben.   Dass  ich  aber  erstgenielton  Herrn 
Hofrath  soll  misshundelt,   oder  mich  anderer  Ausdriicke  soll 
gebraucht  haben,  die  meiner  natürlichen  Denkun«i,sart  so  sehr 
entgegen  sind,  dies  ist  eben  so  falsch,  als  es  gewiss  ist;  dass 
Herr  Hofrath  in  seinem  Schreiben  an  mich  sich  vergangen 
hat.  Ich  lasse  es  £w.  Excellenz  erleuchter  Einsicht  über,  ob  es 
genug  sei,  wenn  Jemand  eine  Verläumdung  erdichtet  hat,  unter 
dem  Deckmantel  derselben  keiner  Würde  zu  schonen,  alle 
Ehrerbietung  und  Rücksicht  auf  die  Seite  zu  setzen.  Ich  mache 
diese  Betrachtungen  nur  zu  dem  Ende,  damit  man  mich  nicht 
für  cfar  so  kurzsichtig  lialte,  dass  ich  niclit  wisse,  was  man 
meiner  Würde  schuldig  ist,  und  nicht  etwauen  ein  Anlass  ge- 
nehmen werde,  meine  Sanftmuth,  füi'  welche  ich  Gott  danke, 
zu  missbrauchen.   Des  Herrn  v.  Born  Brief  konnte  ich  nicht 
unbekannt  bleiben  lassen,  da  er  sich  sogar  beigehen  liess,  von 
mir  binnen  8  Tagen  Qenugthuung  zu  fordern,  ohne  dass  er 
noch  wissen  konnte,  worin  ich  ihn  sollte  beleidiget  haben.  Es 
ist  wahr,  ich  gehe  sonst  über  die  Verläumdungcu   böser  Mliü- 
schen  hinaus,  aber  aus  was  für  einem  Gesichts-Punkt  soll  ich 
wohl  den  von  Herrn  v.  Born  an  mich  geschriebenen  Brief 
ansehen.  Herr  von  Born  schätzt  seine  Jbliu'c,  aber  soll  denn  ich 
als  oberster  Vorsteher  die  meinige  weniger  schätzen  oder  solche 
zu  erhalten  weniger  bedacht  sein?' 

Die  Beschwerde  des  Cardinais  war  erfolglos.  Das  Buch 
durfte  fortan  frei  verkauft  werden.  Jetzt  nannte  sich  Born  als 
den  Verfasser. 

Am  [).  Octobcr  1783  erhielt  Migazzi  folgende  Nota:  ,l)a 
E.  Eminenz  als  hiesigen  Erzbischofen  und  Oborhirten  alle 
Rücksicht  gebühi'et,  damit  nichts  von  Eurer  Eminenz  Person 
gedi'uckt  werde ,  wodurch  sich  Dieselben  beleidiget  halten 
könnten;  so  haben  Seine  Majestät  befohlen,  die  beiliegende 
Fie9e  E.  Eminenz  zu  dem  Ende  mitzutheüen,  damit  Dieselben 
sich  darüber  ftussem  mögen,  ob  E.  Eminenz  sich  in  solcher 
getroffen  finden,  oder  nicht,  und  ob  demnach  diese  Fie^e 
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admittiret  oder  verbotten  werden  solle.  GehorBamster  Diener 
J.  Freih.  v.  Swieten/  Was  war  dies  für  eine  Pitee?  Unstreitig 
die  unverschämteste  und  Bügelloseste  dieser  Periode,  die  Schrift: 
^Sammlung  der  Sendschreiben  der  Gemeinde  zu  Wien  an  ihren 

Oberliirtcn  Kardinal  und  Erzbischot'  ^li^azzi,  nebst  Antworten 
und  nöthigen  Beilagen  für  das  Archiv  unserer  Enkel  bestimmt.' 
Frankfurt  1783.  8.  8.  60.  Diese  Bi'oscbüre  sa^t:  ,Der  Wiener 
katholische  Haunss  Wurst  dessen  Name,  wie  der  Phantasten 
Allmanach  sehr  ti'effend  und  historisch  anmerkt,  wie  der  Name 
einer  Gemeinen  Hure  geworden  ist  —  Fast^  —  dieser  Fast, 
sage  ich  hat  als  Vertretter  des  alten  Mönchs  Sauerteigs,  seit  der 
ersten  guten  Schrift,  unausgesetzt  soviel  Dummheiten  und 
katholischen  Eseleien  ^schmieret,  dass  jedermann  von  gesun- 
dem Kupt'  (ianujcr  die  Seele  wehetluin  iiiüsbc.  Wo  irgend  ein 
Autor  mit  einer  antimönehisehen  Wahrheit  auftrat,  da  kam 
Fast  mit  seiner  Wolfsklinge  hinterher,  und  schrieb  seinen 
katholischen  Unsinn  als  Gegenbeweis.  Diese  IComedie  wurde 
von  Tag  zu  Tag  lächerlicher,  und  ärgerlicher,  denn  der  Narr 
kriegte  nach  und  nach  so  viele  Anhänger  und  Proselyten,  dass  ein 
ganzes  Register  ihrer  Namen  im  benannten  Phantasten  Allmanach 
verewigt  werden  musste.  Das  Aergste  bei  der  Sache  war,  dass 
dieser  Marktschreier  beständig  von  seiner  Sendung  schrie,  und 
dass  er  endlich  als  man  ihm  seine  Sendung  streitig  zu  machen 
antieng  öffentlich  bogehrte,  man  sollte  nur  zum  Oberhirten 
fraise u  gehen.  Kr  wiederholte  diese  Aufforderung  so  oft  und 
schrieb  nebenher  so  vielen  frischen  Unsinn,  dass  endlich  Je- 
mand auftretten  musste,  der  im  Namen  der  ganzen  Wiener 
Gemeinde  das  Geschäft  des  verlangten  Fragens  auf  sich  nehme. 
Diess  geschähe  durch  gegenwärtige  Sendschreiben.  Ich  ersuche 
nun  aber  auch  meine  Leser  recht  drängend,  dass  sie  ja  nur 
die  hier  nothwendig  beigedruckten  Wiederlegungs-Schreiben 
eines  gewisen  Gabriel  Weyder  mit  oinstrüffendcn  Nachdenken 
lesen.  Die  Antwort  des  Fast  ist  Dummheit,  das  siebet  jedermann. 
Aber  jener  Gabriel  Weyder  ist  Niemand  anders  als  S.  Emi- 
nenz der  Herr  Cardinal  und  Erzbischoi'  Migazzi  selbst  und  in 
eigener  hoher  Person.  Diese  Thatsache  ist  so  notorisch  gewiss, 
dass,  obschon  die  Wiener  Realzeitung  diesen  Weyder  fttr  das 


*  Fast  war  der  Name  des  Domcuraten  und  nachmaligeu  Cttmieistora. 
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dümmste  und  armseligste  Schaf  der  glänzen  Heerde  er- 
klärety  man  sie  gai*  nicht,  mehr  bezweifehi  darf.' 
Migazzi  antwortete  am  12.  October  würdevoll: 
,Die  Blätter,  worüber  Seine  Majestät  geruhen ,  meine 

A(His8eruü^:  zu  vernehmen,  enthalten  nichts  neues:  Sie  sind 
wr  ittTs  uichts  als  eine  flcissigc  Sauuulung  nlhir  dur  Anzüg^lich- 
k<  itcii  uud  Vcrläuindun;i:eD,  die  bisher  von  einer  gewissen 
Gattung  Leute  in  verschiedene  Schmähschniten  wider  mich 
eingestreuet  worden,  und  von  Zeit  zu  Zeit  vor  den  Augen  des 
PubÜkumB  erschienen  sind.  Gleichwie  ich  es  aber  bisher  immer 
imter  meiner  Würde^  zu  der  mich  G-ott  in  seiner  Kirche  er- 
hoben, gehalten  habe,  mich  in  ein  Schreibgezänk,  oder  wie  es 
diese  Art  Leute  zu  wünschen  schien,  in  einen  Briefwechsel 
einzulassen,  so  bleibe  ich  auch  itzt  unvuiäudcilich  bei  meinem 
gefassteu  Entschlüsse,  und  stjhc  dies  ge^-cnwärtige  Protlukt  als 
den  Inbegriff  aller  Schmähungen  mit  eben  der  Verachtung  an, 
womit  ich  jede  einzelne  angesehen  habe.  Mein  Betragen  war 
immer  das  nämliche:  ich  war  beflissen,  es  nacii  den  Pflichten 
zu  messen,  die  ich  Gx>tty  seiner  Kirche,  dem  Landesfürsten,  der 
Becht8cha£fenheit  und  meinem  Grewissen  schuldig  bin.  Stets 
hab  ich  nach  meinen  Ghrnndsätzen  gehandelt  und  mein  Ge- 
wissen macht  mir  durch  Gottes  Gnade  keine  Vorwürfe,  dass 
ich  mein  Hirtenanit  saumselig  vei'waltet  hätte.  Ks  sind  wenige 
Kanz(!ln  meiner  Di(k'ese,  von  denen  ich  nicht  öfters  dem  Volke 
Gottes  Wort  verkündiget;  es  ist  kein  Seelsorger,  den  ich  nicht 
jährlich  in  den  Geistesübungen  geprüft  und  ermuntert;  es  ist 
kein  Gegenstand  meines  HirtenamteS;  den  ich  bei  vorgenom* 
menen  Visitationen  wissentlich  ausser  Acht  gelassen  hatte. 
Jedermann  steht  meine  Thüre  offen  und  ich  versage  Niemanden 
weder  Gkhör  noch  Hilfe,  die  ich  zu  reichen  vermag.  Was  ich 
in  dem  langen  Laufe  meines  Ilirtenamtes  that,  gescliah  vor 
den  Augen  des  Hofes  und  des  Publikums^  ich  hab  das  Licht 
nie  gescheuet. 

Dass  eine  gewisse  Gattung  Leute  mich  hasst,  wider  mich 
sieh  erhebt,  meiner  spottet,  nimmt  mich  nicht  wunder:  denn 
ihre  Denkungsart  war  nie  die  meinige,  wird  es  auch  und  darf 
es  nicht  werden.  £&  bleibt  mir  also  nichts  übrig,  als  S.  Ma- 
jestät den  unterthänigsten  Dank  für  die  mildeste  Rücksicht  za 
erstatten,  welche  Allerhöchst  dieselben  fUr  mich  auch  in  gegen- 
wärtigen Falle  zu  nehmen  geruhet  haben,  und  llöchstdero 
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erlettchtesten  Emdcht  ganz  zu  überlassen,  ob  es  sich  gezieme, 
dass  die  Vorsteber  der  Kirche  ttberhaupt,  dass  ein  Erzbischof 
der  kaiserlichen  Residenz  vor  den  Augen  aller  Stände^  deren 

Hirt  er  ist,  zur  ZiLdschoihe  des  boissonden  Spottes  und  der 
schimpflichsten  Miäbiiaudlim^  geiiiuclit  werde. 

Ich  verhiure  mit  der  vollkommensten  Ilocliachtiiug.' 

Hie  mit  war  die  Sache  noeh  nicht  abgethan.  Am  18.  Nov. 
(1783)  berichtet  Freiherr  van  Swieten: 

S.  M.  haben  zu  befehlen  geruhet,  die  ^Sammlung  der 
Sendsdireiben  der  Gemeinde  zu  Wien  an  ihren  Oberhirten' 
E.  Eminenz  mit  dem  Beisatz  zuzuschicken,  dass,  wenn  die- 
selben wirklich  der  sogenannte  Gabriel  Weyder  wären,  es  also- 
gleich ganz  verboten  würde,  wo  aber  nii-ht,  so  würde  man  es 
mit  oder  ohne  Vorrede  als  schon  bekannte  Öchiiften  lau- 
fen lassen. 

Nun  wandte  sich  der  Cardinal  direct  an  den  Kaiser: 
,Allergnädigster  Herr! 

Wie  empfindlich  moss  es  allerhöchstdero  Erzbischofe  sein, 
dass  £.  M.  auch  nur  einen  Augenblick  den  emidrigenden  Arg- 
wohn wider  ihn  fassen  könnten,  als  ob  er  sich  seinen  Gegnern 
in  Ircuider  Gestalt,  und  unter  einem  geliehenen  Namen  ent- 
gegen gestellt  haben  könnte.  Wenn  ieli  geglaul)et  hätte,  ohne 
meine  Wüi'de  zu  verletzen,  zu  tükischen  AutForderungen  mich 
herablassen  zu  können  so  würde  ich  mit  der  Freiheit,  welche 
einem  Nachkömmling  der  Apostel  anstehet  wider  sie  ausge- 
zohen  sein.  Ich  erkläre  daher  E.  M.  mit  aller  Ehrfurcht,  dass 
ich  weder  den  sogenannten  Gabriel  Weyder  noch  jemand 
anderen  nicht  mittlbar,  nicht  unmittelbar  den  Auftrag  gemacht 
habe,  die  Sendschreiben  einiger  zusammengerotteter  Witzlinge 
zu  beantworten,  welche  mit  Hindansetzung  alles  Gewissens 
und  aller  Treue  den  verehrungswürdigen  Namen  der  kath. 
Gemeine  zu  Wien  sich  anzumassen  keinen  Anstand  genommen 
haben.  Nach  dieser  Erklärung  l^;e  ich  £.  M.  meine  an  den 
Fr^iherrn  van  Swieten  erlassene  Antwort  unmittelbar  zu  Füssen, 
und  flehe  sowohl  den  erhabensten  Kaiser  als  meinen  gütigsten 
LandesfÜrsten  unterthänigst  um  seine  allbekannte  Gerechtigkeit 
in  beiden  Reichen  an,  mich  wider  offenbare  Verläumdung  zu 
schützen,  da  der  Vorredner  verwegen  genug  war  seine  Lüge 
üicht  nur  in  Frankfui't  auszustreuen,  sondern  auch  in  die  kais. 
Residenzstadt  bis  zu  meiner  Gemeinde  fortzupflanzen,  in  der 


Digitized  by  Google 


334 


zuvcrsichtlichtttcQ  üoü'nuog  £.  M.  werdea  meine  Bitte  gnädigst 
ansehen,  wozu  mir  meine  Person  sowohl  als  meine  Würde 
Anspruch  giebt' 

Dieses  Schreiben  ist  vom  29.  November  datirt. 

An  den  Freiherm  van  Swieten  schrieb  der  Cardinal: 

fSo  sehr  ich  8.  M.  für  die  mildeste  Aufmerksamkeit  gegen 
meine  Person  den  ehrerbietigsten  Dank  weiss,  so  schmerzlicli 
üiil  OS  mir  dass  Allorliöchst  diesolbon  den  erniedrieroudL'n 
Zweifel  geäussert,  dass  ich  ctwan  jener  Gabriel  Weyder  sein 
könnte,  der  seit  langen  die  Schreiber  der  SdmiÄhbroschüren 
beschäftiget.  Hätte  ich  darfür  gehalten,  dass  es  meiner  Würde 
gemäss  und  für  die  heilige  Religion  nicht  abwärdigend  wäre, 
auf  Fragen  zu  antworten,  die  nicht  meine  kath.  Gemeinde, 
sondern  eine  eigensinnige  kleine  Rotte  allen  Ansehen  nach  in 
keiner  anderen  Absicht  gestellet  hat  als  meine  Antworten  zu 
verkehren  und  zu  misshaiidleii,  so  würde  ieli  mir  nie  einen 
fieiiid(!n  Namen  crliorirt  lialioii,  sondern  mit  offener  Stirne 
autgetretten  und  bedacht  gewesen  sein  mit  Würde  zu  antworten. 
Ich  schwieg  nicht  nur  zu  diesen  ungestümen  Aufforderungen, 
sondern  auch  zu  den  offenbaren  Verläumdungen ,  welche  in 
verschiedenen  Blättern  besonders  aber  in  dem  verruffenen 
Utrochter  Blatt  von  Zeit  zu  Zeit  wider  mich  ausgestreuet  worden. 

Hätte  ich  auf  diese  Schmähungen  antworten  wollen^  so 
würde  ich  meine  Würde  behauptet  haben.  Meine  Art  zu  denken 
und  zu  schreiben  ist  so  unbekannt  nicht,  dass  man  sie  mit 
jener  eines  Gabriel  Weyders  verwechseln  sollte.  Weyders  Ant- 
wort dürffte  Wühl  nichts  anders  sein  als  ein  tückisches  Produckt 
eben  derselben  Feder,  aus  welcher  di(^  schmähenden  Send- 
schreiben geflossen  sind:  damit^  wenn  einmal  die  Antwort^  so 
wie  man  sie  verlangt,  abge&sst  wäre>  ein  weites  Feld  offen 
stünde,  alle  Anzüglichkeiten  wider  mich  loszulassen.  Um  so 
mehr  crgiljt  es  sich,  dass  der  verwegene  Vorredner  zur  Samm- 
lung der  Sendschreiben  alle  Gesetze  des  Anstaudes,  der  Ijillig- 
keit  und  die  ht  iliiicn  Hechte,  die  jeder  Bürger  dt^s  Staates 
auf  seinen  Namen  hat,  unter  dm  Füsse  gebracht,  da  er  ohne 
Grund  und  unverschämt  heraussagt:  Es  sei  eine  notorische 
Thatsache,  dass  ich  und  Nitmiaud  anderer  in  eigener  Person 
jener  Gabriel  Weyder  seie.  Indem  nun  dieses  ein  crimen  folsi, 
und  in  Betrachtung  aJler  begleitenden  Umstände  eine  nieder- 
trächtige und  wohlüberdachte  Verleumdung  sei,  die  kernen 
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andern  Zweck  zu  iiabcn  scboiuct,  ab  den  Oberhirten  vor  den 
Augen  seiner  Geineindi;  verächtlich  zu  machen :  ^^o  stelle  ich 
es  wie  immer  der  Weisheit  und  Gerechtigkeit  Ö.  M.  gänzlich 
anheün^  ob  die  niedrigen  Rftnkei  deren  man  sich  zu  meiner 
Abwürdiguug  und  zur  Verkleinerung  eifriger  Seeborger  be- 
dienet, zu  ihren  aufgestellten  Ziele  gelangen,  und  die  falschen 
AiKlichtun^L'.ii  widur  den  Hirten  einer  vuizü^liclini  Kiich(/  durch 
das  ganze  römische  licich,  dessen  Haupt  und  durch  die  öster- 
reichische Monarchie  deien  Landesturst  8.  M.  sind,  wie  im 
Triumph  herumgetragen  werden  sollen.  Was  die  Erhabenheit 
der  Würde,  wozu  Gottes  barmherzigste  Vorsicht  mich  erhoben 
hat^  als  Amtspflicht  mir  auflegt,  kann  ich  nicht  unterlassen, 
die  Ränke  vor  meiner  Gemeinde  aufzudecken,  damit  sie  ihren 
Oberhirten  nicht  verkennend 

Dem  Schlüsse  dieses  Schreibens  entsprechend,  ersuchte 
er  am  3.  Deceniber  den  obristi  ii  Ixilmiisc-ht  ii  Kanzlcrj  Grafen 
KoUovvrat,  eine  von  ihm  vertasste  hierauf  bezii;^liehe  Kund 
machung-  den  wicunni sehen  Zvitungsblättern  beidruckeu  zu 
lassen.  Kollowrat  lehnte  es  ab,  diese  Erklärung  auf  eigene 
Faust  in  den  Tagesblättem  abdrucken  zu  lassen,  und  legte  sie 
dem  Kaiser  vor.  Joseph  II.  entschied,  dass  der  Abdruck  nur 
mit  Beisetzung  des  Namens  Migazzi  geschehen  dürfe.  ^ 

Im  März  1784  beschwerte  sich  der  Cardinal  bei  Joseph  IL 
über  die  Schriften :  La  Gazette  noire,  par  an  bomme,  qui  n'est 
pas  blaue,  ou  Oeuvres  posthumes  du  Gazetier  (hiirasse.  1784. 
8.  —  Aniusemcns,  Gayctes  et  Frivolites  poetiques,  par  un  bon 
Picard.  Londres  8.  —  Le  Chien  apres  les  moines,  lu  et 

approuvee  (sie)  parune  bände  de  dcfroques,  nouvellement  debar- 
quös  en  Hollande  au  temple  de  la  verite.  1784  8.  —  Was  durch 
das  Gegitter  eines  Beichtstuhls  geht;  was  der  Polster  eines 
Nonnenbethes  hört;  was  der  Bethschamel  eines  Mönchs  sieht, 
das  will  ich  euch  anvertrauen.  Madrit  auf  Kosten  des  hl.  Inquisi- 
tion. 1784.  8.  —  Weger  od(5r  Thor,  wozu  ciiisehHeÄseöt  du  dich? 
mit  einer  feierlichen  Z\ieii;iuuig  an  den  Mufti,  den  Türkischen 
Papst,  und  seine  Antwort  au  den  Verfasser.  Frankfurt  und 
Leipzig  1784.  8.  —  Offenbarungen  über  Deutschland.  Amster- 
dam 8.  —  Uebersetzungen  aus  dem  Französischen,  vermischten 


'  So  geschah  es  iinrh.    Siehe  beispielsweise  ,Da8  Zcituiitrslihitt  für  Geist- 
liche, oder  der  kuthuiischo  Kirchoubotli  aus  Wieu,'  17b  1,  ö,  'ZU  u.  2U. 
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Inhaltes.  Gedruckt  in  der  heiligen  Uehirniationszeit.  1783.  8. — 
Damen-Journal  zum  besten  der  Eiziehung  armer  Mädchen. 
1.  JahrganjL;-,  1.  Band,  3  Stuck.  März  1784.  Leipzig  1784.  8. 
Durchaus  Wiener  Drucke  und  Bordellschrifien  ersten  Ranges. 

Die  k.  k.  Bücher-Censur-Hofcommission  unterstfitste  den 
Erzbischof.  Nun  erst  wurde  mittelst  Hofdecret  vom  4.  Juni 
(1784)  das  Verbot  ausgesprochen.  Ein  Beleg,  dass  die  Bücher- 
Cciisur  direct  in  den  Händen  des  Kaisers  ruhte. 

Migazzi  beschwei'te  sieh  auch  über  die  Schrift:  ,Allt;:e- 
meincs  Glaubeusbekemitnias  aller  Religionen.  Dem  gesunden 
Menschenverstände  gewidmet.  1784.  8.*  Die  Censur-Hofcom- 
mission  stimmte  bei,  und  unterstützte  ganz  besonders  den  Sats 
der  Beschwerdesclirift:  ,die  Ausartung  und  Verderbniss  der 
Sitten  in  £.  M.  Besidenz  und  übrigen  Landen  wird  durch  die 
ärgerlichen  und  elenden  Broschüren  täglich  befördert.  Weil 
aber  der  Eizbischof  sich  auch  auf  die  Censur  des  römiscbeu 
Index  berief,  ^  prallte  jede  Vorbtellung  ab.  Die  Schrift  bUüb 
unangefochten. 

Auf  die  Beschwerde,  dass  ^Glaubensbekenntnisse  eines 
nach  Wahrheit  ringenden  Mannes  1785'  freigegeben  sei,  wurde 
erwiedert  (10.  Oetober  1785):  es  sei  ein  dichterisches  Weric, 

*  Damiiaiio  et  proliibitio  lilu'Ili  gerniauicro  idiomate  editi,  cui  tituliis  ,All- 
fi^cmcinc«  GlauhcubbtkcuiitiiiM.s  aller  Kelij^iuiicu.'  I7rt4.  Dem  «n-siindcu 
Meiischeiiverstiiiide  grwkdnict.  Latiüo  vero  UiiiveraaliM  i)riih'>siu  tidei 
oiaiiiuiTi  Kelipoiiuiu  1784.  sauu  huiuitiis  intellectui  diciiUi.  Kuiiiac  17H4. 
Kx  Typoi^rapliia  rov.  Cauiorau  apustulicao.  4.  4  Blätter.  £beu80  wurde 
such  Eylicrs  Schrift  »Von  der  OhrenbeichtS  1784,  auf  den  idiniBch«ii 
Index  geaetat:  Damnatio  et  prohibitio  libelli  gennanioo  idiomata  editi,  coi 
titultts :  Was  enthalte»)  die  Urkunden  des  chrisflichen  Alterthums  vod 
der  Ohrenbeieht?  Von  Eybel,  Wien,  hey  Joseph  Edlen  von  Knrsbek. 
1784.  Latine  vero,  Quid  oontinent  Documenta  antiquitaiis  Christianae  de 
auricnlari  confesslone?  ab  EybeL  Vindobonae  apnd  Josepbum  NobÜem 
de  Kurzbec  k.  17S4.  Bomae  1784.  Ex  typogiaphia  rev.  Camerae  sposto- 
licac.  4.  4  Bltt. 

IJehrijj^ons  faml  Eyhcl  seinen  Mann  an  dem  Beneficiatcn  zum  heil. 
Leopold,  Frau/  Kauffcr,  d(^r  iu  .seinor  St-Iirift:  , Antwort  anf  die  Frage: 
Was  enth.altun  dii-  l'rkuudeu  des  christlicluM!  Altcrtlmms  von  der  Olircu- 
beicht?  Wien  hei  Kuhn  in  der  Himnn'ipu^L^^•lS.sl^'  den  tlieologisiren- 

<len  Eybcl  tüeliti^'  abfertifrte.  EybcTs  Sciaiit  wurde  auch  von  deuj  er/-- 
bif*e]iöt'li(dien  Generalviiariate  Mainz  verboten.  Dasi  intei'essaute  Actes« 
stück  ist  abgtidruckt  in  Bibra'»  Journal  von  und  für  Deutschland. 
1786.  9.  855. 
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und  schildere  die  La^o  eines  im  Glauben  noch  nicht  befestig- 
ten Mannes.' —  Damil  .aber  die  Judciiscliait,  ,wclcli(^  alie  iilberne 
Teufels))annereieii  und  ähnliche  Dinfj^e  auffasstj  wenigstens  nicht 
durcli  neue  Schriften  in  ihren  Irrthümern  g-enährt  und  dadurch 
ihi*e  Bildung  und  Aufklärung  entweder  verzögert  oder  ganz 
unmöglich  werde',  wurde  mittelst  Hofdecret  {2.  November  17S5) 
einfach  yerfögt,  solchen  Büchern  geradeaus  ,den  Druck  mit 
typniu  non  meretur  zu  versagend 

Hieran  reihe  ich  ein  gar  merkwttrdiges  Ereigniss,  welches 
in  das  Jahr  1785  iäWt,  und  die  ganze  Censurbehörde  und  das 
ganze  Censurwesen  präcliti«^^  beleuchtet. 

Eine  ganz  und  i>ar  armselige  Broachüre  ,l)ie  Vertreibung 
der  Jesuiten  aus  China'  wurde  von  der  Ceusur  verboten,  aber 
gfo-on  Verabreichung  eines  Zettels  zu  lesen  und  zu  kaufen  er- 
laubt, d.  h.  der  Käufer  musste  beim  Buchhändler  einen  Zettel  mit 
seinem  Namen  beschrieben  deponiren,  und  dann  durfte  der  Buch- 
händler ungescheut  das  verbotene  Buch  verkaufen.  Ein  Exem- 
plar wnrde  nun  dem  Oardinale  zugesendet.  Migazzi  las  den 
Wiscb  und  wollte  bei  Joseph  über  die  Procedur  der  Censur 
B(5scl\wcr(i(!  tiiliren.  Auf  dem  Wege  zur  Hofburg  sprach  er  bei 
Kollowrat  vor,  sprach  von  der  Broschüre  und  bemerkte,  dass 
er  dieses  elende  Machwerk  gerne;  dem  Kaiser  vorlegen  möchte, 
aber  übersehen  habe  das  Buch  mitzunehmen.  Kollowrat  über- 
gab ihm  zu  diesem  Zwecke  das  Exemplar  der  Censur.  An 
diesen  höchst  einfachen  Vorgang  knüpften  sich  folgende  Ge- 
rüchte: Migazzi  soll  das  Buch  von  EoUowrat  verlangt  und  auf 
dessen  Weigerung  es  ihm  gestohlen  haben,  um  mit  dem  ge- 
stohlenen i'jxeniplai  o  in  der  Hand  Baron  van  Swieten  und  die 
Censur  beim  Kaiser  verklagen  zu  kiinnen.  Joseph  II.  soll  übt  i' 
diesen  Vorgang  empört,  ein  Billet  an  Kollowi'at  erlassen  haben, 
des  Inhalts:  ,er  soll  aus  der  verschlagenen  und  arglistigen 


Das  jGlaubeii.shrkonntiiiss  fuics  nacli  Wnlirluüt  rinf^ciulcn  Maniirs'  (Wien 
1785,  »weite  Ausj^abe  nuU  v  di  in  Titt  l:  ,GInubensbokeiml:niss  eines  nach 
Wahrheit  Bin^nden',  Herrnhut  1786,  dritte  Ausgabe  Wien  17.SG)  i.st  die 
beksnnte  Sehiiit  von  Blaman^.  F.  X.  Hnber  mhrieb  dagegen:  ,01an- 
bensbekenntoim  eines  Cliriaten  gegen  das  Glaubensbekenntnifls  eines 
nach  Wahrheit  Ringenden.  Sinai  und  Golgafha*  (Salsbnrg)  1786.  8. 
Tieftmnk  erörterte  dieses  Blnmauw^sche  Olanbensbekenntniss  in  seiner 
,Censur  des  christlieh  protestantischen  Lehrbegriffos*  T,  B.  822 — 238,  nnd 
will  entgegen  der  Censnrnote  philosophischen  Gehalt  heransmartem. 
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Handlang  des  Kardinals  überzeugt  sein,  wie  sein  Zutrauen  and 
die  Freundschaft  zu  dem  Cardinal  missbraucht  werde,  und  es 
sich  kttnftig^hin  zur  Warnung  sein  lasse;  damit  aber  aucli  alle 

übrio^üu  auf  ihrer  Hut  wieder  Mi<i;azzi\s  liiinkt;  sein  könnten, 
so  Boll  dies  kaiserliche  Billet  in  dem  Kanzleiprotokoll  eiuge- 
tragen  werden/ 

Weil  diesen  Gerüchten  sogar  von  der  Hofburg;  aus  Nah- 
rung gegeben  wurde,  wandte  sich  Migazzi  an  den  Kaiser: 

Allergnftdigster  Herrl 

Es  verbreitet  sich  in  der  Stadt  der  allgemeine  Ru^  daas 
ich  einen  Schritt  g^ewagt^  der  mir  £.  M.  Ungnade  zugezogen 
habe.  Man  scheuet  sich  nicht  zu  behaupten,  dass  ich  den 
»  Grafen  von  Kollowrat  verleitet  hätte,  das  gotteslästerliche  Werk- 
clien:  ,Die  Vertreibung  der  Jesuiten  ans  (yhiiia'  in  seiuera 
Namen  für  mich  zu  Erreichung  ungleiclicr  Absichten  von  der 
Censur  anzubegehren ;  und  da  dieser  Minister  ein  Esemplar 
der  Ordnung  nach  erhielt,  ich  es  mit  List  von  seinem  Tische 
entzochen  und  £.  M.  sammt  vielen  Beschwerden  wieder  die 
Censur  zu  Füssen  gelegt  hätte:  ich  sollte  dieses  Ministen 
Freundschaft  gegen  mich  in  diesem  Falle  gemissbrauchet 
haben,  um  mit  dieser  Broschüre  wider  die  Censur  bei  E.  M. 
einen  Icbliaften  Ausfall  zu  niachcn. 

Wenn  diese  Verleumdung  dem  Publico  nicht  mit  dem 
Beisatze  glaubwürdig  gemachet  worden  wäre,  dass  ich  mich 
mit  E.  M.  Ungnade  dadurch  beladen,  so  würde  ich  sie,  wie 
alle  übrige,  mit  standhafter  Geduld  ertragen,  und  mich  mit 
dem  eigenen  Bewusstsein  getröstet  haben;  allein  diese  Vei^ 
leumdung  ist  mit  solchen  Umständen  begleitet,  dass  sie  mir 
unmöglich  mehr  gleichgiltig  sein  kann.  Ich  bin  es  meiner  Un- 
schuld, meinem  Amte,  meiner  Würde  schuldig,  mich  in  den 
Augen  E.  M.  zu  rechtfertigen. 

Ailergnädigster  Herr,  die  Thatsaehe  ist  folgende:  Die 
Broschüre  ward  mir  in  das  Haus  geschicket,  ich  theilte  sie 
dem  Grafen  von  Kollowrat  zum  ersten  mit,  und  sagte  ihm: 
ich  wfirde  sie  wegen  ihres  gottlosen  Inhalts  £.  M.  vorlegen, 
damit  eine  besondere  Aufmerksamkeit  wider  derselben  Ver- 
breitung verwendet  werden  möchte.  Das  Büchel  nahm  ich 
zurück,  nach  wenigen  Tagen  darauf  fand  ich  mich  bei  mehr- 
gedachtem  Minister  wieder  ein,  um  von  dort  aus  das  Düche! 
unmittelbar  E.  M.  zu  Füssen  zu  legen  j  da  ich  aber  wahrnahm, 
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da88  ich  mein  Exemplar  zu  Hausse  gelassen,  und  eines  auf 
des  Grafen  Tische  sah,  so  bath  ich  ihn,  mir  das  seinige  gegen 
Ersatz  mit  dem  meinigen  zu  überlassen.  Ich  erhielt  es  und  er- 
setzte ihm  selbes  bald  darauf  mit  dem  meini^en. 

K.  M.  werden  sich  auch  niildcst  zu  ei  iuneru  j^cruhcn,  wie 
ich  bei  der  UebeiTeichun<^  ausdrücklich  versichert,  dass  die 
Censur  dieses  Büchel  zwar  verbothen,  allein,  dass  ein  solchei* 
Verboth  nicht  hinreichen  dürfte,  wenn  nicht  sonderbar  auf  die 
Einführung  gewaeliet  würde;  denn  es  wäre  die  Stadt  mit  andern 
verschiedenen  Büchern,  unerachtet  des  von  der  Censur  ge- 
machten Verboths  zum  grdssten  Nachtheil  der  Keligion  ange- 
füllt obsdion  nur  durch  Zettel  die  Erlaubniss  gegeben  wird. 

Allergnädigster  Herr,  dieser  ist  der  wahre  einfache  Her- 
gang uieiner  ganzen  Handlung. 

Tn  meinen  vielialtigeii  und  wichtigen  Bedicnstungen  habe 
ich  mir  nie  niedere  liänke,  nie  schiefe  Wege,  nicht  einmal  zur 
Betreibung  weltlicher  Geschäfte  erlaubet;  ich  verabscheute 
solche  auch  stets  in  meiner  nicht  unwirksamen  und  feurigen 
Jugend:  wie  sollte  ich  diese  jetzt  in  meinem  hohen  Alter  und 
in  den  erhabensten  Verrichtungen  meines  hl.  Amtes  aufsuchen 
und  so  sehr  mich  dadurch  abwürdigen  I  E.  M.  sind  zu  einsichts- 
voll und  zu  erleuchtet,  um  sich  durch  diese  gifHge  und  son- 
derbare Verleuuidungsart  aui"  eiuim  solcluiu  (u^dankcu  führen 
zu  lassen,  der  mein  llirtenamt  ganz  eutheilijfcn  und, so  sfilu" 
vor  dem  Publice  erniedrig(ui  müsste.  Jedermann  soll  für  seinen 
guten  Namen  Sorge  tragen;  v'm  Bischof  aber  muss  nach  dem 
ausdrücklichen  Befehl  des  Apostels  sonderbar  darüber  wachen.  * 

Joseph  II.  bemerkte  an  dem  Hand  des  Schreibens: 

ySi  fedsti  nega^  de  reliquo  olet  fama.' 

Gegen  diese  kaiserliche  Randglosse  protestirte  Migazzi  am 
12.  Mai  (1785): 

AUergUcädigster  Herr! 
Aus   E.   M.    mildesten   Aeusserung  auf  meinen   in  der 
reinsten  Wahrheit  gemachten  unterthänigsten  Vortrag  muss  ich 

•  Das  Benohmen  gegen  den  alten  Erzl>i«ehof  spifi^olt  sich  auch  in  <ler 
ungehobelten,  von  der  Censur  fiei<^e<jebeneii  Sclirift:  Dringende  Vor- 
stcllumr  dor  Gomeiiio  von  Wien  an  ihren  Olierliirten  bei  Gelefjronhelt  einer 
Prcdijjt,  weU'lje  rr  7.n  Neiistailt  snll  ;^eh;ilten  haben.  Zum  Druck  beför- 
dert von  GottUeb  Geistrich.  Wien  1785,  bei  Seb.  Hnrtl  iu  der  Shiger- 
fltrasse  4. 
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leider  wahrnehmen^  dass  Höchstselbe  den  Glauben,  welchen  ich 
doch  gewiss  verdiene,  mir  absprechen.  Erlauben  £.  M.  dasB 
ich  mich  der  Sprache  bediene,  welche  eine  Seele,  die  nieht 
niederträchtig  ist,  und  sich  ihrer  Unschuld  bewusst  is^  ge- 
brauchen mnss.  Den  ganzen  Hcr^^ang  der  überreichten  Broschüre 
habe  ich  K.  M.  umständlich,  wie  solcher  in  der  Lhat  ist,  vor 
Augen  «gelegt.  Graf  Kollowrat  muss  solchen  bestättigen  und 
zum  Ucherfluss  lege  ich  das  Zeugniss  meines  Weihbiachofes 
bei.  Niemand  wird  mich  mit  Recht  beschuldigen  können,  dass 
ich  K.  M.  in  meinen  mündlichen  oder  schriftlichen  Vorträgen 
jemals  zu  betäuschen  gesucht.  Die  £hrfurcht,  welche  ich  £.  H. 
schuldig  bin,  und  die  Rechtschaffenheit,  welche  mein  Amt  von 
mir  begehret,  habe  ich  niemal  hindangesetzt  Ich  scheue  die 
schärfeste  Untersuchung  darüber  nicht;  ich  wünsche  sie  viel- 
mehr und  bitt(!  sehnlichst  hierum.  Will  man  uueraeht<*t  dessen 
mich  vor  der  Welt  anders  ersclieineu  machen,  als  ich  in  der 
That  bin,  und  meine  Handlung,  von  welcher  die  Frage  ist,  in 
ganz  anderer  Gestalt  gehässig  abbilden  lassen:  so  bleibet  mir  die 
sichere  Hoffnung  über,  dass  die  Unschuld  zwar  eine  Zeit  unter- 
drückt, in  die  Länge  aber  niemal  zu  Schanden  werden  wird. 

Alleiignädigster  Herr,  mein  geheiligtes  Amt  fordert  von 
mir,  dass  ich  meine  Ehre  mit  Stillschweigen  den  Verlftumdunp 
gen  nicht  preisgebe,  da  ich  diese  zu  den  Verrichtungen  meines 
Dienste«  nöthig  habe.  E.  M.  erlauben  endlich,  dass  ich  hier 
nocli  Ix'iriicke,  dass  jenes  Büchel,  welches  ich  dem  Grafen 
Kollowrat  statt  des  seinigen  gegeben  und  er  Hödistderaelben 
überreicht  hat,  blau  (nngohunden  war. 

Das  Zeugniss  des  Weihbischofes  £dmund  Grafen  von  Artx 
und  des  Grafen  Kollowrat  verhinderten  wenigstens  eine  ähn- 
liche kaiserliche  Randglosse.^ 

1  Matth.  Hensog,  Weltpriester  aae  der  I^ager  ntocese  und  Beichtrater 
m  St  Anns  in  Wien  (sfrilter  DomTicar  des  neu  emcbteten  BistfanvB 
Bndweifl),  liest  sichln  der  Scblusannmmer  seiner  Zeitschrift  ,Dcr  kntho 
lischo  Kirchonbnth  ans  Wion,  o<lor  das  Zeitnngsl)latt  für  Geislliclie', 
Jalii  fr.  1  T'^ö,  über  die  Consnr  also  vemehmnii :  ,Dio  ncne  Pressfreilicit 
nntor  <lcr  liestfn  Aufsiclit  S.  Exrellojiz  »loa  Freihorrn  van  Swioton  al« 
f%»nsnr*«präsiflonten,  desson  ansfroliroitotstcr  Einsticlif  nichts  ontsT-iii'jr  «■is 
zum  WnliU»  des  StaJites  nnd  znr  Hofördornnj;;  dos  Völkerheil.>«  nl>7,iflon 
moc'lite;  und  dor  wlhst  mit  ranflosor  Miilio,  die  widpr  dio  Felder  nnd 
Missbräurlif  drr  Gcistliclikfit  gewocIiHclt*-!!  St  liiiftcn  untersuchte,  aoa* 
feilte  nnd  nach  ihrem  ächten  Werthe  buiirthuilte ;  und  uichts  «n's  licM 
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1786  eTBchien  in  Wien  ein  yon  der  Censur  anbeanstftndetes 

Schriftchen:  Der  Schatz  zu  Maiiuzcll.  Aus  der  Handschrift 
eines  verstorbenen  Schatzmeisters,  s.  1.  178(>,  21  Seiten.  Das 
Broschürchen  strotzt  von  Gemeinheit.  Ich  hebe  nur  ein  Beispiel 
aus.  S.  15  heisBt  es:  ,5  goldene  und  23  silberne  Podixes;  die 
aber  besonders  aufbewahret  und  nur  grossen  Herren  vorgezeigt 
werden,  Sie  wurden  sämmtlich  von  vornehmen  Leuten  verehret, 
die  an  der  goldenen  Ader  litten,  und  dureh  ihr  Vertrauen 
grosse  Erleichterung  erhielten^  Am  5.  März  ersudite  Cardinal 
Migazzi  den  Grafen  Kollowrat,  dieses  ^öffentlich  und  mit  grossen 
Buchstaben  in  den  Zcitunmcn  zum  Verkauf  augekündij^tc'  Büch- 
lein im  Interesse  der  «iffcnth'clien  Sittlichkeit  und  des  öffent- 
lichen Anstandes  an  der  Verbreitung  zu  hindern.  Kollowrat 
legte  das  Schreiben  dem  Kaiser  vor.  Joseph  II.  begnügte  sich 
mit  der  Notiz:  dient  zur  Nachricht. 

Damals  florirte  der  Nachdruck.  Es  hielt  bei  der  Viel- 
kdp£gkeit  des  deutschen  Reiches  schwer,  ihm  beizukommen. 
Joseph  II.  versuchte  es  doch^  und  verbot  durch  eine  aller- 
höchste EntSchliessung  vom  3.  ^lai  1786  (die  am  19.  Mai 
publicirt  wurde)  ,deu  Verkauf  des  ausländischen  Nachdrucks 
der  in  den  k.  k.  Erbländern  verlegten  Bücher^  und  befahl, 
ydass  sämmüiche  Länderstellen  den  Buchdruckern  und  Buch- 


kommen  lieas  als  was  ssur  Anfklünuig  und  Prüfung  der  guten  Sache 
diente,  hing^pea  aber  auch  kein  OegenstSck  verwarf,  wenn  die  vorge- 
seichneten  GegenstSnde  mit  Yemonft  nnd  Bescheidenheit  darinn  abge- 
handelt wurden:  ist  billig  eine  Wohlthat  für  die  Menschheit  sn  nennen, 
weldie  nodi  immer  onterhalten  su  werden  wfirdig  ist  und  die  den  besten 
Erfolf^  bei  Abfassimf;'  einer  {^eistliclieu  Wochenschrift  versprach.  Auch 
liabe  ich  inicii  iu  meiner  Meinung  nicht  getäuscht  gefunden.    Ich  statte 
hiemit  S.  Excelleuz   dem   Freilierrn   v.   Swietcn,   wie  auch   dem  ver- 
ebnin^swürdii^^cn  TTorrn  Censor  Rosalino,  für  ihre  besondere  mir  erzeigte 
Güte,  den  aclmldinrsteii   Dank   ab,    denn   durch   deren   Belnif  sind  viele 
Unrichtigkeiten  in   meinem   lihitte   berichtiget,   manches  Zweckwiedrigc 
ist  au Hj^e merzt,   und  dafür  das  Angenehme  und  Nützliehe  eingeschaltet 
worden.'  —  Ich   verweise   noch    auf  das   Schriftdien  Herzog's:  ,Uiber 
Pressfreyheit  und  deren  Grenzen  zur  Beherzigung  für  Kegeuten,  Cen- 
soren  und  Sdififtstoller.*   1787.  &  S.  134.   Die  Vorrede  lautet:  Jch 
schreibe  IHr  denkende  und  inrufende  Leser,  also  leider  —  ISr  ein  sehr 
kleines  Publicum.  Indess,  wenn  nur  Kaiser  Joseph  mich  liest,  und  ein 
einziges  Scherflein  Weisheit  hier  findet  —  denn  für  einen  reichen  Mann, 
der  der  Weisheit  schon  viel  hat,  ist  ein  Scherflein  schon  ein  grosser 
Beytrag  au  sdnen  SchStasen  ^  so  ist  meine  Mfihe  mir  hinreichend  belohnt. 
^    AnUv.  Bd.  L.  II.  Hilft*.  23 
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händlern  bedeuten  sollen,  daBB  die  Uebernalime  von  nachge- 
druckten Exemplarien  eines  in  den  silmmtlichen  Osterreicliisclien 

Ländern  verleibten  Werkes  unter  eben  der  Strafe  untersao^ 
sei,  unter  welcher  der  Naclulruck  derselben  (in  den  öster- 
reichißcheu  Landen)  bereits  verboten  ist'. 

Am  4.  Januar  1787  beschwerte  sich  Migazzi  über  den 
Grafen  Kollowrat  und  die  Censur ,  dass  die  Schröck'sche 
KirckengeBchichte  zum  Gebrauche  des  Generalseminars  ftr 
zulässig  erklärt  wurde. 

Im  März  1788  beschwerte  sich  Migazzi  gegen  eine  von 
der  Censur  freigegebene  Schrift:  Anleitung  eines  zweckmässigen 
Entwurfes  einer  Moraltheulog-io.  Hier  standen  sich  Censur  und 
Cardinal  im  Unklaren  g-egenüber.  Die  Censur  verstand  vom 
Ganzen  Nichts,  denn  ihr  ,tolleratur*  war  in  solche  bombastische 
Clauselu  verhüllt,  dass  sichtbar  ist,  sie  habe  den  unbekannten 
oder  vielmehr  nicht  genannten  Autor  gar  nicht  verstand^ 
Migazzi  rerstand  den  Autor  ebenfalls  nicht  Der  Autor,  ein 
genialer  Kopf  ersten  Ranges,  stellte  den  Satz  auf,  ein  MoraliBt 
benöthigc  ganz  vorzüglich  einer  höheren  philosophischen  Bil- 
dung, um  nicht  die  Moraltheologie  zu  einer  ('asuistik  lierab- 
sinken  und  untergehen  zu  lassen.  Das  christliche  Princip  hat 
dann  die  Kraft,  eine  nie  geahnte  Menschenliebe  wachzurufen 
und  alle  echt  menschliche  Culturbestrcbungon  in  vollster  Kraft 
zu  fördern,  denn  das  wahrhaft  Nützliche  sei  nur  im  Bereiche 
des  sittlich  Quten  zu  finden.  Die  Casuistik  sei  nur  ein  sehr 
untergeordneter  Zweig  der  Moraltheologie,  jetzt  aber  verschlüge 
dieser  untergeordnete  Zweig  den  ganzen  Baum. 

Migazzi  antwortete :  ,Der  Mensch  kann  in  der  Lehre  Jesu 
Christi  sehr  wohl  unterrichtet  und  ein  wahrhaft  eifriger  Christ 
sein,  ohne  auch  ein  Philoöuj)li  zu  sein.  Eben  darum  hat  Jesus 
Christus  seinen  Jüngern  nie  befohlen,  ihren  Verstand  mit 
philosophischen  Kenntnissen  zu  bereichern,  und  diese  Jünger, 
die  wohl  die  besten  Moraltbeologen  waren,  haben  sich  nie  be- 
müht, aus  wirklichen  Christen  Philosophen,  wohl  aber  aus 
Philosophen  Christen  zu  bilden.  Dass  die  CaBuisten  sich  be- 
flissen haben,  die  äussern  und  innem  Pflichten  gegen  Got^ 
gegen  sich  selbst  und  gegen  den  Nebenmenschen  auseinander- 
zulegen, ist  nichts  sonderbares.  Der  Staat  bekümmert  sich  um 
Richter,  welche  wissen,  wie  sie  die  Verbrecher  behantleln 
müssen,  und  die  Kirche  um  Priester,  welche  im  «Stande,  die 
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SUnder  remsuwaschen  und  auf  die  rechte  StraBse  zurückzu- 
führen'. Der  Autor  kam  nahezu  um  100  Jahre  zu  frtth.  Der 

theologische  Unverstand  der  Ceusiir  und  die  thecdo^j^ische  Vor- 
eingenonnnenhoit  des  Cardiiials  heut^i^^neten  und  einig-tcn  sich, 
und  sicher  die  beste  thculogibchc  Schrift  dieser  Zeit  wurde 
uiiterdi-ückt.  ' 

Siegte  hier  der  Cardinal,  so  unterlag  er  bei  Thesen,  die 
an  der  Hochschule  am  24.  November  1789  von  Theologen 
yertiheidigt  wurden.  Ich  hebe  einige  aus: 

1.  Es  ist  erlaubt,  wider  die  innere  Ueberzengimg  zu 
reden,  so  oft  man  dadurch  sich  selbst  oder  einen  andern  wahr- 
haft glücklicher  nuicht,  als  wenn  man  die  Wahrheit  sagt.  Mit 
andern  Worten,  wenn  die  Lüge  nützt,  ist  sie  erlaubt. 

Ein  Gelübde  kann  für  sich  nie  eine  Verbindlichkeit 
gründen;  es  kann  nur  eine  schon  vorhandene  erhöhen.  Sobald 
diese  wegfiUlt^  das  ist,  sobald  die  Handlung  in  den  Augen  des 
Votenten  nicht  mehr  gut  ist^  muss  nothwendig  auch  das  Ge- 
lübde seine  Kraft  verlieren. 

Der  Eid  kann  zwar  bei  einigen  die  Beweggründe  zur 
Rechtschafl'enhcit  verstärken,  nie  aber  eine  neue  Verbindlich- 
keit erzeugen. 

Na<:h  dem  Natuircchtc  sind  die  Kheu  untei'  den  Bluts- 
verwandten erlaubt. 

Es  ist  nicht  Gnade  ^  es  ist  vollkommene  Pflicht  des 
Regenten^  seinen  Unterthanen  die  freie  Ausübung  was  immer 
für  einer,  dem  Staate  unschädlichen  Religion  zu  gestatten. 

Der  Regent,  der  sich  mit  vorsetzlichem  und  thfitigem 
Willen  über  das  gemeine  Beste  hinwegsetzt,  ist  Tyrann,  wider 
den  sich  das  Volk  vermöge  seiner  Grundgewalt  scliützon  kann. 

In  Ansehung  des  tibi  igen,  was  büi-geriicli  gleichgültig  ist, 
hat  der  Stifter  der  christlichen  Kirche  den  Aposteln  und  in  ihnen, 
den  Bischöfen,  das  Leitungsgeschäft  übei'gebeny  und  zwar  allen 
unmittelbar  und  vollkommen  gleich. 

Diese  ursprüngliche^  in  der  Folgezeit  aber  aus  Terschie- 
denen  Ursachen  gestdrte  Gleichheit  zwischen  dem  Bischöfe 
Roms  und  den  seinigen  wiederherzustellen^  ist  jeder  Regent 
berechtigt,  indem  keiner  der  angeblichen  Gründe  dem  ersteren 
ein  unwiderrufliches  Recht  gibt. 

*  Vtüfaflsor  wai'  Jos.  Lanlx  r,  Prof.  der  Pastoral  in  Oluiütz.    Lauber  starb 
am  11.  A{MrU  1810  aU  Curatbeneficiat  bei  den  Weissgärbcrii  in  Wien. 

28* 
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Das  Rechty  trennende  Ehehindernisse  za  bestimmen,  und  in 
Rücksicht  derselben  Befreiungen  sn  ertheilen,  ist  unter  dem 
Leitnng^recht  der  Kirche  nicht  begriffen,  sondern  kommt  alldn 

dem  Regtiiitt  u  zu. 

Zu  Neujahr  1789  übergab  Migazzi  dem  Kaiser  ein  Gut- 
achten über  das  Unheil,  welches  die  P^sse  trotz  der  Gensar 
anrichte. 

Wir  heben  eiuige  Stellen  aus: 

,£s  ist  eine  unstreitbare  Wahrheit,  dass  schlechte  Bücher 
in  den  Händen  der  Einwohner  Wiens  immer  in  grösserer  Zahl 
zu  sehen  sind:  Bttcher,  welche  die  geoffenbarten  Wahrheiten 

entweder  geradewe<^^s  bestreiten  oder  doch  ein  schleichendes 
Gift  des  Unglaubens  in  den  Seelen  der  Lesenden  ausstreuen, 
Bücher,  welche  nicht  nur  einzelne  Artikel  unseres  lü.  Glaubens 
antasten,  sondern  solche  Grundsätze  geltend  machen  wollen, 
deren  Annehmiing  mit  dem  Umsturz  aller  göttl.  Offenbarungen 
eine  wesentliche  Verbindung  hat,  Bücher  endlich,  welche  schon 
nicht  mehr  allein  die  Aussenwerke  des  ganzen  Religionsgebäudes 
durchgraben,  sondern  bis  zum  innersten  Kern  alles  desjenigen^ 
was  Religion  Jesu  Christi  heisst,  mit  ihren  verwegenen  Tnis;- 
8cldüss(in  und  mit  ihren  unehrerbietigen  Zweifeln  hineindringen. 
Solche  I^üeher  verbreiten  sich  immer  unverschämter  von  Hand 
zu  Hand,  solche  Bücher  werden  unter  verschiedenen  reizenden 
Titeln  der  leichtsinnigen  Jugend  in  die  Hände  gespielt,  ja 
sogar  einige  aus  diesen  giftigen  und  höchst  ge&hrlichen  Büchern 
werden  der  neugierigen  Jugend  als  Quellen  des  fichten  Unter- 
richts und  einer  vortrefflichen  Bildung  vorgelegt  und  empfohlen. 
Ist  es  aber  wohl  m<)glich,  bei  dieser  Beschaffenheit  der  Um- 
stände die  schrecklichen  Folgen,  die  hieraus  entstehen  müssen 
und  die  betrübte  Aussicht  der  Religion  für  die  Zukunft  zu 
verkennen?  Wenn  es  uns  nicht  nm*  die  göttliche  Schrift, 
sondern  selbst  die  gesunde  Vernunft  Biv^et,  dass  böse  Gespräche 
gute  Sitten  verderben,  werden  böse  Bücher,  wo  die  verführe- 
rischen Grundsätze  mit  lange  überdachten  Schlüssen  weit  mehr 
als  in  einem  flüchtigen  Gespräche  yerstärket;  und  mit  schöneo 
Worten  weit  reizender  vorgetiagen  werden,  in  den  schwachen 
Seelen  der  Lesenden  nicht  ebenso  verderbliche  Folgen  naeh 
sich  ziehen?  Ja,  wird  ein  Gift,  das  man  immer  bei  llan(l''n 
hat,  und  das  man  sicii  durch  den  öfteren  Gebrauch  scliuu  zur 
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gewöhuliuhen  Nahrung  machet,  nicht  desto  sicherer  den  Tod 
der  iScolo  wirken? 

(Folgen  nun  diverse  Aussprüche  und  Handlungen  von 
Gelehrten  und  Fürsten  g^en  die  Pressfreiheit). 

Ich  berufe  mich  hier  nur  auf  unsere  eigene  betrübte 
Erfahrung;  was  alle  Vater  der  wahren  Kirche,  was  so  viele 
katholische  Lan(k'stuiston,  ja  was  selbst  redliche  Protestanten 
vorliiiigfit  ein«j:«!schen  hal)cn,  das  crtVihi(!n  wir  kndcr  zu  unsern 
Zeiten  im  vollen  Maasse.  Das  Licht  des  (llaubcns  beginnt  zu 
erlöschen,  die  christliche  Denkensart  ^eht  immer  offenbarer  zu 
Grunde,  unsere  Jugend  wird  von  der  8euche  des  Unglaubens 
immer  sichtbarer  angesteckt,  man  müsste  blind  sein,  wenn  man 
alles  dieses  nicht  als  eine  Folge  der  so  sehr  sich  verbreitenden 
bösen  Bücher  ansehen  wollte;  wir  sehen  hierin  nicht  nur  das 
Verderbniss  der  gegenwärtigen  Zeiten,  wir  sehen  auch  dem 
Verderbnisse  eines  ganzen  nach  uns  folcrenden  Geschlechtes 
zitternd  entgegen.  Wehe  uns,  wenn  wir  einem  so  f^elirecklichen, 
einem  so  weit  hinaus  sich  verbreitenden  Aergernisse  nicht  bald 
einen  Damm  entgegensetzen. 

E.  MajestSt  sehen,  dass  AUerhöchstdero  weisesten  bisher 
getroffenen  Verfügungen  zur  Abwendung  dieses  Uebels  nicht 
hinreichend  sind,  weil  das  Uebel  ungeachtet  dieser  Verftlgun- 
p^n  noch  immer  fortwachset:  es  ist  also  nothwendig  auf  kräf- 
tigere Mittel  zu  denken.  Wenn  denjenigen,  die  vermiige  ihres 
bischr)f liehen  Amtes  über  die  Reinheit  des  Glaubens  wachen 
müssen,  die  Gutheissung  oder  Verweriung  aller  mit  der  Keli- 
gion  eine  Verbindung  habenden  Bücher  überlassen  würde,  wenn 
die  Pressfreiheit  in  diesem  Fache  gehörigermassen  eingeschrän- 
ket  würde,  wenn  alle  diejenigen,  bei  denen  schädliche  oder 
auch  nur  für  die  Religion  und  die  guten  Sitten  gefthrliche 
Bücher  angetroffen  werden,  ohne  allen  Unterschied  imd  Nach- 
sicht zur  strengsten  Verantwortung  gezogen  würden ,  dann 
würde  ohne  Zweifel  dem  so  allgemein  herrschenden  Uebel  ge- 
steuert werden,  ohne  dass  doch  die  wahre  Aufklärung,  die  sich 
allerdings  mit  der  göttlichen  Uftenbarung,  mit  den  Aussprüchen 
der  untrüglichen  und  ewigen  Wahrheit  vertragen  muss,  den 
geringsten  Schranken  leide. 

Ich  bitte  E.  M.  diese  meine  aufrichtigen  Gesinnungen, 
die  ich  am  Rande  meines  Grabes  so  wie  ich  sie  einstens  vor 
dem  göttlichen  Richter  zu  verantworten  mir  getraue,  vorgetragen 
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habe,  bei  sich  selbst  zu  überdenken  und  dazu  jene  Massregdn 
zu  wählen  und  zu  ergreifen,  die  ein  so  wichtiger  Gegenstand 
hochstdero  landesfiirstlichen  Vorsicht  fodert^ 

Am  5.  Februar  1789  beschwerte  sich  Migazzi  gegen  die 

Zulassung  des  Buches:  ,Villaume,  Philothee  oder  erste  Lehre 
der  Religion',  gedruckt  in  der  Druckerei  des  k.  k.  Taubstum- 
men-Institutes. '  Mii^azzi  sprach  dircct  von  dorn  Vorhaben  so- 
wohl des  Kaisers  und  der  untergeordneten  Censurbehörde, 
Oesterreich  zu  protestantisiren.  Er  wiederholte  diesen  Vorwurf 
im  Mai;  am  2.  Juni  wurde  er  nun  aufgefordert,  diesen  Vo^ 
wurf  klar  und  deutlich  zu  belegen. 

Migazzi  übergab  nun  folgende  Schriften,  welche  von  der 
Censur  gebilligt,  von  May  bei  den  Taubstummen  herausgegeben 
und  bei  den  Taubstiiumu  n,  an  den  k.  k.  Genoralseminarien, 
bei  den  Piaristen  in  der  Josephstadt  und  bei  Grund  am  Stcphaas- 
hauptthor  zu  kaufen  und  von  der  Censur  als  ,treffliche  Biblio- 
thek für  Volks-  und  Jugendlehrer^  empfohlen  waren: 

Miller,  christliches  Religionsbuch,  oder  Anleitung  zu  kate- 
chetischen Unterredungen  über  den  gemeinnützigen  Gebrauch 
der  hl.  Schrift; 

Salzmann,  Moralisches  £lementarbuch; 

Rochow,  Schulbuch; 

Riemann's  Beschi  eil)nng-  der  Kekan'schen  Schuleinrichtung; 

Fragen  an  Kinder,  von  der  ascetischen  Gesellschaft 
in  Zürch; 

Campe,  Kleine  Seelenlehre; 

Villaume,  Handbuch  für  Bürger; 

Resewitz,  Erziehung  des  Bürgers; 

Zollikofer,  Abhandlung  über  die  moralische  Erziehung; 

Lteberkühn  und  Villaume,  üeber  die  Erziehung  zur 
Menschenliebe; 

Miller's  Katechisirkunst,  und 

Salzmanu,  Wirksamstes  Mittel  Kindern  Religion  beizu- 
bringen. 

Am  20.  Januar  1790  beschwerte  sich  der  Cardinal  über 
die  Censur,  weil  sie  den  Verkauf  der  Schrift  ,VerBuch  eines 


'  Die  Druckerei  dos  Blindcninstitutes,  geleitet  von  Franz  Seizer,  befand 
sich  von  1784 — 1803  in  dem  Collegiuin  der  P.iziuanitcn.  Josopli  May, 
der  Herausgeber  dieser  Schrift,  war  Sprachlehrer  im  Institute. 
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Systems  der  Doj^matik'  von  Karl  Fric«!.  Ililmlt,  uii(i  der  Werke 
Voltaire's  zugelassen  hatte.  Bain  dt  war  eiu  soj^^-ciiianntes  verludertes 
Talent.  Hintereinander  Pr()t'es.sor  der 'rheolog;ie  in  Leipzig,  Halle, 
Giessen,  starb  er  1792  als  Gastwirth.  Seinen  eigenen  wissen- 
schaftlichen Gehalt  hatte  er  in  der  ^Geschichte  seines  Lebens' 
(fierUn  17d4)  mit  den  Worten  heseichnet:  ,wenn  die  Ortho- 
doxen mich  dafür  bezahlt  hUtten,  so  hätte  ich  för  sie  und  ihr 
System  geschrieben,  nun  aber  sehniibe  ich  tur  die  andern.' 
Seine  Schriften  zeigen  durchgeluinds  den  flaclisten  Rationalis- 
mns.  Migazzi's  Protest  war  durcliaus  berecliti^t.  P)alirdt  war 
ohnedies,  weil  eine  Zeitlang  dem  Socinianismus  huldigend^  aus 
Oesterreich  verwiesen.  INTigazzi  richtete  seinen  Protest  an  Kol- 
lo wrat  und  schloss  sein  Elaborat  mit  den  Worten:  ,Ew.  Excel- 
lenz werden  von  selbsten  einsehen,  was  grosses  Unheil  dieses 
neue  Unternehmen  nach  sich  ziehen  wird,  und  dass  daher  eine 
eilfertig  Hilfe  nothwendig  int,  welche  allein  von  allerhöchsten 
Ort  verschaffet  werchMi  k;uiii,  iiml  dalier  ich  aucli  Ew.  K.  nacii- 
drücklichat  ersuche,  sich  für  eine  so  gerechte  Sache  zu  ver- 
wenden.^ 

Am  20.  Februar  1790  starb  Joseph  H. 

Die  Oensurverhftltnisse  blieben  unangetastet,  somit  der 
Kampf  des  Cardinais  in  ungeschwächter  Kraft. 

Der  Spitder'sche  ,Grundriss  der  Geschichte  der  christ- 
lichen Kirche'  wurde  sowohl  jn  der  Ausgabe  1785  (Göttingen), 
als  1788  (Leipzig)  in  Wien  mit  BeisJtimmunjL^  der  Censur 
öffentlich  verkauft.  Am  12.  Septeiuijcr  1780  eniffnete  der 
Buchhändler  Schränibi  eine  Pränumeration  auf  eine  neue  ver- 
besserte Auflapje  und  liess  das  Werk  bei  Ignaz  Alberti  dniokon. 
Im  März  17VKJ  begann  die  Ausgabe.  \m  27.  April  erhob 
Migazzi  bei  Leopold  II.  Beschwerde,  bezeichnete  das  Spitt- 
ler'sche  Werk  in  folgender  Weise:  ,In  diesem  Grundriss  werden 
nicht  nur  die  gröbsten  Verleumdungen  der  Earchen- Versamm- 
lungen, die  bissigsten  Spöttereien  über  unsere  Verehrung  der 
Heiligen,  ihre  Reliquien  und  Bilder,  die  orall süchtigsten  Ver- 
höhnungen der  gottesdienstlichoii  (Jen-iiiunien  ,  die  rohesten 
Beschimpfungen  einiger  hi.  Väter,  der  Päpste  und  orthodoxen 
Bischöfe,  die  lieblosesten  Lästerungen  der  Mönche  und  der 
Ordensgeistlichen  susammengedrängt  und  au%ehä.ufet,  sondern 
es  wird  auch  noch  der  Weg  2um  ausgedehntesten  Indifferen- 
tismus gebahnet  und  endlich  mit  heimlicher  Untergrabung  der 
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ersten  Grundstützcn  doB  rUiristonthunis  und  pfcwa^-ter  Entkräf- 
tung  der  stärkebtcii  Hcwt'isc  tilr  dcsHclben  Wahrheit  und  Gött- 
lichkeit zum  Unj^liiuben  zum  Naturalismus  abgezielet,  dessoa 
bekannteste  Beförderer  ein  Schaftesbrny^  ein  Bolingbroockc, 
ein  Ilume,  ein  Bayle,  ein  Voltaire,  ein  Rousseau  mit  grössten 
Lobsprächen  in  diesem  Buche  erhoben  und  bewundert  werden.' 
Migazzi  forderte  nun,  dass  der  weitere  Absatz  dieses  Baches 
bei  allen  Buchhändlern  Wiens  eingestellt,  dass  dem  Buchhänd- 
ler Schrärabl  die  ferneren  Ablieferungen  an  die  Pränumeranten 
untersagt,   dass  diesem    I^ucliliändier  aufiJfetragen   werde ,  zu 
einigem  Ersatzo  und  Gutuiachung  des  Schadens,  welchen  bei 
bciuen  Präuumeranten  die  bereits  abgelieferten  Jjlxemplare  ver- 
Ursachen  können,  durch  den  Weg  der  Pränumeration  in  eben 
jenem  Formate  und  eben  so  wohlfeil,  als  er  den  SpitÜer'schen 
Grundriss  geliefert  hat,  auch  den  Abdruck  jener  drei  Wider- 
legungsstttcke,  die  gegen  denselben  geschrieben  sind,  und  in 
dem  allhier  einzuf^ren  und  zu  verkaufen  erlaubten  Werke: 
.Zugaben  zur  Pbilosuphio  der  Religion^    Augsburg  1789,  im 
5.  Bande,  S.  109  -364,  entbalten  sind,  ehestens  zu  veranstalten. 

Diese  Bescliwcrde  rief  einigen  Eindruck  hervor.  Dess- 
wegen  wurde  von  Seite  der  Censur  das  Gerücht  ausgestreut, 
der  Cardinal  hätte  dem  Kaiser  einen  gefälschten  Auszug  aus 
dem  Spittler'schen  Werke  überreicht.  Migazzi  forderte  eme 
genaue  Untersuchung,  bat  aber,  zu  dieser  Untersuchung  nicht 
Jene  zu  wählen,  in  deren  Hände  die  Censur  ist,  ,dran  nach 
diesen  ihnen  verderblich  und  festgesetzten  Absichten  liegt  es 
ihnen  daran,  die  Wahrheit  in  der  Ungerechtigkeit  gefangen 
zu  haltend 

Die  ,Wiener  Kirchenzeitung'  und  die  , Predigerkritiker* 
waren  eingegangen,  an  ihre  Stelle  pflanzten  sich  die  , Neuesten 
Beiträge  zur  Keligionslehre  und  Kirchengeschichte^,  deren 
erstes  Heft  mit  Erlaubniss  der  Censur  mit  Anfang  des  Monats 
Mai  (1790)  erschienen  war.  Am  28.  Mai  protestirte  Migazzi 
gegen  diese  Zeitschrift,  bezeichnete  sie  als  eine  verderbliche, 
die  mit  der  Censur  nur  die  Absicht  habe,  die  christliche  Lehre 
öffentlich  zu  bcbchiiupfcn  und  den  Clerus  bei  dem  Volke  zu 
verdächtigen.  Migazzi  bat  die  J^Iajestät,  diese  Beiträge  zu  unter- 
drücken und  der  Censur  die  gemessensten  Befehle  wegen 
künftiger  Nichtgestattung  derlei  Öchrifken  zugehen  zu  lassen. 
Von  dieser  Zeitschrift  erschienen  noch  zwei  Fortsetzungen.  In 
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dem  zweiton  und  dritten  Stücke  wurde  die  Bulle  Unigenituö 
besprochen  und  somit  t'ormell  g;cgen  die  VerordnuDg  vom 
4.  Mai  und  27.  November  1781  ^niehtn  geg^n  soihanc  Bulle 
weder  pro  noch  contra  in  den  kais.  £rblanden  weder  su  lehren, 
zvL  schreiben  noch  zum  Druck  zu  befördern'  gefehlt  Die  Zeit- 
schrift wurde  unterdrückt. 

Am  10.  August  (171K))  erging  ein  allerhöchstes  Handbillet 
an  die  Censur-Hofcomniission,  ,(l:iss  sie  jene  Bücher  und  Bro- 
öcliüren,  welche  die  Kelig'ion  lehren  und  jenes  wa8  in  die 
kirchliche  Verfassung  einschlägt,  sammt  den  Dienern  der  Reli- 
gion dem  Gespött©  preisgeben  und  lächerlich  und  verächtlich 
machen,  nie  zulassen  soU^  Diesem  Handbillete  folgte  ein  Hof- 
decret  vom  1.  September  1790  (Zahl  zur  Erläuterung 

des  ersten  Absatzes  der  im  Jahre  1781  erlassenen  Instruction, 
welche  Schriften,  die  etwas  Anstössiges  gegen  die  Religion^ 
etwas  Freies  gegen  die  Sitten,  und  etwas  Bedenkliches  ^ee^en 
den  Landesfürsten  und  den  Staat  enthalten,  zur  Verwerfung  be- 
stimmt. Das  llofdecret  bestimmt  genauer,  was  eigentlich  für 
bedenklieh  anzusehen  sei,  und  setzt  zur  allgemeinen  Richt- 
schnur fest:  dass,  indem  die  Wesenheit  des  Staats  in  der 
Vereinigung  des  Willens  und  der  Kräfte  bestehet,  und  dessen 
höchstes  Qesetz  die  Aufrechthaltung  der  allgemeinen  Ruhe  ist, 
alles,  was  diese  allgemeine  Ruhe  stört,  was  Irrungen,  Uneinige 
keiten  und  Spaltungen  hervorbringt  oder  hervorbringen  kann, 
was  den  (Jehorsani  gegen  den  Landesfürsten  vermindert,  Lauig- 
keit  in  Beobachtung  der  büi^erlichen  oder  Religionspflichten, 
was  endlich  Zweifelsucht  in  geistlichen  Sachen  nach  sich  ziehen 
kann,  für  bedenklich  anzusehen  ist;  folglich  Schriften  und 
Bücher  dieses  Inhalts  nach  den  Regeln  der  Klugheit,  um  nach- 
theiligen Folgen  auszuweichen,  eher  verboten  als  zugelassen 
werden  sollen.  Nach  diesem  Grundsatze  sind  künftig  alle 
Schriften,  welche  Öffentliche  landesfÜrstliche  Gesetze  und  An- 
ordnungen kritisiren  und  tadeln,  ganz  dem  Verbote  zu  unter- 
ziehen, weil  durch  Verbreitung  solcher  Schriften  die  Folgsam- 
keit des  Unterthans  geschwächt,  und  die  Vollziehung  der 
landesfürstlichen  Verfügungen  erschweret  wird.  Im  Uebrigen 
sind  die  bisherigen  Censurvorschriften  genau  zu  befolgen;  da- 
von soll  insbesondere  bei  Schriften,  die  in  das  geistliche  Fach 
einschlagen,  nicht  im  mindesten  abgewichen,  und  sollen  dem- 
nach Schriften,  welche  die  Religionslehre  und  was  in  die 
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kirchliche  Verfasaung^  einsclil.-ii^t,  odor  die  Diener  der  Reli^on 
dem  Gespötte  preisgaben  und  lücheiiich  oder  verächtlich  machen, 
nie  KugelasBen  werden. 

Am  13.  December  1791  erhob  sich  Mig^sszi  mit  Be- 
schwerden gegen  die  ^Sätze  aus  den  gesammten  Rechts-  und 
politischen  Wissenschaften  bei  Erlangung  der  Doctonwfirde 
öffentlich  vertlieidif^et  von  Joseph  Schöttl.  Wien  mit  Gold- 
han'schen  Selirit'ten  1790.  .S.',  und  die  1791  von  Domenik 
See^euschmidt  vertheidigten,  nahezu  gleichlautenden  Sätze  (ge- 
druckt: Wien,  im  k.  k.  Taubsturanien -Institut).  Wir  heben 
folgende  Sätze  aus:  ^Jeder,  der  sittlich,  und  physisches  Ver- 
mögen hat,  ist  zur  Ehe  verbunden,  der  ein  vollkommenerer 
als  der  ledige  Stand,  und  seiner  Wesenheit  nach  zertrennlich 
ist';  ,der  Regent  hat  das  Rechte  ein  jedes  Oelübde  als  un- 
gültig zu  erklären,  sobald  es  anfängt  dem  Staate  schädlich  zu 
werden^  (Seegenschmidt) ;  ,die  Sehlii^^sel^-ewalt  gab  Christus 
allen  Aposteln,  und  der  sogenannte  I'rimat  des  Petrus  ist  nur 
ein  Vorzug  unter  Gleichen,  welchen  ihm  Christus  beizulegen 
nöthig  fand,  damit  er  zur  Erhaltung  der  Einigkeit  am  meisten 
beitrage^;  ,der  Oölibat  der  Geistlichkeit  ist  kein  Religions- 
artikel,  sondern  Staatssache,  daher  die  Festsetzung  und  Auf- 
hebung desselben  nicht  den  Kirchenvorstehem,  sondern  dem 
Regenten  zusteht';  ,die  Kirche  hat  kein  Recht,  trennende  Ehe- 
hiiidernisse  zu  setzen,  sondern  dei"  Fürst  allein,  so  ist  allein  er 
auch  der  wahre  Kiclilcr  dei-  Sti'eitigkeitcn  in  Ehesachen';  ,der 
römische  Bischof  hat  verniög  des  Primats  das  Recht  nicht, 
von  allgemeinen  Kirchengesetzen  in  der  ganzen  Kirche  zu  dis- 
pensiren,  sondern  dieses  Recht  stehet  einem  jeden  Ordinarius 
vermöge  seiner  ordentlichen  Qerichtsbarkeit  zu';  ,da8  königliche 
Placet  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  Disciplinargesetze  der 
Eirchenvorsteher,  sondern  auch  auf  dogmatische'.  Der  Cardinal 
verwarf  diese  Sätze  als  unkatholische,  beschwerte  sich  über 
den  schlechten  Geist,  fler  an  der  Wiener  Universität  herrsche, 
den  katholischen  Charakter  diesei"  Hochschule  betonend,  über 
den  schlechten  Geist,  der  in  der  Censur  walte,  und  schloss 
seine  Beschwerde  mit  den  Worten :  ,Die  bekannte  Gottseligkeit 
E.  M.  macht  mich  hoffen,  dass  Höchstdieselben  der  immer 
weiter  sich  auadehnenden  Denk-  und  Schreibfreiheit  Einhalt 
thun  und  dergleichen  Aergemisse  abstellen  wird'. 
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Diese  Beschwerde  voranhuNate  das  Hofdecret  vom  28.  Oc- 
tober  (Z.  3150) :  ;Da  die  Bttchorccnsur  lediglich  eine  politiBche 
Anstalt  ist,  so  kann  den  Ordinarien  die  Mitcensarining  der 

theolc^ischen  Schriften  keineswegs  eingenlumt  werden,  und  es 
hat  daher  bei  der  (lerinaligeii  Vertassnno;  zu  bewtmdcn.  Denen 
Ordinarien  stehet  aber  immer  frei,  in  jenem  Falle,  wo  sie  sich 
über  die  von  der  OenBurcommissiuu  über  ein  und  andores  Werk 
ertheilte  Approbation  zn  beschwoieTi  gegpründete  Ursaeho  zu 
haben  glauben,  ihre  diesi&Uigen  Vorsteilongen  unmittelbar  an 
seine  Majestftt  gelangen  zu  lassend 

Am  30.  December  1791  erliess  Leopold  folgendes  Hand- 
billet : 

l^ieber  Graf  Kollowrat! 
Da  Ich  die  Oberleitung  der  Studien-Angelegenheiten  be 
rcits  an  die  Hof  kanzlei  übertragen  habe,  so  will  Ich  derselben 
auch  in  Ans(»hung  der  künftigen  Verhandlungen  der  Censur- 
Geschäfte  Meine  Willensmeinung  eröffnen.    Diese  Geschäfte 
müssen  aus  awei  verschiedenen  Beziehungen  betrachtet  werden : 
SU  der  einen  gehört  die  Leitung  und  Aufsicht,  zu  der  andern 
die  Ausübung  oder  die  eigentliche  Oensur.  Sowie  die  Leitung 
und  Aufsicht  vordem  der  Studien -llofcommission  oblag,  auf 
eben  di(  s*   Art  hat  solche  nun  der  Ilofkanzlei  obzuliegen,  und 
muss  daher  Alhis,  ^vas  \M)rhin  diesfalls  von  der  Studien-llof- 
commission  geschah,  künltig  aucli  bei  der  Kajiizlei  durch  den 
dort  aufgestellten  Studien-Ke fei  (  Ilten  vorgetragen  und  bewirket 
werden;  wodurch  es  also  der  Wiedereinführung  einer  eigenen 
Censnr-Commission  nicht  mehr  bedarf,  sondern  die  Censoren 
haben  lediglich,  so  wie  bisher,  da  wo  sie  die  Zulassung  eines 
"Werkes  auf  ihre  eigene  Verantwortung  auf  sich  zu  nehmen 
sich  nicht  getrauen,  auch  künftig  ihre  Oriinde  entweder  schrift- 
lich oder  mit  Hinweisung  auf  die  Stellen  des  Buches,  anzu- 
deuten, und  solche  der  Kanzlei  vorzulegen,  welche  Mir  dann 
dieselben  auf  die  gewöhnliche  Art,  durch  Vortrag  vorlegen 
wird.  Ein  gleiches  wird  auch  in  Ansehung  der  Mspte.  zu  beob- 
achten sein. 

Am  14.  Januar  1792  befahl  ein  Hofdecret,  ,das6  künftig- 
hin yon  allen  fliegenden  Blättern,  Broschüren  und  kleinen 

Werken,  theologischen,  politischen,  moralischen,  philosophischen 
und  sogenannten  vermischten  literarisch(;n  Inhalts,  v,()])ei  kein 
Verfasser  genannt,  oder  der  genannte  Verfasser  nicht  ein  durch 
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Amt|  Stand  oder  entBchiodcnon  Huf  bekannter  MaDU  ist,  das 
Manuscript  in  doppelter  AbBclirit't  eingereicht,  davon  ein  Exem- 
plar bei  der  Oensar  zur  Controle  zurückbehalten,  das  andere 
aber  mit  der  Zulassung  dem  Verfasser  hinausgegeben  werden  boIK 
1792  in  den  ersten  Tagen  des  Januars  wurde  hei  BioÜ 
in  der  Singerstrasse,  bei  Doli  in  dem  Stephansireiiihof  und  im 
Lectnrcabinot  in  der  (joldöchiniedgasse  ein  mit  Erlaubniss  der 
Censurbcliüide  j^edruckter  tractatiis  de  Coelibatu  cloriconim, 
Viennae  typis  Joannis  Davidis  HuiniiKilil,  1791,  8.,  iin  Preise 
zu  36  kr.  feilgeboten.  Verfasser  war  Stephau  Kats,  Pfarrer  zu 
Varad-Velencz  in  der  Gross wardeiner  Diocese,  nach  Aussage 
seines  Bischofes  Xaver  Kalatai  vir  discolus  et  a  pluribus  vitüs 
jam  notatns.  Eats  widmete  seine  Schrifit  FrindpihtiB  Ehiropaeis 
Leopoldo  IL  lUuminandorum  populorum  et  recreandae  £cde- 
siae  causa. 

Migiizzi  beschwerte  sich  mit  Erfolg-  über  die  Censurbehörde, 
dass  sie  das  HaiKlbilU't  vom  10.  August  171(0  missachte. 

Am  15.  Februar  lud  die  Wiener  Zeitung  auf  Pränume- 
ration einer  neuen  Auflage  von  P.  Ph.  Wolfs  Allgemeine 
Geschichte  der  Jesuiten  ein.  Am  20.  Februar  1792  suchte 
Migazzi  den  Kaiser  zum  yunverzögerten  Verbote  dieses  in  aller 
Rücksicht  ärgerlichen  Buches  zu  bewegen',  und  zwar  gestfitst 
auf  das  allerhöchste  Handhillet  vom  10.  August  1790^  erhifilt 
aber  schon  am  24.  Februar  folgende  Nota :  ,Da  die  von  Peter 
Philipp  Wolf  verfasste,  aus  drei  l>ändcn  bestehende  Geschichte 
der  .Tcsuiten  hier  ohne  Einschränkung-  mit  dem  admittitur  zu- 
gelasst  n  worden  ist,  so  kann  nach  don  Censur Vorschriften  der 
Nachdruck  dieses  Werkes  nicht  verboten  werden.' 
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Von  Frans  IL  bis  1848. 

Kaiser  Leopold  starb;  es  folgte  Franz  II. 

Am  25.  October  1792  erging  an  Migazzi  ein  llaudbillet 
des  Inhalts,  anzugeben,  wie  dem  Verfall  der  Religion  und  dem 
drohenden  Priestermangel  abzuhelfen  sei.  Rasch  war  der  hoch- 
betaue  Erzbischof  bei  der  Hand  und  übergab  schon  am  fol> 
genden  Tage  ein  aosfiüirliches  Gutachten.  Ad  die  bekannte 
Vorstelinng  an  Leopold  IL  ankntipfend,  beseichnete  Migazai 
folgende  Punkte  als  Quellen  des  Unheils: 
1.  Die  leichtfertigen  Schauspiele. 

n.  Die  in  Ew.  Majestät  Ländern  unnöthige ,  ja  gewisser- 
niassen  roehi*  die  Sectaria  als  die  Katholiken  bügünstigeDde 
Toleranz. 

III.  Die  Pressfreibeit. 

IV.  Die  Lehre  in  öffentlichen  Schulen. 

V.  Die  Erziehung  in  den  sogenannten  Seminarien. 
VL  Die  Aufhebung  mehrerer  heilsamen  Andachten. 
Wir  wollen  hier  nur  I  und  IV  mit  den  Worten  des  Car^ 

dinals  berühren:  ,E8  ist  eine  unläugbare  Wahrheit,  dass  Oomö- 
dien  und  Bücher  zwei  Gegenstände  sind,  welche  auf  das  Volk 
Behr  vielen  Eindruck  machen  und  zur  vStimmung  der  allge- 
meinen Donkungsart  der  Menschen,  besonders  der  leichtsinnigen 
Jugend  sehr  vieles  beitragen. 

Ich  finde  mich  bei  den  Schauspielen  nicht  ein,  doch  hörte 
ich  im  gesellschaftlichen  Umgange  von  einigen  guten  Eltern 
und  gutgesitteten  Menschen  manche  Klagen  wieder  einige  öfters 
und  erst  vor  kurzer  Zeit  aufgeführten  Theaterstücke,  zum  Bei- 
spiel :  wider  das  von  den  Derwischen,  wider  die  Vorstellung 
einer  Art  von  Klosterfrauen  wie  die  Konno  als  eine  lasterhafte 
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GleisBuerin  und  die  türkiftche  Beligion  als  ein  QotX  eben 
geflllliger  Dienst  voigeBtellet  wird.  Ich  läugne  nicht,  dass  es 
auch  in  Klöstern  and  in  allen  Regionen  Gleissner  geben  könne. 
Ich  weiss,  dass  die  falschen  in  einen  tfirkischen  Mund  gelegten 

Ausdrücke  und  Grundsätze  unmittelbar  nur  auf  ihre  falsche 
Keli^ion  einen  Bezug  haben.  Allein,  wird  man  dergleichen 
Vorstellungen  vermög  der  in  unserer  8tadt  ziemlich  allgemein 
herrschenden  verderbten  Denkungsurt;  vermög  d(^r  gewöhn- 
lichen Verachtung  der  geistlichen  Stände  und  der  Herabsetzung 
der  hL  Kirche,  Ceremonien  nicht  als  schimpfliche  Anspielung 
auf  unsere  Geistlichkeit,  auf  ihr  gleissnerisches  Betragen  aus- 
legen dürfen,  wie  sehr  wird  diese  Vermuthung  durch  den  ge- 
wöhnlichen Beifall  und  durch  das  laute  Händeklatschen  der 
Zuschauer  bei  solchen  Stollen  bcstättiget?  Voltaire  und  die 
Gesellen  seines  Unglaubens  haben  durch  ihre  lächerlichen 
Wendungen,  die  sie  unsern  heiligen  Geheimnissen  und  Ge- 
bräuchen gäben  der  Koligion  weit  mehr  als  selbst  durch  ihre 
unmittelbare  Angriffe  und  oft  sehr  langweiligen  Raisonnementa 
geschadet.  Werden  nun  ähnliche  Seitenangriffe  und  lächerliche 
Anspielungen  in  manchen  unserer  Schauspiele  nicht  unserem 
Ghristenthume  ebenso  schädlich  sein? 

Ein  Schwall  böser  Bücher  hat  unsere  Hauptstadt  beinahe 
übei'schweninil.  Der  Ursprung  dieses  Uebels  ist  grossentheils 
daher  zu  leiten,  dass  den  Buchdruckern  alle  jene  Bücher 
nachzudrucken  erlaubt  ist,  die  von  der  vorherigen  Censur- 
commission  zugelassen  wurden.  Da  es  nun  aber  eine  bekannte 
Sache  ist,  dass  man  sich,  um  mich  noch  mit  aller  Mässigkeit 
hierüber  auszudrücken ,  vormals  in  Erlaubung  yerdächtiger 
Bücher  einer  allerdings  nachgiebigen  Leichtigkeit,  hingegen  in 
Beurtheilung  guter,  für  die  Religion  und  die  Rechtfertigung 
ihrer  Diener  und  Ceremonien  sti  eitender  Jiücher  der  äussersten 
Strenge  gebraucht  habe;  so  wird  diesem  Uebel  durch  nichts 
anders  abzuhelfen  sein  als  durch  folgende  Abänderungen  der 
Censursvorschriften,  dass  nicht  Alles  was  von  der  vorigen 
Censur  einst  gutgeheissen  wurde  ohne  weiteren  Anstand  nach- 
gedruckt und  verkauft  werden  dürfe,  wie  auch  dass  man  in 
der  gegenwärtigen  Censur  gegen  gut  katholische  Bücher  nach- 
giebiger und  gegen  verdächtige  Bücher  strenger  werde.'  Der 
Reflex  dieser  Vorstellung  spiegelt  sich  in  folgendem  (nndati^ 
teu)  Schreiben  des  Grafen  Kiusk^  au  den  Cardinal: 
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,Euer  Eminenz  dank  ich  unterthänigst  für  die  Mittheilnng 

der  kraftvollen  unumstösslichen  Schrift,  die  ich  nicht  zweifle 
—  ex  experientia  personali,  gute  Wiikuiitr-  hei  vdi  ljriiii^en  wird^ 
obwohien  das  Voriirtheil  oder  die  Aengstliclikeit  mancher  ad 
concilium  ist:  itz  wäre  noch  iiicht  Zeit,  dieses  sei  zu  bedenk- 
lich, welcher  Satz  der  Bedenklichkeit  angenommen  gerade 
darthuty  dass  die  höchste  Zeit  ist,  den  Schwindel  GeistfUrch- 
tender  Bemühungen  Schranken  su  setzen.' 

Am  19.  November  17d2  beschwerte  sich  Migazzi  bei  dem 
Directorial-Minister  Grafen  von  Kollowrat,  dass  zwei  Schriften: 
, Weder  die  christliche  Religion,  uocli  die  römisch-katholische 
Kirche  ist  die  alleiuselignuiehcude.    Von  einem  römisch-katho- 
lischen Pfarrer  in  Schlesien.  Frankfurt  und   Leipzig',  8.  — 
,Les  Droits  de  l'honmie^,  an  mehreren  Orten,  g^anz  besonders 
aber  beim  Buchliändler  Mössle  ohne  Erlaubnissschein  verkauft 
werden,  auch  seien  die  dem  firüheren  Oensurvorstande  Freih. 
van  Swieten  gewidmeten  yPriapische  DichteHaune',  sowie  die 
^Gedichte  von  Koler'  trotz  alles  Verbotes  bei  Mössle  zu  haben. 
Die  yPriapische  Dichterlaune^^  Macedonien  1788,  8.,  hatte  eben 
wegen  seiner  Dedication  den  Befehl  Josephs  IL  hervorgerufen, 
,wenn  eine  Schrift  nicht  die  schrit'tliclie  Erlaubniss  der  Dedi- 
cation ausweisen  kann,    soll   sie   unterdrückt   werden.^  Die 
Gedichte  von  Koler  behandelten  verliebte  Dummheiten  und 
ekelhafte  Nuditäten,  eine  Speise   geistesschwacher  Pflaster- 
treter. Anders  stand  es  mit  der  Schrift  des  schlesischen  Pfar- 
rers. S.  38  ist  zu  lesen:  ,Nan  entstehet  aber  die  wichtige 
Frage,  ist  zwischen  den  Werken,  die  der  Ohrist  vermöge  seines 
Glaubens  ausübt,  und  zwischen  den  Werken  des  Nichtchristen, 
die  er  aus  natürlicher  Erkenntniss  dos  Bösen  und  Guten  voll- 
bringt (eine  unklare  Deduction  des  natürlichen  und  geofFen- 
barten  Gesetzes)  ein  Unterschied?'  S.  45:  ,Kichts  ist  verwickel- 
ter und  Widers pi  echender,  als  das  System  von  der  Gnade.  Es 
ist  mir  unbegreiflich,  wie  man  dabei  die  Lehre  Jesu:  Gott  ist 
Vater  aller  Menschen,  fast  ganz  hat  ausser  Acht  gelassen;' 
S.  92:  ,Nicht  was  der  göttliche  Lehrer  uns  gesagt  und  vorge- 
schrieben^ sondern  was  ein  Franciscus  oder  Dominicus  ge- 
träumt, i^^efaselt,  gelogen,  geheuchelt  hatte,  dies  ging  ihnen  über 
Alles.  Sie  hielten  den  gleicli  für  einen  Gotteslästerer,  der  nur 
ein  Wort  auf  diese  verrückten  Menschen  fallen  liess'  u.  s.  w. 
Diese  von  Migazzi  verzeichneten  Schriften  wurden  coufiscirt. 
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Die  Censnr  hatte  ein  harmloses,  aber  einstiges  Schrift- 
ohen:  ^Danksagviigsgebete  vor  dem  allerheiligsten  Altarssacn- 
mentf  wegen  glücklich  erhaltenen  Siegen  dieses  Jahres',  1793| 
8.;  passiren  lassen.    Migazzi  beschwerte  sich  am  11.  Janoar 

1794  über  das  alberne,  von  der  Censiir  gebilligte  Gewäsche, 
und  sagt  am  Schlüsse  seiner  Beschwerde:  ,E8  kann  dieses 
Gebet,  wenn  es  mit  Bewilligung  der  Censiir  gedruckt  worden, 
zum  Beweise  dienen,  wie  diese  beschaffen  ist,  da  sie  andere 
nützliche  Andachtsbücher  (so  bekam  voriges  Jahr  eine  Andacht 
zu  dem  hl.  Aloysius  den  Bescheid:  non  meretnr  typom)  oder 
Schrifken,  die  das  Volk  wider  den  französischen  Empönmgs- 
geist  stimmen,  entweder  verwirft,  oder  lange  aufhält,  ein  so 
äigerliches  Blatt  unter  das  Volk  verbreiten  Iftsst.' 

Die  Aenderungen  in  den  Censurvorschriften  wollten  nicht 
recht  vorwärts  gehen.  Äligazzi  schob  nach  Kräften. 

,E.  Majestät  habe  ich  zu  wiederholtenmalen  vorgesteliet^f 
berichtet  der  Cardinal  am  23.  December  11^,  ,da8S  zur  Auf- 
rechthaltung der  Religion  und  des  Thrones  selbsten  mir  nöthig 
scheine,  die  Normalschtde  und  die  Lehrart,  welche  sokratisck 
genannt  von  einem  lutherischen  Pastor  erfunden,  aber  auch 
wieder  hindangelegt  worden;  in  eine  bessere  Verfassung  zu 
bringen,  weil  die  Kinder  durch  diuse  weitläufige  und  ihrer 
Fähigkeit  nicht  angemessene  dermalige  Lehrart  nicht  soviel 
katholisch  unterrichtet  als  vielmehr  irre  gemacht  werden. 

In  der  Universität  folgen  einige  Professoren  sogar  in 
Auslegung  der  Schrift  und  der  theologisch  und  moralischen  Lehre 
mehr  ihrem  Eigendünkel  als  der  von  der  kath.  Kirche  allzeit 
unverletzt  bewahrten  und  in  den  allgemeinen  ökumenischen 

Concilien  erklärten  k;ith.  Lehre,  gleichwie  unter  andern  der 
Professor  Jana  '  sich  nicht  gescheuet  hat,  wie  er  sich  selbst  in 


*  Am  18.  December  1793  sendete  der  Cardinal  folgende  Note  an  den 
Blintster: 

«Seiner  M%festSt  habe  leb  an  Anfange  dieses  Jabrs  eine  Yorstd- 
Inng  gegen  ein  im  Dmek  erschienenes  Werk:  »Einleitung  in  die  gott* 
lieben  Scbriften  des  alten  Bandes  von  Jobann  Jabn,  Prof.  der  heb. 
Sprache  und  irrrinenevtik  auf  hiesiger  Univcraitfit.*  In  dieser  Vorstel- 
Inng  babe  ich  die  in  iTstbosajirtt^n  Werke  vorkommenden  von  dem  Sinne 
der  allpenioinen  Kirclie  und  der  H.  Väter  abweidionden  und  dafür  von 
diesem  Ltdirer  narh  schiftn  eigenen  Privatj^'-eiste  .•uifo;'estelIten  Sätze  und 
Lehren  angezeigt  und  gebethen,  diesem  Uuwcsuu  Einhalt  au  thmL  Seine 
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seiner  Einleitung  erklärt,  von  dem  Sinne  Sdiner  gelehrten  Vor- 
fahren, folglich  weil  diese  die  Schiift  nur  nach  dem  Urtheile 
der  liL  Väter  auszulegen  pflegten,  von  der  Lehre  unserer 
hl.  Kirche  absuweicben  und  sich  seiner  sogenannten  aber  fal- 
schen Aufklärung  zu  Überlassen.  Man  giebt  sich  die  Freiheit, 
Katechismen,  Evangelien  und  andere  in  dieses  Fach  einschla- 
gende Bücher  nach  seiner  eigenen  Willkühr,  ohne  Mittheilung 
und  ( iutheissung  des  Ordinarii  %'erfasseu  und  drucken  zu 
lassen,  auch  öffentlich  in  den  Schulen,  besonders  in  den  Kor- 
malscholen  zu  gebrauchen,  sogar  per  apertum  falsum  eine  Gut- 
heissung beizudrucken. 

In  dem  .Jure  eanonico  und  Ehe])atont  sind  solche  Gründe 
festgesetzet,  welche  klar  und  deutlich  wider  die  unverfälschte 
Lehre  der  katholischen  Kirche  und  der  ökumenischen  Conci- 
lien  laufen,  und  wider  welche  das  letzte  ökumenische  triden- 
'tinische  Concilium  das  Anathema  vermöge  der  von  Jesu  Christo 
dem  Stifltor  der  Kirche  und  Vollender  des  Glaubens  ihr  gege- 
benen und  von  keinem  wahren  Katholischen  ihr  strittig  ge- 
machten Gewalt  ausgesprochen  hat. 

Endlich  Allergnädigster  Herr!  wie  kann  die  katholische 
Kirche,  und  ihre  Lehre  in  ihren  Ländern  in  die  Länge  aufrecht 
bleiben,  wenn  man  im  theologischen  Fache  Jene  zu  Ratbe 
ziehet,  welche  entweder  keine  Theologie  gehört  haben,  oder 

ihre  verderbte  Denkensart  in  vielen  Gelegenheiten  und  in  der 
sogenannten  Religionskommission  zu  oÜ'enbaren  kein  Bedunkuu 
hatten. 


MajestSt  versprachen  mir  auch  nundUchy  hterttber  die  behSrige  Unter- 
snchimg  Toraehmen  za  Uaseu.  Dessen  viigeftcbtet  ist  Insher  wenigstens 
meines  Wissens  Nichts  heschehen,  and  ich  habe  ttber  diese  meine  Vor* 
steUnng  bis  anf  diese  Stande  keine  £rledignn|^  erhalten.  Das  Hirten- 
amt das  ich  bddeide  legft  mir  die  Pflicht  auf  dabei  nicht  untlifiti^  und 
gleiclipilltij::  /n  bleiben.  Ich  nehme  mir  daher  die  Freiheit  E.  Ex'  llf  na 
mich  mit  dn  Hitte  zu  verwenden,  dass  obgedachte  meine  Vorstelluii'i:  be- 
horzif^t^t  und  jene  Masisrerreln  erjrriffen  werden  wollen,  wodurch  solche 
Irrthümer  hindangelialten  uikI  die  öffentlichon  Lelirer  der  geistliehen 
WiMenschaften  vorzüjy^lich  alicr  der  Prof.  Jahn  wann  dieser  nieht  pfänz- 
licli  von  der  Pr«>t«  s.sur  entfernet  werden  könntL',  doch  wenigstens  nach- 
drücklich angewiesen  werde,  sich  iu  Au«l(;gung  der  hl.  iSchrift  uicht 
seinem  £igeudüukel  zu  überlassen,  sondern  der  Lehre  der  allgemeinen 
Ur^e  and  der  hL  YSter  in  folgen.* 
Areliir.  Bd.  L.  IL  UJUtte.  24 
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Allern^nädig-ster  Herr!  Ich  habe  meme  Pflicht  erfüllet  and 
wie  BchrÖcklich  würde  es  mir  Bein,  wenn  ich  in  meinem  letzten 
Athemzuge  mir  Torwerfen  mitoste:  Yae  miH,  qoia  iacm.  Ja, 
meine  Pflicht  gegen  £.  M.  und  meine  schuldige  Treue  fordert 
mich  auf,  diese  unumgänglichen  Betrachtungen^  welche  zwar 
nichts  als  kurze  Erinneruugen  meiner  in  weitliiutigcr  Weise 
gemachten  Vorstellungen  sind,  Ilöchstihnen  vor  Augen  zu 
legun  und  nur  noch  diese  wenigen  Anmerkungen  beizufügen: 
Alle  Arbeiten,  die  man  zur  Allgemeinen  Sittenbesserung  unter' 
nimmt;  werden  wenig  nutzen^  wenn  die  Keforme  nicht  von  der 
Jugend  ihren  Anfang  nimmt:  Alle  Studienplane,  die  man  Yet- 
fasset,  werden  unnütz  sein,  wenn  nicht  die  auch  nur  yon  Feme 
in  ihrer  Denkungsart  verdächtigen  Professoren  von  dem  Lehr- 
amte entfernet  werden,  und  endlich  alle  Verzögerungen,  die 
man  sich  in  dem  wichtigen  Geschcätte  des  Jugendlichen  Unter- 
richts oder  der  Bücher-Censur  erlaubet,  wird  von  unabsehbaien 
schädlichen  Folgen  sein. 

Ks  lag  etwas  in  der  Luit,  das  eine  starke  Aenderung  er- 
kennen liesB.  Die  literarischen  Zugvögel  fingen  daher  an  ihren 
Flug  gegen  das  erzbischöfliche  Palais  zu  nehmen.  Am  9.  Oc- 
tober  1794  kam  der  erste  angeflogen  in  der  Person  des  Leit- 
meritzer  Domherrn  Jos.  Wendel.  ^  Wendel  hatte  ein  Werk 
,Gang  der  göttlichen  Anstalten'  geschrieben,  in  Selbstverl^ 
genommen  und  })lieb  dem  Drucker  die  Bezahlung  schuldig. 
Zu*  rst  muthete  er  dem  Grafen  Kollowrat  ^wegeii  Excellenz 
ausgebreiteten  Kenntnissen,  bekannter  Frömmigkeit  und  rast- 
losen £ifer  für  das  Beste  der  Religion  und  des  Staates^  za, 
seine  Druckerschuld  von  3600  fi.  w  bezahlen.  Kollowrat  ver- 
anlasste, dass  Graf  Wiltscheg  drei  und  das  Stift  Lilienfeld  ein 
£zemplar  (das  ganze  Werk  zu  vier  Bänden  =  B  fl.)  kauften 
und  entliesB  den  Bittsteller.  Wendel  erneuerte  sein  Bittgesuch, 
Kollowrat  übergab  es  dem  Cardinal.  Migazzi  zauderte,  nun 
unterstützte  das  Gesuch  Leopold  Graf  von  Cläre.  Nun  über- 
liess  Migazzi  das  Gesuch  seinem  Consistorium.  Dieses  empfahl 
am  17.  December  (1794)  Wendel's  Schrift  dem  Diöcesanclerus. 
WendeFs  Einnahme  bezi£Ferte  sich  auf  16  Batzen.   An  diesen 


*  Wendel  wurde  um  Januui  I7i»ö  ;mf  die  Pfarri  l  KI»er.sdorf  an  der 
Donau  präsentirt;  sein  Naulifolger,  Desideriut»  ticliäck,  wurde  am  9.  Jan* 
1798  präseutirt. 


Digitized  by  Google 


m 


reilit  Bich  Frans  OUBsmaDiiy  der  ehier  ^uferbanliche  ^  untsr- 
richtende  und  zugleich  dem  Volksgeschiuacke  afngemeBBene^ 
Reihe  von  VolkBRchriften  herauszugeben  beabsichtigte  und 

biezu  die  ^Hilfe  des  geistlichen  Hirten  beanspruchte*. 

Jakob  Kob  bot  sich  am  18.  Decembor  (1794)  an,  in 
einer  Reihe  von  Fhigschriften  die  .Totab-evobitionärgesellsehaft', 
d.  i.  Freimaurer,  unschädlich  zu  machen  und  Schriften  gegen 
,einen  bei  Artaria  für  10  kr.  zu  hallenden  Kupferstich,  Mainz 
in  Trümmer',  gegen  Mozart's  Zauberflöte,  die  travesfirte  Aeneis, 
die  Oper  yWaldmänner',  gegen  Kunstcabinete,  wo  elastische 
fietten  und  nach  der  Natur  geformte  Personen  befindlich  sind, 
Biesinnen,  die  sich  sehen  lassen  und  gegen  die  Oper  ^Spiegel 
aas  Arkadien*  zu  verfassen. 

Am  6.  September  1794  beschwerte  sich  Migazzi  bei  Graf 
Rottenhan  über  die  Nachlässigkeit  der  Censurbehörde,  führte 
als  Beleg  des  Gesagten  die  freigegebene  Schrift:  ^Neueste 
Naturgeschichte  des  Mönchthums'  an  und  bat»  den  Schuld* 
tragenden  die  verdiente  Ahndung  empfinden  zu  lassen.  Rotten- 
han  erwiderte  am  19.  März  1795:  »Die  hiesige  Censur  hat  das 
Buch  ^Neueste  Naturgeschichte  des  Mönchthums'  gleich  bei  der 
ersten  Erscheinung  im  Jahre  1783  mit  Verboth  belegt  und  an 
dorn  dessen  ungeachtet  geschehenen  Verkaufe  der  Exemplare, 
welche  sich  davon  unter  dem  \Vaiireulai>er  des  verstorbenen 
hiesigen  Buchhändlers  Zirch  befunden  haben,  trägt  lediglich 
das  sträfliche  Versehen  des  inzwischen  verstorbenen  Revisors 
Ilofiinger  die  Schuld,  indem  er  solche  aus  dem  diessfäliigen 
Yersteigerungshataloge  auszustreichen  vergessen  hat  Uebrigens 
ist  vermöge  dw  von  der  n.  $.  Regierung,  welcher  aufgetragen 
wurde,  die  erwähnten  Exemplare  auf  eine  oder  die  andere  Art 
zu  Händen  zu  bringen,  und  zur  Vertilgung  einzulösen,  ge- 
machten Anzeige,  bei  den  hiesigen  Buchhändlern  von  diesem 
verbothenen  Buche  gar  kein,  Exemplar  angetroffen  worden,  und 
also  für  die  Zukunft  die  Besorgung  wegen  dessen  fernem 
Verkaufs  ganz  gehoban/ 

Am  30.  Mai  (1795)  erschien  endlich  das  bereits  signa* 
lisirte  neue  Censurgesetz,  Es  lautet: 

§.  I- 

Niemand  soll  unter  den  gegen  Einscliwärzuns^en  vei  häng- 
ten Strafen  eine  Druckschrift  mit  vorsetziicher  Umgehung  der 

2*» 
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Mautämter,  und  der  Revisorate  einführen,  und  vor  erh&lfcener 
CensurBbewiilig^ung  zum  Verkaufe  bringen. 

§■  II. 

Der  Buchhändler,  welcher  ein  verbotenes,  oder  erga 
sohedaui  beschränktes  Buch,  Broschüre,  oder  Druckschrift  ohne 
eigenen  ErlaubnisBachein,  welchen  nur  das  k.  k.  Oberst  Direk* 
torium,  und  in  den  Provinzen,  die  Landesstelle  ertheilen  kann, 
verkauft,  wird  im  ersten  Betretungsfalle  mit  50  Gulden  för 
jedes  Exemplar,  und  im  zweiten  nebst  dieser  Geldbuss  mit 
Verlust  des  Gewerbes  bestrafet. 

§.  III. 

Die  den  Buchhändlern  ;iiif  den  Revisoraten  zurückl)('lial- 
tenen  verbothenen  Bücher,  wovon  ein  von  dem  Eif^enthüniur, 
oder  dessen  Handlungsbestellten  unterschriebenes  Verzeichniss 
mit  beigesetzter  Zahl  der  Exemplare  allda  geführet  wird,  sollen 
binnen  Zeit  von  0  Monaten  bei  Strafe  der  Konfiskation  unter 
den  vorgeschriebenen  Vorsichten  wieder  ans  den  Erblanden 
geschafft  werden.  Sollten  in  einem  oder  dem  andern  Falle  be- 
sondere Hindernisse  der  Befolgung  dieser  Vorschrift  im  Wege 
stehen:  so  sind  solche  von  den  Ei^jccnthümern,  oder  Admini- 
stratoren anzuzeigen,  wo  dann  nach  Beschaffenheit  der  Um- 
stände diese  Frist  auf  weitere  3  oder  G  Monate  wird  er- 
strecket werden. 

§.  IV. 

Kein  Buchdrucker  soll  das  Mindeste  in  Druck  legen,  ohne 
zuvor  das  Manuscript  in  einer  leserlichen  Schrift  und  richtig 
paganirt,  auch  mit  einem  weissgelassenen  Bande  versehen, 
beim  Revisionsamte  eingereicht  und  die  Zulassung  vom  Cen- 
sursdepartement  erhalten  zu  haben.  Diese  wird  nicht  von  den 
Oensoren  ertheilet,  und  ist  das  von  denselben  gegebene  Ad- 
raittitur  nicht  ImilHtiglich,  sondern  sie  muss  wegen  der  in 
Censurssachen  nöthigen  Ordnung  und  Manipulation,  durch  das 
vom  Kevisor  eigenhändig,  und  mit  dessen  Unterschrift  auf  das 
Manuscript  beizusetzenden  ImpHnuitui-  bestättiget  werden, 
welches  entweder  ohne  oder  mit  dem  Beisatze:  omissis  deletis 
(mit  Auslassung  der  in  der  Handschrift  ausgelöschten  Worte, 
oder  Stellen)  oder  mit  einem  andern  Beisatze,  und  unter  ge- 
wisser Beschränkung  gegeben  wird. 
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Hätte  Jomand  uliiie  dieses  Tniprimatur  einzuliohlen  und 
erlialten  zu  luibeDj  oder  ohne  sich  nach  dessen  Beisätzen  oder 
Beschränkungen  zu  achten,  etwas,  es  sey  was  es  wolle,  in 
Druck  gelegt,  so  wird  nicht  allein  die  ganze  Auflage  mit  Zer> 
Störung  des  Schriftsatzes  konfiszirt  und  einge stampfet,  sondertt 
es  wird  auch  der  Ueber  treter  sogleich  mit  Verlust  des  Gewer- 
hes,  und  überdiess  mit  50  Gulden  für  jedes  in  Umlauf  gesetzte 
Exemplar,  und  wenn  er  diese  G^ldbusse  nicht  erlegen  könnte, 
mit  Arrest  und  am  Leibe  gestrafet,  und  dabei  jede  Ausflucht, 
die  Exemplare  nicht  verkauft,  sondern  vertauscht,  oder  ver- 
schenkt, oder  die  Auflage  auf  auswärtige  Bestellung,  und  zum 
Versenden  ins  Ausland  voranstaltet  zu  haben,  sowie  jede  Aus- 
rede auf  Versehen  der  Handlungsdiener,  oder  Handlanger  als 
ungdltig  verworfen* 

§.  V. 

Die  Manuscripte  sind  gewölnilich  in  zw^ei  gleichlautenden 
£xemplaren  einzureichen;  doch  kann  nach  Beschaffenheit  des 
Clegenstandes,  nach  Eigenschafifc  des  Verfassers,  und  nach  Um- 
ständen, um  Freisprechung  vom  Dupplicate  beim  k.  k.  Oberst- 
direktorium, und  in  den  Provinzen  bei  der  Landesstelle  ange- 
suchet  werden.  In  Fällen,  wo  diese  erfolgt  ist,  ist  das  Manu- 
script  nach  vollbrachtem  Drucke  sogleich  auf  das  R(!visiunsarat 
nebst  einem  in  Pappendeckel  gebundenen  Exemplar  wieder 
einzuliefern,  und  würde  jeder  im  Drucke  ohne  vorige  Anzeige 
und  erhaltene  Erlaub niss  gemachte  Zusatz,  und  jede  erwiesene 
Fälsohxmg  des  Originals  (die  Fehler  in  der  Rechtschreibung 
oder  im  St^l,  deren  Verbesserung  den  Sinn  nicht  ändert,  allein 
ausgenommen)  als  Betrug,  und  vorsetzliches  Falsum  strenger 
Ahndung  unterliegen. 

§.  VI. 

Jeder,  auf  dessen  Kosten  und  Rechnung  ein  Buch,  oder 
auch  eine  kleinere  Schrift  gedruckt  werden  soll,  er  sei  Buch- 
drucker, Buchhändler,  Verleger  oder  Verfasser,  ist  gehalten, 
seinen  Namen  und  Karakter  nebst  seiner  Wohnung  zu  Anfang 
des  zur  Censur  eingereichten  Manuscriptes,  oder  wenn  es  ein 
Kachdruck  oder  neue  Auflage  ist,  des  Originals  leserlich  beizu- 
setzen, und  wird  vom  Revisionsamte  nichts  angenommen  Av^^rden, 
wo  diese  oder  andere  bei  den  Manuscripten  vorgeschriebenen 
Erfordernisse  ausser  Acht  gelassen  sind. 
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§.  VIL 

Die  Mannscripte  sollen  von  Niemand  zn  den  Oensoren 
gebracht,  noch  hei  denselben  abgeholt  werden,  sondern  sie 
sind  ohne  Unterschied  unmittelbar  bei  dem  Revisionsamte  einzu- 
reichen, wo  sie  der  Einreiciier  mit  dem  Deciso*  abzuholen  hat. 
Die  Censoren  sind  angewiesen,  kein  Exhibitum,  welches  ihnen 
nicht  im  ordentlichen  Wege  durch  das  RevisionBamt  zukdmm^ 
in  Oensurirung^  zu  nehmen,  noch  ein  censurirtes  anders  wohin 
als  dahin  ahEngeben.  Niemand  ist  befugt,  sich  den  Oensor  seines 
Buches  selbst  zu  wfthlen,  oder  dem  Revisionsamte  auf  irgend 
eine  Art  anzusinnen,  dass  es  ein  Stück  eigens  dem  Censor  A 
statt  des  Censors  B  zur  Censurirunf^  zusende;  noch  soll  der 
Eigenthümer,  wenn  er  den  Censoren  erfahren  hat,  denselben 
selbst  oder  durch  andere  überlaufen,  oder  mit  Bitten  oder  Vor- 
stellungen behelligen,  sondern  jeder  soll  nach  Einreichung  seines 
Werkes  die  Entscheidung  ruhig  abwarten,  und  sich  dieser  ohne 
Widerrede  und  Verunglimpfung  der  Censoren  oder  des  Revisions- 
amtes, welche  allerdings  nach  dem  Grade  des  Frevels  geahndet 
werden  würde,  geziemend  ftlgen. 

§.  VIII. 

Sowie  zum  Drucke  neuer  Schriften^  so  muss  auch  zum 
Nachdrucke  eines  schon  erlaubten  Werkes,  und  ebenso  zu  jeder 
neuen  Auflage  die  Erlaubniss  mittelst  schriftlicher  Anzeige,  und 
Einreichung  des  Werkes  selbst  beim  Revisionsamte,  und  resp. 
dB»  Imprimatur  oder  reimprimatur  nachgesucht,  und  darf  vor 
dessen  Erhaltung,  unter  gleicher  Verpönung  weder  Nachdruck 
noch  neue  Auflage  veranstaltet  werden. 

§.  IX. 

Wer  solche  Schriften  in  Geheim  dniL-kt  oder  nachdruckt, 
die  nach  den  Strafgesetzen  in  die  Kategorie  der  Verbrechen 
gehören,  macht  sich  derjenigen  Strafen  theilhaftig,  welche  in 
den  Gtesetzen  auf  die  Ver&ssung  dergleichen  Schriften  be- 
stimmt ist. 

§.  X; 

Niemand  soll  ein  Werk,  davon  die  Handschrift  bei  einem 
deutscherbländischen  Revisionsamte  eingereicht  worden,  die 
Zulassung  aber  nicht  erfolgt  ist,  ins  Ausland  zum  Druck  und 
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zur  Verbreitimg  schicken.  Der  Uebertreter  wird  mit  einer  nach 
dem  Grade  der  AnstÖssigkeit  der  Schrift,  und  wenn  es  eine 

Schmähschrift  ist,  nach  dem  Interesse  der  dadurcli  angegriffenen 
Personen  ahgemessenen  Strafe  belegt  werden.  Das  Vorgeben, 
dass  ihm  das  Mauuscript  von  Händen  gekommen  und  der 
auswärtige  Druck  ohne  sein  Wissen  und  Willen  veranstaltet 
worden  sei,  wird  um  so  weniger  angenommen,  als  Niemand  ein 
von  der  inländischen  Censur  verworfenes  Manuscript  andern  mit- 
theilen oder  mit  Gefahr  weiterer  Ausbreitung  aufbewahren  soll. 

§.  XL 

Niemand  soll  mit  Büchern  hausiren,  solche  colportiren 
und  damit  heimlicher  Weise  Gewerbe  treiben,  die  Uebertreter 
werden  nebst  Confiscation  aller  bei  denselben  vorgefundenen 
Bücher  in  Verhaft  gezogen  und  mwh  Befund  der  Umstände, 
je  nachdem  die  aLso  verkauUuii  Jjücher  in  hohem  Grade  sitteu- 
verderblich;  reiigiouswidrig,  oder  staatsgefährlich  sind,  mit 
schwerer  angemessener  Strafe,  und  wenn  sie  Ausländer  sind^ 
auch  mit  der  I^andesverweisung  belegt  werden. 

§.  XIL 

Sowie  allen  und  jeden  Privatpersonen,  die  nicht  zum 
Buchdruckergewerbe  gehörig  befugt  sind,  Buchdrucker-  oder 
Handpressen  und  Druckkaraktere  zu  haben  untersagt  ist,  so 
wird  auch  allen  Buchdruckern  bei  Verlust  ihres  Gtewerbes, 

nebst  Confiscation  ihrer  Werkzeuge,  und  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände  noch  weitere  freld-  oder  Leibessti'afe  verbothcn, 
an  entlegenen,  unzugänglichen  oder  verborgenen  Orten  Pressen 
aufzustellen,  und  auf  heimliche  Weise  und  durch  licbtscheu^ende 
Anstalten  setzen  oder  drucken  zu  lassen. 

§.  xra. 

Obstehende  Verfügtmgen  sind  zugleich  von  Kupferstichen 
jeder  Art  und  Vorstellung  wie  auch  von  Landkarten  und 
Prospecten,  Rissen  von  Städten,  Festungen,  Gränzen,  Küsten 
zu  verstehen,  von  welchen,  wenn  sie  zum  öffentlichen  Verkaufe 

bestimmt  sind,  vor  der  Gravirung  jedesmal  das  Original  oder 
die  Zeiclinung  beim  Kevisionsamte  einzureichen,  und  die  Censurs- 
hewilligung  einzuholen  ist,  sowie  alle  auf  Uebertretiingsfälle 
bei  Schriften  und  Büchern  festgesetzten  Pönialle  sich  auf  die 
Kupferstiche  in.  gleichem  Masse  erstrecken. 
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§.  XIV. 

Wer  VerzeichoiBse  von  verkäuflichen  Büchern  den 
Zeitungsblftttem  beilegen,    oder  auf  andere  Art  durch  den 

Druck  IjLkaiint  machen  will,  luit  äolcliL-  auf's  späteste  zwei 
volle  Tiiiie  vor  der  Bekumitinaehung  beim  Revisionsamte  in 
zwei  gleichlautenden  Handschriften  einzureichen ;  diese  Ver- 
zeichnisse müssen  reiu,  leserlich  geschrieben;  die  Titel  der 
Bücher  gehörig  nach  ihrem  wahren  Verfasser,  wenn  dieser 
genannt  ist,  allezeit  aber  nach  dem  wahren  Inhalte  und  dem 
Druckorte  und  Jahre  ohne  Verdrehung  ^  Verflilschung  oder 
unyerständliche  Abkürzung  aufgesetzt,  und  alle  unmittelbare 
unschickliche  Zusammensetzung  von  Werken  biblischen  und 
geistlichen  uder  andere  ehrw  iu  dig-e  (Jegcinstände  betreffenden 
Inhaltes  mit  Werken  einer  von  jenen  ganz  verschiedenen,  und 
solchen  Gattungen ,  dass  daraus  Anlass  zu  ungebührlichen 
Beziehungen  entstehen  könnte,  vermieden  werden.  Wenn  über 
dergleichen  Verzeichnisse  das  Imprimatur  nicht  unbedingt^ 
sondern  mit  der  Beschränkung  omissis  deletis  ertheüt  wird,  so 
sind  dieselben  yor  gänzlicher  Vollendung  des  Druckes  bei  dem 
Revisionsamte  noch  einmal  vorzulegen,  damit  dasselbe  sich  von 
der  g(;schehenen  Weglassung  überzeugen,  und  das  unbedingte 
Imprimatur  beisetzen  könne. 

Das  nämliche  ist  bei  Verzeichnissen  von  Kupfcirstichen 
und  bei  Licitationskatalogen  zu  beobachten.  Letztere  sind 
nach  Verhältniss  ihrer  Grösse  früher  als  bei  einzelnen  Blättern 
erforderlich  ist>  zur  Censurirung  einzureichen. 

§.  XV. 

Wenn  Buchhändler  Kataloge  oder  kleinere  Verzeichnisse 
von  Büchern,  die  sie  zum  Öffentlichen  Verkaufe  ausbieten,  bei 

dem  Revisionsamte  einreichen,  und  darunter  verbothene  gefunden 
werden,  so  sind  sie  schuldig,  solche  an  das  Revisionsamt  abzu- 
geben, wo  dieselben  so  lange  aufbehalten  werden,  bis  die 
Eigenthümer  entweder  einen  Käufer,  der  die  besondere  Kr- 
laubniss  erhält,  finden,  oder  bis  sie  solche  unter  diesfalls  ge- 
wöhnlicher Vorsicht  ausser  Land  schicken  werden.  Keines  von 
beiden  kann  bei  solchen  Stücken,  die  im  hohen  Grade  religions- 
sitten-oder  staatswidrig,  oder  was  pasquillantisch,  ehrenrührerisdi 
und  offenbar  boshaft  sind,  statthaben,  als  welche  ohne  Weiterem 
vom  Revisionsamte  zu  verfolgen  sind. 
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§.  XVL 

Wenn  ein  Buchhändler  oder  ein  Privatmann  Ansnchungs- 

Zettel  um  Erlaiibniss  verbothener  oder  erg-a  scliedaiii  beschränkter 
Druckschriften  einreicht,  und  dazu  entweder  einen  falschen 
Namen  der  diese  Erlaubniss  ansuchenden  Person  ^(tbraucht, 
oder  nach  erhaltener  Erlaubniss  ein  bei  der  Einreichung  des 
Gesuches  auf  dem  Zettel  nicht  irestandenes  derg-leichen  Buch 
beisetsty  hat  dafür  in  jedem  Falle  eine  Strafe  im  Oelde  mit 
50  Ghüden  zu  entrichten.  Eben  diese  Strafe  findet  statt,  wenn  ' 
ein  Buchhadler  oder  anderer  mehr  als  einmal  um  die  Erlaubniss 
für  das  nämliche  Buch  unter  dem  Namen  der  nämlichen  Person 
ansucht,  und  dadurch  die  das  Censurfach  dirigirende  Stelle 
frevelhaft  zu  täuschen  versucht.  Derjenig-e,  der  die  für  diese 
üebertrettuugsfälle  bestimmte  Geldstrafe  zu  erlegen  nicht  ver- 
möchte, hat  füi'  jeden  Gulden  einen  Tag^  im  Gei^ngnisse* 
2U2ubnngen. 

§.  XVIL 

Gleichwie  die  Revisionsämter  angewiesen  sind^  jeden  ohne 

Unterschied  mit  Befolgung  ihrer  Amtspflichten  nach  Thunlich- 
keit  ohne  imnöthigen  Autenthalt  zu  betordern,  so  wird  auch  wer 
immer  bei  denselben,  es  sei  we<j;'en  lievidirun^-  seiner  Bücher 
und  Kupferstiche,  oder  auf  andere  Art  Geschäfte  hat^  dem  dort 
angestellten  Personale  die  Achtung,  weicht*  jedem  sein  Amt 
handelnden  Beamten  zusteht,  mit  gleicher  Bescheidenheit  be- 
zeigen,  nnd  sich  von  ZadringUchkeit,  von  heimlicher  oder  offe- 
ner Wegnehmung  eines  der  dort  behaltenen  Stückes,  von  unan- 
ständigen Reden  oder  Gezänke,  und  von  aller  Ungebühr,  unter 
ansonst  unausbleiblicher  Ahndung  zu  enthalten  wissen ;  sollte 
jemand  glauben,  allda  über  Ordnung  und  Vorschrift  beein- 
trächtigt zu  sein,  so  hat  er  solches  im  ordentlichen  Wege  in 
Wien  bei  dem  k.  k.  Generaldirectorium  und  in  den  Provinzen 
bei  den  Landesstellen  mit  Gnind  und  Beweis  anzuzeigen,  und 
von  da  den  ordnungsmässigen  Bescheid  nach  geschehener 
Untersuchung  abzuwarten. 

§.  XVIIL 

Da  gegenwärtige  Generalverordnung  eines  Theils  die  Be- 
richtigung aller  vorgeblichen  Unwissenheit,  oder  Unbestinnnt- 
heit,  und  andererseits  die  Absteiluug  aller  ungebührlichen 
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kSt'liluicliwcgo,  VorwiiTungen  und  Missbrliuche  zum  Hauptg'eg'en- 
stand  und  Zweck  liat,  so  wird  sich  Jedermann  nach  der 
allg-enieiiieii  T^flicht  die  Landesgesetze  treulich  zu  befolgen, 
nach  dem  Inhalte  derselben  genau  zu  achten  und  jeder  sowohl 
von  den  wirklich  bestehenden  Buchdruckern,  Buchhändlern, 
Kupferstechern  und  wer  immer  den  Censursanstalten  unier- 
lieg;ende  Geschäfte  führt,  als  auch  von  deiijenii*'en,  welche  m 
Zukunft  zu  diesen  Gewerben  eintreten,  sich  solclic  aiiscluitli'H, 
und  zu  süiner  in  allen  Fällen  unverbrüchlichen  Kichtschnur 
autbewahren  und  gegenwärtig  halten. 

Arn  25.  Juni  wurde  mittüist  Currende  der  Clerus  von 
dem  Inhalte  dieses  Pressgesetzes  verständigt. 

Zu  §.  XV.  erschien  am  22.  October  ein  Kachtrag,  der 
den  Umstand  in  das  Auge  fasste,  ,das8  auf  dem  platten  Lande 
•bei  den  Verlassenschaftsversteigerungen,  besonders  jener  der 
Geistlichen,  bisweilen  auch  Bücher  ohne  besondere  Erlaubniss 
öffentlich  an  den  Meistbietenden  verkauft  werden'.  Es  wurde 
durch  die  Kreisäniter  den  Dominien  und  übrigen  Abhandlungs- 
instanzon  der  geschärfte  Auftrag  ertheilt,  ,bei  ihrer  eigenen  Dafür- 
hai'tung  die  strengste  Obsicht  dai'auf  zu  tragen,  dass  keine  Verstei- 
gerung der  bei  einer  Verlassenschaft  befindlichen  Bücher,  es 
mögen  viele  oder  wenige  und  von  was  immer  für  einer  Gattung 
sein,  vorgenommen  werde,  bevor  nicht  das  hievon  abzufassende 
VerzeichnisB  dem  k.  k.  Bächer-Revisionsamte  hier  in  Wien 
vorgelegt,  und  von  dieser  Behörde  die  Censurzulassung  ertheilt 
worden  ist'.  Das  ei"zl)iseliütliche  Cunsisturium  wurde  aufge- 
fordert, durch  Landdcchante  und  Seelsorger  über  die  genaue 
Befolgung  dieser  Verordnung  wachen  zu  lassen.  Am  30.  October 
wurde  nun  ,den  Dechanten,  Pfarrern  und  Piarrprovisoren^  be- 
fohlen,  ,über  die  Befolgung  dieses  Auftrages  zu  wachen,  und 
im  Uebertretungsfalle  ihre  Anzeige  an  das  Oonsistorium  zu 
machend  < 


^  1795  bestand  die  kaiBerliche  Cenrarbebörde  ans  folgenden  Penonen: 
Beferent:  Job.  Meleb.  t.  Birk^istock;  Censores:  Ant.  Freib.  StSrk, 
Alois  Freib.  t.  Locella,  Franz  Karl  Hlgetin,  Frans  Kans,  Job. 
Y.  Retaer,  Ign.  Böbm,  Anton  Bimon,  Job.  Wieser,  Prof!  der  Theologie; 
Revisor:  Karl  Escherich. 

Der  Amtssitz  war  am  alten  Fleischmarkt. 

1804  und  1805  war  der  Personalstand  folgender:  Censores:  Anton 
Spcndon,  Franz  v.  Zrillcr.  Aiulrä  Stift,  Franz  Böhm,  seit  Xovpniber 
1779  Domherr  bei  St.  Stephan,  Franz  Karl  v.  H&gelin,  Joh.  v.  Hetzer 


Digitized  by  Google 


367 


Nim  war  wohl  fttr  Migaszi  die  Zttt  d«8  RastenB  g^ekom- 

men,  nur  selten  hatte  er  Ursache,  über  die  Censur  ung-ehalten 
zu  sein.  So  beschwerte  er  sich  am  14.  Januar  179()  beim 
DireetDiialkanzler  Franz  Grafen  von  Rottenhau ,  dass  nach 
dem  Bücherkataloge  des  Buchhändlers  Mösle  das  Buch: 
^Komische  Merkwürdigkeiten  aus  alten  theologischen  Makula* 
toren  mit  erbauUchen  Kupfern'  yerkaoft  werde.  Am  18.  Januar 
enigegnete  Bottenhan:  Die  ZnlasBung^  dieses  Buches  flült  in 
die  Periode  der  vorigen  Oensuranstalten  znrilck,  unter  welchen 
freilich  manches  Werk  in  Umlauf  kam,  das  man  nach  den 
gegenwärtigen  Vorsi  in  it't' n  nicht  zugelassen  haben  würde.  Wie 
streng  die  Censur  dermals  vorsiehe,  beweiset  die  grosse  Menge 
verbotener  Bücher  und  Brochüren,  welciie  in  den  diesfälligen, 
von  Monat  zu  Monat  verüaBBten  Verzeichnissen  erscheinet.  In- 
dessen habe  ich  ohne  Verzug  den  in  der  Frage  stehenden  Gegen- 
stand  an  das  Censurs-Departement  zum  Vortrage  geleitet.  Das 
Buch  wurde  verboten,  die  vorhandenen  Exemplare  confiscirt, 
und  auf  Befehl  des  Kaisers  ^zur  Beruhigung  Seiner  Eminenz' 
vernichtet.  In  den  Jahren  1793  und  171)4:  entstand  unter  den 
Schuhmachern  eine  religiöse  Gährung,  eine  Art  von  Chiliasmus. 
Die  Schottenpriester  P.  Andre,  Benedict  und  Meinrad  waren 
die  Nährer  dieses  Sectenwesens.  Einige  ^Schuhmacher  wurden 
gefangen  gesetzt,  und  die  drei  Selietten  auf  Befehl  des  Kaisers 
am  23.  Mai  (1794)  suspendirt  Als  aus  den  Aussagen  hervor- 
leuchtete, dass  auch  der  Pfarrer  von  Penzing  Anton  Kick 
(zum  Pfarrer  ernannt  7.  März  1785)  und  der  Pastoral-Professor 
und  MitgHed  der  Censurbehörde  Josef  Sigmimd  Wiser  sich  an 
diesem  Kümmel  betheiligl  liatten,  suspciidirte  Mii^azzi  auch  den 
Censor  als  ^verdächtig  der  Religion  und  schädlich  dem  Staate, 
als  ein  Mann,  der  keine  Scheu  getragen,  seine  Gesinnungen 
noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Joseph  s.  G.  in  seinen  Predigen 
an.  Tag  zu  gehend  ^  Nun  sollte  an  seine  Stelle  als  Professor 
der  Oaplan  von  Sitzendorf  Andreas  Beichenberger  und  als 


Ignas  Böhm,  CShtistiaii  ▼.  Eagd,  Kobidas  Fejenrari,  Matth.  Danne- 
majer,  Cnatos  an  der  UniversitXts-Bibliothek,  Bernhard  FÖIach,  Jos. 
Hall,  Christian  Haintie  (für  ihn  trat  1806  Prof.  Matth.  Steindl  ein),  und 
Karl  Eecherioh. 

>  Wiser  wnrde  q>Kter  Pfarrer  in  Hofkirchen  In  Oberösterreich  und  starb 
am  80.  October  1810  im  Irrenhause  bq  Wien. 
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Oensor  der  FtofesBor  der  Eirchengescliichte  Mattbias  Daniie- 
mayr  treten.  Gtegen  Beides  protestirte  Migaszi.  Beichenbeiger 
sei  erst  27  Jahre  alt  nnd  noch  zu  jung  und  zu  noerfahren  f&r 

oine  solche  Lelirkaiizel.  , Ebenso  wonio;*  i>'edeihliche  Früchte 
lassen  sich  auch  von  dem  Piolessor  Dannenuiyr,  wenn  er  das 
Amt  eines  Censors  erhält,  versprechen,  wenn  man  ihn  nach 
seinem  über  manche  Gegenstände  der  Kiichnngeschichte  ge- 
äusserten Gnmdsatze  beurtheilet,  wo  doch  eben  dieses  Amt 
eines  der  heiklichsten  ist,  das  auf  das  Wohl  der  Religion  und 
des  Staates  so  grossen  Einfluss  hat/  Migazzi  schlug  Denis^  den 
Bibliothekar  Hofstadten  statt  Dannemayr  vor,  oder  das  Aus- 
schreiben eines  Concurses  zu  dem  Amte  eines  Censors.  Wiser's 
Nachfolger  wurde  der  Conventual  (h's  aufgehobenen  Benedic- 
tinerklosters  zu  den  Schwarzspanier  Dankijsreutlier. 

1797  wurde  ,mit  Genehuiigung  der  k.  k.  Censur'  von 
dem  Buchbinder  Grämer  ein  Kupferstich  verkauft,  der  die 
hl.  Dreieinigkeit,  und  zwar  die  Person  des  hl.  Geistes  in  der 
Gestalt  eines  Jünglings  mit  der  Taube  darstellte.  Migagzi 
richtete  am  10.  Februar  1797  an  den  Oberst- Directorial- 
Minlster  Grafen  von  Lazansky  eine  Vorstellung  hiegogen,  und 
bemerkte :  ,Die  Vorstellung  der  hl.  Dreieinigkeit  ist  schon  an 
sich  sehr  lieiklich  und  die  mindeste  Abweichung  von  den  ge- 
wöhnlichen Vor8tellun^^^^:l^ten,  die  sich  der  Maler  oder  Zeicliner 
dabei  erlaubt,  weicht  zugleich  von  dem  allgemeinen  Gebrauch 
der  Kirche  ab,  und  gibt  dem  gemeinen  Manne  zu  unrichtigen 
Begriffen,  jenen  aber,  die  sich  über  geistliche  Vorstellungen 
überhaupt  gern  lustig  macben,  zu  Spöttereien  Anlass.  Die 
Kirche  erlaubt  nicht  jede  Vorstellung,  sondern  was  die 
hl.  Dreieinigkeit  betrifft,  nur  in  jener  Gestalt,  in  der  eine  oder 
die  andere  dieser  drei  Personen  dem  JMenschen  erschienen 
sind;  der  hl.  Geist  hat  sich  nur  in  zweierlei  Gestalten  sichtbar 
gezeigt,  in  der  Gestalt  einer  Taube  und  in  der  Gestalt  feuriger 
Zungfen'.  Der  Cardinal  forderte  nun,  dass  der  Verkauf  dieses 
Bildes  verboten  und  die  Censur  nachdrücklichst  angewiesen 
werde,  keinen  geistlichen  Bildern  und  Vorstellungen  ihre  Ge- 
nehmigung zu  ertheilen,  bevor  solche  nicht  von  dem  Bischöfe, 
in  dessen  Kirchensprengel  sie  zum  Vorschein  kommen,  einge- 
sehen, beurtlieilt  und  gutgeheissen  werden. 

Lazansky  entgegnete  am  25.  Februar:  , Diese  Vorstellung 
der  hl.  Dreieinigkeit  ist  nicht  ein  neues  Produkt  des  hiesigen 
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Kunstfleisses,  sondern  ein  bioser  Nachsticli  eines  Bildes,  welches 
dar  Hofmahler  und  Kupferstecher  Göz  in  Augsburg  verfertigt 
hat  und  nach  der  allgemeinen  Soge  schon  seit  vielen  Jahren 
in  öffentlichem  Umlaufe  ist  und  bisher  theils  einzeln^  theils 
den  Gebetbüchern  beigebunden  ohne  Hindemiss  verkaufet 
wurde.  Da  nun  diese  Vorstellung  von  einem  kath.  Künstler  in 
Augsburg-  herrühret  und  man  anneiinien  konnte,  dass  das  dortige 
Ordinariat,  welches  auf  die  Boohaclituiig  kirchlicher  Vorschi  ilttjn 
sti'enge  hält,  dawider  nichts  einzuwenden  hatte,  so  hat  auch 
die  hiesige  Censur  kein  Bedenken  tragen  können,  den  Niich- 
stich  dieses  alten  und  schon  bekannten  Bildes  sn  erlauben. 
Nur  ist  von  Seite  des  hiesigen  Buchbinders  Grftmer,  der  diesen 
Nachstich  besorgte,  das  Versehen  unterlaufen,  dass  er  dem 
Bilde  die  Worte :  Mit  k.  k.  Censur,  die  sich  auf  der  censurirten 
Zeichnung  nicht  behndeu,  beigesetzt  hat,  wesswegeu  auch  uiiier 
eirioTu  die  Verfügung  getroffen  worden  ist,  dass  diese  Worte 
nicht  nur  auf  den  vorhandenen  Abdrücken  weggesclinitten,  son- 
dern auch  aus  dem  Blatte  selbst  herausgcschliessen  werden/ 
Migazzi  entgegnete  am  15.  März:  ^es  handle  sich  hier  nicht 
um  das  Auskratzen  des  ,Mit  k.  k.  Censur',  sondern  um  das 
Verbiethen  dieses  Kupferstiches.  Das  Ordinariat  Augsburg 
habe  wegen  dieses  Kupferstiches  bei  Benedict  XIV.  angefragt 
und  nachher  mit  Beziehung  auf  die  Constitutiones  cap.  141 
V.  J.  1740  diese  Darstellung  der  hl.  Dreieinigkeit  vcrbuthcn.' 
Kun  erfolgte  die  Boschlagnahoie  dieses  Kupferstiches. 

Das  Jahr  1798  brachte  Nachträge  zum  Censurgesetze. 

Am  7.  Juli  wurde  vorordnet,  ,dass,  wenn  ein  inländischer 
Verleger  eine  Öchrift,  welche  der  hier  zu  Lande  bestehenden 
Censur  nicht  überreicht  worden  ist,  unter  einem  fälschlich  vor- 
gesetzten inländischen  Druckorte  im  Auslande  in  Druck  leget, 
derselbe  eines  solchen  Vergehens  wegen  mit  einer  Geldstrafe 
von  25  Ducaten,  und  wofern  er  diese  zu  entrichten  unver- 
mögend wäre,  mit  einer  angemessenen  Arreststrafe  beleget 
w^erden  aoW'^  wäre  aber  zugleich  der  Inhalt  des  Buches  so  be^ 
scliaffen,  dass  er  für  sich  schon  zu  Folge  der  Gesetze  eine 
Strafe  nach  sich  zieht,  so  würde  diese  Strafe  noch  insbesondere 
zu  verhängen  sein.' 

Am  13.  October  wurde  verordnet,  ,dass  künftig  Niemand, 
ohne  Unterschied,  irgend  eine  Schrift  ausser  Landes  drucken 
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lassen  soll,  welche  nicht  Torher  der  inländischen  Censnr  vor- 
gelegt, und  von  dieser  zum  Drucke  zugelassen  mrden  ist.' 

Auf  dem  Büchermarkte  wurde  es  stifie.  Die  Ungonst  der  Zeit 
trug  mächtig  bei,  den  namentlieh  für  Thec^ogie  äusserst  sterilsi 
österreichischen  Boden  geradezu  unfruchtbar  zu  machen.  Daher 
freudiges  Erregen  des  ConRistoriums,  als  Jos.  Joh.  Steiner  ein  von 
der  (Zensur  erlaubtes  Werk:  ,Die  Leidensgeschichte  unseres 
Erlösers'  mit  der  Bitte  überreichte,  es  dem  Landvolke  zu  em- 
pfehlen. Rasch  wurde  die  Censormaske  vorgebunden  und  das 
Buch  einer  nochmaligen  Censur  unterworfen.  Domprediger 
Schneller  urtheilte:  ,Ich  bin  der  Meinung,  dass  dieses  Werk- 
chen wegen  oniger  in  der  Schrift  nicht  gegründeten  ja  einiger- 
massen  auch  unanständigen  Zusätzen  durch  das  Ansehen  des 
Ordinariats  dem  Landvolke  nicht  zu  empfehlen  sei.*  Dome- 
nicus  Throner,  Proviucial  der  Dominikaner,  urtheilte:  ,Icli 
habe  dieses  Werkchen  genau  durchlesen,  in  welchem  die  Ge- 
schichte dos  Leidens  unsers  Heilandes  gut  beschrieben  ist.  Es 
enthaltet  mich  sehr  nützliche  Nebenanmerkungen,  so  in  christ- 
liche Seelen  Eindruck  zu  machen  vermögend  seind;  and  ob- 
wohlen  dieses  Werkchen  meistens  in  reiner  Sprache  geschrieben 
ist,  so  seind  doch  keine  schwülstige  Ausdrücke  anzatreffsn  so 
vom  Landvolk  nicht  fasslich  wären.  Es  dürfte  also  solches 
dem  Seelsorger  für  ihre  unterhabenden  Gemeinden  allerdings 
anempfohlen  werden/  Jos.  Wagner  urtiieilte,  dass  das  Buch 
vielmehr  eines  Verbothes  als  einer  Anempfehlung  würdig  sei.' 
Der  Churmeister  East  stimmte  mit  dem  Provincial  der  Domi- 
nikaner überein  und  wünschte,  dass  bei  dem  Schwalle  von 
schlechten  Büchern  ein  so  auferbauliches  in  mehrere  Hände 
käme,  er  fand  nur  Eines,  was  er  dem  Autor  übel  halte,  näm- 
lich dass  er  als  dn  Baier  sich  genannt  hat,  übrigens  wäre  es 
am  Besten^  wenn  der  Herr  Weihbischof  das  Buch  selbst  durch- 
lesen würde.  Domcustos  ililliiiayr  urtheilt:  ,GlaubenswieJriges 
entliäit  es  nichts,  aber  ich  finde  an  demselben  nicht,  wodurch 
es  verdiente  den  Landpfarrern  vorzüglich  anempfohlen  zu  wer- 
den. Die  Schreibart  ist  nicht  die  beste;  besonders  jene  der 
Vorrede  und  der  Einleitung  ist  der  Fassungskraft  des  gemeinen 
Tjandmannes  nicht  angemessen;  auch  erlaubet  sich  der  Ver- 
fasser sehr  viele  willkührliche  Ausdrücke  und  manche  unbe- 
scheidene Zusätze,  welche  in  derErsählnug  der  Leidensgeschichte 
Jesu  bei  den  Evangolisten  gar  nicht  vorkommen.'  Nun  machte 
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der  Weihbischof  Arzt  in  der  Sitzang  folgeDden  Voi'schlag:  ^Da 
nun  drei  wider  einen  sind  soll  mit  Kurzem  der  Bescheid  ge- 
geben werden:  Kann  von  Amtswegen  nicht  anempfohlen  werden. 
Die  Ursache  kann  man  ihm  wenn  er  sie  begeret  auch  hinaus- 

geben.^  So  wurde  auch  beschlossen. 

Prof.  Karl  Schwarzfl  in  Ki-eihiirg  crsachte  (ISOli  das 
Consisl(jriuin,  seinen  .( 'oiiiinentar  über  MatthäiKs*  dem  Dioeesan- 
cleru8  zu  empfehlen.  Am  4.  November  antwortete  JVligazzi,  er 
empfehle  kein  theoloijischeö  Werk,  wenn  er  es  nicht  zuvor 
eingesehen^  dessen  Werth  nach  allen  seinen  Theilen  geprüft 
und  somit  sich  selbst  von  dem  praktischen  Nutzen  desselben 
überzeugt  habe.  Schwarzel  schickte  nun  seinen  ^Commentar 
über  Matthäus'  ein^  leiste  den  über  Markus  bei  und  wiederholte 
sein  Gesuch.  Am  27.  December  1803  wurde  das  Werk  nun 
dem  Clerus  empfolilen. 

Am  14.  April  180.-5  starb  Cardinal-Erzbischof  von  Mij^^azzi, 
hochbetag-t,  aber  auch  hocliverdieut  um  seinen  Kirchensprengel. 

Es  folgte  der  74jährige,  aber  selir  thatkräftige  Bischof 
von  ist.  Pölten,  Sigismund  Graf  von  Hohenwart.  ^ 

Am  17.  Juni  (1803)  yerordnete  ein  Hofdecret,  idass,  wenn 
bei  TodtßtUen  eine  Büchersammlung  wichtig-,  oder  zahlreich 
ist,  der  SperrkommissSr  solches  dem  Bficher-Revisionsamte  un- 
gesäumt anzuzeigen,  von  di(;scm  sodann  Jemand  sich  selbst 
dahin  zu  verfügen,  und  die  bei  der  Untersueliuiii»:  gefundenen, 
auf  eine  oder  die  andere  Art  dem  Verbothc  unteriiegendea 
Bücher  in  sichere  Verwahi'ung  zu  nehnu  ii  hätte'. 

Hohenwart  censurirte  in  der  Kegel  in  eigener  Person. 
Es  war  dies  seine  Lieblingsbeschäftigung.  Zuerst  üel  ihm  eine 
Predigt  von  Frint^  in  die  Hände.   Hohenwarts  Note  lautet: 

*  Sifiammid  Anton  Graf  Hohenwart ,  geh.  1730  su  Gerkchatein  in  Knün, 
trat  1746  hi  den  Jesuitenorden,  wurde  1769  ordtnirt.  Einige  Zeit  als 
Seelsorger  in  der  Steiermark  thätig,  worde  er  1761  Präfcct  im  There- 
siannin  in  Wien,  docirt«'  Weltgeschichte  und  wurde  endlit  li  als  Ri  iri  ns 
des  nordischen  Stifte.«  in  Linz  verwendet.  Nach  Aufhebung-  des  .lesuitcn' 
/  Ordens  ernannte  ihn  Muriü  Theresia  zum  Erzieher  der  vier  ältesten 
Prinzen  des  Erzherzoirw  von  Toscana.  17'.»_'  wurde  er  2UJU  Bischöfe  von 
Triebt  und  1794  zum  BiHclmfe  von  St.  Pölten  ernannt. 

2  Frint  Jakob  wurde  am  1.  üecenihcr  17G6  zu  Kanuiitz  in  liöhnien  g'e- 
boren.  Er  studirte  zuerst  Jus,  (laiin  Tlieolofrie,  trat  r7'.>l  in  das  Wiener 
Clerikal-Seminar  und  wurde  l7l)ö  urdinirt.  .\ls  Cooperatur  in  Pilich.sdorf 
begann  er  seine  priesterliche  Wirk^^amkeit,   1801  wurde  er  Hofcaplan, 
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^Diese  Predig  enthält  keine  Ketzerei,  eine  zwecklose  Anhäu- 
fung der  Texte,  keine  Kraft;  der  Leser  wird  wenig  Nahrung, 
der  Verfasser  keine  Ehre,  das  Publikum  nicht  Zufriedenheit 
finden,  folglich  =  non  meretur  lucem/ 

Ein  Hofdecret  vom  3.  Februar  1804  verordnete,  dasB  die 
für  die  Schüler  der  Philosophie  und  der  Gymnasien  anf^ 
stellteu  Katecheten  beaiiftraiL;t  sind,  sich  selbst  einen  Kiitwurf 
ihres  Unterrichtes  aus  der  lieligion  nach  der  ihnen  zugeeigneten 
Instruction  vorzuzeichnen,  denselben  durch  ein  oder  zwei  Jahre 
mittelst  des  Gebrauches  und  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
ihrer  Schüler  zu  prüfen,  und  nach  Verlauf  dieser  Zeit  zur 
Einsieht  und  Genehmigung  yorsulegen.  Der  Professor  und 
Hofcaplan  Frint  befolgte  diese  Verordnung  und  überreichte 
sein  Lehrbuch  für  den  Religionsunterricht.  Am  19.  Juni  1805 
erhielt  es  Hohenwart  zur  Censur.  Am  17.  Juli  konnte  er  bereits 
iin  den  Regierungs-Priisidiiiiteii  Grafen  von  Dietrichsteiu  be- 
richten :  Jch  habe  dieses  Lehrbuch  in  den  Beweisen  sehr 
gründlich,  in  der  Darstellung  sehr  fasslich,  dem  Bedürfnisse 
der  Zeit  und  dem  Zwecke  dieser  Anstalt  durchaus  angemessen 
gefunden'.  Das  Werk  wurde  in  seinem  ersten  Theile  dem 
Kaiser  überreicht.  Am  14.  August  rescribirte  Franz:  yDieses 
mit  eben  so  viele  Mühe  als  Gründlichkeit  bearbeitete  Werk 
entspricht  meiner  Erwartung  vollkommen.  Es  ist  dem  VerfSuser 
hierüber  nebst  einer  Belohnung  von  450  fl.  aus  dem  Religions- 
fonde  Meine  besondere  Zufriedenheit  zu  erkennen  zu  geben  und 
zugleich  die  nöthige  Einleitung  zu  treffen,  dass  dasselbe  also- 
gleich zum  Drucke  befördert  und  bei  allen  deutschen  erblän- 
discheii  ]>liilosophiselien  Lehranstalten  als  Vorlesebuch  gebraucht 
werde.  Um  aber  dieses  Werk  auch  für  Meine  ungarischen, 
gallizischen  tmd  italienischen  Staaten  gemeinnützlicher  zumachen, 
wäre  eine  Uebersetzung  desselben  allerdings  wünschenswerth, 
und  Ich  würde  in  dieser  Absicht  sowohl,  als  auch  um  es  dem 
ärmern  Theil  der  Schüler  um  einen  wohlfeilem  Preis  zu  ver- 
schaffen, dem  Verfasser,  wenn  er  die  Uebersetzung  und  deu 

1803  Spiritual  di  r  Thoolopren  im  kaiserlichen  Convicto,  1804  K(  li^rions- 
leliror  an  der  Wiener  Hocli.seliule,  1808  Stadtpfarrer  iu  L;i;i,  KSIO 
Burji^pfarrer  und  1827  iJischof  in  St.  Pölton,  wo  er  am  II.  October  1834 
starb.  Frint  ist  ein  Käthsel.  Auf  der  emen  Seite  ein  Mann  von  apo- 
stolischer Sittenreinhelt  und  Wirkaaaikeiti  anf  dar  anderen  toU  dei  im- 
bKndigstcu  Ehrgeizes  und  kaum  au  beaeichnender  BÜckaiehtiloBigkeit 
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Dnick  in  beiden  Spracben  übernehmen  wollte,  hierüber  ein 
ansBcUiessendes  Privilegium  auf  10  Jahre  yom  Tage  an  als 

jeder  Theil  in  Druck  p^ele^-t  wird,  i;'n;idif;st  y.u  ertheilen  niclit  abge- 
neigt sein,  sowie  icli  ,'iucli  kein  l^cdonkcn  traijfe,  dio  von  ihm  un- 
mittelbar bei  Mir  angesuchte  Dedikation  in  Gnaden  anzunehmen'. 

JJer  zweite  Theil  kam  24.  Februar  ISOO  zur  Censur;* 
die  erste  Hälfte  des  III.  Bandes  (für  das  erste  Semester  des 
IL  Jahrganges  bestimmt)  am  16.  August  1806,  die  zweite  Hälfte 
am  11.  October  1806  zur  Consur.  Inzwischen  hatten  sich  aber 
Ton  Dankesreither  veranlasst,  über  das  zweite  Hauptstück  des 
ni.  Bandes  ,Von  den  Pflichten  ge<>fen  sich  selbst'  Bedenken 
erhoben.  Holienwart  wurde  am  15.  September  1806  schleunigst 
eingeladen,  sich  auszusincehen,  ,ob  es  den  Grundsiitzeii  der 
katholischen  Kirche  gemäss  und  zu  dem  Keligionslehrbuche 
für  die  Philosophie  eben  so  geeignet  sei,  als  das  bisher  ge- 
lieferte^  Hohen waii:  erklärte  am  18*  September  ärgerlich:  ,ich 
erkläre  in  Folge  der  Note  vom  15.  empf.  17.  dieses,  Ge- 
Bcbäfts-Kr.  dass  ich  dieses  Hauptstück  von  Wort  zu  Wort 
selber  durchgelesen  und  überdacht  habe  und  dass  ich  kein  Wort 
gegen  die  ächt  katholischen  Grundsätze  in  demselben  bemerkt 
habe  und  dass  auch  dieses  Ilauptstück  dem  Endzwecke  eines  Iteli- 
gionslehrbuches  zum  Gebrauche  der  Hörer  der  Philosophie  ganz 
entspreche*.  ^  Der  IV.  Band  (für  das  II.  8em.  des  II.  Jahrg.)  kam 
am  25.  Mai  1807;"  der  V.  Band  (für  I.  Sem.  des  III.  Jahr- 
gangs) am  13.  Januar  1808  zur  Censur  ohne  sonderlichen  An- 
stand. Nur  der  UI.  Band  in  seiner  H.  Abtheilung  fand  Anstände. 
1813  noch  erhob  Dankesreither,  jetzt  Bischof  von  Pella,  Dom- 
probst und  Qeneralvicar  von  Wien,  neue  Anstände  und  Schwierig- 
keiten. Endlich  wurde  §.  5:^4  der  Satz:  ,und  das  scheint  das 
►System  des  Gleichgewichts  vor  jenem  d»^.s  Uebergewichts  den 
Vorzug  zu  verdienen',  und  §.  5;K)  eine  Stelle  gestrichen.  Die 
zweite  Hälfte  des  lU.  Bandes  konnte  nun  erscheinen.  ^  lieber 


*  Das  Werk  emhien  unter  dem  THel:  ,Handbaoh  der  BeligionswiMeii- 
Schaft  IQr  die  Candidaten  der  Phaosophie*.  I.  Theil»  I.  Band,  S.  LVIII 
und  476,  II.  Band  S.  XXXII  und  499.  Wien,  Baden,  Triest  1806,  bei 
Geistinger;  der  sweite  Theil  in  seinen  swei  Abtheilnngen  erschien  J808. 

>  Die  erste  Abtheilung  des  III.  Bandes  ersdiien  eben&lls  hei  Geistinger 
1808  (S.  XXXII  u.  676). 

3  Wien  und  Triost  1814,  bei  Geistingcr,  S.  XXVI  u.  684.  Das  Manuscript 
zu  dem  IV.  und  V.  Baude  ging  1809  verloren. 

AroUr.  Bd.  L.  U.  Bftlftcw  26 
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die  vom  P^feBsor  und  Domherrn  Jobann  Jahn  *  herauBgegebenen 
Werke:  ^Einleitang  in  die  Bücher  des  alten  Bandes'  nnd  ^Bih- 
lische  Archäologie'  sprach  sich  Hohenwart  gegen  den  Director 

der  theologischen  Facultät  Anton  Spendon  dahin  aus,  das«  er 
in  diesen  Schriften  nichts  angetruflcii  habe,  was  die  Orthodoxie 
hcleidi<T:c.  Graf  ( 'liui  i risky  eräiiclite  nun  am  28.  Januar  1806  den 
Krzbischof  ,uui  die  «Gefällige  schriftliche  Aeusserung'  hierüber. 
Dieses  Ansuchen  hatte  Hohenwart  am  nämlichen  Tage  em- 
pfangeUf  besann  sich  bis  zum  5.  I\Iärz  und  erklärtem  endlich 
seine  mündliche  Aeusserung  auch  schriftUch.  Woher  und  warum 
dieses  lange  Zögern?  Etwa  wegen  Jahnas  Bewerbung  um  ein 
Canonicat?  Gewiss  nicht,  denn  Hohenwart's  Lieblingsrede  war 
die  des  Bischofes Neubeck:  omnes  canonici  sunt  optimi  homines, 
ca])itulum  autem  est  bestia.  Die  Ursache  war  folgende  Vor- 
stellung seines  Vorfahrers  an  Kaiser  Franz: 

Das  Werk,  welches  unter  dem  Titel;  Jllinleitung  in  die 
göttlichen  Schriften  des  alten  Bundes,  von  Johann  Jahn, 
Professor  der  hebr.  Sprache  und  der  Hermeneutik  auf  hiesiger 
Universität,  herausgegeben  worden,  fordert  mich  wieder  auf, 
die  von  der  Slirche  mir  auferlegte  Pflicht  zu  erfüllen.  Bevor 
ich  die  Satze  dieses  Professors  selbst  E.  M.  vorlege,  mache  ich 
den  Anfang  von  der  Rtsgcl  und  Vorschrift,  welche  die  Kirche 
in  dem  allgcineineu  oekumenischon  trideutinischen  Conciliuin 
sess.  IV  von  den  Lehrern  der  hl.  Schrift  beobachtet  haben 


*  Am  11.  April  1804  verordnete  ein  Hofdecret,  dass,  um  die  dieoIogiMben 
Lehrer  sa  ennuiitem  und  den  Kacbwuclia  ttichtiger  Candidaten  für  diese 
Lehrämter  m  befördern,  die  öffentlichen  theologischen  Professoren  ans 
dem  Weltpriesterstande  an  den  k.  auch  k.  k.  Universitftten  nnd  Lyceen 
nach  einer  eehnjKhrigen  graten  nnd  niltslichen  IHenstleistong  in  ihrem 
Lehramte  zur  Erlangunf^  eines  Caiionicates  nicht  minder  fähig  seien,  als 
diejenigen,  welche  diirc]i  ebensoviele  Jahre  sich  im  eigentlichen  und  un- 
mittelbaren Dienste  der  Seelsor{»'e  vorzüfrlich  aus'.'-ozeiehnet  haben.  .lalin 
bewjirl)  sich  nach  dem  Ableben  des  Dompropstes  Grufoii  von  Ar/t  nni 
das  erledigte  C;inonicat.  Das  Domeapitel  erhob  gegen  diese  Bewerbung 
Protest.  Der  Leiter  des  rräHidinins  der  n.  ö.  Regierung,  Graf  v.  Cbo- 
rinsky,  sah  sich  veranlasst,  am  0.  Juni  1805  dem  Domcapitel  den  Inhalt 
dieses  Hofdecretes  in*s  Gedächtniss  zu  rufen.  Am  2.  September  1805 
wurde  Jahn  von  Frans  L  zum  Domberm  ernannt,  mit  dem  Beifügen, 
,da8«  kfinftig  die  Directoren  der  bisebdflichen  Seminarien,  wenn  sie  sich 
nm  Canonicate  in  Competenz  setzen,  den  Lehrern  gletcbgebalten  werdtfi 
BoUenS  nnd  am  6.  Oetober  instalUrt. 
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will:  ^ad  coercenda  petolantia  ingenia  decernit  sacrosaocta 
SynoduSy  ut  nemo  suae  prudcntiae  innixus  in  rebus  fidei  et 
moraiD|  ad  aedificationem  doctrinae  christianae  pertinentiuin, 
Bacram  scripturam  ad  suos  senaus  contorquens  contra  enm 
sensnniy  quem  tenait  et  tenet  sancta  mater  ficdesia,  cujus  est 
judicare  de  vero  sensu  et  interpretatione  sanctarum  scriptu- 
rarum^  atit  etiam  contra  unanimem  consensum  Patrnm  ipsam 
sciipturain  sacram  intorprcüiii  aiidcat,  etiamai  hujusinodi  inter- 
pretotionos  nullo  unquam  tempore  in  lucem  cdciidae  forent. 
Qui  contraveiicriiit,  per  <  )r(linari()S  declaruntur  et  jjoenis  a 
Jure  statutia  puniantui-.  Dnlx  r  in  dem  feierlichen  Glaubens- 
Bekenntniss,  so  auch  die  Lehrer  auf  dieser  Universität  ablehren 
mussten,  nachdem  sie  unter  Kaiser  Ferdinand  von  allem  Un- 
kraut gereinigt  worden,  ausdrücklich  enthalten  ist:  ,Sacram 
scripturam  juxta  eum  sensum,  quem  tenuit  et  tenet  sancta 
mater  Ecdesia,  cujus  est  judicare  de  vero  sensu,  et  inter- 
pretatione sacrarura  scripturarum  admitto,  nec  eam  unquam 
nisi  juxta  uuauimem  consönsum  Patrum  accipiaiu,  et  inter- 
pretabor^ 

Nun  schreite  ich  zu  den  in  der  F^inleitung^  enthaltenen 
Sätzen  y    welche  ich  unmöglich  als  ein  katholischer  Bischof 
gleichgültig"  übergehen  kann.  Der  Verfasser  sagt  auf  der  5.  Seite 
seiner  Vorrede :  Man  wird  es  mir  aber  auch  nicht  verdenken,  dass 
ich  bissweflen  von  den  Meinungen  meiner  gelehrten  VorgUnger 
abgewichen  und  meinen  eigenen  Einsichten  gefolget  bin^  Wer 
sind  aber  diese  gelehrten  Vorgänger,  von  welchen  der  Herr 
Professor  sich  die  Freiheit  nehmet  abzuweichen,  und  seinen 
eigenen  Einsichten  zu  folgen.   Wären  (is  blos  Vorgänger,  die 
vor  ihm  seinen  Lehrstuhl  betraten,  su  könnte  man  noch  iSaeh- 
sicht  gebrauchen,  allein  auch  diese  haben  in  Auslegung  der 
hl.  Schrift  nicht  ihrem  Jiigeiidüukel  gefolgt,  sondern  sich  in 
ihren  Vorlesungen  genau  nach  der  Vorschrift  des  oekumenischen 
C'onciliums  und  der  heiligen  Väter  benohmen,  daher  sie  von 
dem  rechten  Wege  nicht  abgewichen  sind.  Sie  Hessen  sich 
kemeswegs  mit  dem  befriedigen,  dass  etwa  der  eine  oder  der 
andere  kath.  Skribent  seiner  Vernunft  einen  allzufreien  Lauf 
gelassen  hat,  noch  weniger  Hessen  sie  sich  verleiten,  mit 
protestantischen,   sozinianistischen   und  dergleichen  Religions- 
verwandten,  ^\^e  IJahrdt  und  Semler  der  hl.  Schrift  eine  will- 
kUhrliche  Auälugung  zu  geben.  Immer  war  der  Sinn  der  Kiiche 

26* 
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ilire  einzige  Riehl  schnür  bis  aui"  die  unglücklichen  gegenwärtigen 
Zeiten,  da  einige  Lehrer  auf  hiesiger  Universität  anfiongon  sich 
einer  zügellosen  Freiheit  zu  überlassen  nnd  durch  die  Erre- 
gung von  Neugierde  der  katholischen  Religion  imd  Jugend 
sehr  tiefe  Wunden  zu  schlagen.  Unsere  weisen  Väter  und  Vor- 
fahren wollten  sich  nicht  selbst  schmeicheln  oder  sich  ihrem 
eigenen  Urtheile  überlassen^  nnd  also  über  das  UrtheO  der 
Kirche  hinwegsetzen,  vielmehr  haben  sie  sowohl  für  sich  als 
für  jene,  die  ilmeu  anvertraut  waren,  jederzeit  das  sicherste 
zu  sein  erachtet,  diesem  Lichte  zu  folgen. 

Wie  läsBt  sich  aber  die  Aeusserung  des  Professors  mit 
der  obenangefUhrten  Kegel,  und  Vorschrift  des  oekumenischen 
Conciliums  vereinbaren?  Wie  kann  ein  katholischer  Lehrer 
sich  diese  Freiheit  erlauben?  Was  für  ein  weites  Thor  wird 
nicht  den  Schülern  in  Auslegung  der  Schrift  sich  ihrem  Witze 
zu  überlassen  dadurch  eröffnet?  Wir  haben  von  dem  hieraus 
entstandenen  Verderbnisse  der  Sitten,  und  von  dem  VerfiJle 
der  Religion  nur  allzuviele  jedem  in  die^  Augen  leuchtende 
Proben.  AV(;nn  wir  dem  eitlen  Geschw<ätze  der  heutigen  Welt 
glauben  wollten,  so  müsste  man  vermuthen ,  die  Menschen 
Seyen  bisher  immer  nur  in  mitleidenswerthen  Finsternissen  ge- 
sessen, nun  sei  ihnen  erst  das  Licht  der  Vernunft  aufgegangen. 
Allein  welch  ein  unerträglicher  Stolz  ist  doch  dieser  so  leicht- 
sinnig über  die  ganze  Reihe  aller  bisher  verflossenen  Jahr- 
hunderte hinwegzuschlüpfen.  Man  will  mit  seiner  Vernunft 
Alles  einsehen,  was  unsere  weisem  Vorfahren  unter  die  diesem 
schwachen  Lichte  undurchdringlichen  Geheimnisse  gerechnet 
haben.  Vor  einigen  Jahren  erlaubte  man  sich  Moses  und  David, 
diese  berühmten  und  von  der  Schrift  so  sehr  gepriesenen  Hei 
ligen  und  ihre  Werke,  wo  niclit  ganz  zu  verweilen,  doch 
wenigstens  verdächtig  zu  machen.  Jetzt  wird  durch  ciuo  gleiche 
Freiheit  neuerdings  der  Weg  zu  diesem  Unwesen  und  Un- 
glauben gehahnet;  worüber  ich  mich  in  meinen  vorherigen 
Vorstellungen  an  weiland  S.  Majestät  den  Kaiser  Joseph  be- 
klagt habe. 

Pag.  183  rühmt  der  Verfasser  die  Geschichte  Jobs  nicht 
als  eine  wahre  Geschichte  und  Thatsache^  sondern  nur  als  ein 

Gedicht  an.  Dieses  widerspricht  offenbar  der  Lehre  der  heili- 
gen Schrift  in  dem  Buche  TuIjuis  am  2.  Ilptstück  12  v.,  dem 
Propheten  Ezechiel  4,  14;  dem  Apostel  Jakobus  5,  11  und 
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dem  allgemeinen  Sinne  der  hl.  Väter,  folglich  der  allgemeinen 
kath.  Kirche. 

S.  392  lehret  der  Verfasser:  Der  Inhalt  des  Buches  (Jonas) 
ist  ohne  Zweifel  ein  Gedicht,  und  Jonas  ist  offenbar  das  Bild 
des  hebräischen  Volkes.  Nicht  so  hat  es  Jesus  Christus,  unser 
göttlicher  Lehrmeister,  nicht  so  die  Kirche,  nicht  so  die  V<äter 
und  die  ganze  Schaar  der  Qottesgelehrten  angesehen.  Jesus 
Christus,  wo  er  von  seiner  Auferstehung  redet,  beruft  sich  auf 
diese  Geschichte  des  Jonas:  ,£b  wird',  sagt  er,  ,dieBem  Volke 
kein  anderes  Zeichen  gegeben  werden,  als  das  Zeichen  des 
Propheten  Jonas.  Daun  gleichwie  Jonas  drei  Tjxge  und  drei 
Nächte  in  ilem  Bauclie  des  Walllisclies  war,  so  wird  auch  des 
Älenschen  Hohn  drei  Tage  und  drei  Nächte  in  dem  Herzen  der 
Krde  sein.'  ,Die  Männer  von  Ninive  werden  im  Gerichte  wider 
dieses  Gescldecht  auistehen,  und  es  verdammen,  weil  sie  auf 
die  Fredigt  des  Jonas  Busse  gethan  haben,  und  siehe  dieser 
ist  mehr  als  Jonas.' 

Ohne  viele  Anmerkungen  zu  machen  (die  Sache  redet 
von  Selbsten),  wie  kann  man  wohl  ohne  sich  verfänglich  zu 
machen,  die  Erzählung  einer  Begebenheit,  ,  worauf  sich  Christus 
selbst  bezogen  hat  als  er  die  Wahrheit  seiner  wunderbaren 
AuferstehuiJjT;  ankündigte,  zu  eineni  bloseu  Gedicht  herabwür- 
dit^en.  \\  as  würden  wir  den  lliighiubiii;en  antworten  können, 
wenn  sie  die  Auferstehung  Jesu,  das  Fundament  unsers  Glau- 
bens, mit  unsern  eigenen  Grundsätzen  erschütterten,  es  sei 
nämlich  Jesus  drei  Tage  im  Schoosse  der  Erde,  um  sich  sieg- 
reich wieder  zu  erheben,  in  keinem  anderen  Sinne  gelegen, 
als  Jonas  im  Bauche  des  Wallfisches  gelegen  ist 

§.  285  sagt  der  Verfasser  vom  Buche  Tobias:  Bey  diesen 
so  auffallenden  und  Über  alles,  was  Geschichte  ist,  so  weit 
biuausgehendeu  Krscbeinuugen,  hat  sieh  mir  immer  der  Gedanke, 
dass  die  (darin  vorkommende)  Erzählunii*  ein  Lehrgedieht  ist, 
mit  Gewalt  aufgedrungen  elie  icli  noch  wusste,  dass  schon  an- 
dere vor  mir  dieser  Meinung  waren. 

Wer  sind  denn  «^Hese,  die  vor  dem  Professor  dieser  Mei- 
nung waren?  Sind  es  die  hl.  Väter?  Ist  es  vielleicht  der  grösste 
Thdl  der  katholischen  bewehrten  Theologen? 

Hätte  der  Professor  seine  Meinung  dem  Sinne  der  Kirche, 
der  heiligen  Väter  und  fast  aller  katiiolischen  Ausleger  der 
heiligen  Schrift  unterworfen,  so  würde  er  das  Unglück  nicht 
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gehabt  habi:ii,  dein  ausschweifenden  Eii^endimkel  der  niclit 
orthodoxen  Lehnu'  beizutreten.  Unter  diesen  letzteren  haben 
«ich  sonderbar  auszeiehueu  wolhm,  die  von  dein  Professor  so 
oft  angezeigten  und  gerühmten  Eichhorn  und  Michaelis,  welche 
beydc  unter  der  selig-en  Rec^ierung  der  höchstseligen  Kaiserin 
Maria  Theresia  den  Buchhändlern  unter  der  schwersten  Strafe 
zu  verkaufen  yerbothen  worden  sind.  Auf  diese  Art  wird  doroh 
den  Professor  der  unerfahrnen  aber  zugleich  neugierigen  Jug^d 
ein  Terderblicher  Hang  zu  solchen  verführerischen  BlUdiem 
eingeflösst.  Was  kann  man  dann  von  derselben  anders  erwar- 
ten,  als  dass  sie  von  einer  täuschenden  Wohlredenheit  auf  Irr- 
wege geführt  weide. 

S.  503  und  504  führet  der  Verfasser  die  nämliche  Sprache 
von  dem  Buche  Judith:  ,Es  gienj^;  mir  bei  diesem  Buche  immer 
so,  wie  bei  dem  Buche  Tobiä.  Unwiderstehlich  drang  sich  mir 
der  Gedanke  auf,  das  Buch  enthalte  keine  wahre  Geschichte, 
sondern  ein  Lehrgedicht,  ehe  ich  noch  wusste,  dass  schon 
Grotius  diese  Meinung  geäussert  hat. 

Auch  in  diesem  Stücke  entfernet  sich  der  Professor  Jahn 
von  dem  aUgemeinen  Sinne  der  Elirche  und  der  Vftter,  welche 
alle  dieses  Buch  als  eine  wahre  Geschichte  anerkennet  haben. 
Um  nicht  so  weitläutig  zu  .sein  ül)ergehe  ich  die  übrigen  heili- 
gen Väter  und  fü^je  nur  die  Kegel  des  heiligen  ( Mirysostdiims 
an  in  honiilia  de  divite:  ,Neque  in  parabola  dicenda  nomina 
sunt.  Parabolae  illae  sunt,  ubi  ponuntur  exempla,  et  tacentur 
nomina.^ 

Sollen  dann  die  heiligen  Väter,  die  Kirche,  die  fast  allge- 
meine Uebereinstimmung  der  katholischen  Schrifbausl^r  und 
Theologen  bei  dem  Verfasser  der  Einleitung  in  die  göttlichen 
Schriften  des  alten  Bundes,  dem  Ausspruche  emes  zwar  ge- 
lehrten aber  heterodoxen  Grotius  hauptsächlich  in  Rücksicht 
der  göttlichen  Bücher  auf  die  Thatsaehen  und  den  Verstand 
nicht  vorzuziehen  seyn  und  das  Uebcrgewicht  behaupten. 

Soviel  von  dieser  Einleitung,  bei  deren  Beurtheilung 
gewiss  nichts  übertrieben  ist,  dann,  wenn  es  nach  der  Anmer- 
kung des  Lamindi  Pritanii  der  gewiss  eines  mit  Vorurtheilen 
befangenen  Geistes  nicht  beschuldiget  wird,  selbst  in  weltlichen 
Künsten,  Wissenschaften  und  Geschichten,  nicht  jedermann 
freistehet,  zu  denken,  wie  er  will,  sobald  durch  seine  Meinung 
auf  die  Glaubenslehre,  oder  auf  die  heilige  Schrift  der  Verdaoht 
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eines  Inthums  oder  Lüge  fallen  köTiiitc;  um  wie  viel  weniger 
wird  es  erlaubt  sein,  in  einem  Buchc^  welches  die  bcJbüler  zui' 
Aiislegimg  der  heiligen  Schrü't  vorbereiten  soll,  Meinungen  und 
Lehrsätze  aufzustellen,  welche  dem  Urtheile  der  heiligen  Väter 
und  fast  aller  katholischen  Schriftaoaleger  enIgegengeBetzt  sind, 
und  den  Weg  eröfnen  an  der  Wahrheit  der  Thatsachen  und 
Begebenheiten,  welche  in  der  heiligen  Schrift  erzählet  werden, 
frei  zu  zweifeln,  oder  dieselben  den  Parabeln  und  Erdichtun- 
gen beizuzählen. 

Ich  komme  nun  auf  seine  noch  nicht  zum  Druck  be- 
förderten, aber  seinen  Schülern  vorgetragenen  Lehi'en  in  Betroff 
der  Besessenen,  von  welchen  das  Evangelium  Meldung  thut. 

Unter  den  Besessenen,  wovon  das  Evangelium  Nachricht 
giebt,  und  unter  den  Teufeln,  die  Jesus  Christus  aus  denselben 
ausgetrieben  hat,  will  der  Professor  nichts  sonst  als  verschiedene 
Gattungen  der  Krankheiten  verstanden  haben  und  leitet  dahin 
den  Unterricht  seiner  Schtller  ein.  Ganz  anders  die  Kirche, 
die  Säule  und  Grundfeste  der  Wahrheit.  Sie  hat  die  Erzählung 
der  Evangelisten  jederztjit  im  buelistalilicht'n  Sinne  genommen. 
Oder  warum  hätte  sie  unter  den  vier  kli  im  reu  Weihen  die 
Besehwürung  der  Besessenen,  das  ist,  den  Exorcismus  einge- 
setzt, wenn  sie  sich  nicht  nach  dem  unfehlbaren  Evangelium 
gerichtet  und  sicher  geglaubt  hätte,  dass  es  wahre  Besessene 
gegeben  hat^  gleichwie  auch  die  ältesten  Väter  der  Kirche  die 
Erzählung  des  Evangeliums  als  einen  Bericht  über  eine  That- 
Sache  angenommen  haben. 

Wenn  sowohl  das  alte  als  neue  Testament  der  Willkiihr 
und  dem  Wahne  eines  jeden  mit  Hindansetzung  der  hl.  \\iter 
und  der  allgenieineu  Kirche  preissgegeben  wird,  in  welche 
Schwärmereien  w^ird  man  endlich  noch  hinstürzen  und  wie 
leicht  wird  der  Schritt  sein,  nachdem  man  sich  über  dieses 
alles  hinausgesetzot  hat,  endlich  auch  selbst  über  den  Glauben 
sich  verwegen  hinauszusetzen, 

E.  M.  haben  in  ihrer  eigenen  Residenzstadt  und  wollte 
Gk>tfc,  dass  sich  dieses  Uebel  nicht  auch  auf  die  übrigen  Provinzen 
ausgebreitet  hätte,  die  traurigsten  Beispiele  davon.  Der  Verfall 
der  Religion,  das  Verderbniss  der  Sitten  und  die  daraus  noth- 
wendig  entstehende  irrige  Denkensart  im  Glauben  oder  siegen 
den  Eandesfürsten  selbst,  sind  die  Fl  üchte  der  zu  weit  ausschwei- 
fenden Lehre,  und  falschen  Aufkiäiung,  welche  die  Weisheit  des 
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Fleisches,  die  vor  Gott  Thorheit  ist,  der  Weisheit  Grjttes  und  seiner 
Kirclie  vorzieht.  80  haben  die  sogenannten  l^hilosophen  das 
sonst  so  blühende  Frankreich  und  seine  Religion  in  den 
ftussersten  Umsturz  gebracht,  und  Unterthanen,  die  ihrem 
Könige  so  getreu  waren,  dass  sie  andern  Ländern  zum  Bei- 
spiel vorgestellt  werden  konnten,  gänzlich  von  ihm  abgewendet, 
um  Alles  in  die  schrecklichste  Lage  zu  veri^etzen.  Ich  bemfe 
mich  diesfals  auf  die  Anzeigen,  welche  ich  in  den  vorigen 
Zeiten  öfters  j)iiichtniässiir  gemacht  habe.  Die  bösen  Bücher 
und  der  geringe  Einhalt,  den  man  der  Verbreitung  derselben 
thut,  sind  der  Umsturz  der  lieligion,  die  man  gegen  Gott 
haben  soll ,  und  Er  gebe,  dass  sie  nicht  auch  in  andern 
Ländern  gleiche  Wirkung  hervorbringen  und  der  Umsturz 
der  Unterwerfung  und  des  Gehorsams  gegen  den  Landes- 
fürsten werden. 

Allergnädigster  Herr!  Die  Ordnung  ist  verkehrt  Dass  der 
Kaiser  beurtheile  was  des  Kaisers  ist,  leidet  keinen  Wider- 
spruch, dass  er  aber  die  Gewalt  auf  dasjenige  ausdehne^  was 
die  Religion  und  die  Kirche  angehet,  Miiass,  Ziel  und  Schranken 
setze,  oder  dieselbe  von  denjenigen  beurtheilen  lasse,  welche 
von  Gott  als  Lehrer  in  Israel  nicht  berufen  sind,  und  welchen 
die  Hinterlage  des  Glaubens  von  dem  giittlichen  Stifter  nicht 
anvertraut  worden  ist,  kommt  einem  katholischen  Monarchen 
nicht  zu.  Ja  es  ist  sogar  einzelnen  Bischöfen,  welche  doch 
der  hl.  Geist  gesetzet  hat,  die  Kirche  Gottes  zu  regieren,  nicht 
erlaubt,  sich  über  die  allgemeinen,  auch  nur  Disciplinargesetze, 
zu  erheben  und  mit  solchen  nach  ihrem  Wohlgefallen  zu  handeln. 
So  haben  die  katholischen  Fürsten  und  so  die  Bischöfe,  wenn 
sie  anders  Gott  und  der  Kirche  getreu  sein  wollten,  gedacht. 

Wenn  E.  M.  dem  Gutdenken  und  Urtheile  der  Welt- 
lichen oder  auch  selbst  der  Geistlichen,  sobald  sich-  diese  der 
gehörigen  Unterwerfung,  die  sie  ihrem  Bischöfe  schuldig  sind, 
entzogen  haben,  die  Wissenschaften,  welche  zu  der  Gottesge- 
lehrtheit führen,  überlassen,  was  für  eine  traurige  und  höchst 
schädliche  Verwirrung  wird  nicht  in  Religion  und  Kirchen- 
sachen entstehen. 

E.  M.  Meine  Tage  in  Anbetracht  meines  hohen  Alters 
sind  verkürzet,  mein  Grab  und  das  strengste  Gericht  stehen 
mir  allein  bevor,  was  würde  ich  dann  zu  erwarten  haben,  wenn 
ich  mich  jenem  erschrecklichen  Vorwurf  aussetzte:  wehe  dii', 
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dass  du  geschwiegen  hast.  Eb  leuchtet  also  von  selbst  die  Gefahr 
in  die  Äugten,  welcher  bei  einer  solchen  Uuterrichtung  sonder- 
bar Jünglinge  ansgesetset  werden,  die  sich  dem  Dienste  des 
Altars  und  der  Seelsorgo  widmen  wollen.  Gemeiniglich  hat  der 
Ver&ll  der  Religion  auch  Empörungen  wider  den  Landesfürsten 
nach  sich  gezogen.  Ich  wiederholle  es:  die  geföhrlichen  Lehren 
in  den  Schulen,  die  Gleichgültigkeit  der  Schüler  in  Religions- 
übungen,  Bücher,  die  das  (Jiit  der  Freigeistun  i  luid  Schwärmerey 
ausbreiten,  haben,  mn  die  letzteren  Beisj)ielo  mit  Stillschweigen 
zu  übergehen,  in  dem  giurreiclisten  Hause  E.  M.,  zumal  zur 
Zeit  des  weisen  und  unerschütterlichen  Kaisera  Ferdinand,  den 
die  Freigeister  ihrer  Gewohnheit  nach  gerne  als  schwach  und 
nnaufgekUrt  verschreien  möchten,  sovieie  Empörungen  und 
innerliche  Kriege  erregt,  dass  es  zu  beförchten  ist,  das  Uebel 
werde  nie  ganz  aus  der  Wurzel  gehoben  werden  können,  wenn 
nicht,  soviel  es  die  Umstände  gestatten,  ebendieselben  Mittel, 
welche  damals  heilsam  waren,  mit  allem  Nachdrucke  ange- 
wendet werden.  Ich  bitte  daher  E.  M.  ganz  unterthänigst 
diesen  gefährlichen  Frotessor  von  seinem  Lehramte  zu  ent^ 
fernen. 

Wien,  4  Januar  1793. ' 

allerunterthänigst  geliorsamster 
Cardinal  Erzbischof. 

Mit  der  schriftlichen  Aeusserung  Hohenwartes  war  dem 
PrSsidenten  Ugarte  nur  halb  gedient,  denn  der  Kaiser  befahl, 

die  , bestimmte  Erklärung  abzufordern,  «>]>  die  Schriften  Jahn's 
auch  zu  Öffentlichen  Vorlesungen  geeignet  seiend  Am  8.  Juni 
flW<0  ersuchte  nun  der  Präsident  den  Erzbisehof  um  dieses 
Gutachten,  Hohenwart  antwortete  am  I.Juli.  Zuerst  verwahrte 
er  sich  gegen  die  Zumuthung,  eine  Anfrage  der  Regierung  nur 
halb  beantwortet  zu  haben,  worüber  man  ihn  gefragt,  darüber 
habe  er  geantwortet,  Nim  fiihrt  er  fort:  ,Kach  meinen  Ein- 
sichten und  nach  meiner  Erfahrung  soll  einVorlesebuch  folgende 


1  Das  Urtheil  des  Censors  Dankesreitber  lautete  ganz  anders.  Dauke»- 
reitber  beanstlhidete  nur  Sa^n^a  UrÜheil  fllmr  Jenmias  XXXin,  14—26 
nnd  28,  dann  über  Isaias  IX,  6,  7  und  die  Ansieht,  daes  das  Gespräch 
Eva^s  mit  der  Schlange  nur  ein  Traum  g;eweBen  sei,  und  sagt  dann:  hae 
tarnen  privatae  emditi  antheris  opiniones  meo  jodicio  non  obstant,  quo- 
minus  M.  S.  hoo  magna  labore  congestum,  in  quo  contra  fidem  et  bonos 
mores  nil  inveni,  admitlatar  et  imprimatar. 
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Kig-ensehafteii  haben:  Es  iimss  die  möe^Hchsto  Kürze  haben, 
die  Grundsiitzo  der  Lehre  deutlich,  bo»tiinnit  aufatellen,  den 
Schüler  nicht  mit  gelehrtem  Prunk  überhäufen,  welchen  er 
nicht  fassen  kann,  ihm  aber  den  Weg  zeigen,  an  welchem  er 
sich  zu  seiner  Zeit  in  dem  Fache  yervollkommnen  möge;  ver^ 
meiden,  soviel  es  möglich  ist,  unzeitige  Grübler,  Zweifler  zu 
machen;  in  tmschftdlichen,  nicht  entschiedenen  Sätzen  die  ge- 
gründete alli;i!iiiüiiio  Meinung  zu  bcvStättigen,  um  keine  Sonder- 
linge ohne  Nutzen  und  Vortheil  des  Wesentlichen  in  die  Welt 
zu  schicken;  kurz  das  Vurlesebuch  soll  jenem,  dem  es  zu  einer 
Hülfswissenschaft  dienen  soll,  und  der  aus  dem  Fache  kein 
eigenes  abgerissenes  Geschäft  machen  kann  oder  will,  die 
Hauptsachen,   welche  mit  seinem  künftigen  Berufe  in  der 
engsten  Verbindung   stehen,   zeigen  didaktisch  als  soviele 
Kanonen  oder  Regeln  vorlegen.  Ich  halte  dafür,  dass  der  Zög- 
ling nur  das  Produkt  der  vielen  Arbeiten  des  Lehrers  mit  den 
auffallendsten  Gründen  vor  seiner  haben  und  ihm  im  übrigen 
niii  der  Weg  zur  tiefern  Prüfung  für  die  Zukunft  angedeutet 
werden  soll.   Nun   nach  diesem  meinem  Begriffe  von  einem 
Lehrbuche  scheint  es   mir,  dass  die  in  der  Frage  stehende 
Einleitungen  in  lateinischer  Sprache  des  Professors  und  Kano- 
nikus Jahn  alle  die  angeführten  Eigenschaften  zu  sehr  über- 
steigen, dass  sie  mehr  Handbücher  fiir  Lehrer  als  für  Schüler 
sind,  dass  mit  diesen  Lehrbüchern  in  der  Hand  der  Lehrbe- 
gierige mit  einem  offenen  Eopfe,  und  der  sich  ganz  auf  dieses 
Fach   verwenden  kann,   keines  mündlichen  Vortrages  des 
Professors  noth wendig  habe,  jener  aber,  der  mit  mittelmässigen 
Geisteskräften  betheilet  worden  ist,    aus  dem  Meere  der  in 
diesen  Einleitungen  enthaltenen  Eruditionen,  Abschnitten,  Be- 
weisen, Aufführungen,  zweifelhaften  Sätzen  u.  s.  w.  sich  kaum 
brauchbare  nothwendige  Sätze  und  derstdben  Gründe  sogai* 
unter  der  Erklärung  des  Lehrers  wird  herausheben  können, 
dass  der  Schüler  aus  mehreren  Abschnitten  dieser  Einleitungen 
nichts  als  Zweifel  davon  tragen  und  bei  denselben  wird  hangen 
bleiben,  dass  er  meistens  mit  schwankenden  Begriffen  und 
vielem  Wissen  davonziehen  wird,  eine  Gleisteslage,  die  den 
nothwendigen  Nutzen  nicht  verspricht.  Man  soll  vermuthen, 
dass  es  mit  diesen  Einleitungen  mehr  zum  öffentlichen  Beweise 
der  grossen  und  ausgebreiteten  Kenntnisse  des  Verfassers  als 
zum  gemeinen  brauchbaren  Nutzen  der  behüier  gemeint  seL 
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Nebßtdem  muss  ich  eriimorn,  dass  die  zwei  KiuleituDgeOy 
von  ^v(>]ch6n  die  Kedü  ist,  alieiu  oline  Einbinden  jede  5 
foJgUcii  zusammen  10  H.  kosten^  ein  Preis,  der  die  insgemein 
arme  Theologen  sehr  drucken  muss.  E.  Excell.  belieben  das 
beigelegte  Verzeichniss  der  Bücher;  die  ein  Theologe  des  ersten 
Jahres  des  Kurses  sich  beischaffen  soll,  einzusehen,  um  richtig 
au  urtheilen  über  die  Kosten  der  Bücher  ftir  die  andern  drei 
Jahre  des  theologischen  Kurses.  • 

Aus  diesen  Griindrn  ich  der  Meinung-,  dass  aus  den 
vorliegenden  zwei  Kiideitungeii  ein  hrauclibarer  kurzer  Auszug 
in  der  lateinischen  Sprache  vertasst  und  zum  ailgenieiueu  Vor- 
lesebuch vorgeschrieben  werden  möge'. 

In  diesem  Sinne  entschied  ein  Hofdecret  vom  2;5.  October. 
Jahn  wurde  angewiesen  zu  arbeiten  und  sich  nach  Hohenwartes 
Bericht  zu  halten,  und  ,zwar  sobald  als  möglich'. 

Am  12.  August  1806  berichtet  Hohenwart  an  das  Landes- 
PkilBidium:  ,Nioht  allein  mein  Gewissen,  sondern  auch  meine 
Vaterlandsliebe  Terpflichtet  mich  Ew.  Exc.  nachdrücklichst  vor- 
zii^-ttllen,  dass,  ohngeachtot  der  stiengeii  wiederhollton  allcr- 
liöchsten  i5efehlen  bei  den  Tandlern  auf  den  Plätzen  in  und 
vor  der  Stadt,  sogar  vor  den  Linien  theils  unzüchtige,  mit 
unverschämten  Kupferstichen  anlockende,  theils  für  das  Volk 
verbothene  lutherische  selbst  den  Fürsten  nachtheilige  Bücher 
öffentlich  zum  Verkaufe  ausgestellet  zu  finden  sein.  Es  scheint, 
dasB  durch  diese  boshafte  Kunstgriffe  die  Absichten  der 
k.  k.  Censur  ganz  yereitelt  und  dass  die  Ausbreitung  der 
schildlichen  Bücher  desto  glücklicher  bewirkt  werde.  Ich  würde 
im  Stillen  weil  doch  über  diesen  Gegenstand  eine  Aufsicht  zu 
wachen  scheint  nach  Mögliclikfit  diu.seni  dem  guten  Volke  sehr 
öchädliclie  Waare  aus  d<?m  Wege  geräumt  hab«'n  wie  ich  es 
schon  öfters  gethau  habe,  aber  ich  würde  mich  aus  dem  Athem 
laufen  und  den  Beförderer  dieses  Srhh'icldiandcls  zum  reichern 
Verschleiss  Gelegenheit  geben.^    Hohenwart  legte  nun  ein 


<  HebiiUflohe  Bibel  6  fl.,  ArohMoloi^  Isliiia  «ot  Jahn  6  fl.,  lutrodnciio 
in  lib.  alt.  foed.  ant  Jahn  5  fl.,  Heb.  Blementarbuch  von  Jahn  Sfl.  30  kr., 
EDst.  eec'l.  von  Danm  rnayr  3  fl.,  dann  Araniäi^ilio  Spraclilelire  von 
Jahn  1  fl.,  Chakläischc  Chrestomathie  von  Jahn  2  fl.,  Syri-^cln'  Chresto- 
inathie  von  Kirsch  .'>  fl.,  Araltisclie  Sprachlrhro  von  Jahn  3  fl.  30  kr., 
Arabische  Chrestomathie  7  fi.,  ferners  Hihli?^c  hc^  Altertliünicr  von  Jahn 
18  fl.  30  kr.,  Jüuleltuug  von  Jahn  Ö  fl.  15  kr.,  soiuit  65  fl.  45  kr. 
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Vorzeichniss  solcher  gefilhrliclicn  Waare  vor.  Es  lautet  auf 
eine  lutherisclie  Bibel,  bei  einer  Tandlcrin  in  der  Weililnir:^- 
gasse;  Voltaire's  und  MoBes  Mendelsohn's  Schriften  auf  den 
Tandelphltzen  in  und  vor  der  Stadt  und  vor  den  Linien; 
Lttther's  Kirchenpostille^  ,auf  dem  Tandelmarkt  vor  dem  Btug- 
thor  zunächst  dem  Sperlhaus'^  der  berlinische  Prediger  Jänike. 

Am  13.  August,  also  umgehend,  erwiderte  der  stellver^ 
tretende  Präsident  Ohorinsky,  er  habe  bereits  die  Polizei-Ober- 
direction  von  diesem  Scandal  verständiget.  Die  Polizei-Ober- 
directiun  schritt  mannhaft  ein  und  bereits  am  2i>.  October 
konnte  sie  eine  reiche  Liste  von  Piüchern  vorweisen,  welche 
der  Büchercensur-Concipist  Oliva  bei  den  Trödlern  ausgehoben, 
confiscirt  und  dit;  Polizei  vernichtot  hatte. 

Frint  sah  den  Schluss  seines  Handljuches  in  weite  Feme 
gerückt,  denn  der  6.  Theil  oder  die  2.  Abth.  des  3.  Bandes  wollte 
gar  nicht  vom  Flecke.  Er  suchte  nach  einem  passenden  Schlüsse 
und  arbeitete  die  Schrift:  ,Ueber  Standes- Wahl ,  mit  einer 
Uebersicht  der  Pflichten^  Vortheile  und  Beschwerden  der  höhe- 
ren Stände  für  die  Candidaten  der  Philosophie*,  übergab  aber 
das  Maniiscriiit  direct  dem  Kaiser.  Die  Arbeit  getiel  und  er- 
wirkt(!  die  Verordnung,  dass  den  Studierenden  des  zweiten 
philosoplii sehen  .lahrganges  Vorlesungen  über  die  Standeswahl 
gehalten  wc  i  den  sollten.  Am  28.  Januar  1807  kam  das  Manu- 
Script  in  die  Censur  mit  dem  Bedeuten,  Ausstellungen  direct 
an  den  Kaiser  gelangen  zu  lassen.  Am  12.  Februar  sprach  die 
Censur:  ,Kichts  Religionswidriges,  entspricht  dem  beabsich- 
tigten Zweck.'  Hohenwart  mäkelte  an  einigen  Ausdrdcken. 
Am  4.  August  disputirten  Hohenwart  und  der  Präsident  Ugarte 
noch  über  Einzelnes  in  der  Schrift,  während  Franz  1.  hinter 
dem  liücken  der  (%'iisnr  und  des  Erzbischofes,  die  J)riuk- 
letrnntr  beiehlend,  eö  bereits  am  19.  Juni  gedruckt  in  Uiiu- 
den  hatte.  ' 

Michael  Arneth's  Schrift:  ,i)ie  Unterschiede  zwischen 
rationeller  und  katholischer  SchriftAUslegung*  fand  den  Beifall 
Hohenwartes  imd  des  Censors  Dankesreither.  Das  Werk  erschien 
übrigens  erst  1816  in  Linz  bei  Haslinger  in  der  Oeffentlichkeit. 

Hervorragend  ist  die  Censur  über  das  Werk:  ^Ideensur 
Organisation  der  deutschen  Kirche.  Ein  Beitrag  zum  künftigen 

i  Wieu  löO»,  zweite  Auflage  Wien  1818.' 


Digitized  by  Google 


385 


Konkordate/   Dankesreither  urtheilt:  ^Diese  Schrift  enthält 

durchaus  nichts,  was  der  Orthodoxie  oder  den  jo^uten  Sitten 
entgegen  wäre.  Ich  halte  sie  also  für  zulässio;.  Uclier  den  In- 
halt derfjclbon  bemerke  ich  im  All«z;('m(jiuen,  dass  die  darin 
salvis  per  omiiia  essentialibus  Primatus  juribus  aufgestellten 
Grundsätze  beinahe  die  nämlichen  sind,  die  auf  unsern  Uni- 
Tersit&ten  gelehrt  werden,  folglieh  den  Forderungen  der  Curia 
Romana  in  mehreren  Stücken  nicht  zusagen.  Dann  mache  ich 
noch  einzehie  Stellen  bemerkbar.' 

Welches  sind  nun  diese  beistimmend  hervorgehobenen 
Stellen  ? 

S.  17  und  IS.  Will  Rom  auf  das  Flehen  der  Kirche  nicht 
hören,  so  kann  die  deutsche  Kirche  nur  Rettung  in  der  Selbst- 
hilfe finden. 

S.  27.  Alle  Annaten^  Palliengelder,  sowie  alle  römischen 
Taxen  hören  von  nun  an  ganz  auf. 

S.  28  und  49.  Der  dort  vorgesehlagene  neue  Bischofseid. 
S.  62.  Die  Correctur  des  Cölibats. 

S.  72.  Der  Bischof  wird  ermächtiget,  die  aus  den  heili- 
gen Weihen  des  Diakonates  und  Subdiakonates  entspringenden 
Verbindlichkeiten  nach  gehöriger  Untersuchung  aufzuheben. 

S.  75.  Die  Sprache  der  Liturgie  sei  die  deutsche. 

S.  85.  Die  Wiederherstellung  des  Jesuitenordens  ist  zu 
missbilligen. 

Diese  Censur  gab  Dankesrcither  1814  ab,  als  diese  zu 
Frankfurt  a.  M.  1814  (8.,  S.  328)  gedruckte  Schrift  um  das 
Admittitur  flehte.  1808  war  aber  das  Manuscript  in  den  Hän- 
den Hohenwartes,  der  urtheilte:  ,Diese  Ideen  mögen  frei  in 
Umlauf  gesetzt  werden.'  Der  Verfasser  dürfte  unter  den  öster- 
reichischen Staatsmännern  zu  suchen  sein. 

Das  Jahr  1809  braclito  die;  franzÖBische  Invasion.  Polizei 
und  (Zensur  wurde  von  den  Franzosen  besetzt  und  In  herrseht. 
Diese  Zwangslage  benützte  Michael  Kore/ynski.  Vriester  der 
Diöccsc  Przeniysl.  um  von  dem  Director  der  theologischen 
Studien,  Sjiendou,  das  Imprimatur  zu  seinen  ,Positione8  e  dis- 
ciplinis  Theologicis,  quas  in  0.  R.  Universitate  Viennensi  pro 
supremis  in  Theologia  honoribus  consequendis  defendet  Michael 
Korczynskiy  Mense  Augusto  die  18.  1809  hora  quinta'  zu  er- 
pressen. Am  1.  December  1809  wurde  Hohenwart  von  Franz  I. 
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aufgefordert,  über  diese  Thesen  sich  zu  ftnssem.   Am  5.  De- 

cember  antwortete  der  Erzbiscbof: 

, Ausdrücklich  aufgefordert  soll  ich  iiiciDc  Gesinnungen 
E.  K.  K.  Apost.  Majestät  frciiiiüthit;;  criiffncn  über  die  im 
Monate  AujS^ust  d.  J.  an  der  Wiener  Universität  in  theologischen 
und  kauoniHchen  Fache  zur  öifentlichen  Vertheidigung  ausge- 
setzten Lehrsätze,  welche  weisen  ihrer  Neuheit,  Unbestimmt- 
heit und  Annäherung  zum  französischen  Kirchensystem  Auf- 
sehen erregten  und  Gutdenkenden  anstössig  wurden  wer  die 
ErlaubnisB  zur  öffentlichen  Veriheidigung  solcher  Leliralitze 
und  das  Admittitur  zum  Drucke  derselben  gegeben  habe? 

Ich  denke,  dass  die  Absicht  dieses  allerhdchsten  Auftrags 
nicht  seye  zu  liören,  ob  die  gemelten  Sätze  in  der  kathulischeu 
(iottesgelahrtheit  in  den  Schulen  neu  sein;  ob  sie  gegründeter, 
nützlicher,  empfehlender  für  angehende  katholische  Priester 
und  Laien  sein  als  eben  die  entgegengesetzten  Aussprüche,  ob 
sie  dem  Entzweck  des  österreichischen  Lehrsystems  entsprechen 
oder  in  demselben  vorgeschrieben  werden.  Daun  die  mehresten 
eben  dieser  Sätze  werden  in  allen  theologischen  katholischen 
Schulen  der  k.  k.  österreichischen  Staaten  unter  den  Schutz 
des  brachii  saecularis  und  unter  dem  dar&ber  gegebenen  sal- 
vus  conductns  bejahet^  und  siegreich  entschieden,  wie  es  die 
gedruckten  und  geschriebenen  Vorlesebücher  beweisen. 

Es  kann  sich  also  überhaupt  nur  fragen,  ob  nicht  einige 
dieser  Sätze  ganz  neu,  njehrero  nnbeRtimint,  alle  zur  Unzeit, 
unbescheiden  und  das  französische  Kirchensystem  heuchelnd 
sind?  Ganz  sicher  sind  sie  es!  Kann  es  wohl  klug  und  unver- 
dächtig scheinen  gerade  in  der  Epoche,  wo  die  Wiener  Uni- 
versitäty  die  Landesregierung,  die  Bücher-Censur,  die  Polizei- 
stelle u.  s.  w.  unter  der  französischen  Uebei^walt  stand,  Sätze 
Öffentlich  aufzustellen,  die  ihren  Gtesinnungen  zu  schmeicheln 
scheinen?  Sätze,  welche  auswärtigen  Katholiken,  die  sie  gelesen 
und  der  Vertheidigung  derselben  beigewohnt  haben,  die  öster- 
reichische Kirche  verdächtig  machen  als  französire  sie  schon? 
Sätze,  die  den  galizischeu  Defendenten,  welcher  als  Direktor 
und  Lehrer  des  geistlichen  Seminariums  zu  Premisl  bestimmt 
sein  soll,  bei  den  österreichisch-gallizischen  Bischöfen,  Geist- 
lichen und  Laien  gar  nicht  empfehlen  werden.  Man  könnte 
fürchten,  dass  die  österreiohisch-galizischen  Bischöfe  künftig- 
hin die  zu  Wien  unterrichtete  geistlichen  Zöglinge  bei  ihren 
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Seminarieii  als  Lehrer  nicht  gerne  ansteUen  und  nur  mittel- 
m&Bsige  Talente  nach  Wien  schicken  werden. 

Die  hohe  Schule  von  Freyburg,  da  sie  noch  unter  der 
Österreichischen  Herrschaft  stand^  wag^e  im  Jahre  1801  eine 

Aeusseruiifi^  über  dio  damalige  wahre  oder  erdichte  Anfrage 
der  Elsass-französisclien  Gfistliclikoit  in  betreffe  —  des  von 
den  Franzosen  der  Geistliclikeit  Miil,i;'edruui^eiien  zweideutigen 
Eids  und  der  fortdauernden  Jurisdiction  der  beeidii^ten  Priester 
in  der  bekannten  Schrift:  ^Keponse  de  la  faculte  theologique 
sur  la  yalidite  des  Sacremens  et  administres  par  les  Prcteres 
ass^rmentös  de  l'alsace  zu  geben,  der  allerhöchste  Hof  hat 
darttber  einen  harten  Verweis  an  die  Freyburger  Universitet 
ablauffen  lassen,  und  die  besagte  Schrift  in  allen  österreichi- 
schen Landen  verbothen;  ohne  Über  die  in  derselben  enthalte- 
nen Lehren  zu  sprechen,  sondern  nur  als  eine  für  die  daraali- 
gun  Zeitumständen  unreife,  unl)escheidenc,  eigenmäelitige  vor- 
brüchige Aeusserung.  Dieses  vorausgesetzt  sind  folgende  nnune 
Bedenken  über  die  auflailonston  8ätze,  welche  in  diesen  Po- 
sitiones  vorkommen. 

Aus  der  Pastoralleliro: 

S.  11,  Nro.  3.  Eine  zweckmässig  eingerichtete 
Beichtanstalt  ist  für  die  Moralität  in  vieler  Hinsicht 
sehr  wichtig. 

Dieser  Satz  in  einer  katholisch  theologischen  Schule,  in 

einen  praktischen  Unterricht  der  angehenden  Seelsorger  für 
Katliolikeu,  zur  Zeit,  wo  die  witzelnden  Kcligions-Feger,  bo- 
sondtirs  in  Frankreich  gegen  das  Sakrament  der  Busse  so  viele 
Bewegungen  machen  und  durch  öffentliche  Blätter  wirken,  wo 
kein  einsehender  Akatholik,  ja  kein  aufgeklärter  Heid  die 
Wichtigkeit  und  Nutzbarkeit  verkennt,  dem  Arzte  seine  Krank- 
heit, den  Rechtsgelehrten  seinen  Handel,  dem  Vertrauten  seine 
Fehltritte  seine  Verl^nheit  zu  eroffiien  und  Rath  einzuhohlen, 
auf  die  Bühne  zu  stellen,  ist  wahrhaftig  neu,  für  Katholiken 
auffallend,  für  die  ganze  Welt  unbestimmt,  überhaupt  mager, 
indem  er  allen  Religionen  taugt,  eben  dem  vorgegeben  Kir- 
cheuplan  der  Franzosen  anpasst.  Wer  wird  bei  den  W<j)t<Mi 
dieses  Satzes  nicht  aufinei'ksam  gemacht,  dass  auf  einer  der 
angesehensten  katholischen  Universität  auf  einen  Katheder  für 
Lehrlinge  des  Priesterthums  so  engbrüstig,  so  unbestimmt  ge- 
sprochen werde,  nicht  anders  als  schämte  sich  der  Lehrer,  die 
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Beicht  als  eine  höhere  und  nothwendigere  Anstalt  zu  beken- 
nen und  als  trachte  er  unbetastet  den  beissenden  Flogschrifitoa 
za  entgehen. 

Die  in  diesem  Satze  auBgeaetzte  Wahrheit  gehöret  in  die 
philosophische  Moral  unter  die  natürlichen  Mittel  der  Moralität, 
in  der  Pastoral  kann  sie  nur  in  vorbeigehen,  aus  der  Philo- 
sophie entlehnet  und  als  ein  sehr  schwacher  Einwurf  vorkommen. 

Kx  historia  ecclosiastica: 

S.  12,  Nro.  5.  Monarehiae  olim  R.  K.  P.  P.  po- 
testati  prineipum  imbecillitas,  aevi  ignorantia,  bella 
intestina,  Pontihcum  prudentia  politica  et  multa  alia  et  originem 
et  incrementa  dederc. 

Mit  welcher  Empfehlung  in  jeder  Absicht  und  in  jedem  Stand 
kann  so  ein  öffentlich  prangender  yertheidigter  Satz  auftreten? 
Ist  es  wohl  geziemend  die  Schande  der  Vftter  auszuposaunen  und 
zwar  eben  zu  der  Zeit,  wo  die  gegenwärtigen  Franzosen  über 
die  Schwäche  der  Fürsten  und  über  das  Benehmen  des  Papstes 
laut  dogmatizirteu?  Lernen  die  Zöglinge  aus  derlei  kühnen, 
ungomilderten  Aeusserungen  etwas  mohv  als  die  Obrigkeit  zu 
tadehi,  alle  verdächtig  zu  machen^  keine  zu  schätzen?  Welche 
nachtheilige  Folgerungen  kann  ein  Jünger  aus  eines  solchen 
Meisters  Behauptung  schliessen !  Freilich  rauss  man  in  jeder 
pragmatischen  Geschichte  albeitige  Fehler  in  den  Unterrichts- 
zimmern  mit  grosser  Behutsamkeit  und  Vorsicht  berühren  oder 
ahnden,  aber  dieselben  der  ganzen  Welt  dreist,  entscheidend 
und  rohe  ankünden^  mag  den  jetzigen  Feinden  der  gemässig- 
ten Regierung  und  der  nun  gedrückten  katholischen  Kirche 
Anlass  nnd  tänsch(;nde  Beweise  an  die  Ilaud  geben,  jene  vorab 
zu  würdigen,  diese  zu  verdemüthigen,  gegen  die  eine  und  die 
andere  Misstrauen  einzuflössen.  Sogar  ist  es  nicht  nützlich  nnd 
rathsam  auch  mit  augenscheinlicher  Wahrheit  offentlieh  zur 
Unzeit  auszubrechen.  Leider,  werden  ohnehin  aus  den  Untere 
richtsmauem  zahlreiche,  unreife  politische  unveignügte  Kannen- 
giesser  und  Tadler. 

Ex  jure  ecclesiastico: 

S.  14.  Nro.  4.  Neque  jus  tmitatis  conservandae  ecdesiae 
Romanae  tarn  arcte  inhaeret,  ut  in  aliam,  communi  necessitate 

vel  utilitate  ita  exigente,  transferri  non  possit. 

Bei  diesem  Satze  habe  ich  nicht  vor  Augen  die  theologische 
Frage:  ob  das  der  katholischen  Religion  wesentliche  centi'um 
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unitatis  und  die  mit  demselben  anklebende  Rechte  von  Gott 
und  der  Kirche  unauflöslich  mit  dem  Stuhle  des  Bischofs  von 
Boniy  des  Nachfolgers  des  heil.  Petrus  verbunden  seie.  Darüber 
m«g  man  in  den  innem  Stuben  der  Lehrstuben  nach  Belieben 
streiten,  vemunfieltty  triumphirend  entscheiden.  Ich  meine  nur, 
dass  es 'höchst  unklug,  zur  Unzeit,  unedel,  auffallend  ist  bei 
der  jetzigen  politischen  und  kirchlichen  Lage  Europas  in  einer 
der  vorzüglichsten  katholischen  Universität  vor  auswärtigen 
und  einheimischen,  vor  Freunden  und  Feinden  rli<^sen  Satz 
öffentlich  in  Umlauf  zu  bringen  und  feierlich  behaupten  zu 
wollen. 

Dass  ich  richtig  nrtheile,  beweiset  die  Uebersicht  der 
jetzigen  daher  gehörigen  Umstände. 

Schon  im  vori*;*'n  Jahre  las  man  in  I  )('utsclilan(l  und 
aucli  in  Wi«'n  das  Buch:  Projet  de  reunion  de  toutes  les 
communions  chretiennes  propose  adressc  et  dcdie  a  S.  M.  L'Emp. 
de  Frangois,  R.  d'Italie  etc.  Par.  M.  de  Beaufort,  Jurisconsulte. 
8.  Paris  1808. 

In  dieser  Schrift  wird  unter  Anderem  gelehret,  dass  der 
Landesfürst  niclit  allein  das  Oberhaupt  des  Staates,  sondci-ii 
auch  das  Oberhaupt  der  Kirche  sein  müsse.  Diesem  Vorläufer 
folgte  nach  Wien  mit  den  Franzosen  eine  andere  Brochüre: 
Lettre  de  Möns.  Tarcheveque  de  Besannen  a  M.  de  Beaul'ort 
sur  son  Projet  de  reunion,  endlich  wider:  Keponse  a  la  lettere 
de  Möns,  l'archeveque  de  Besannen,  ou,  Necessite  de  recon- 
naitre  dans  le  Monarque  le  Prince  supreme  de  l'Eglise. 
Strassbourg  etc. 

Pius  VIL,  das  dermalen  wenigstens  anerkannte  Centrum 
unionis  der  Katholischen,  war  von  den  Franzosen  am  10.  Julius 
zur  Zeit  der  französischen  Herrschaft  in  Wien  nach  Frankreich 
abgeführt,  ohne  voraus  zu  wissen,  was  mit  ihm  in  Frankreich 
geschehen  soll.  Die  hochtrabenden  insultirenden  Franzosen 
streuten  eben  damals  laut  aus:  Kapoleon  würde  sich  entweder 
nach  Anleitung  der  oben  angeführten  Bücher  zum  Vereinigungs- 
punkt der  Christen,  oder  seinen  zahlreichen  katholischen  mit 
dem  compelle  intrare  aufdringen,  oder  nach  seiner  Laune  und  mit  - 
seiner  Uebermacht  als  den  Chef,  in  welchen  die  Stimmen  der 
zahlreiclisteii  Katholiken  vereinigt  sind,  einen  seiner  Geistlichen 
als  das  Centrum  unitatis  auf  den  Leuchter  stellen.  Die  ganze 
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nocli  katliolische  Welt  sah  nun  in  diesem  Satz,  welche  Ge- 
sinuuu^en  der  ang^esehenste  der  katholischen  Fürsten  durch 
seine  öffentlichen  Lehrer  äussere;  und  was  mögen  sie  wohl 
aus  so  kühnen  Aussprüchen  geschlossen  haben?  Was  raussten 
sie  zu  ihrer  Richtschnur  daraus  genommen  haben?  Und  ist  es 
nicht  unedel,  unmoralisch,  dem  ohnehin  gekränkten  Pius  TIL  mit 
so  zudringlichen  Aufsätzen  gleichsam  zu  sagen  —  wir  haben 
den  Weg  schon  bereitet,  dem  Vereinigungspunkt  der  Katholik^ 
einen  andern  Phitz  aiizuwüisen,  die  Franzosen  mögen  nur  ihr 
Kirchensyisteni  befolgen.  So  niederträchtig  und  ärgerlich  es  ist, 
mit  dem  Eigenthuni  eines  würdigen  Vaters  bcn  dessen  Lebens- 
zeiten anordnen  zu  wollen  und  in  Folge  dessen  ihm  öffentlich 
wissen  zu  lassen,  dass  man  seinen  Tod  erwarte  und  für  den 
Fall  Alles  bereit  halte;  ebenso  unwürdig  und  unmoralisch  ist 
es,  dem  verfolgten  Pius  Vn.  derlei  Sätze  durch  den  öffentlichen 
Ruf  in's  Gesicht  zu  werfen.  Die  practische  Vernunft  und  die 
Alltagsklugheit  lehret,  von  derlei  verfänglichen  Fragen  und 
Sätzen  bei  den  heutigen  kritischen  Umständen  keine  Meldung 
zu  niaclicn  und  zu  dieser  Zeit  besunders,  anstatt  sie  aufzu- 
stellen, viele  den  (geistlichen  nothweudigerc,  gemeinnützige 
Sätze  v<u'zubringen  und  zu  vcrtheidigcii. 

Bei  diesen  jedem  Denk«  aden  einleuchtenden  Bemerkungen 
fällt  es  freilich  auf,  wer  doch  das  admittitur  zur  Veroffenbarung 
und  öffentlichen  Vertheidigung  dieser  Positionen,  wer  das 
Imprimatur  dazu  ertheUet  habe.  Eigentüch  weiss  ich  es  nicht, 
doch  ist  es  ganz  sicher,  dass  der  Vice-Director  der  theolo- 
gischen Facultät,  der  dermalige  Prälat  von  Schotten,  ohnge- 
achtet  der  von  der  hohen  Behörde  gegebenen  Instruction,  in 
welcher  allen  Vice-Directoren  jedes  zu  ihrem  Fache  gehörige, 
zur  Verbreitung  bestimmte  Blatt  vorhinein  sollte  vorgelegt 
werden,  weder  die  öfters  gedachte  Positiones  gesehen,  noch 
von  der  Vertheidiguno;  do-selben  etwas  gewusst  habe.  Es  scheint 
folglich,  dass  der  Herr  llofrath  und  Domherr  Anton  Spendott  * 
als  Director  der  theologischen  Facultät  das  admittitur  gegeben 
habe.  Vielleicht  hat  der  sonsten  vorhin  unter  der  k.  k.  Re^erung 


'  Sp«ndou  wurde  als  Curat  bei  St  Stephan  am  7.  Jaaoar  1797  auf  \\>- 
leben  des  Douihrrrn  Micliael  von  Pil<»a  zum  Canoniciis  ernannt  und  am 
H.  Januar  insfallirf;  am  7.  NoveuilHT  18K3  wurde  iT  au  Daukesreither« 
Stelle  zum  Domprobst  eriiaunt  and  am  24.  November  installirt. 
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aIb  Bücher-Beschauer  dienende  Karl  Escherich  das  Imprimatur 
gesehrieben,  indem  derselbe  von  der  französischen  Behörde 
aber  alle  k.  k.  Bücher-Censoren  und  über  allen  Bttcher-Ver- 
Bchleiss  als  AUeinherrscher  ist  erheben  worden,  ohngcaehtet, 
dass  man  behanptetj  dass  er  nicht  einmal  die  Aufschrift  eines 
lateinischen  Buches  ohne  einen  Fehler  der  liechtschreibung; 
überleben  kann. 

Man  sag^te  mir,  der  Vertheidijj;er  Korszynski  habe  selber 
diese  Sätze  sich  ausgewählt,  aber  es  sollten  docli  dii^  Vorsteher, 
die  Direktoren  u.  s.  w.  junge,  unerfahrene,  wortbrüchige  Leute 
unterrichten,  leiten,  belehren,  was  der  Sache  der  Zeitumstände 
anstehet  u.  s.  w.  Dieses  ist  die  Absicht  der  Regierung  bei  An- 
stellung der  Vorsteher  jeder  öffentlichen  Anstalt'. 

Am  5.  Februar  1810  erfloss  nun  folgendes  kaiserUches 
Handbillet : 

, Lieber  Fürst  Erzbist  hot'  (uaf  v.  1  lohenwaiih !  Unter  den 
im  letzten  verflossenen  August  ]\roiiate  von  dem  Przemissler 
Diöcesan  Alumnus  Michael  Korczynski  an  der  hiesigen  Univer- 
sität zur  öffentlichen  Vertheidigung  ausgesetzten  Lehrsätzen 
miissten  einige  schon  an  und  für  sich  nach  ihrem  buchstäb- 
lichen Sinne,  noch  mehr  aber  in  Rü^cksicht  der  damaligen 
Zeitumstände  und  der  besonderen  Verhältnisse  zwischen  der 
frauKÖsischen  Regierung  und  dem  päpstlichen  Stuhle  nicht  nur 
Aufsehen  erregen,  sondern  auch  jedem  gut  und  bescheiden 
denkenden  Manne  anstössig  sein;  So  ist  der  dritte  Lehrsatz 
aus  der  Einleitung  in  das  alte  Tostamcnt,  das  Hucli  Job  bet., 
welcher  von  der  gerneinen  Meinung  der  katholiselien  Kirche 
abweichet,  und  zufolge  Meiner  gerade  desswegen  erlassenen 
Verordnung  vom  12.  Oktober  18()6  nicht  für  wahrscheinlicher, 
als  die  entgegengesetzte  Behauptung  aufgestellt  werden  darf; 
dann  der  dritte  Lehrsatz  aus  der  Pastorallehre,  dass  eine 
zweckmässig  eingerichtete  Beichtanstalt  fär  die  Moralität  in 
vieler  Hinsicht  sehr  wichtig  sei,  ohne  mindeste  Beziehung  auf 
das  Sakrament  dargestellt,  vielmehr  in  die  philosophische  Moral 
unter  die  natürlichen  Mitteln  zur  Beobachtung  der  Sittengesetze 
gehört,  und  jetzt  wo  das  Sakrament  der  Busse  von  allen  Seiten 
angefochten  wird,  leielit  zu  einei'  besonders  für  nicht  Theologen 
gefährlichen  Missdeutnng  Anlass  geben  kann;  und  endlich 
der  ö.  und  6.  Lehrsatz  aus  der  K.irchengeschichte  und  der  4. 
aus  dem  Kirchenrechte>  wo  die  katholischen  K^enten  als 
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Schwacliköpfe  und  die  ^leichzeiti<jcii  Päbste  als  weltkluge 
Politiker  erscheinen,  und  wo  in  Absicht  auf  die  gegenwärtige 
Ft  liilr  Frankreich  mit  dem  römischen  Stuhle,  für  jenes  offenbar 
das  Wort  geftihrt  wird^  wohl  inter  parietes^  oder  in  der  Schule 
berührt  werden,  aber  zum  Druck  und  zur  Öffentlichen  Ver- 
theidignngy  besonders  zur  Zeit  des  allhier  bestandenen  fran- 
zösischen Gouvernements  schon  niemals,  und  auch  sonst  um 
so  wenii»er  <;K  i^net  sein  konnten,  als  wenn  vermög^e  der  för 
die  liircktoren  der  theologischen  Studien  hesteheiulcn  Amts- 
instruktion bei  den  strengen  Prüfuncrcn  pro  gradu  theoloe:ico 
nicht  blos  disputuble  Streitfrag-en,  sondern  vorzüg;lich  die  doctrina 
plana  und  jus  planum  vorgenommen  werden  sollen,  diese  Vor- 
schrift noch  weit  mehr  bei  den  öffentlichen  Disputationen 
gelten  und  zur  Richtschnur  dienen  muss,  wenn  man  anders  da 
nicht  mehr  zu  glänzen  als  zu  nützen  sucht. 

Sie  werden  daher  in  der  Stille,  ohne  Aufsehen  zu  erregen, 
den  Direktor  der  theologischen  Fakultät  Domherrn  und  Hofrath 
Spendon  zu  vernehmen  haben,  wer  und  in  welcher  Absiebt 
gerade;  soK-Ik;  Lehrsätze  vor  so  vielen  andern  mehr  praktischen 
und  im  nändiclnm  Verhältnisse  nach  den  jetzigen  Zeitumständen 
mehr  nützlichen,  zugleich  abtn*  auch  in  Absicht  auf  die  gute 
Sache  der  Kirche  nicht  so  anstössigen,  zur  (öffentlichen  Ver- 
theidigung  gewählct  oder  gutgeheissen  und  das  Imprimatur 
zum  Druck  ertheilet  habe?  Dann  wie  es  komme^  dass  Mein 
mit  obengedachter  Verordnung  vom  12.  Oktober  1806  zugleich 
erlassener  Befehl  nach  Verlauf  von  drei  Jahren  noch  nicht  in 
Vollzug  gesetzt  worden  sei,  zufolge  dessen  aus  den  daselbst 
genannten  Werken  des  Kanonikus  Jahn,  ein  zum  Vorlesebuch 
geeigneter  Aiiszuii'  IcddiLioglichst  hätte  zu  Stande  gebracht, 
jedoch  dersi^llu;  ehtnnr,  als  hic-rüber  Mein(>  (Tonehmigung  ein- 
geholet  worden,  durch  den  Direktor  der  theologischen  Studien 
Ihnen  zur  Einsicht  und  aUlälliger  Eriuueruog  mitgetheüt  wer- 
den sollen. 

Die  desfals  erfolgte  Aufklärung  und  Aeusserung  des 
Spenden  erwarte  Ich  sodann  mit  Ihrer  ofifenherzigen  Wohl- 
meinuDg,  wie  allenfals  der  schuldig  befundene  anzusehen,  oder 
der  üblen  Meinung,  welche  derlei  Grund  und  Lehrsätze  von 
der  hiesigen  theologischen  Lehranstalt,  als  der  ersten  und  dem 
Muster  der  andeiwriten  theologisehi'u  Sehulen  in  ]\leiiieu 
Staaten,    bcsouders    boi    den   huugarisciteu   und  galizischeu 
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Bischöfen,  die  ihre  geistlichen  Kandidaten  zur  bessern  Aus- 
bildung dahin  senden,  nothwendig  erwecken  mögen,  zn  be> 
gegnen  sey? 

Wien,  den  5.  Januar  1810. 

Franz. 

HoIk  iiw ;irt   inquirirto    nun    am    8.    Abends    den  armen 
Spendoii^  unterHuchte  den  ganzen  an  sich  nichtssagenden  Vor- 
gang, interpellirte  den  mürriselicn  Jalin,  nnd  bel  ichtete  endlich: 
Kaiserlich  Königlich  Apostolische  Majestät! 
AUergnädigster  Monarch! 

Um  den  allerhöchsten  Befehl  E.  M.  vom  5.  Januar  dieses 
Jahres  zu  befolgen,  habe  ich  den  Herrn  Hofrath,  Domherr  und 
Direktor  der  theologischen  Fakultät,  A.  Spenden,  zu  mir  bitten 
lassen,  und  die  ihm  betreffende  Stellen  des  Auftrages  yor^ 
gelesen. 

Er  hat  sich  ganz  oiTcnherzig  geänsstM  t,  ilass  er  die  bean- 
standete Positiones,  wcldie  der  galizische  geistliche  Korszyiiski 
selber  gewäldt  hat.  das  adiniltiliir  aiigcsclirieben  habe.  Er  ge- 
stmd,  dass  ihn  die  drohende  Ilelxirmacht  der  damaligen  fraU' 
zösiechen  Machthaber,  die  Zudringlichkeit  des  Defendenten, 
der  zeigen  wollte,  dass  Geistliche  nicht  immer  für  ihre  Sache 
sprechen,  die  Besorgniss,  dass  seine  Verweigerung  der  appro- 
bation  bei  der  damaligen  französischen  Bücher  und  Druck- 
Censur  einen  verdricsslichen  Handel  zuziehen  könnte^  hin- 
gerissen liabe ,  Sätze  zu  genehmigen  ,  die  er  sonst'  ii  bei 
ruhigem  Kopfe  nicht  zugelassen  hätti'.  Ich  ersuchte  ihn,  diese 
Antwort  mir  auch  schriftlich  aufzusetzen.  Ich  lege  dieselbige 
hier  bei. 

Ich  verni iithe  überhaupt,  dass  die  stürmische  Umstände 
der  französischen  Ldindesbesetzung  dem  Hofrathe  A.  Spenden 
wie  vielen  andern  den  Kopf  irre  gemacht  haben,  dass  er  nicht 
im  Stande  war,  mit  kaltem  Qeblttte  zu  tiberdenken,  was  die 
Klugheit  und  die  ältem  Vorschriften  ihm  doch  anriethen. 

Ans  diesem  Grunde  meine  ich,  dass  sein  llebcrseheu 
mehr  eine  Schwachheit  als  ein  übcüdachter  Fehler  sei.  folglich, 
dass  für  seinen  Fehl(M'  Straf  genui;-  wäre,  \ven[i  E.  M.  an  die 
k.  k.  Hofkommission  in  Studiensaehen,  wo  ohnehin  die  Direk- 
toren der  Fakultäten  sitzen,  einen  Befehl  erlassen,  dem  Herrn 
Hofrath  A.  Spcmdou  eine  Ausstellung  iilu  i-  seine  T^nklugheit 
und  Unaufmerksamkeit  gegen  die  bestehenden  allerhöchsten 
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Vonchriften,  derlei  unzeitige,  unkluge,  anstössige  Positiones, 
Sätze  IL  8.  w.  wie  jene  des  Defendenten  Koreaz^oBki  waren, 
öffentlich  aufzustecken  oder  die  Veroffenbarung  derselben  za 
bewilligen. 

Unter  einem  soll  ihm  die  Studiencommission  in  Erinne- 
rung bringen,  die  Aiuts-Tustmction  der  Directoren  der  theolo- 
gischen Studien  namentlich  die  Vorschrift  dass  pro  gradu 
thcologico  vorzüglich  die  doctrina  })laua  und  das  ju3  planum 
vorgenommen  werden  sollen,  diese  Vorschrift  muss  noch  weit 
mehr  bei  den  öffentlichen  Disputationen  gelten  und  zur  Richt- 
schnur dienen.  So  eine  Ahndung  wird  die  Direktoren  aller 
Fakultäten  und  alle  Lehrer  derselben  aufmerksam  maeheoi 
damit  sie  sich  bestreben  mehr  zu  nutzen  als  zu  glänzen. 

Da  der  Domherr  Jahn  immer  kränklich^  miesmuthig, 
ohnehin  von  sehr  empfindlicher  Laune  ist^  und  den  Hofraih 
von  ^>])Cii(l()U  ;ils  den  Urheber  des  Auftrags  aus  der  Einleitun«^ 
in  das  Alte  Testaincut  einen  zum  Vorlesebuch  geeigneten  Aus- 
zug zu  machen  glaubt,  so  hat  der  Hofrath  Spendou  es  ungern 
auf  sich  genommen,  dem  Domherrn  abermal  zu  sprechen; 
auch  diesmal  war  Jahn's  Antwort:  es  sei  nur  des  Hofraths 
Zudringlichkeit;  ihm  Domherrn  Jahn  sei  nichts  zugekommen, 
im  Falle,  dass  er  unmittelbar  belanget  würde,  werde  er  schon 
wissen  zu  antworten. 

Um  die  hungarische  und  galizische  Bischöfe  zu  beruhigen 
könnte  etwan  durch  die  k.  k.  Gubernien  ein  Zirkularschi-eiben 
an  die  Bischöfe  der  Monarchie  ergehen,  dass  8.  k.  k.  apost. 
Majestät  alle  Direktoren  und  Lehrer  der  höhern  Fakultäten 
bei  G<'leg<Mihcit  einiger  unzeitiger,  anstössiger,  unkluger,  öfient- 
lich  vertheidigter  Disputations  Sätzen  oder  Positionen  wieder- 
holt befohlen  habe,  bei  öffentlichen  Prüfungen,  Disputationen 
vorzüglich  die  doctrinam  planam  und  jus  planum  yorzunehmen, 
und  mehr  praktische  fiör  die  jetzigen  Zeitumstände  mehr  nüts- 
liche,  zugleich  aber  in  Absicht  auf  die  gute  Sache  der  Kirche 
nicht  anstössige  Lehrsätze  zu  wählen.  Soviel  zur  Wissenschaft 
der  Bischöfe.  Dem  Herrn  Bischof  von  Premisl  konntere  ins- 
besondere aufgetragen  werden,  den  Defendenten  Michael  Kre- 
zynski,  der  sich  zu  seiner  öffentlichen  Vertheidigung  in  der 
Universitiit  zu  Wien  T>ehrsätze  ausgesetzt  hat,  welche  Gelegen- 
heit gegeben  haben  allen  Directoren  der  höhereu  Facultäten; 
insonderheit  dem  Direktor  der  theologischen  die  obengenanten 
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schon  lang  bestehenden  allerhöchsten  Vorschriften  ernstUch  in's 
Qedächtnisa  xu  bringen,  an  welche  er  namentlich  vom  Bischöfe 
seil  gewiesen  werden. 

Wien  den  31.  Januar  1810.' 

Am  11.  October  erfolgte  die  kaiserliche  Entscheidung  in 

Füim  des  llaudbillets: 

, Lieber  Fürsterzbischof  Graf  Hohenwart!  Aus  dem  An- 
scliluss  werden  Sie  ersehen,  was  Ich  in  Anselmnfij  der  im 
vorig(;n  iSchuljahi'e  au  der  Wiener  Universität  zur  öö'eütlichen 
Vertheidigung  ausgesetzten,  und  zum  Druck  beförderten  an- 
stössigen,  zweideutigen  und  unzeitigen  tlieologischen  Lehrsatze 
sowie  auch  wegen  der  unbefolgt  gebliebenen  Verordnung  in 
Absicht  auf  die  Vei'fassung  des  zum  Vorlesebuch  geeigneten 
Auszuges  aus  den  Werken  des  Kanonikus  Jahn  an  die  Be- 
hörden erlassen  habe. 

Tettau  den  11.  Oktober  1810. 

Franz/ 

Leider  liegt  der  sicher  sehr  wichtige  ,Anschluss'  den  Con- 
sistorialacten  nicht  bei. 

Das  Jahr  1810  brachte  eine  Vorschrift  für  die  Leitung 
des  Censurwesens  und  für  das  Benehmen  der  Censoren,  in 
Folge  a.  h.  Entschliessung  vom  14.  September  1810  erlassen, 
die  mit  der  Censur  im  Jahre  1848  zu  Qrabe  ging.  Sie  lautet: 

Seine  Majestät,  tmablässig  bemüht,  das  Wohl  Aller  tmd 
der  Einzelnen  auf  jedem  Wege  zu  befördern;  überzeugt,  dass 
die  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse,  die  Vcrvollkuiniining 
der  Einsichten,  verbunden  mit  der  Veredlung  der  Gesinnungen, 
zu  den  vorzüglichsten  Mitteln  gehören,  ersteres  zu  bewirken; 
wohl  wissend ,  dass  eine  zweckmässig  geleitete  Lese-  und 
Schreibfreiheit  besonders  geeignet  sei,  diese  herbei  zu  führen; 
dabei  aber  ganz  eingedenk  der  obersten  Begenten-  und  Vaters- 
pflichten, welche  die  intellektuelle  und  sittliche  Bildung,  wie 
die  Sorge  für  den  physischen  Wohlstand  umfassen,  und  es 
eben  so  wenig  gestatten,  die  Unterthanen  am  Geiste  und  Her- 
zen, als  an  ihrem  Körper  verderben  zu  lassen,  haben  aller- 
gnädigst  geruht,  folgende  Grundsätze  für  die  künftige  Leitung 
des  Censurwesens,  und  als  Massregeln  füi-  das  Benehmen  der 
Censoren  zu  bestimmen.  Kein  Lichtstral,  er  komme  woher  er 
wolle,  soll  in  Hinkunft  unbeachtet  und  unerkannt  in  der  Mon- 
archie bleiben,  oder  seiner  möglich  nützlichen  Wirksamkeit 
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entzogen  werden;  aber  mit  vorsichtiger  Hand  sollen  auch  Herz 
und  Kopf  der  Unmündigen  vor  den  verderblichen  Ausgeburten 
einer  scheusslichen  Phantasie,  vor  dem  giftigen  Hauche  selbst* 
süchtiger  Verführer  und  vor  den  gef^lichen  Himgespinusten 
verschrobener  Köpfe  gesichert  werden. 

§.  1. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Bücher  und  Handschriften  muss 
vor  Allem  genau  unterschieden  werden  zwischen  Werkeii| 
welche  ihr  Inhalt  und  die  Behandlung  des  Gegenstandes  nur 

für  Gelehrte,  und  den  Wij^senschaften  sicli  widmende  Menscheu 
bcstiiiiiut,  und  zwisfliea  Broschüren,  N'olkssclirifteu  ^  Unter- 
haltungsbücheru;  und  den  Erzeugnissen  des  Witzes. 

§.  2. 

Zu  einem  sogenannten  gelehrten  Werke  qualificirt  nicht 

der  Umfang  des  Buches,  sondern  die  Wichtigkeit  und  Be- 
schaffenheit des  behandelten  Gegenstandes,  und  die  Art  der 
Behandlung  desselben. 

§.  3. 

Die  gelehrten  Werke  selbst  theilen  sich  wieder  in  zwei 
Klassen.  In  die  erste  gehören  jene  Schriften,  welche  durch 
neue  Entdeckungen,  durch  eine  bündige  und  lichtvolle  Dar- 
stellung, durch  die  Auffindung  neuer  Ansichten  u.  s.  w.  sich 
auszeichnen;  in  die  zweite  die  saft-  und  marklosen  Compila- 
tionen  und  Wiederholungen  des  hundertmal  Gesagten  u.  d.  gl. 

§.  4. 

Die  Werke  der  ersten  Art  sollen  mit  der  grössten  Nach- 
sicht behandelt,  und  ohne  äusserst  wichtige  Gründe  nicht  ver- 
boten werden.  Ist  ja  eine  Beschränkung  nöthig,  so  laMe  man 
selbe  nicht  öffentlich  ankündigen. 

§.  5. 

Werke  der  zweiten  Art  vordienen  keine  Nachsicht,  weil 
sie  keinen  Yortheil  bringen,  und  ilir  Inhalt  aus  Ixisseren  Quellen 
geschöpft  werden  kann.  Sie  sind  daher  nach  den  bestehenden 
Censurgesetzen  zu  behandeln. 

§.  6. 

Broschüren,  Jugend-  und  Volksschriften,  Unterhaltungs- 
bücher, müssen  nach  der  ganzen  Strenge  der  bestehenden 
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Censurgesetze  behandelt  werden.  Hier  muss  nicht  nur  Alles 
entfernt  werden,  was  der  Religion,  der  Sittlichkeit,  der  Achtung 
und  Anhän^igkeit  an  das  regierende  Haus,  die  bestehende  Re- 
gierungsform  u.  s.  w.  geradezu,  oder  mehr  gedeckt  entgegen 
ist,  sondern  es  sind  auch  alle  Schriften  der  Art  zu  entfernen, 
welche  weder  auf  den  Verstand  noch  auf  das  Herz  vortlieil- 
haft  witkcn,  und  deren  einzigem  Tendenz  ist,  die  Sinnlichkeit 
zu  wiegen.  Es  soll  daln-r  alles  Ernstes  getrachtet  werden,  der 
80  nachtheiligen  Komanen-Lektürc  ein  Knde  zu  macheu.  Dabei 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  hier  jene  wenigen  guten  Ro- 
mane, welche  zur  Aufklärung  des  Verstandes  und  zur  Ver- 
edlung des  Herzens  dienen,  nicht  gemeint  sein  können,  wohl 
aber  der  endlose  Wust  von  Romanen,  welche  einzig  um  Liebe- 
leien als  ihre  ewige  Achse  sich  drehen,  oder  die  Einbildungs- 
kraft mit  Hirugespinnsteu  füllen. 

Die  Erzeugnisse  des  Witzes,  die  Produkte  der  Dichter, 
Bind  auf  die  Grosszahl  berechnet,  und  können  daher  nicht 
wohl  von  der  Kathegorie  der  Volksschriften  getrennt  werden. 
Sind  aber  auch  die  klassischen  Werke  der  Art  nicht  nach  der 
ganzen  Strenge  der  §.  6  gegebenen  Grundregeln  zu  behandeln, 
so  können  sie  doch  auch  nicht  mit  der  §.  4  angezeigten  Nach- 
sicht behandelt  werden^  um  so  weniger,  als  sie  das  wahre 
Wühl  der  Einzelnen  oder  des  Ganzen  zu  befordern  nicht  ge- 
eignet sind,  wohin  doch  die  eigentliche  Tendenz  der  §.  4  be- 
zeichneten Bücher  geht. 

§.  8. 

Werke,  in  denen  die  Staatsverwaltung  im  Ganzen  oder 
einzelnen  Zweigen  gewürdigt,  Fehler  und  Missgi  iffe  aufgedeckt, 
Verbesserungen  angedeutet,  Mittel  und  Wege  zur  Erringung 
eines  Vortheils  angezeigt,  vergangene  Ereignisse  aufgehellet, 
werden,  u.  s.  w.  sollen  ohne  hinlänglichen  anderen  Grund  nicht 
verboten  werden,  wären  auch  die  Grundsätze  und  Ansichten 
des  Autors  nicht  jene  der  Staatsverwaltung.  Nur  müssen 
Schriften  der  Art  mit  Würde  und  iKselieidenheit,  und  mit 
Vermeidung  aller  eigentlichen  und  auzügliclicn  Personalitäten 
abgefasst  sein,  auch  nichts  sonst  gegen  Religion,  Sitten,  und 
Staatsverderbliches  enthalten. 
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§.  9. 

Kein  Werk  ist  von  der  Ceiisur  befreit,  und  das  Rovi- 
sionsiimt  ist  dafür  vcrantAvortlicli,  wenn  eines  oinie  das  Gut- 
achten des  bestimmten  Censors  den  Buchhändlern  hinaus  ge- 
geben wix'd. 

10. 

Schriften,  welche  das  höchste  Staatsoberhaupt  und  dessen 
Dynastie,  oder  auch  firemde  Staatsyerwaltongen  angreifen,  deren 
Tendenz  dahin  geht,  Missvergnügen  und  Unruhe  zu  verbreiten, 
das  Band  zwischen  Unterthanen  und  Fürst  locker  zu  machen, 
die  christliche,  und  vorzüglich  die  katholische  Religion  zu 
untergraben,  die  Sittlielikeit  zu  verderben,  den  Aberg-lauben  zu 
befördern,  Bücher,  welche  den  Socinianisnuis,  Deismus,  Mate- 
rialismus predigen,  endlich  Schmähschriften  aller  Art,  sind  so 
wenig  geeignet,  das  Glück  Einzelner,  und  das  Wohl  des  Gan- 
zen zu  erhöhen,  als  sie  selbes  vielmehr  vom  Grunde  aus  zer- 
stören, und  können  daher  so  wenig  auf  Nachsicht,  als  Meuchel- 
mörder auf  Duldung  Anspruch  machen.  Sie  sind  nach  der 
Strenge  der  bisher  bestehenden  Vorschriften  zu  behandeln. 

§.  11. 

Die  gegebenen  (Irutidsätze  gelten  nicht  nur  für  gedruckte 
Schriften  und  Werke,  sondern  auch  für  Handschriften. 

§.  12. 

Schriftoteller,  deren  Handschriften  von  der  PolizeihofsteUe 
die  Zulassung  zum  Drucke  versagt  wurde,  können,  wenn  sie 
sich  gekränkt  glauben,  ihre  Handschriften  mit  Beif)igung  der 
RechtfertigungsgrOnde  an  die  politische  Hofstelle  ihres  I^mdes 
überreichen,  welche  darüber  an  Seine  Majestät  Bericht  zu  er- 
statt(;n  hat,  nämlich,  ob  sie  dem  damnatur  der  PolizeihofsteUe 
beipflichte,  oder  aber  zur  Zulassung  stimme. 

"■■:'\'^§.  13. 

Werke,  welche  durch  die  llecensurirung  verboten  wurden, 
können,  wenn  sie  in  neuen  Auflagen  erscheinen,  oder  auf  das 
neue  aus  dem  Auslande  hereinkommen,  wieder  in  die  Censar 
eingeleitet;  und  nach  den  vorliegenden  Grundsätzen  beiir- 
theilt  werden. 
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§.  14. 

Die  Censoren  sollen  mit  möglicher  Sclinelligkeity  in  bo 
weit  es  ohne  Nachtheil  der  ordentlichen  Censurirung  geschehn 
kann,  die  Abgabe  der  ßücher  beschleunigen;  und  vorzüglich 

muss  auch  dafür  gesorgt  werden,  dass  die  Bücher  nicht  un- 
nöthigerweiso  auf  dem  Kevisiuusaiute  liegen  bleiben,  elie  sie 
an  die  Coiusureu  vertheilt  werden,  wie  auch,  dass  sie  von  die* 
Ben  schneller,  als  bis  nun  geschahi  abgeholt  werden. 

§.  15. 

Von  jetzt  an  erhält  die.Censnr  nur  folgende  Formeln  für 
gedruckte  Werke: 

1.  Ädmittitur. 

2.  Transeat. 

':].  l\ri;;i  Schedani  conced. 
4.  Dainnatur. 

Ädmittitur  ertheilt  der  Censor  jener  Schrift,  welche  öffent- 
lich verkauft,  und  auch  iu  den  Zeitungen  angekündigt  wer- 
den darf; 

Transeat,  Schriften,  welche  nicht  ganz  zum  allgemeinen 
Umlauf,  aber  auch  nicht  zu  einer  strengeren  Beschränkung  ge- 
eignet  sind.  Sie  können  zwar  öffentlich  verkauft,  und  in  die 
Kataloge  aufgenommen,  aber  nicht  in  den  Zeitungen  angekün- 
digt werden; 

Erga  Seliedani  erhalten  Werke,  in  weichten  die  Anstössig- 
keiton  das  Gute  und  Gemeinnützige  ül)erwiegen,  und  welche 
ohne  Gefahr  nur  Geschäftsmännern  und  den  Wissenschaften 
geweihten  Menschen  gegen  Eeverse  von  der  Polizeihofstelie 
bewilligt  werden  können; 

Damnatur  ist  als  der  höchste  Grad  des  Verbotes  nur  solchen 
Schriften  vorbehalten,  welche  den  Staat,  die  Religion  oder  die 
Sittlichkeit  untergraben.  Die  Erlaubniss,  solche  Schriften  zu 
lesen,  ertheilt  ebenfalls  die  Polizeihofstelle,  und  sie  wird  vier- 
teljährig Sr.  Majestät  ein  Verzeichniss  der  Personen,  welchen 
der  Art  Rücher,  und  der  Schriften,  welche  ihnen  zugestanden 
wurden,  vorlegen. 

§.  1<>. 

Professoren  und  eigentlichen  Gelehrten  sollen  Biiciier, 
welche  in  ihr  Fach  gehören,  oder  auf  selbes  Bezug  haben, 
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niemals  verBa^t  werden,  sie  mögen  mit  er^a  schedara  oder  mit 
damnatnr  bezeichnet  sein,  aasgenonmien  sie  bestünden  blos  anB 
Sohmähnngen,  nnd  wftren  Übrigens  gehaltlos. 

§.  17. 

Die  Formeln  bei  den  Handschriften  bleiben  wie  bisher. 
Kui-  tritt  eil)'"  ii'  ue  hinzu:  Toleratur,  Ein  Manuscript,  welches 
auf  diese  Art  erledigt  wird,  kann  zwai*  gedruckt,  und  in  den 
Katalogen,  aber  nicht  in  den  Zeitungen  angekündigt  werden. 
Es  gilt  für  solche  inländische  Schriften,  welche  zwar  von  ^em 
gebildeten  Publikum  gelesen  werden  können,  aber  nicht  ge- 
eignet sind,  in  die  Hände  ungebildeter  Menschen  zu  kommen. 
Diese  Erledigiin«jf8art  ist  auch  anwendbar  auf  politische  Schrif- 
ten, von  deren  weiteren  Verbreitung  die  Staatsverwaltung  keine 
Notiz  nehmen  will. 

§.  18. 

In  Beziehung  auf  den  Nachdruck  werden  folgende  Grund- 
sätze festgesetzt: 

1.  Die  bestehende  gesetzliche  Duldun^ij  des  Nachdruckes 
von  Werken,  die  im  Auslände  erschienen  üind^  ist  im  Ganzen 
nicht  aufgehoben. 

2.  Jedoch  berechtigt  hiezu  weiters  keine  Censurformel, 
sondern  die  Erlaubniss  zum  Nachdrucke  einer  Schrift  nmss  bei 
der  Polizeihofstelle  nachgesucht  werden,  welche  das  Buch  in 
dieser  Hinsicht  auf  das  Neue  in  die  Censui'irung  bringt,  und 
dann  über  die  Zulässigkeit  oder  Nichtzulässigkeit  des  Nach- 
druckes entscheidet. 

3.  Werke,  welche  von  firemden  Buchhändlern  allein,  oder 
in  Gesollschaft  mit  inländischen  im  Manuscripte  der  hiesigen 
Censur  vorgelegt,  von  selber  zugelassen,  und  dann  erweislich 
in  einer  der  Hauptstädte  der  Monarchie  gedruckt  werden,  dür- 
fen nicht  nachgedruckt  werden.  Doch  muss  in  jedem  Falle  vor 
dem  Drucke  die  Anzeige  an  den  Landes-Chef  gemacht  werden, 
damit  selber  die  Piinleitung  treffe,  sich  von  der  Wirklichkeit 
des  Druckes  in  den  k.  k.  Staaten  zu  überzeugen,  und  die 
Polizeihofetelle  davon  in  die  Kenntniss  zu  setzen. 

§.  19. 

Von  Handschriften  wissenschaftlicher  Werke  wird  kein 
Duplikat  mehr  gefordert,  wohl  al)er  bei  kleineren  Schriften,  wenn 
nicht  die  Polizeihofstelle  in  einzelnen  Fällen  davon  dispensirt 
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§.  20. 

Die  Ankündigung  einer  Schrift  wird  von  dem  Revisions* 
amte  nicht  unterBchrieben,  bevor  nicht  davon  die  vorgeschrie- 
benen Exemphkre  an  die  Hofbibliothek  abgeliefert  Bind. 

§.  21. 

Ob  ein  Werk  vor  dem  Drucke  auch  einer  anderen  Hof- 
stelle zur  Einsicht  mitgetheilt  werden  soll,  darüber  wird  in 

jedem  einzelnen  Falle  die  Polizeihofstelle  entscheiden. 

§.  22. 

Die  früheren  Verordnungen  ^  welche  durch  diese  Vor- 
schriften nicht  abgeändert  oder  aufgehoben  werden,  bleiben  in 
ihrer  Wirksamkeit. 

.Tühanii  Geori»'  Fock,  Superintendent,  (yonsistoi  ialrath  und 
erster  Prediger  der  vereinigten  augsburgischen  Cunfessioii  iu 
Wien, '  hatte  im  hiiheren  Anftra^o  eine  , Anleitung  zur  gründ- 
lichen Erkenntniss  der  christlichen  Religion  zum  Gebrauch  in 
den  Schulen  protestantischer  Confessionsverwandten'  verfasst. 
Das  Buch  erschien  1794  in  erster  und  1804  in  zweiter  Auflage, 
jedesmal  von  der  k.  k.  Censur  gebilligt.  1798  war  eine  Ueber- 
Setzung  in  das  Böhmische  erschienen ;  auch  diese  Uebersetzung 
w  ur(l(>  von  der  C<'nsur  nic  ht  angefochten.  IHIO  sollte  eine  neue 
Ausgabe  der  böinnischen  lTe))ersetzung  veranstaltet  worden. 
Franz  I.  l)<!traut(^  nnsern  Krzbischof  mittelst  UandbiÜets  vom 
Ö.  Koveinber  mit  der  Censur. 

Holten  wart  befand  sich  diesem  allerhöchsten  Vertrauen 
g^;enüber  in  einiger  Verlegenheit,  denn  er  war  der  böhmischen 
Sprache  unkundig.  Doch  er  wusste  sich  zu  helfen.  Er  jagte 
einfach  den  Cursor  durch  die  Residenzstadt,  und  liess  folgende 
Gurrende  zur  Kenntniss  bringen:  ^Unterzeichneter,  der  der 
böhmischen  Sprache  unkundig  ist,  ersucht  dringend  den  Priester, 
der  die  bolnnisehe  Sprache  und  die  zu  diesem  Werke  noth- 
wendige  theologische  Kenntnisse  besitzt,  diesen  Katechismus 
reif,  aber  so  gesehwind  es  sein  kann,  durchzulesen,  die  Seniin- 
ler'sche  Akkomodatiouslelire  und  Sociniauischen  Grundsätze, 
die  von  der  Augsburger  Confession  abweichen,  genau  in  das 

*  Von  Fock  sind  auch  bekannt:  ,Zwei  öffciitlu-he  Relif^IonsvDrträj^e  übor 
die  tfcbto  Bürgertreue.  In  dem  Betbhau.se  der  augsburgischen  Confea- 
siotUTerwaiidten  in  Wien  ^halten.'  Wien  1793|  bei  Joa.  Stahe!,  8* 
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Dentsche  mit  Anführung  des  Blattes  sn  ttbersetzen^  und  in  dem 

Buclic  selber  mit  einer  rothen  oder  schwarzen  Linie  zu  zeiclmcu 
und  so  anzumerken,  wenn  etwan  andere  Lehren  gegen  die 
couf.  august.  oder  gegen  die  Tolleranz  vorkommen  sollen.  Die 
Texte  der  augsburgischen  Confession  werde  ich  alsdaim  an- 
fiihren^  Hohenwart  fand  den  geeigneten  ^lann,  und  er  konnte 
in  einem  Berichte  vom  16-  November  schlagend  begründen,  dass 
das  Fock'sche  Buch  von  der  Augsburger  Confession  gewaltig 
abweiche  und  der  Semmler'schen  Accommodationslehre  und  den 
socinianischen  Ghmnd&ätzen  durchaus  verfallen  sei.  Der  Schluss 
des  Referates  lautet:  /Vlies  was  ich  bei  dieser  Gelegenheit 
bitten  und  vorsehlagen  würde,  wäre,  dass  E.  M.  an  die  pro- 
testantischen Konsistorien  einen  Befehl  herausgabten,  dass  Ihr 
allt'i  iKiciister  Wille  sei,  dass  man  sich  unter  schwerer  Verant- 
wortung an  die  augsburgischen  und  helvetischen  Confessionen, 
welche  die  Pastoren,  Indendont  und  SUperindendent  bei  dem 
Antritte  ihres  Amtes  schwören  müssen,  genau  und  pünktlich 
halten  und  in  ihre  eigene  Religionsbekenntnisse  keine  Neuerun- 
gen  einführen  sollten;  jenem^  dem  das  Grewissen  nicht  erlaubt, 
die  angenommene  Confessions-Lehre  seinen  Glaubensgenossen 
rein  zu  predigen,  dem  stehet  es  frei  seine  Stelle  niederzulegend 
Ein  Hofdecret  vom  2\.  November  (1810)  vej  warf  das  Fock'sche 
Keligionslehrbuch. 

Andrä  Reichenbergcr  hatte  aus  seinem  grösseren  Werke 
der  Pastoral  -  Anweisung  einen  Auszug  zum  Behufe  öffent- 
licher Vorlesungen  veranstaltet.  Am  8.  März  1811  (ad  Nr. 
kam  das  Manuscript  zur  erzbischöflichen  Censur.  Hohenwart 
billigte  die  Arbeit,  empfahl  nur  eine  Abkürzung  in  dem  Ab- 
schnitte der  populären  Dogmatik  und  der  Sittenlehre  und  eme 
Beschränkung  der  Literatur-Angaben.  In  diesem  Sinne  ver- 
ständigte auch  am  21.  Mai  (Z.  ^^V)  niederosterreichische 
Landesregierung  das  Vicedirectorat  der  theologischen  Studien. 
Dieses  aber  theilte  dem  Autor  mit,  ,das  Oonsistorium  linde 
den  vorgelegten  Leitfaden  für  ein  Vorlesebueh  nicht  geeignet^ 
Hiegegen  remonstrirte  Iteicben berger,  und  bat  um  die  Erlauh- 
nisB,  sein  Manuscript  unverändert  abdrucken  lassen  zu  dürfen. 
Diese  Remonstration  und  dieses  Gesuch  wanderten  am  19.  Juni 
(ad  Nr.  ^f^)  ruhig  an  das  Oonsistorium;  eben  so  ruhig  er- 
wiederte  das  Consistorium  am  folgenden  Tage,  es  habe  anders 
geuriheilt,  man  möge  gefälligst  nachlesen.  Nun  verordnete  am 


• 
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23.  September  fZ.  die  Landesregierung:,  da  das  Consi- 

sturiuni  von  seinem  ^V'^U8che,  dem  Manuscripte  mehr  Präcision 
zu  geben,  abgestanden  sei,  stehe  der  Drueklcgung  niehts  im 
Wege.  Nim  wurde  Hohenwart  doch  verdriesslich,  und  fragte 
ganz  ärgerlich  an,  ob  man  das  Lesen  verlernt  habe.  Dies 
bewirkte,  dass  Reichenberger  sein  Manuscript  unverändert  ab- 
drucken durfte.  Das  Werk  erschien  1812,  *  in  zweiter  Auflage 
1823,  Wien,  Verhi^?  von  Franz  Wimmer. 

,Ziiioli^e  eines  aus  höelistcit^fiier  13e\vc<i^im£^  erlassenen  aller- 
höchsten Aut'triig^es  niussten  die  Herausgtiher  di-r  in  Linz  er- 
scheinenden theologischen  praktischen  Monatschrift  gegen  die  Zu- 
sicherung einer  angejnessenen  Kemunemh'on,  wenn  ihre  Arbeit 
zweckmässig  gefunden  werden  sollte,  aufgefordert  werden^  einen 
Leitfaden  zu  dem  gesetzlichen  sechswochentlichen  Unterrichte 
derjenigen,  die  von  der  katholischen  Religion  zu  einem  der  tolerir- 
ten  Glaubensbekenntnisse  übertretten  wollen,  zu  entwerfen,  imi  ihn 
an  die  Seelsorger  zur  Kichtschnur  vertheilen  zu  lassen,  damit 
sie  sich  bei  diesem  Unterrichte  zweckmässig  benehmen  werden'. 
Mit  diesen  Worten  übersehiekte  am  C).  .Juni  1810  (Z.  V';^'',; )  der 
niedenisterreiehisehe  Landespräsident  (Jraf  von  Ugaitc  das  von 
dei-  ubderennsisehen  Regierung  überreichte  Manuscript  des 
Pfarrer»i  von  V(»khi})ruck,  Franz  FrciiidahT :  Handbuch  zur 
gleicliformigen  Ertheilung  des  seehswöchuntlichen,  in  den  k.  k. 
österreichischen  Staaten  beim  Uebertritte  zu  einer  tolerirten 
Confession  gesetzlich  vorgeschriebenen  Religionsunterrichtes 
,zur  gef^ligen  Mittheilung  Dero  Wohlmeinung  über  diesen 
Aufsatz^ 

Hohenwart  antwortete  am  29.  Juni  1 H 11  ziemlich  kühl : 
es  sei  ein  <;utes  Controversbucli,  und  immerhin  sehr  nützlich, 
im  (1  runde  aber  doch  überflüssig,  denn  die  hier  behandelte  Materie 
müsse  jeder  Seelsorger  innehaben,  dann  sei  es  aucli  für  den 
coufessionellen  Frieden  nachtheilig,  denn  es  rufe  sicher  Gegen- 
schriften hervor,  ganz  bestimmt  werde  aber  ein  Leitfaden  im 
gegnerischen  Sinne  erscheinen.  Im  Grunde  sei  dies  immer  eine 
missliche  Sache,  und  die  Regierung  solle  hiebei  nicht  öffentlich 
erscheinen,  ,damit  die  Sache  blos  als  eine  rein  geistliche  ange- 
sehen werde*.  S.  2  solle  die  ungeschickte  Berufung  auf  die 

•  Am  10.  August  (1M12)  wurde  der  Reichenbcrger'sehc  I^iiffaden  als  Vör- 
ie Hcduch  an  alinn  ötTentlichcu  und  Haiislehranstalten  beatimmt  und  dem 
Yerlasser  der  Titel  eines  k.  k.  liatbcs  yerlieben. 


Digitized  by  Google 


404 

ebenso  imirfschickte  Verordouni!;.  die  do.in  Seolsor^er  die  Hälfte 
der  Untcrhaltiiogskostea  aui'trägt,  weggelassen  werden,  weil 
spätere  Verordnung-en  davon  abgekommen  seien.  S.  6  seien 
die  Ursachen  des  Uebertrittes  nicht  gründlich  erörtert^  S.  8  sei 
der  Satz:  yon  einem  Abfalle  zu  den  nicht  unirten  Griediea 
kann  in  den  Österreichisch-deutschen  Staaten  ohnehin  keine 
Kede  sein',  sei  geradezu  falsch. 

Kaiser  Franz  fand  die  Ausstellungen  Hohenwarts  be- 
gründet. Am  24.  Ocrtobor  1811  (Z.  erging  ein  Decret 
an  die  obderennsische  Kegiening ,  dem  Autor  bedeuten  zu 
lassen:  ,S.  M.  habe  zwar  mit  Wohlge£Edlen  den  reinen  Eifer 
und  die  viele  Einsicht  des  Verfassers  aus  diesem  Werke  er- 
sehen ;  finden  jedoch  es  zu  einem  gesetzlich  vorzuschreibenden 
Leitfaden  nicht  geeignet  Es  müsse  daher  ihm  selbst  überiassen 
werden,  dieses  sein  Werk,  jedoch  mit  Hin  weglassung  der 
Zueignungsschrift  und  alles  dessen,  was  auf  den  erhaltenen 
Auftrag  Hezug  hat,  als  ein  nützliches  Handbuch  für  seine 
Amtöbrüder  in  Druck  legen  zu  lassen,  und  sich  an  die  Diöcesan- 
bischöfe  um  die  Anempfehlung  desselben  an  den  Clerus  zu 
wenden.  (Isun  folgen  die  Hohenwart'schen  Ausstellungen.) 
Endlich  sind  demselben  200  fl.  W.  W.  aus  dem  Keligionsfond 
anzuweisen,  welche  ihm  8.  M.  als  Belohnung  seiner  guten  Ab- 
sicht zu  bewilligen  geruhet  habend 

Freindaller's  Werk  erschien:  Linz  1813  K  Am  10.  November 

1811  berichtet  der  Obercensor  Hager  an  Hohenwart,  ,da88  seit 
einiger  Z<'it  hier  in  Wien  Kupferstiche  verbreitet  werden, 
worin  8.  lleiii^^koit  l)ei  Celebrirung  der  Messe  in  Savona  als 
wunderwirkend  in  der  Luft  schwebend  dargestellt  werden.  Es 
sind  mir  mehrere  Personen  genannt  worden,  die  hier  in  häuss- 
lichen  Cirkeln  absichtlich  dieses  Gerücht  sammt  dem  Kupfer- 
stich auszubreiten  suchten,  worüber  mir  jedoch  die  vollständigen 
Beweise  fehlen;  indessen  ist  es  ausser  allem  Zweifel,  dass  der 
Pförtner  der  P.  P.  Augustiner  in  der  Stadt  diese  Kupferstiche 
geheimnissvoll  verkauft.    Da  es  sowohl  in  Religions-  als  in 


*  lieber  Freindaller  ({jeb.  2.  Februar  1753  zu  Ybbs  in  Niedpröstcrreich, 
p-ost.  als  Pfarrer  zu  Vöcklabruck  am  2').  Deceniber  1825)  vergl.  Mühl- 
bacher, Acht  Briefe  des  Cardinal-Er/l»ischt)f('s  von  Mailand,  Carl  Caje- 
tan  Grafen  von  Gaisruck  an  Freindaller  (Oest.  Vierte\jabre88chri£t  für 
kath.  Theologie.  XI.  S.  411—453).  . 
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böhern  StaatBrücksichten,  wie  mir  auch  die  geheime  Hof-  und 
Staatakanzlei  bemerkt  bat,  sebr  bedenklich  ist,  solches  Unwesen 
auf  dem  hiesigen  Platse  länger  2U  dulden,  so  nehme  ich 
mir  die  Freiheit,  E.  Ffirstliehe  Gnaden  zu  ersuchen,  der  weiteren 

Verbreitung  dieser  Gerüchte,  dann  des  Kupfrrsticlis  auf  dem 
in  Dero  Macht  stehenden  Weg-e  entgeg-enwirken  zu  wollen*. 

Hohenwart  antwortete  ruhig  mit  einom  ad  acta. 

Altmann  Arigler,  Benedictiner  von  Göttweig  und  Professor 
an  der  theologischen  Facuität  in  Wien,  übergab  seine  TIerme* 
neutica  biblica  generalis  zur  Censur.  Hohenwart  urtheüte  am 
22«  April  1812:  ,mir  ist  keine  ketzerische  Lehre  vorgekommen'; 
Dankesreither  am  12.  Juni :  in  Ansehung  der  Orthodoxie  finde 
ich  keinen  Anstand,  aber  §.  7  in  der  lütte  muss:  neo  scio, 
qua  ratione  defectus  etc.,  der  Schlnss  neque  huic  male  ect^ 
§.11  zu  Anfang,  die  Worte:  quodam  sensu,  §.  l'.t  uum  infal- 
libilis  authoritas  bis  novae  trieae  oriantnr,  §.  107  der  Ausdruck 
et  p(?rsonae,  §.  IIG  zu  Ende  eoque  niinori  cum  fundamento 
weggestrichen  werden :  die  Sprache  könnte  fliossender  sein, 
auch  ist  die  Deutlichkeit  oft  gemindert.  Böhme,  der  Censor, 
schloss  sich  an  Dankesreither  an,  Tersetzte  dem  schlechten 
Stile  (ut  oratio  bene  ad  aures  cadat;  verba  nuUum  comodum 
senaum  fundunt^  se  in  animum  loquentis  transponere)  einige 
Hiebe,  und  der  sp&tere  Prälat  von  Gtöttweig  war  abgefertigt. 
Am  11.  September  wurde  ihm  bedeutet^  er  möge  der  Censur 
gehorchen,  die  bezeichneten  Stellen  streichen^  sieb  bei  dem 
Vicedirectorat  hierüber  legitimiren,  und  sich  dann  auf  dem 
ordentlichen  Wege  das  Imprimatur  verschaffen.  AVenn  dies 
geschehen,  möge  er  sein  Werk  bei  den  Vorlesungen  benützen.  * 

Schlimmer  ging  es  dem  Beneüciaten  Cajetan  Geist  bei 
St.  Peter.  Dieser  gel(  lirte  Herr  verfasste  ein  grosses  Mannscript 
über  yerschiedene  theologische  Gegenstande  an  den  Kaiser, 
und  bat  um  die  Verleihung  der  Pfarrei  Baden.  Die  nieder- 
österreichische Begierung  schickte  das  Manuscript  an  Hohen- 
wart  (Z.  ^^),  Hohenwart  an  Herrn  Geist  mit  der  Notiz,  dass 
die  Pfarrei  Baden  bereits*  dem  Pfarrer  Max  Kollweg  zu  Marga- 


*  Ein  fHihem  Werkchen:  ,Or«tio  aeademica  habita  ad  initiitin  anni  sdio- 
lasticL  Yieanae  1809,  typia  M.  Andreae*  über  die  Avulegang  der  heüi^n 
Sehfift  liest  die  Cenenr  pasBiren  und  dooh  war  Hermeneittiea  nnr  die 
erweiterte  oiatio. 

AwUt.  Bd.  L.  U.  HiUI«.  27 
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rethen  verliehen  sei.  ^  Burgpfarrer  J.  Frint  fassto  den  Plan, 
für  die  österreichiBohe  Monarchie  eine  theologische  Zeitschrift 
herauBzugeben,  denn  die  bekannte  theologische  Linier  Monats- 
schrift enMshien  seit  1810  anf  baierischem  Gebiete.  Hohenwsrt 
bogrtbiste  diesen  Plan  mit  aufirichtiger  Freude^  ,denn  es  sollte 
ja  dem  Glems  mög^Hch  und  leicht  werden^  seine  eigenen  Be- 
merkiuigeu,  seine  spccieilcn  Erfahrungen,  seine  eigenthümlichen 
Ansichten  und  Versuche,  inwiefern  sie  zur  Publicität  geeignet 
und  der  Aufbewahrung  für  die  Naelikonimen  werth  sind, 
niederzulegen^,  und  empfahl  in  einer  schwungvollen  Ourrenda 
das  Unternehmen  dem  Diöcesanderus.  Die  Zeitschrift  erschien 
1812  (Wien  und  Triest,  bei  Geistinger,  8)  unter  dem  Titel: 
^Theologische  Zeitschrift,  herausgegeben  von  Jacob  Frint'. 

Mit  gleicher  Freude  begriisste  er  das  Mannsoript  des 
PCeurers  Bartibel  Laporseheck  zu  Wilfleinsdorf.  Dieser  würdige 
Mann  hatte  in  den  Winterabenden  fleissig  studiert,  und  em 
Werk  compilirt,  das  in  seinem  ersten  Theile :  Werke  des 
Vaters  oder  katechetischo  Vorlesungen  der  biblisclien  Geschichte 
des  alten  Testameuttis ;  im  zweiten :  Werke  des  Sohnes,  oder 
katechetische  Vorlesungen  über  die  biblische  Geschichte  des 
neuen  Testamentes;  im  dritten:  Werke  des  heiligen . Geistes, 
oder  katechetische  Vorlesungen  aus  der  Apostelgeschichte,  ent- 
hielt Dieses  fleissig  compflirte  Werk  schickte  der  Pfarrberr 
an  seinen  Erzbischof  (31.  April  1813)  mit  der  Bitte,  es  durchsih 
lesen  und  su  sagen,  ob  etwas  daran  seL  Hohenwart,  antwortete 
am  18.  Mai: 

,Ich  werde  mit  Vergnügen  die  drei  Bände  Manuscript, 
die  Sie  mir  zur  Einsiclit  bestimmen,  durchgehen,  dann  be- 
scheidenen und  geschickten  Männern  mittheilen,  dann  werden 
wir  zu  Rathe  gehen,  ob  und  wie  wir  zur  P]hre  des  Verfassers 
und  zum  Nutzen  der  katholischen  Christen  das  Werk  bekannt 
werden  machen.  Schon  jetzt  verdienen  Sie,  mein  Herr  F^Eurrer, 


*  Max  Kullweg' (für  Raden  am  28.  Januar  1812  ernannt,  am  5.  März  investirt, 
res.  11.  Mai  1819  und  starb  am  11.  Mai  1824  in  Oijormyidling)  war  der 
derbste  Eanzelredner  seiner  Zeit.  Den  zahlreichen  Beschwerden  begeg- 
nete erregelmlasiir  mit  dem  Snwetse  auf  seine  Aen  gesetiUcbeii  Vor- 
schriften gemXss  geschriebenen  Predigten,  nnd  aberlieferte  geliorsmist 
die  Manascripte.  Biese  Mannseripte  waren  aber  derart  mUeseriidi  ge- 
sdnieben,  dass  Consistorinm,  n.  8.  Begiernng  und  B«Birk8]iaQp4niaiiit> 
aehaft  rallilos  vor  diesem  Meere  von  dicken  Strich«!  stuiden. 
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alles  Lob  und  alle  Empfehlung,  dass  Sie  Ihre  Zeit  so  zweck- 
mässige SU  ihrem  und  fremden  Vortheile  verwendet  haben.  Ich 
beharre  Ihr  ergebenster  Erabisohof.' 

Schlimm  erging  es  der  Becker'schen  Weltgeschichte.  Die 

erste  und  zweite  Auflage  wurde  verboten.  Die  dritte  Auflage 
Hess  Censor  Baron  von  liormavr  zu.  Nun  wies  aber  Hohen- 
wart dem  Polizeichef  nach,  dass  Hormayr  einen  gröblichen 
Verstoss  begangen,  indem  diese  angebliche  dritte  Auflage  nur 
ein  bei  Mangold  in  Stuttgart  erschienener  Nachdruck  der 
zweiten  sei.  Kasch  fulir  die  Polizei  dazwischen,  strich  diesen 
Nachdruck  aus  dem  Verzeichniss  der  erlaubten  Bücher,  und 
setzte  ihn  gleich  seinem  Originale  in  das  Verzeichniss  der  ver- 
botenen, Hess  die  vorräthigen  Exemplare  mit  Beschlag  belegen, 
ertheilte  dem  Revisionsamte  und  dem  Censor  einen  strengen 
Verweis,  und  dem  Erzbischofe  einen  ,uubegränzten  Dank'. 
(3.  Juli  1813). 

1813  am  Feste  des  hl.  Leopold  predigte  der  Pfarrer  bei 
den  Augustinern  in  der  Stadt  Antonin  Franzoni  und  polemi- 
sirte  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  den  protestantischen  Prediger 
Clejnman,  und  citirte  eine  von  Cleynman  in  Druck  gelegte 
Kanzelrede.  Die  Polizei  fand  dies  unerhört,  und  als  Franzoni 
seine  Predigt  in  Druck  legen  wollte,  versagte  ihm  die  Censur 
rundweg  das  admittitur.  Ja  die  Polizei  forderte  Hohenwart 
geradezu  auf,  den  Prediger  wegen  Verstösse  gegen  die  Ver- 
ordnungen vom  2.  Januar  1782  und  4.  Februar  1783  zu  dis- 
cipliniren  (7.  Januar  1814,  Z.  Hohenwart  antwortete  am 

13.  Januar.  Er  werde  dem  Pfarrer  einen  Verweis  geben,  bitte 
aber,  die  Drucklegung  der  beanstandeten  Predigt  nicht  zu 
hindern,  denn  das  wäre  doch  sehr  einfaltig.  Cleynman  habe 
gepredigt  und  es  auch  drucken  lassen:  Der  Krieg  ist  ein 
fürchterliches  Uebel,  doch  muss  ich  euch  dringend  bitten^  haltet 
es  fUr.  kein  Strafgericht  Gbttes,  denn  der  es  fftr  ein  Strafgericht 
Gottes  halte,  sei  ein  Schwärmer.  Franzoni  dagegen  habe  ge- 
predigt: Die  I^ndesplagen  sind  eine  Strafe  Gottes  fär  unsere 
Sünden,  der  Krieg  ist  eine  Landesplage.  —  Das  Ganze  gehe 
die  Polizei  gar  nichts  an,  die  Polizei  mö,2:e  sich  darum  küm- 
mern, dass  Clevnman  seine  Predi^xten  nicht  von  Haus  zu  Haus 
colportire,  und  dass  die  Blätter  nicht  so  unversciiänite.  Moid- 
und  Vergiftungsgeschichten  bringen.   Kaiser  Franz  war  über 

diesen  Conflict  zwischen  Erzbischof  und  Polizei  hocherfreut* 

27» 
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Am  26.  Januar  (^'Vp)  dankte  die  Polizeihofstolle  für  die  Be- 
lelinuig.  An  diesen  Streit  reihte  sich  ein  Werk:  Hiero- 
phjlosy  oder  Bemerkungen  über  das  Aufaeiohnen '  der  Mess* 
Stipendien,  das  am  23.  August  1814  zur  Censnr  (Z.  3086) 
übergeben  wurde.  Der  Autor  stellte  die  Behauptung  auf,  das« 
ein  Priester  nicht  verpflichtet,  ad  intontionem  petentis  oder  pro 
defuncto  zu  celehrireu,  wenn  binnen  14  Tagen  die  Quittung 
für  das  geleistete  Stipendium  nicht  abgefordert  werde,  und  dürfe 
das  Stipendium  behalten.  Vom  Ccnsor  Bölim  am  2^.  Au^st 
und  vom  CoDsistorium  am  31.  August  zurechtgewiesen,  zog  der 
Autor  sein  Mannscript  zurück.  Sein  Name  ist  mit  Tinte  un- 
kenntlich gemacht. 

£ine  allerhöchste  Entschliessung  vom  21.  Juli  (1814)  ver- 
fügte, ,da8S  alle  katholischen  Beligionssdiriften  und  wie  immer 
Namen  habende  Gebetbücher  der  Approbation  der  betreffandsa 
Ordinariate  vor  der  staatlichen  Censurirung  und  Zulassung  zum 
Drucke  stets  unterlegt  werden  müssen^  und  verschafi'te  der 
bischödichen  Censur  eine  eigentliche  Basis,  besonders  da  bei 
Conflicten  mit  der  Ceusurbehörde  die  Entscheidung  dem  Kaiser 
anheimgcstellt  wurde. 

1814  übeigab  ein  Anonymus  der  Censur  ein  , Leben  des 
hl.  Severin^.  Censor  Böhme  urtheilte:  ,Die8e  Hefte  sind  voU 
mystischen  Unsinns,  sie  können  nicht  gelinder,  als  mit  trauBeat 
erledigt  werden'.  Hohenwart  bemerkte  einfach  ^einverstanden'. 
Dagegen  legte  er  ein  Ansinnen  des  niederSsterreichisoheiL 
Landespräsidiums  (31.  August),  die  unter  der  Leitung  der 
Polizeihofstclle  erscheinende  Zeilschrift  , Vaterländische  Blätter 
für  den  österreichischen  Kaiserstaat^  zu  unterstützen,  zu  ver- 
breiten und  Mitarbeiter  unter  dem  Clerus  zu  suchen,  bei  Seite. 

Ein  Unkluger  kam  auf  den  Gedanken^  in  dem  Nachlasse 
des  unglücklichen,  im  Irrenhause  gestorbenen  Johann  Siegfried 
Wiser  zu  wühlen  und  Fastenpredigten  aus  alter  Zeit  zum 
Drucke  vorzubereiten.  Der  Censor  Natter  berichtet  am  15.  Oc- 
tober  (1814):  ^Unverkennbar  wehet  in  diesen  Predigten  der 
Qeist  eines  feinen  Socinianismus,  denn  sie  sind  ja  grösstea* 
theils  ausgearbeitete  Entwürfe  des  durch  D.  F.  Barth  heraus- 
gegebeneu Predigermagazins^  (ZUllichau  1791),  und  belegte  sein 
Urtheil  in  gehöriger  Weise.  Das  Consistorium  schloss  sich  am 
21.  October  diesem  Urtheile  an:  , Diese  Predigten  können 
daher  weder  zum  Muster  für  den  Seelsorger,  noch  für  den 
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gemeinen  Mann  sur  Erbauung  dienen  und  das  fllraterzbiBchdf- 
liehe  Ordinariat  könnte  e8  niclit  verantworten  seinerBeits  die 
Bekanntmachung  dieser  Predigten  zugelassen  zu  haben/ 

Ein  transoat  war  imausbleiblich.  Mit  dieser  Note  wurde 
auch  Franz  Scliiiiidt's  Predigtensannnlung  begnadigt.  Der  Cen- 
Bor  i^atter  uitlu  ilt  am  24.  Oetobi  r  (1814):  ^Refeient  ist  in  den 
vorliegenden  Predigten  nichts  aufgefallen,  was  gegen  Religion 
und  gute  Sitten  wäre,  er  stehet  sich  aber  genötbiget;  die 
meisten  dieser  Aufsätze,  wenigstens  als  Fredigten,  für  ein 
völlig  ungeniessbares  Gut  zu  erklären.  Sie  bestehen  in  lauter 
von  Schelling,  Novalis  und  Schlegel  uhgi-burgtL'n,  zerstückelten 
Sätzen,  die  weder  mit  dem  Texte,  noch  unter  sieh  in  Vcrbiu- 
dufiL;  stehen  und  in  einer  bald  dunkeln  und  schwülstigen,  bald 
ganz  platten  und  gemeinen,  aber  meistens  unverständlichen 
Sprache  vorgetragen  werden.'  Dass  die  Predigten  Oleynmann^s 
dem  Oonsistorium  zur  Censur  übergeben  wurden,  war  ein 
Schabemak  der  Oberpolizei.  Hohenwart  zog  sich  trefflich  aus 
der  Schlinge.  Er  referirte:  ,Die8e  Predigten  sind  nicht  gegen 
das  allerhöchste  Toleranzpatent,  auch  nicht  gegen  die  Grund- 
sätze der  reformirten  Kirche,  die  sehr  geraeine  Sprache,  und 
zuweilen  pcipelhafte  Ausdrücke  (wie:  ihr  gleicht  faulenden 
Acsern  gefallener  Kossc;)  berührt  nicht  das  Censurgeschäft. 
Die  Predigten,  welche  die  Politik  berühren,  möge  die  Polizei 
selbst  nachlesen.'  (28.  October  1814.)  ^    lieber  das  (s.  1.)  1809 


*  Ueber  den  zw^ten  Band  lantet  das  Referat:  ,Man  findet  es  (mit  dem 
gelindesten  Anadracke  bel^)  imbesolieiden,  dass  der  VerCuser  am  hei- 
ligen ChaifreTtage  neben  dem  beiligaten  Vorbilde  der  Christen  nnge- 
aehent  anch  das  seioige  hinsnstellen  wagt,  denn  was  er  S.  84 1  f.  einem 
Dritten  in  Hand  legeti  sind  dem  g^rössteu  Tboile  der  Zuhörer  wohl- 
bekannte Zfip:c  aus  dem  eigmen  JLeben  des  Verfassers.  An  Schmeichelei 
gegen  höcliste  Personen,  dann  an  iremeinen  pöbelhaften  Ausdrücken  ist 
kein  Mangel/  (10.  .Januar  1815.)  Die  neueste  Ausgabe  von  Karl  Cleyti- 
niann's  »Andachtsbnch  für  f^febildete  Christen  aller  Confessioneu'  wurde 
mit  ähnlichen  Vorwürfen  bedacht,  als  Manirel  an  Dcmutli  und  Beschei- 
denheit, roher,  bcngelhalter  Styl,  Verschwun^menheit  und  geradezu  Fal- 
sches, wie,  dass  Christas  sich  eines  rothen  Weines  bediente,  um  die 
Farbe  seines  Blotes  an  IwaeiebneiL  (24.  September  1815.) 

Diese  Firedigten  erschienen  unter  dem  Titel:  Predigten  in  den 
Jahren  1818—1814  an  Wien  gehalten.  Wien  1814—1815.  8.  mit  des 
Yerfiissers  Bildniss.  Cleynmann  (geb.  16.  Jannar  1776  an  Frankftirt 
am  Main,  gest.  16.  Februar  1883  an  Sairagh  in  Ungarn)  war  Frediger 
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erschienene  Schriftchen:  ,Das  verborgene  Leben  in  Christo* 
urtheilte  Hohenwart,  als  es  um  das  Admittitur  flehte:  ,Der 
Titel  sei  vielverheissend  und  gemiithvoli,  in  der  Durchführung 
sei  unverständlich,  den  Quictismus  begünstigend,  das  Gnmd- 
gebot  des  Ohristentbttms  die  Liebe  verdächtigend^  das  Oanze 
das  Geheul  eines  menschenfeindlichen  Müssiggängers/  (2.  De» 
cember  1814.)  Der  bekannte  Glatz  schrieb  ein  Andachtsbuch,* 
die  Censurbehörde  lief,  es  dem  Erzbischofe  zu  unterbreiten. 
Am  7.  December  (1814)  erfolgte  die  Censur:  ,E8  enthält  nichts 
dem  allorhücliötcn  Tolcranz})atent  und  dem  protestantischen 
LchrbegrifF  zuwicdcriaufcndes,  aber  im  Grunde  doch  nichts 
Besseres  als  ermüdende,  zinilich  wässerige  Betrachtungen  über 
Gegenstände,  wie  sie  in  jedem  Gebetbuche  vorkommen  und 
schon  oft  weit  kräftiger  und  gedrängter  gegeben  sind,  aber 
unter  des  Verfassers  Religionsverwandte  wird  es  wohl  mit  Er- 
bauung gelesen  werden,  und  in  dieser  Hinsicht  die  öffentliche 
Bekanntmachung  verdienen,  mit  dem  Verlangen,  dass  von  der 
Censurbehörde  beigesetzt  werde:  för  gebildetere  protestantische 
Familien,  damit  der  allgemeine  Titel  nicht  etwa  Katholiken 
irreführe/* 

Dagegen  verschaffte  er  Mai*ezoll's  Predigten  auf  das  Jahr 
1812  und  18i:i  (Lcip/i^-  1814  bei  llartknoch)  das  Admittitur. 
,Es  sind  treffende  dem  !)<  dürfnissc  der  Zeit  mit  kluger  Aus- 
wahl hervor-geholte,  mit  Würde  und  zum  grossen  Theile,  muster- 
hafte Beredsamkeit  vorgetragene  Reden',  lautet  das  UrtbeiL 
Hohenwart  war  aber  ein  abgesagter  Feind  der  sogenannten 

luid  Katechet  in  der  evanprelischon  Gemeinde  lielvctischer  Confessioii  ill 
Wien.  1HI5  kniti  fr  in  gleicher  Eigenschaft  nacli  Poi^t. 
•  Trostbucli  für  Leidende.  Wien  IbU,  bei  DoU;  dritte  Auflage  1822,  bei 

Heubner  in  Wien, 

2  (tlatz  war  ein  wüsseriger  Vielschreiber.  Eine  Censurnote  über  seine 
,Religionsyorträge  auf  den  Qeist  und  die  Erscheinungen  der  Zeit'  (Wien 
1816,  bei  Doli)  lautet :  ,Der  Ceiuor  hat  gar  niclits  Anageseii^netes,  war 
dem  ISogst  bekannte,  weit  beaser  gesagte,  in  der  bekannten  witse- 
rigen  Manier  des  Verfasse»  voxgetragene  Qegenstlnde  geftinden.  Da 
Titel  ist  nnr  ein  lockender  AnshlEngeeohild;  denn  die  gegenvirtiges 
Vorträge  (höchstens  drei  oder  vier  aasgenommen)  sind  so  allgemdnsB 
Inhaltes»  dass  sie  auf  den  Geist  und  die  Kr."«)  hcinungen  einer  jeden  Z«it 
passen,  und  das  Versprechen  des  Titel  so  einer  noch  unbesablteii 
Schuld  machen.' 

lieber  Gl.itz  vergl.  Weurich,  Jakob  Qlatz,  eine  biographi»cbe 
Skizze.    Wien  163i.  8. 
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Gelegenheitsreden.  Wenn  möglich,  suchte  er  sie  zu  unterdrücken. 
Buttenstock  rausste  sich  bei  der  Censurirung  seiner  predigt 
am  £li8abethfe8t6  1814'  die  bittere  Sottise  gefallen  lasaen,  er 
wisse  nur  längst  Bekanntes  und  dies  sor  Ermüdang  vor- 
zubringen. 

Als  der  Consistorialcensor  und  Pfarrer  bei  St.  Karl  in 
Wien,  Natter,  *  den  ,Predi^'tt;n  und  Reden'  von  Joh.  Kaspar  Häfeli 

(Winterthur  1813)  das  Zoiiu^niss  pfab,  sie  zeichnen  sich  durch 
Wahrheit,  Kraft  und  Fülle  der  (Jedunken,  durch  manches  er- 
schütternde Wort  sehr  vortheilhaft  aus  und  verdienen  öffentlich 
bekannt  zu  werden  (22.  Januar  1815),  stimmte  Hohenwart  bei; 
er  stimmte  aber  auch  bei,  als  Natter  einen  steierischen  Kanzel- 
redner, Peter  Paul  Leiter,  in  dessen  , Reden  für  die  heilige 
Fastenzeit',  Graz  1815,  bei  Ferstl,  hefikig  tadelte  und  den 
woblbegründeten  Vorwurf  ausspracli,  ,da88  sie  durcliaua  keine 
Schriflb-  oder  Kanzelsprache  führen,  vielmehr  in  allzu  geblümten, 
fremdartigen,  zum  Theil  auch  unanständigen  und  der  heiligen 
Stelle  unwürdigen  Ausdrücken  verfasst  seien^  (20.  Mai  1815). 
Eine  Stelle  aus  diesen  Kanzelredcn  erregte  ganz  besonders 
den  Verdruss  des  Grafen  Sedlnitzky.  Der  Prediger  rief  mit 
Pathos:  ,Komm  einmal  her,  aufgeblasener  Thor,  mit  deinen 
verschiedenen  Anstellungs-  und  Bolobungdekreten;*  mit  einem 
dicken  Kreuzstriche  dui'ch  die  Stelle  und  einem  grimmigen 
Pfui  machte  sich  der  geärgerte  Ghraf  Luft. 

Gegen  die  Drucklegung  der  3.  und  4.  Abtheilung  des 
Handbuches  des  österreichischen  Eirchenrechtes  von  Rechber- 
ger  erhob  das  Consistorium  Protest  und  forderte  die  Abände- 
rung zweier  Stellen.  ,Es  ist  von  dem  Verfasser  der  Zusätze 
zu  voreilig  abgesprochen  und  unrichtig,  wenn  er  sagt,  dass 
durch  das  neue  büri;orliche  Gesetzbuch  das  llofdecret  vom 
22.  Juli  1803  ausser  Kraft  gesetzt  sei,  vermöge  welclu  in  die 
über  die  Todeserklärung  eines  verschollenen  Ehegatten  ver- 
handelten Akten  von  dem  Landrechte  zur  gutachtlichen  Aeusse- 
rung  dem  Ordinariate  zugemittelt  werden  sollen.  Denn  obgleich 

*  Johann  Katter,  geb.  au  Prag,  war  der  siebente  Pfarrer  Ton  St  Karl.  Am 

24.  December  1811  wurde  er  auf  diese  Pfarrei  präsentirt,  am  13.  Fohruar 

1812  investirt,  am  26.  Febmar  1813  in  die  Comnuission  für  die  Bear- 
beitnnp^  des  politischen  Codex  für  das  frcistlirho  Fach  ernannt.  Am 
15.  Mai  1822  entwich  er,  einer  verbrechenschen  Handlung  gerichtlich 
beacholdigt. 
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das  a.  b.  G.  B.  von  dieser  Ordinariatsäusseruog  keine  £rwäh' 
luing  machty  so  folgt  dcss wegen  noch  nicht  daraus,  dass  jene  Hof- 
Terordnung  aufgehoben  ist,  welches  nur  dann  der  Fall  wäre, 
wenn  das  a.  b.  G-.  B.  eine  direct  entgegenstehende  Bestim- 
muDg  hierüber  enthielte.  Diess  ist  aber  so  wenig  der  Fall,  dass 
es  yielmehr  in  dem  Eundmachungs-Patente  heisst:  dass  die 
über  politische  Gegenstände  kundgemachte  die  Privatrechte 
bcBcliränkenden  oder  näher  bestimmenden  Verordnungeu  in 
ihrer  Kraft  verbleiben.  Eine  solche  Ausleg-img-,  wie  sie  der 
Verfasser  gibt,  kann  nur  die  Gesetzgebung  selbst  ertheileu, 
und  so  lange  dies  •  nicht  geschieht,  ist  ein  Privatmann  nicht 
berechtigt,  seine  Ansicht  unterzuschieben.  Eben  so  vexhält  es 
sich  mit  der  Angabe  des  Verfassers,  dass  eine  £he,  welche 
wenn  ein  Theil  katholisch  der  andere  aber  protestantisch  ist, 
nicht  vor  dem  katholischen,  sondern  vor  dem  protestantischen 
Seelsorger  geschlossen  wird,'  zwar  gesetzwidrig  aber  doch  gül- 
tig sei.  Solange  dies  nicht  ausdrücklich  in  dem  Geseizbuche 
bestimmt,  sondern  nach  oiircnier  Ansicht  und  Willkür  blos  ge- 
folgert wird,  kann  es  keinem  l'rivatinanne  frei  stehen,  eine 
solche  Privatmeinung,  besonders  die  obige,  allgemein  anstös- 
sige  in  das  Publikum  zu  bringen.  Nur  Seine  Majestät  der  Kaiser 
können  hierüber  entscheiden/  (25.  August  1815.) 

Ein  Anonymus  übergab  dem  hochbetagten  Erzbischofe 
ein  in  italienischer  Sprache  geschriebenes  ,L6ben  der  heiligen 
Theresia'  zur  Begutachtung  und  wenn  möglich  Empfehlung. 
Hohenwart  übergab  das  Manuscript  dem  Curpriester  Dr.  Pas- 
qual  Speranza  zur  Censnr  (4.  September  1815).  Der  Autor 
hatte  die  ersten  Capitijl  aus  der  Autobiographie  der  Heiligen 
getreu  nach  dem  spaiiisrhi'u  Orii^inale  übersetzt,  dann  aber 
begann  er  aus  allen  möglieheu  lleiligenlegend(^n  einen  unsag- 
baren GalUmathias  zusammenzuschreiben.  Der  Censor  hielt 
das  Compilirte  ebenfalls  fiir  ein  Stück  der  Autobiographie  und 
ärgerte  sich  gründlich.  Hohenwart  ärgerte  sich  über  den  Be- 
trug des  Autors  und  Über  die  Unwissenheit  des  Censors  and 
jagte  beide  von  dannen,  den  einen  mit  seinem  Manuscript,  den 
andern  mit  der  Censur. 

Unter  dieser  Verstimmung  musste  auch  Zacharias  Werner 
mit  seinem  , Gebetbuch  für  Katholiken*  leiden,  denn  er  erhielt 
die  Censur:  ,l8t  weit  mehr  geeignet  eine  religiöse  Schwärmerei 
als  wahre  Religiosität  zu  bezwecken*  (28.  September  181Ö). 


413 


Nieht  minder  schlimm  ging  es  einem  Dichter,  der  mit  ,Reli- 
g^öse  und  moraiische  Gedanken'  einheilgeschritten  kam.  Jst 
zur  Öfientlichen  Bekanntmachung  nicht  geeignet  und  zwar  wegen 
den  vielen  swe3rteudi<^(  ü,  die  Sinnlichkeit  zuweilen  allzu  lebhaft 

ansprechenden  Vorstelliiiiij:eii,  welche  in  jenen  Gedichten  ge- 
funden werden,  die  auf  inariaiiisclic  Feste  sich  beziehen'  lautet 
der  Bescheid  (12.  Novemhcr  1815). 

1815  sollte  eine  neue  Auflaj^a;  von  Jahns  Biblischer 
Archäologie  veranstaltet  werden.  Ronuiii  Zängerle  wurde  mit 
der  Censur  des  Manuscriptes  betraut  (oder  besser:  des  Buches 
nach  der  Auflage  y.  J.  1805). 

Zängerle  ging  scharf  in  das  Zeug.  Vor  Allem  griff  er  den 
Wunderbegriff  Jahn's  (den  Wundem  lägen  Naturerscheinungen 
zu  Grande)  an,  und  erklärte  ihn  als  Willkür.  I.  S.  350,  §.  209 
bis  351,  §.  351  solle  gestrichen  werden,  denn  diese  Paragraphe 
seien  ein  Eingriff  in  die  IlenMeneiitik. 

Der  §.  222  sei  zu  streichen,  denn  als  Archäologe  habe 
er  nur  von  der  Pest  zu  erzählen,  aber  nicht  zu  deuten,  ob  sie 
eine  Strafe  Gottes  sei  oder  nichts  ganz  besonders  kümmere  ihn 
der  Engel  in  den  Tagen* des  Sancherib  nicht;  ebenso  gehöre 
§.  224  nicht  hieher,  denn  weder  die  Melancholie  Saul's  noch 
der  Wahnsinn  Nebukadnezar's  gehöre  nicht  in  die  Archäologie, 
weil  Jahn  kein  besonderes  Oapitel  für  Melancholische  und 
Wahnsinnige  bestimmt  habe.  §§.  225 — 234  sind  zu  streichen, 
denn  die  Dämonie,  ob  einen  Krankheitszustand  oder  eine  Be- 
sessenheit des  Teufels  zeigend,  gehe  den  Exegeteu,  niclit  den 
Archäologen  an,  sonst  müsste  man  auch  über  mosaisches  Recht, 
biblische  Pflanzen  u.  dgl.  reden.  Dann  stelle  die  Ansicht  Jahn's 
über  die  biblische  Dämonologie  seine  Orthodoxie  in  das  schlimmste 
Lacht,  ja  stelle  ihn  gperadezu  ausserhalb  des  Christenthums, 
Ferners  sei  §.  239  zu  streichen,  denn  Jahn's  Ansicht  von  der 
Vorstellungsart  der  Hebräer  von  dem  Tode  sei  ein  Zerrbild. 
Hohenwart  kümmerte  sich  wenig  um  die  Censur  Zängerle's. 
Er  nahm  die  Jahn'sche  Archäologie  selbst  her^  studierte  sie 
durch,  und  beanstandete  nur  die  Ansicht  Jahn's  von  der  Dämono- 
logie. Diese  BeansUuulung  ist  sehr  kräftig  gehalten.  Die  Ansicht 
Jahn's,  die  Dämonischen  in  allen  Bibelstellen  seien  nur  Kranke 
gewesen,  leide  an  einem  Ilauptgebrechen,  nämlich  an  dem 
Textbeweis.  ,Bei  den  Textbeweisen,  besonders  aus  der  Tradition, 
hat  sich  Jahn  offenbar  Verdrehung  erlaubt^  welche  bei  einem 
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Bo  sehr  anorkannten  Gelohrton  wohl  nicht  von  NichtkenntnisB 
oder  Oberflächlichkeit  und  Uebereilung,  sondern  lediglich  ans 
der  Vorliebe  für  seine  vorgfefasste^  der  gemeinen  Meinung 
katholischer  Schriftgelehrten  entgegenstehenden  Angabe  ent- 
springen konnte/  Diesen  Satz  bewies  Hohenwart  aus  Stellen 
des  Tatian,  Lactanz  und  Clemens  von  Alexandrien  in  einer 
Weise,  die  für  Mohenwart's  iin^ewühiilichc  theologische  Be- 
gabung ein  schönes  Zeugniss  i^ibt.  Rr  ))eantragte  nun:  ,Die 
Lehrforni  in  einer  Archäologie  ist  historisch,  uud  weder  exe- 
getisch noch  dogmatisch,  mithin  ist  die  Abhandlung  von  den 
Dämonischen  zugleich  übei^flüssig'  (7.  Juni  1815). 

Der  ,Wanderer'  brachte  in  seinen  Spalten  Manches  rück- 
sichtlich  der  Angabe  der  biblischen  Bttcher  nach  Jahn.  Auf 
Hohenwartes  Anregung  ertheilte  Sedlnitzl^  dem  Redactenr  und 
Censor  eine  Belehrung  (Note  vom  6.  November  1815). 

Gegen  Ende  des  Jahres  1815  kam  ein  Exemplar  der 
Schrift  Alexanders  von  Stourdza  Consideration  sur  la  doctrine 
et  l'esprit  de  Teglise  orthodoxe  für  den  Archimandriten  Gazes 
auf  der  Post  an.  Die  Censur  war  iu  Verzweiflung,  denn  die 
Absenderin  war  eine  in  Weimar  weitende  Grossfürstin.  Endlich 
wurde  entschieden,  das  Buch  dem  zur  Abreise  gerüsteten  Gazes 
provisorisch  zuzustellen,  ,ein  Censur-Urtheil  noch  zu  verschieben, 
bis  sich  das  Consistorium  mit  der  Staatskanzlei  in  Einver- 
ständniss  gesetzt  hat,  welche  auch  ttber  den  CMst  des  heiligen 
Bundes  allein  entscheiden  kann'. 

Am  4.  Novraiber  (1815)  brachte  ein  Hofdecret  die  Ab- 
lieferung der  Pflichtexemplare  in  Erinnerung,  und  verfügte 
,znr  allgemeinen  Wissenschaft  uud  zur  Richtschnur  für  die- 
jenigen, die  es  angeht*: 

1.  Von  allen  in  Nicder-Ocster reich  neu,  oder  wieder  auf- 
gelegten Werken^  Kupferstichen,  Landkarten,  Musikalien  mit 
oder  ohne  Text,  sowie  auch  von  politischen  Zeitungen  und 
periodischen  Schriften  sind  drei  schöne,  mangellose,  und  bei 
Büchern  auf  besserem  Papiere  abgedruckte  Exemplare,  und 
zwar  eines  für  die  k.  k.  Polizei-  und  Censur-Hofstelle,  eines 
für  die  k.  k.  Hofbibliothek  und  eines  ftlr  die  Universitäts- 
bibliothek unentgeltlich  abzuliefern. 

2.  Die  Verbindlichkeit  zu  dieser  Ablieferung  erstreckt 
sich  auch  auf  den  Steindrnck  und  auf  alle  etwa  in  der  Folge 
vorkommenden  Druckeründungen. 
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3.  Weder  PrachtauBgaben,  noch  jene  Werke,  welche  AuB' 
länder  in  den  k.  k.  Staaten  drucken  lassen,  noch  solohe,  welche 
die  Schriftsteller  selbst,  wenngleich  nur  in  geringer  Anzahl  und 
ohne  Bestimmung  zum  Verkaufe  verlegen;  sind  davon  aus- 
genommen. 

4.  Di(^  Ablieferung  dieser  drei  Pflichtexeinplar(i  hat  an 
das  k.  k.  liüeher-Hevisionsamt  zu  goscheheii,  (hircli  welches 
dieselben  dann  an  Ort  und  Stelle  werden  bet'ord(!rt  werden. 
Vor  geschehener  Ablieforung  darf  kein  Werk  weder  verkauft 
noch  angekündet  werden. 

Geisshüttner's  popuUire  wissenschaftliche  Dogmatik  fand 
an  dem  Consistorium  einen  übersprudelnden  Lobredner.  ^Dieses 
Yortrefflich  durchgeführte  Werk  kann  nicht  würdig,  dringend 
genug  enip fühlen  werden.  £r  hat  den  reinen  Geist  des  katho- 
lischen Bekenntnisses  scharf  attfgefasst  und  ^treu  dargestellt^ 
hat  die  Grundlehren  desselben  in  einem  leinen  Zusammenhange 
so  mit  einander  verbunden,  dass  eine  durch  die  andere  erkläret, 
anschaulich  gemacht  und  als  nothwcudig  herv(jrgehend  dem 
Verstände  unendlich  wichtiir  \y\v<\.  Ist  dieser  überzeugt  ge- 
worden, so  wird  jedesmal  durch  die  passendste  Anwendung 
auch  der  Wille  gewonnen  und  die  reinste  Sittlichkeit  befördert. 
Es  ist  in  diesem  Fache  bis  jetzt  nichts  Besseres  erschienen' 
(2.  März  1815). '  Hohenwart  war  krank,  sonst  hätte  er  diese 
Hyperbeln  sicher  nicht  passiren  lassen.  Hatte  die  Oensur  sich  hier 
in  Hymnen  ergossen,  so  fiel  sie  bei  den  Predigten  des  Pasqual 
vSkerbing  unter  den  Gefrierpunkt,  indem  sie  das  Ganze  geradezu 
als  Unsinn  erklärte  (12.  ^lai  und  10.  Juni  1S1()\  Bei  einem 
Gebetbuche  , Christlich  katholische  Tagzeiten'  kam  si<'  wieder 
iu  das  ( Hcichgewicht,  und  erklärte,  ,bei  dem  Mangel  au 
böhmischen  Gebetbüchern  xmd  bei  dem  Umstände,  dass  es  vor- 
züglich für  den  gemeinen  Mann  bearbeitet  ist,  hält  der  Censor 
die  Öffentliche  Herausgabe  desselben  für  nützlich'  (10.  Juni  1816). 

Ein  Manuscript,  dem  die  Unwissenheit  auf  der  Stime 
geschrieben  stand,  , Gegründete  Rechtfertigung  des  Kostnitzer 
Beschlusses  vom  Abendmahle  unter  einerlei  Gestalt',  fand  eine 

1  Diese  Schrift  eracbien  unter  dem  Titel:  ,Venaoh  einer  wisBenscbaftlichen 
und  popnUren  Dogmatik,  svnltelist  fUr  katholiache  BeUgion«lehrer,  her^ 
ausgegeben  von  F.  X,  Geber.  Wien  1819.*  Geissbfittner  (geb.  1764  sn 
Gmundeu  in  Oberösterreich)  war  am  5.  Janoar  1806  ab  Befwent  in 
Censnrssachea  flir  Oberösterreich  gestorben. 
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merkwürdige  Beurtheilung:  ^Der  Censor  hat  in  dieser  Becht- 
fertig:ung  viele  Belesenlieity  Gründlichkeit  und  Mässi^ung  ent- 
deckt und  durchaus  nichts  gefunden,  was  dem  katholisehen 
Lehrbegriffe  widersprochen  hatte'  (im  September  1816).  Der 
gute  Censor  wiisstc  ufftuihur  iiiclitj  was  er  mit  dem  Älamiscripte 
beginnen  soll  und  zog  ein  Lob  dem  vielleicht  zu  begründenden 
T{idel  vor.  Gründlicher  war  Ijaurcntius  Ackermann  in  seiner 
Censur  über  eine  Uobertragung  des  biblischen  Textos  in  ge- 
bundene Kede  von  Georg  BVeyberger,  einem  späteren  Censor. 
Ackermann  urtheiite  (21.  September  1816):  ;Dem  Verfasser  ist 
emstlich  anzurathen  sein  Werk  einer  nochmaligen  strengen, 
sehr  strengen  Revision  zu  unterwerfen/ 

Ein  Herr  Atzelsdorfer  übergab  ein  Manuscript  ; Allge- 
mein natürliches  Kirchenrecht'  zur  Prüfung.  Diese  Arbeit  brachte 
die  Censur  Scdlnitzky's  und  Hohen wart's  zur  liGllsten  Ver- 
zweifluno'.  Scdlnitzky  ärgerte  sich  über  den  un verschämten  und 
Hohenwart  über  den  ruchlosen  Sinn  des  Herrn  Atzelsdorfer. 

Folgende  Sätze  werden  genügen,  den  Aerger  zu  erklären: 

§.  114.  Keine  Kirche  kann  für  sich  mehr  Schutz  als  die 
andere  fordern.  Die  Kirche  muss  ihr  Urtheü  dem  UrtheiiedeB 
Staates  unterwerfen. 

§.  116.  Die  Kirche  hat  mit  der  Erziehungsanstalt,  und 
der  ehelichen  Verbindung  nichts  zu  schaffen. 

§.  121.  Die  Kirche  kann  vom  Staate  nie  rechtlich  for- 
dern, ihr  auch  die  Bürger-  oder   Staatssehulen  anzuvertrauen. 

127.  Die  Ehe  in  d(;r  lateinischen  Kircbe  kann  nach  den 
(irundsätzen  des  Naturrechts,  der  heiligen  Schritt  und  des 
Tridentinischen  Kirchenrathes  gänzlich  gelöset  werden  wenn  es 
die  Staatspolizei  für  besser  und  zuträglicher  fände. 

§.  162.  Jeder  Landesherr  kann  seinen  ernannten  Bischöfen 
alsogleich  befehlen,  ihre  Funktionen  auszuüben  ohne  die  Con- 
firmation  eines  ausländischen  Obern  hiezu  abzuwarten. 

§.  164.  Der  Cölibat  wird  bei  der  heutigen  Lebensart  des 
gesamiiitLii  Clerus  immer  staatsgeföhrlicher. 

Ein  Transeat  war  ganz  natürlich  (10.  November  1816). 

Die  , Wiener  Mode-Zintung  und  Zeitschrift  tur  Kunst, 
schöne  Literatur  und  Theater'  brachte  (Jahrg.  ISIG")  in  Nr.  61, 
S.  571,  Note,  Folgendes:  Rollte  der  Gedanke  zu  verwegen 
sein,  wenn  wir  im  ganzen  Priesterstand  aller  Zeiten  und 
Völker  eine  Art  Schauspieler  und  in  der  Religiösen  Liturgie 
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eine  auf  die  Sinnlichkeit  der  Menschen  berechnete  dramatische 
Anstalt  erblicken?  Vielleicht  Hesse  sich  die  Animosität  und 
Rivalität  des  Geistlichen  und  Schauspielerstandes  gegen  ein- 
ander erklären.'  Hohenwart  Hess  bei  Sedlnitsky  anfragen 
(19.  November),  ob  die  Censur  mit  dieser  Note  eine  Empfeh* 
lung  oder  eine  Schändung  des  geistlichen  Standes  beabsichtigt 
habe?  Sedliiitzky  wurde  verdriesslich,  citheilte  dein  Iil! heilig- 
ten Censur,  Ilofsocretfir  i\etz«^r,  einen  jVcrdifnton  Verweis'  und 
ßchriel)  an  Hohenwart:  ,lch  gehe  mir  dit;  Klire  E.  liucht'ürst- 
iichen  üuaden  dieses  mit  der  Versicherung  zu  eröffnen,  dass 
ich  meinerseits  so  viel  es  in  meinen  Kräften  ist^  über  der  Be- 
folgung (der  Censurgesetze)  wachen,  überhaupt  aber  stets  be- 
müht sein  werde,  die  hohe  Achtung  dem  geistlichen  Stande  zu 
erhalten,  die  er  nach  seiner  heiligen  Bestimmung  verdienet 
(21.  November). 

Das  wichtigste  Vorkommniss  des  Jahres  1816  war  un- 
streitig das  G(-'SUch  der  l>ihel<ies(;llsehai"teu  um  Zulassung.  Am 
15.  März  richtete  nämlich  der  l'r.isideat  der  n.  ü.  Regierung 
Ugarte,  an  Hohenwart  folgende  Note: 

,Die  PoUzeihofstelh;  als  uherste  C(insurl)eliördc  hat  mich 
in  die  KeiuitniBS  gesetzt,  dass  die  im  Auslandes  zur  Verbreitung 
des  Bibellesens  entstandenen  sogenannten  Bibelgesellschaften 
auch  in  den  k.  k.  Staaten,  vorzüglich  aber  unter  den  Prote- 
stanten Verbindungen  anzuknüpfen  suchen*  Der  katholische 
Professor  und  Pfarrer  van  Ess  hat  auch  einen  Plan  eines 
christlichen  Bruderbundes  zur  Verbreitung  der  heiligen  Schrift 
in  Druck  ]ierausgeg(!])en,  worinn  er  alle,  die  sicli  für  die 
Verbreitung  der  liihcl  intoressiren ,  von  welcher  (Jonfes- 
sion sie  auch  sein  mögen,  ziuu  Eintritte  in  den  Bruderbund 
einladet.  Bisher  hat  jedoch  diese  Kiuladung  in  den  österreichi- 
schen Staaten  wenia:  Eingang  gefunden.  Aber  auch  die 
Bibel-Gesellschaft  in  Berlin  sucht  nach  Böhmen  und  Mähren 
zu  wirken,  und  dort  Bibeln  in  slavischer  Sprache  zu  verbreiten. 
Es  ergibt  sich  bei  diesen  Umständen  die  Frage,  ob  der  Zweck 
der  ausländischen  Bibelgesellschaften,  nämlich  die  grösstmüg- 
Hche  Verbreitung  des  Bibellesens  unter  allen  christlichen  Reli- 
gionsparteien und  Vulksclasaen  sich  mit  dem  Geist<!  d(!r  katho- 
lischen Ridigion  vollkummen  vertrage,  ob  die  Verineliiung  der 
Bibeln  im  Inlande  unter  dem  Volke  an  sich  selbst  unbedenk- 
lich sei,  und  ob  nicht  ganz  besonders  die  Verbreitung  der  im 
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protestantischen  Auslände  erscheinenden  Auflagen  gegründete 
Besorgnisse  der  Verfähmng  und  der  IVoBelytenmaeherei 
errege.' 

Hohenwart  antwortete,  dass  diese  Bihelgesellschaft  eigent- 
lich einen  politischen  Hintergrund  hahe.  Unter  den  Katholiken 
Deutschlands  seien  es  besonders  die  Gebrüder  van  Ees,  Carl 

van  Ess,  Pfarrer  zu  Iluishurg-  im  Jiildburgliausischen  uiiti 
Leander  van  Ess,  Professor  und  Pfarrer  zu  Marburg;.  ,Unge- 
fahr  vor  eiuiji'en  Monat(ni  erschien  der  Buchhändler  Gerold  als 
Bestellter  des  Leander  vau  Ebb  bei  mir  und  legte  mir  einen 
gedruckten  seitdem  schon  allgemein  bekannten  Aufruf  zur  Er- 
richtung von  deutschen  Bibelgesellschaften  mit  der  Bitte  Tor, 
dieses  Vorhaben  in  Wien  zu  unterstützen.  Ich  hatte  jedoch 
meine  gute  Gründe  meine  Theilnahme  und  Zustinmiung  gänz- 
lich und  entschieden  zu  verweigern.  Der  obenerwfihnte  Aufruf 
ist  hierauf  auch  in  die  Censur  eingeleitet,  mitbin  als  geistlicher 
Gegenstand  auch  mir  mitg-etheilt  worden;  gegen  die  Druck- 
legung desselben  hatte  ich  nichts  zu  erinnern  da  aus  dieser 
Drucklegnnii'  l)ei  weitein  noch  nicht  die  Zustiindebringung  einer 
Bibelgesellschaft  fulgt.*  Die  von  Leander  van  Ess  besorgte 
Bibelübersetzung  habe  er  approbirt,  weil  es  andere  Bischöfe 
auch  gethan  haben  und  ^das  Zurückweisen  der  Approbation 
hätte  können  einen  gewaltigen  Lärm  über  Inhumanität  und 
ultramontanische  Denkungsart  zu  einer  Zeit  und  in  einem 
grossen  Lande  yoUbringen,  wo  Aller  Augen  auf  Wien  gerichtet 
sind.  Ich  erklärte  durch  meine  A})probation;  dass  diese  lieber- 
Setzung  der  Empfehlung  würdig  sei,  ohne  mich  über  die  Zweck- 
mässigkeit derselben  und  ihren  relativen  Werth  zu  anderö, 
altern  und  neuern  Ueberselzunüfon  näher  zu  erklären/  Hierauf 
habe  er  eine  Anweisung  auf  ÖOOO  Gratisexemplare  erhalten; 
dieses  Geschenk  habe  er  als  einen  Versuch  in  Wien  eine 
Bibelgesellschaft  zu  errichten  angesehen  und  zurückgewiesen, 
denn  die  Einführung  dieser  Bibelgesellschaften  könne  er  nidit 
gutheisBen,  und  zwar  weil  das  Bibellesen  von  allen  Volksdassen 
sich  mit  dem  Geist  der  katholischen  Religion  objectiv  genommen 
sehr  wohl,  aber  nicht  immer  mit  den  educativen  und  administra- 
tiveu  Grundsätzen  di;r  Kirche  verträgt.  Auch  die  Juden  erlauben 
nicht  vor  dem  dn  issigsten  Lebensjahre  das  Buch  Genesis,  das 
Hohe  Lied  und  den  Ezechiel  zu  lesen.  Dann  sei  es  für  einen  Seel- 
sorger stets  schwer,  das  Gilt  einer  verfälschten  Bibelübersetzung  zu 
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erkennen;  die  Akatholiken  können  sich  ihrer  Bibeln  frei  be- 
dienen, die  Katholiken  können  die  von  der  Kirche  gatgeheissene 
leseni  aber  eine  BibelgeBeUBchaft  sei  nicht  notfawendig,  denn 
der  Zweck  einer  solchen  GesellBchafi  ist  nur  ein  politischer. 
(22.  Män  1816.) 

Dem  entsprechend  lautete  auch  der  Entscheid. 

Am  31.  Januar  1816  wurden  folgende  Schriften  mit  trau- 
seat  bezeichnet: 

Ahned,  ou  le  sage  dans  l'adversite;  Memoirea  recueiliis 
et  publies.  Paris  1815. 

Deutsche  Ansicht  der  Vereinigung  Sachsens  mit  Preussen, 
DeutBohland  1814. 

Du  Congr^  de  Vienne.  Par  M.  de  Pradt  Paris  1815. 

L'Eeho  des  Salons  de  Paris  depnis  la  Restauration.  Paris 
1814—1816. 

Die  neuesten  Ereignisse  in  ihren  Folgen  f(ir  die  Mensch- 
heit. Berlin  1815. 

Les  Fastes  de  Napoletm ;  ou  rhonniKMlu  .siede,  Paris  1815. 
Förster  Fried.,  Von  der  Begeisterung  des  preussischen  Volkes 
im  Jahre  1813.  Berlin  1816. 

Ge»:cn  den  geheimen  Kath  Schmalz  zu  Berlin.  Leipzig 
und  Altenburg  1815. 

Der  König  von  Sachsen,  Friedrich  August  und  sein  Be- 
nehmen  in  den  neuesten  Zeiten.  Leipzig  1815. 

Koppo;  Die  Stimme  eines  preussischen  Staatsbürgers  in 
den  wichtigsten  Ängelegfenheiten  dieser  Zeit  Veranlasst  durch 
die  Schrift  des  lierrii  Schmalz;  lieber  politische  Vereine. 
Köln  1815. 

Das  Maifeld  von  St.  Helena.  Entdeckte  Verschwörung; 
Napoleons  mit  dem  Herzog  Schiukenkiauber.  Gedruckt  in 
St.  Helenenthal  bei  Baden.  8. 

Des  neuen  Robinson's  von  St.  Helena  letzte  Abentheuer 
zu  Land  und  zu  Wasser.  1816. 

Schmalz^  Ueber  des  Herrn  Niebuhr's  Schrift  wider  die 
meinige,  politische  Vereine  betreflTend.  Berlin  1815. 

Schmalz,  Letztes  Wort  über  politische  Vereine.  Ber- 
lin 1816. 

Soll  Frankreich  Elsass  und  Lothringen  verlieren?  Und 
wer  soll'ji  denn  bekommen?  Beantwortet  von  Stiepen  den 
30.  September  1815. 
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Ernste  Worte  über  falsche  Finanz-Massregeln  dui'ch  in- 
directe  Steuern  und  den  Missbrauch  der  Regale,  vorzüglich  ID 
Beziehung  auf  die  Schrift:  ^Ueber  den  Tabakshandel  in  Würtem- 
bei^'.  Deutschland  1815. 

Nr.  2  und  Bf  Jahrgang  18 IG,  der  allgemeinen  deutBchen 
Jnstiz-Polizei-Fama. 

Nr.  237,  Jahrgang  1815,  der  allgemeinen  Jenaer  Lite- 
raturzeitung. 

Nr.  283  und  284,  Jahrgang  1815^  de»  Morgenblattes  für 
gebildete  Stände. 

Arndt's  Zeitschrift  ,Der  Wächter*. 

Zu  Omnia  deL  et  corr,  corrig.  admittitur  wurden  im 
Jahre  1816  begnadigt: 

Adelshofen,  Darstellung  der  Verordnungen  und  Gesetze  in 
Stra&achen. 

Briefe  des  Eipeldauers. 

Geist  der  Zeit. 

r^e  Nonvellisto  Fran^ois. 

Karl  Glanner,  Cooperator  in  Radkersburg-,  wollte  , Sechs 
Reden  für  Freunde  des  Jenseits  zur  Beförderung  des  Christen- 
thums*  drucken  lassen.  Die  Censur  war  unartig  genug,  zu 
sagen:  ,Diese  sechs  Reden,  eigentlich  sechs  ermüdend  lange 
Betrachtungen  über  die  Weisheit^  Allmacht,  Heiligkeit  Gute, 
Gerechtigkeit  und  Ewigkeit  Gottes  enthalten  in  einer  gezierten 
und  schwülstigen  Sprache  beleidigende  Aus&Ue  auf  hdhere 
oder  wohlhabende  Stilnde,  oder  unwürdige  Loheserhebungen 
und  den  allerliüchsten  Censurgesetzen  anstössige  Stellen,  endlich 
selbst  aus  der  fabelhaften  Götterlehre  hergeleitete  Beispiele.' 
(2.  Mai  1817.)  Das  Transcat  war  ntiausbleiblich. 

Ein  Magistrats-Beamter,  Joh.  Steiner,  schrieb:  ,Die  Ge- 
sellschaft Jesu  -  warum  geschätzt?  gehasst?  Zwei  für  Reli- 
gion und  Staat  wichtige  Fragen'  und  übergab  das  dreibändige 
Manuscript  am  10.  Mfirz  der  Censur;  am  14.  März  bat  er  den 
Erzbischof  ,um  hohen  Schutz  das  Imprimatur  erhalten  in 
könnend  Hohenwart  und  mit  ihm  die  Censurbehörde  lienen 
das  Manuscript  in  Ruhe.  Am  14.  Juni  bat  nun  Steiner  den 
Erzbischof  ,um  hoehgniuli^os  Augenmerk^  auf  sein  der  Censur 
bereits  mitgetheiltes  Manuscript.  Am  22.  Juni  bemerkte  ihm 
nun  Hohenwart,  der  gewesene  Jesuiten-Priester:  J)ii  ich  als 
Be&ngener  mit  Grund  weder  als  Kichter  noch  als  Advokat  der 
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von  dem  Bittsteller  in  Sclnitz  genommenen  Partliei  scheinen 
darf;  geziemt  es  nicht,  dass  loh  meine  Meinung  Uber  die  zum 
Druck  Yorgeiegte  Schrift  äussere;  noch  weniger,  dass  ich  die- 
selbe empfehle',  und  übergab  das  Manuscript  seinem  Genenü- 
vicar  zur  Censur,  der  urtheilte:  ,In  religiöser  Hinsicht  kann 
dem  Werk  das  admittitur  nicht  versagt  werden/  (30.  October.) 
Dies  war  klug,  denn  dw  dritte  Tluiil  des  Maiiuscriptes  han- 
delte von  der  Wiederherstellung  des  Ordens,  dem  weder  Kaiser 
Franz  nocii  8taatskanzler  Metternich  aus  Gründou  der  Politik 
damals  geneigt  waren.  Desshalb  wurde  auch  ,A  Ilistory  of  the 
Jesuits^  (London  1816)  mit  dem  Transeat  belegt,  ,weil  es  die 
delicaiesten  Punkte  der  politischen  Moral  berührt'.  (21.  Mai  1817.) 

Unter  Nr.  142d  gelangte  ein  Manuscript:  ^Unterwerfungs- 
lehre  der  Vernunft  gegen  (unter)  den  Glauben  imd  die  Grund- 
sätze des  Christenthums'  an  die  Censur.  Generalvicar  Mathias 
Paul,  Bischof  von  AntinopeK  eensurirte  selbst,  erörterte  den  Gang 
der  Abhandlung  (Vorlesungen  eines  Durfsehullehrers  au  seine 
Dorfgemeinde,  um  diese  in  dem  Glauben  an  die  Erbsünde  zu 
stärken),  warf  dem  Autor  holperigen  Styl  vor  und  bewies,  dass 
die  ganze  Abhandlung  ein  grosst^r  dogmatischer  Irrthum  sei. 
Während  der  Herr  Censor  seine  Behauptungen  glänzend  recht- 
fei'tigte  und  das  Manuscript  zum  transeat  verurtheilte,  üel  er 
selbst  in  einen  dogmatischen  Irrthum,  indem  er  die  Begierd- 
taufe  verwarf.  (2.  Juni  1817.) 

Am  dO.  October  (1817)  ersuckte  Hohenwart  deii  Grafen 
Sedlnitzky,  auch  Kirchenmusikalien  vor  dem  Stiche  einer 
Censur  unterwerfen  zu  lassen.  Das  Ansinnen  ist  wohlmotivirt 
•  und  lautot:  , Letzthin  ist  mir  eine  zum  Kaufe  augekündigte 
musikalische  Kirchenmesse  für  vier  Singstimmen  und  zwei 
Violinen  von  J.  B.  Schidermayer  bei  S.  A.  Steiner  et  Co.  vor 
Augen  gekommen.  Da  der  Tonsetzer  sie  kurz  machen  wollte 
wie  manchesmal  der  Messelesende  Priester  es  wünschet  und 
meist  es  die  Anwesenden  lieben;  da  femer  der  Tonsetaer  bis- 
weilen den  lateinischen  Text  nicht  verstehety  so  verhunzt  und 
zerreisst  er  denselben  aus  Unkunde  der  Sprache^  indem  er  ihn 
zugleich  abkürzt;  so,  dass  alsdann  wegen  dieser  seiner  Unkunde 
ein  lächerlicher,  unverständlicher,  nicht  katholischer  Gesang  in 
der  Kirelie  mit  voller  Musik  anlgeführet  wird,  und  wenn  ein 
in  der  Sprache  kundigei-  akatholischer  Christ  zugegen  wäre 
glauben  müsste,  er  sei  unter  neuen  Ketzern.    Die  k.  k.  n.  ö. 

ArdiiT.  Bd.  U  H.  Hälfte.  28 
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Regierung  hat  schon  Anstalt  getroffen^  dass  die  Pfurroi^anistea 
unter  der  Aufsicht  eigens  bestimmter  Meister  stehen  und  von 
ihnen,  so  oft  sie  (auch  auf  dem  Lande)  nachsehen,  ihre  Er» 
innerungen  ttber  die  Musik  der  Kirchenlieder  folgsam  anneh- 
men und  sich  an  die  vorgeschriebenen  Texte  und  Melodien 
halten  nüusscu.  Da  nun  jede  im  Druck  erscheinende  Schrift 
ohnehin  der  Ceusur  unterle^-t  werden  muss  bitte  ich  E.  Exe. 
zu  verfüfi^en,  dat^s  in  Zukunft  auch  Kirchenmusikalien  lediglich 
in  Beziehung  auf  den  'i'ext  derselben  und  dessen  Abkürzung 
vor  dorn  Drucke  oder  Stiche  einer  angemessenen  Censur  unter- 
legt werden  mögen.  Der  Musikchor  vertritt  und  repräsentirt 
den  stillen  Gesang  und  die  Antwort  des  Volkes  und  enthält 
sein  echtes  Glaubensbekenntniss.  Wie  unausstehlich  klingt  es, 
wenn  dieser  Chor  als  StimmfÜhrer  des  Volkes  eine  ungeschickte 
Abkfirsung  und  in  dieser  verstflmmelteti  Gestalt  ein  wahres 
Ketzerbekenntniss  abtrillert  und  heraburgelt. 
Sedlnitzky  schwieg. 

Das  Jahr  1817  feierte  die  dritte  Säcularfeier  der  Refor- 
mation. Dass  es  an  den  üblichen  Gelegenheitsschriften  nicht 
fehlte,  ist  selbstverständlich.  Den  Reigen  eröffiiete  Karl  Olcyn- 
mann.  Er  hatte  am  zweiten  Sonntag  des  Adventes  1817  in  der 
evangelisch-reformirten  Kirche  in  Pest  ttber  das  Thema  ge- 
predigt: Wie  muss  der  au%eklärte  Christ  denken  und  handeln, 
wenn  bei  aller  Verschiedenheit  des  Glaubens  und  der  Meinung 
die  Eintracht  im  bürgerlichen  Leben  nicht  gestört  werden  soll? 
Wallishauser  wollte  der  Verleger  sein  und  übergab  das  Manu- 
script  am  Ki.  December  (1817)  der  (^ensur.  Das  Consistorium 
urtheilte :  , Verfasser  lehrt  nicht  chi  i^etliche  Duldung-  öuiidni  n 
Indifferentismus.  Das  Ordinariat  kann  den  Druck  dieser  Predigt 
nicht  wünschen,  die  weder  einen  gelehrten  Werth  hat,  noch 
zur  Belehrung  des  Publikums  geeignet  ist.  Sollte  der  Druck 
dennoch  erlaubt  werden  so  dürfte  er  soviel  möglich  auf  die 
Freunde  des  Verfassers  beschränkt  und  daher  gar  nicht  öffent- 
lich angekündigt  werden/  (6.  Januar  1818.) 

Nun  kam  Glatz  mit  seinen  Nachrichten  über  die  Säcular- 
feier, in  denen  er  behauptete,  die  Protestanten  wären  bessere 
und  treuere  Unterthanen  als  die  übrigen  Confessionen.  Das 
Manuseript  eeusiirirte  der  huehl)(ita^tu  Hohenwart  selbst,  nannte 
diese  Behauptung  des  Predigers  eine  unverschämte,  denn  in 
der  Treue  gegen  den  Kaiser  gebe  es  nur  Oesterreicher  und 
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keine  Confessionen,  und  fohr  dann  fort:  ^man  zeig:e,  in  welchen 
protestantischen  Landen  die  Katholiken  so  tolerant,  so  freiind- 
hch  behandelt,  hefiirdert  werden  als  alle  Protestanten  in  dttn 
österreichischen  Staaten?  und  doch  will  Glatz  nicht  aufhören 
bei  jeder  Gelei^enheit  die  Treue  der  katholischen  Unterthanen 
verdächtig  machen,  ihrer  Religion  Hohn  sprechen,  kandgreiiiich 
die  Fabel  des  Igels  und  des  Haases  realisiren  wie  man  es  zn 
Zeiten  der  K.  K«  Ferdinande  thun  wollte/  Hohenwart  bean- 
tragte ein  Tranaeat  (31.  Jnli  1818.)' 

Am  31.  Januar  1818  mahnte  Sedlnitsky  den  Erzbischof, 
die  Censnrsttteke  raseher  su  erledigen,  denn  seit  dem  19.  Jnni 
1817  seien  noch  solche  unerledigt  bei  seinem  Consistorium^ 
(Zahl  423.)  Holienwart  antwortete  mit  einer  Beschwerde  der 
Pr.  k.  k.  Ol)erst-nof-Poöüimts-Zeitungs-Expedition8-Direction 
vom  26.  Februar  (1818,  Nr.  -^'-'Vbey  i),  dass  die  Hochlöbliche 
k.  k.  Censur-Hofstelle  Alles  in's  Unleidliche  verschleppe. 

ISIS  sollte  der  durch  die  Haas'sche  Buchhandlung  be- 
soigte  Nachdruck  der  GeBammtausgabe  der  Schriften  Herder'» 
(TfiLbingen  bei  Cotta)  mit  den  zwölf  Banden  theologbcher  Schrif- 
ten beendet  werden.  Hohenwart  war  ein  Verehrer  Herder's. 
Er  eensurirte:  ^man  möge  den  Nachdruck  der  Sammlung  der 
Werke  Herder's  zwar  erlauben  und  die  ganze  Sammlung  TNB.  die 
ganze  und  ungetheilte)  zum  VerkaufV  ausstellen;  al)ei-  eiii/.eln 
nur  jene  allein,  welche  schon  andermal  sind  ceusurirt  worden/ 
(4.  August  1818.) 

Georg  Passy,  Inhaber  einer  geistlichen  Leihbibliothek  in 
der  D»)r(»th(^ergassc  Nr.  1174,  beabsichtigte,  mit  dem  Jahre 
1819  eine  Zeitschrift  unter  dem  Titel:  yOehlzweige^  herauBzo- 
geben.  Diese  Zeitschrififc  boU  nicht  nur  die  zur  VervollBtändigung 
der  Leihbibliothek  anzuBchaffenden  Werke  jedesmal  dem  Publi- 
cum schnell  anzeigen,  sondern  auch  ^e  kleine  Charakteristik 
derselben  liefern,  dann  sollte  sie  kurze  Lebensbeschreibungen 
frommer  Pereonen,  Erklärungen  kirclilicher  Gebräuche,  er- 
bauende Anekdoten,  kurze  Sittensprüchc ,  Lobensreg(!ln  mit 
Beispielen  unterstützt,  Gediclite,  Anzeigen  frommer  Anstalten, 
btiftungen,  Beförderungen  zu  kirchlichen  Würden  enthalten. 


>  Die  Schrift  erschien  1818  bei  Gerold:  Nadiriehton  fiber  die  Feier  des 
dritten  Jabelfestee  der  Befonnatioii  in  den  sSmintiidien  k.  k.  osterreichi- 
•obeia  StMten  im  Jahre  1817.  8. 

28* 
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Jeden  Mittwoch  und  Samstag  soll  ein  Viertelbogen  in  8.  er- 
scheinen; jährlich  7  fi.  kosten,  den  Abonnenten  auf  die  Leih- 
bibliothek gratis  yerabfolgt  werden. 

Sedlnitzky  ertheilte  am  9.  November  1818  die  Erlaubniss. 
,In  Anbetracht  deB  nützlichen  und  Irdilichen  Zweckes  nehme 
ich  keinen  Anstand,  die  ani^(!8uclite  Buwilligunj^  zu  ertheilen. 
Der  Herausgeber  hat  jedoch  jedes  Blatt  dieser  Zeitschrift  dem 
Revislonsamte  zur  vorläufigen  Einsicht  und  Censureinleituog 
vorzulegen.  Ueber  die  Anzeigen  frommer  Anstalten,  Stiftungen 
und  Beförderungen  zu  kirchlichen  Würden  in  den  k.  k.  öster^ 
reicbischen  Staaten^  wenn  sie  nicht  aus  schon  gedruckten  Kach- 
richten  anderer  inländischer  Zeitschriften  genommen  wären  (in 
welchem  Falle  die  Quelle  allzeit  anzugeben  ist),  hat  der  Heraus- 
geber sich  jedesmal  mit  der  erforderlich eu,  von  den  betreffenden 
politischen  oder  geistlichen  Behörden  erhaltenen  Druckbewilli- 
gung gehörig  auszuweisen.  Das  Bücher-Bevisiunsamt  selbst  hat 
die  Titel  der  in  dieser  Zeitschrift  anzuzeigenden  W erke  jedes- 
mal genau  zu  prüfen,  und  diesfalls  sein  Amt  zu  handeln.  Die 
Censurirung  dieser  Zeitschrift  wird  dem  Censor  Ruttenstoek 
übertragend  In  Nr.  7  nun  erschienen  ^Briefe  zweier  Freundet 
Ruttenstoek  censurirte  und  Sartori,  der  Vorstand  des  Revisions- 
amtes,  imprimirtey  und  der  Drucker  druckte.'  Doch  Sedlnitzky 
fand  in  dieser  Aufschrift  eine  Ueberschreitung  des  genehmigten 
Planes.  Ruttenstoek  und  Sartori  wurden  hart  auge lassen.  Mit 
Mühe  üjelang  es  dem  Herausgeber,  die  ,Oehlzweige^  vor  dem 
Verderben  zu  retten. 

Franz  Staniszlo,  Institutspriester  bei  8t.  Augustin,  hatte  am 
Feste  des  Königs  Stephan  in  der  Kirche  bei  den  Kapuzinern 
gepredigt.  Hohenwart  ertheilte  das  admittitur  und  die  Predigt 
erschien  im  Drucke.  Nun  wurde  allerhöchsten  Ortes  wahrge- 
nommen, dass  diese  Kanzelrede  in  politischer  Beziehung  an- 
stössige  und  einer  schiefen  Deutung  filhige  Stellen  enthslte. 
Sedlnitzky  wurde  mit  Vorwürfen  bedacht,  die  er  auf  Hohen- 
wart übertrug,  und  ain  30.  Januar  1819  dem  Consistorium 
geradezu  befahl,  einen  fähigen,  der  ungarischen  Sprache 
kundigen  Mann  zu  suchen,  und  in  ungarischer  S])raelie  vei- 
fasste  Schriften  mit  besonderer  tStrenge  und  Genauigkeit  zu 
prüfen.  (Nr.  467.) » 

1  Ein  anderer  Ungar,  Fr.  Graf  Sxechenyi,  sachte  die  Ungani  in  beflMren 
Credit  ta  bringen  nnd  die  Einstellung  des  Verkanfes  eines  den  Augen 
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Das  ManuBcript  ,Ueber  die  gottesdienstliche  Feyer  der 
Jubelehen'  war  eine  an  und  für  sich  harmlose  Arbeit,  erregte 
aber  den  Zorn  Sedlnitzky's,  weil  es  die  Gebete  der  Kirche  in 
den  verschiedenen  Landessprachen  des  Kaiserthums  fibersetzte 

und  eine  Ptlcg-e  des  Natiuiuiliüitenthums  beurkundete  und  an- 
strebte, und  den  linmuth  Hohenwart's,  weil  es  eine  Volkssitte, 
wie  das  Aufsetzen  des  Rniiitkranzes,  in  die  Kirche  verpflanzen 
wollte.  Non  adiuittitur  urtheilte  Hohenwart  (6.  Juni  1819), 
Sedlnitzky  dagegen  transeat  (27.  Juni).  < 

Die  Ton  dem  Domscholaster  Michael  I^eonhard  verfasste 
Keligionsgeschichte  des  Alten  Bundes  wurde  mit  Umgehung 
der  Censur  einfach  ftlr  das  Schuljahr  1819/20  als  Lehrbuch 
fiir  die  erste  Htunamtätsclasse  octroirfc.  Der  oberste  Kanzler 
Ghraf  von  Saurau  setzte  am  30.  Juni  1819  den  Erzbischof  hie- 
ven in  Kenutniss  (Z.  ^Yi**)  ^'"^^  erbat  sich  die  ,verehrte  Zu- 
stinimung^  Hohenwart  war  der  Leonhard'sehen  Bücherfabrication 
nicht  hold,  und  üb(M]iess  die  , verehrte  Zustinimunt!^^  seinem 
Greneralvicar.  Weilibischof  »Steindl  gab  sie,  bemerkte  aber,  dass 
das  Buch  ohne  Kenntniss  der  Schulen  verfasst  sei,  denn  es 
setze  weit  mehr  Kenntniss  der  Geschichte  des  Alten  Bundes 
voraus,  als  man  von  der  ersten  HumanitKtsclasse  erwarten 
dürfe  und  könne  (27.  Juli).  3 

Auf  den  Visitationsreisen  bemerkte  der  umsichtige  Erz- 
bischof,  dass  die  Denkmäler  der  Kunst  und  Wissenschaft  theils 
aus  den  aufgehobcutüi  Klöstern,  theils  aus  den  Pfarrkirch«;n 
und  Adelssitzen  von  iVgeuteu  auigekunit  und  ausser  Land  ge- 

der  Censur  entgangenen  Baches:  ,Die  Bibel  ist  niobt  wie  viele  wollen 
ein  Buch fOr Priesternnr  sondern aneh  für  Först  und  Volk.  Yon  einem 
nicht  römisch  sondern  christkatholiaehen  Priester  heratugegeben.  BresUku, 
Leipzig,  Frankfiirt,  München,  Wien.  8/  zu  bewirken.  (16.  Juni  1819.) 

*  Grosses  Lob  spendete  Hohenwart  (19.  Juli)  dem  Musikdirector  des  k.  k. 
Waiseninstitutes,  Ignaz  Satier,  für  die  einfache,  schlichte  Composition : 
jGelobt  sei  Jesus  Christus'.  Wien  in  Sauer's  k,  k.  priv.  Kunstverlag. 
Dieses  Lied,  heute  noch  bei  der  Frohnleichnams-Procession  in  den  Vor- 
stadtpfarren Wiens  im  0<d)rauche,  wurde  IHlU  hp'i  diT  Frnhnlt  it'liuauis- 
Procession  in  der  innrrn  Stadt  von  den  TäögWn^vn  des  Waiseuinstitutes 
zum  ersten  Male  g'esungcn  und  erntete  allf^emrincu  Beifall. 

*  Ein  llofdecrct  vom  12.  September  (1819)  untersagte  ,Steiudruekpre88en 
oder  Kupferdmckpressen  zu  halten,  ohne  hierzu  besonders  befugt  sein* 
und  überlieferte  den  Uebertreter  der  Strafe,  die  §.  09  des  xweiten  Theiles 
des  Strafgesetabnches  gegen  das  nnbefogte  Halten  einer  Bnchdruckerw 
oder  einer  Handpresse  mit  einem  Bdirlftsatae  aussprach. 
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schleppt  wurden.  Den  biederen  KirchenfUrsten  Bchmerate  diese 
Wahmehmuiig  tief.  Dem  Anainnen  des  Gknendvicais ,  dem 
Oleras  ein&ch  zu  befehlen,  ebne  Conjustorial-Verordniiiig  und 
Ermächtigung:  nichts  dergleichen  cu  yerkanfen,  entgegnete  er: 
ja,  da  schieben  wir  einen  Riegel  aus  Papier  vor! 

Er  stellte  nun  in  einem  eingehenden  und  wohlmotivirten 
,Proniemoria'  dem  Kaiser  das  Verderbliche  dieses  Schachers 
vor,  und  bat  uui  eine  Verordnung,  welche  die  Ausfuhr  von 
Kunstartikeln  hemme.  Hohenwart  übergab  in  einer  Audienz 
der  Majestät  sein  Promemoria^  und  empfahl  es  in  beredten 
Worten  ,dem  kaiserlichen  Herzen'.  Dies  geschah  am  2.  December 
1818.  Bereits  am  28.  December  erschien  ein  Hofdemt  (publi- 
cirt  am  2.  Februar  1819),  das  ganz  im  Sinne  Hohenwarts 
Folgendes  verfttgte: 

1.  Es  sei  Ton  nun  an  in  dem  ganzen  Umfange  der 
Monarchie  verboten,  Gemälde,  Statuen,  Antiken,  Münz-  und 
Kupferstichsaininlungen,  seltene  Manuscripte,  ('odices  und  erste 
Drucke ,  überhaupt  solche  Kunst-  und  Literaturgee^enslände 
auszuführen,  welche  zum  Ruhme  und  zur  Zierde  des  Staates 
beitragen,  und  durch  deren  Veräusserung  in  der  Masse  der 
übrigen  'in  der  Monarchie  vorhandenen  G  egenstände  dieser  Art 
eine  schwer  zu  ersetzende  Lücke  und  ein  wesentlicher  Verlust 
entstehen  würde. 

2.  Ein  Versuch  der  Ausschwärzung  solcher  Eunstscfa&tse 
werde  mit  der  Confiscation  des  auszufahrenden  Ckgenstandes 
und  eine  wirklich  stattgehabte  Ausfuhr  mit  Erlegung  des 
doppelten  A\'ertlibt?trage8  des  ausser  Landes  gebrachten  Kunst- 
werkes bestraft  werden. 

3.  Da  es  nie  in  der  Absicht  der  Staatsverwaltung  liegen 
könne,  lebende  Künstler  in  ihrem  rechtmässigen  Erwerbe  zu 
beschränken,  ihnen  die  Mittel  zu  höherem  Verdienste  und 
Gewinne  zu  benehmen  und  dem  Kunstfleisse  auf  irgend  eine 
Weise  Fesseln  anzulegen,  so  versteht  es  sich  von  selbst^  »dass 
diese  beschränkenden  Verfügungen  sich  keineswegs  auf  Werke 
lebender  Meister  beziehen  dürfen. 

4.  Um  den  Besitzern  der  mehrgedachten  Gegenstände  ein 
hinlängliclies  Feld  offen  zu  lassen,  mit  ihrem  Eigentliume  zu 
vfM-f'üoen,  werde  der  freie  Verkehr  im  Inneren  der  I\lonarchie 
uiul  daher  auch  der  Verkauf  und  die  Ausfuhr  derselben  aus 
einer  Provinz  in  die  andere  frei  und  ungehindert  gestattet. 
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5.  Die  Eutschcidung  der  Frage:  ob  ein  oder  der  andere 
Kunst-  uud  Ititeratui^egenstand  unter  die  Zahl  derjenige  zu 
rechnen  sei,  deren  Ausfiohr  yerboten  ist,  stehe  der  Landesstelle 
nach  Einliolung  des  Gkitachtens  derjenigen  Akademie  der  bil- 
denden Künste  oder  Bibliothek-Direction  zo,  deren  Wirkungs- 
kreis sich  auf  jene  Provinz  erstrecket. 

().  Die  früheren  Vcrorduuiigcu  über  diesen  Gegenstand 
sind  aufgelioben. 

An  den  Wallfahrten  der  Diöcese,  in  den  Städten  und 
Märkten  des  flachen  Landes  verkehrten  zahllose  Lieder  und 
Gebete  von  höchst  bedenklichem  Inhalte.  Ohne  Zweifel  hatten 
üe  nie  die  Censur  passirt  Hohenwart  theilte  seine  Bedenken 
und  Ansichten  hierüber  dem  Gh»fen  Sedlnitzky  mit  Sedlnitzky 
machte  kurzen  Frooess,  Uess  bei  den  ambulirenden  Ausruf- 
weibem  und  bei  den  in  der  Stadt  aufgerichteten  Liedeiv  und 
Märchen-Verkaiifs-Standeln  visitiren  und  den  Vorrath  confis- 
eilen.  Hohenwart  erhielt  das  Contiscirte  zur  Begutaehtuiig'. 

Hohenwart  consinirte  balil  mit  damnatur,  bald  mit  non 
adniittitur,  gab  übrigens  zu  verstehen,  er  halte  von  dieser  Art 
der  Visitation^  Coniiscation  und  nachträglichen  Censur  nicht 
sonderlich  viel.  Diesem  Unkraute  sei  nur  vorzubeugen, 
wenn  stets  Druckort  und  Verleger  genannt  werden  mttsste. 
Mancher  Drucker  würde  sich  schämen,  solche  ^schofle  Waare 
zu  verbreiten,  wenn  er  sich  nennen  müsste'.  ,Vielleicht  be> 
stehen  schon  hierüber  recht  gute  und  zweckmässige  Verord- 
nungen' (20.  Februar  1820).  Dies  dürfte  wohl  die  letzte  Arbeit 
des  hochbejahrten  Erzbischofs  gewesen  sein.  Die  von  Andrä 
Oberleitii(!r ,  Stiftsjtriester  bei  den  Schotten  und  Professor  der 
orieutaliöclien  Sprachen  an  der  theologischen  Faciütät,  in  das 
Latein  übertrai^eno  Jahu'sche  aramäische  Grammatik  behufs 
akademischer  Vorlesungen  und  zum  Privatgebrauche  der  Candi- 
daten  der  Theologie  (mit  ttberstark  abgeschriebenen  Stellen 
aus  Vater's  Handbuch  der  orientalischen  Sprachen)  Hess  ihn 
kalt  Er  starb  am  20.  Juni  1820. ' 


*  Das  beste  Bild  dieses  henrorragenden  Hannes  ist  das  von  Kraft  dem 
Jiingeron  gemalte.  Eine  Copie  davon  aeichnete  Lansedellj  und  das 
lithographiselie  Institut  yeroffenÜichte  es  auf  Betrieb  des  Secretürs  Pro- 
haska  im  Sehwuradnicke,  19  Zoll  Höhe  und  18  Zoll  Breite.  Der  erste 
Poet,  der  (liftson  Todesfall  verslficirte,  war  oin  Herr  Haslinger  ans  dem 
Gnuide]  Hnngelbnum.   £r  übergab  sein  |,Lied   anm  Gedächtnisse  des 
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Weihbischof  A.  M.  Steindl  wurde  zum  Capitel-Vicar 
gewählt. 

An  erster  Reihe  traf  ihn  Leoohard's  systomatischer  Reli- 
gionsuDterricht  fUr  die  Gandidaten  der  Philosophie  nach  dem 
Geiste  des  bisher  voigeschrlebenen  Religions-Handbuches  von 
Frint  bearbeitet.  Der  Capitel-Vicar  lehnte  ab,  weil  eben  Leon- 
hard einen  Theil  der  Regentschaft  bildete. 

Als  Kaiser  Franz  in  Vrns;  weilte,  nahte  sich  der  Majestät 
Bernard  Haudnitzky,  Ptarrer  zu  Machan,  mit  einem  dickleibigen 
ManiiBcripte:  .Versuch  einer  Erklärung  der  bisher  noch  dunkeln 
Offen baruug  Johannis^,  und  der  gehorsamsten  Bitte,  die  Dedi- 
cation  annehmen  zu  wollen.  Franz  nahm  das  Maniueript  mit 
nach  Wien,  übergab  es  dem  Grafen  Sedlnitzky,  und  dieser 
dem  Gapitel-Vicar  (12.  August)  sur  Prüfung  tiber  die  etwaige 
Druckzulässigkeit  Raudnitzky  war  eben  einer  ans  der  Menge, 
welche  in  der  Apokalypse  eine  Prophetenstimme  über  die  Schick- 
sale der  Kirche  Christi  erkennen,  und  jedem  Phantasiegespinnste 
Thür  und  Thor  erölfnen.  Nun  war  l'tarrcr  Raudnitzky  einer 
der  Verwegensten  dieser  Gattung.  Napoleon  machte  ihm  viel 
zu  schaffen,  endlich  kam  die  Einsicht,  er  sui  einfacli  ein  los- 
gebundener Teufel.  Mehr  noch  machte  iimi  zu  schaifen  Johann 
Adam  Müller.  Raudnitzky  erörtert  S.  554  ganz  emsthaft  die 
Frage^  ob  Müller  wirklich  den  Teufel  leibhaftig  und  in  eigener 
Equipage  in  dem  Wiener  Congress  habe  auffahren  gesehen. 
Das  Resultat  ist:  nein,  Müller  ist  eben  selbst  der  Teufel,  ein 
Job.  C.  XESI.  y.  20  gestürzter  Prophet,  denn  er  hält  die 
protestantische  Kirche  fßr  die  ftdite  Kirche  Christi  und  eine 
preussische  Unifoi-in  für  das  Kleid  Christi.  Franz  I.  wird  aber 
auf  diesen  T(!ufel  unter  der  Hülle  eines  Landmannes  nicht  hören, 
sondern  die  Tiirken ,  Barbaresken  vernichten  und  die  Un- 
gläubigen ausrotten.  Die  Hauptschlacht  wird  mörderisch  sein, 
denn  allein  7000  Generäle  werden  fallen,  Christus  selbst  wird 
auf  einem  weissen  Pferde  sitzend  Oentnerschwere  £is8teine 
auf  die  UnglAubigen  schleudern.  Die  Engländer  werden  ganz 

hochwfirdigsten  hochael^^  Herrn  BigiBmimd  Anton  ans  dem  Hense 
der  Grafen  von  Hohenwart  in  Gertochgtein  Fürtt-Etabiidiof  zn  Wien* 
am  1.  Juli  (1820)  der  Censur  ,ziir  Einsicht*.  Es  wurde  nnbarmhcr/.rg 
gestrichen,  von  15  erlKiiternden  Noten  durften  nur  4  stehen  bleiben.  Mit 
einem  l>  ir^rhen  Oiuiss.  deL  corr.  conigend.  admittitar  sog  der  bestünte 
Dichter  %u  Wallisbauser. 
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besonders  ein  Klappcr^heul  erheben,  denn  mit  ihrem  Handel 
und  ihrem  iilinfliisBe  ist  es  jetet  vorbei.  Dies  wird  zwischen 
1827 — 1834  geschehen.  1855  wird  aber  der  Antichrist  geboren, 
1875  beginnt  seine  Herrschaft^  1907  wird  er  die  ganze  Welt 
beherrschen,  und  1911  wird  das  Ende  der  Welt  sein.  Der 
(Japitel-Vicar  bat  nun  den  Chef  der  Cenaurbehörde,  zu  veran- 
lassen, dass  der  Autor  derg-loiehen  niilit  predige,  deuii  der 
Wahnsinn  sei  ansteckend  (27.  Nuveniber  1820). 

Am  12.  Aug-ust  langte  aus  Solothurn  von  der  Sehwäller- 
schen  Buchhand luutj^  (rosp.  dem  anonymen  Verfasser)  ein  Exem- 
plar der  Broehüro:  , Kritische  Briefe  über  die  verderblichen 
Stunden  der  Andacht^  bei  dem  Consistorium  an,  mit  dem  An- 
suchen, diese  Briefe  zu  prüfen  und  an  den  Glerus  zu  empfehlen. 
Der  CapiteUVicar  erklärte  dem  Verleger,  die  ^Stunden  der 
Andacht'  hätten  in  Wien  keinen  Absatz  gefunden,  die  Tendenz 
der  Gegenschrift  billige  man  im  Ganzen,  im  Einzelneu  müsse 
man  bedauern,  rlass  dei'  Vtirtasser  S.  184  ,sieli  über  den  Kaiser 
.Joseph  und  die  aus  den  (ieneialseuiinarieu  herv<)rgcg;an<;cuen 
Geistlichen,  von  denen  mehrere  achtung-swerthe  uud  der  römisch- 
katholischen  Religion  treu  anhängende  Priester  sich  in  unserer 
Mitte  betinden,  auf  eine  so  g-relle  und  unwürdige  Art  ausdrückt, 
dass  wir  in  dem  GrefUhle  von  Wehmuth  und  Indignation  über 
diese  vollends  so  allgemein  gestellte,  gewiss  unwahre  und  uner- 
weisliche Beschuldigungen  unser  Missfallen  nicht  verhehlen 
können'  (4.  October). 

Die  bekannte  Schrift:  ^Stunden  der  Andacht'  wurde  in 
Wien  vuii  (ierold  und  von  Schrnmbl  nachgedruckt.  Von  Interesse 
sind  die  von  der  Censur  getrolFenen  Anordnung^en.  Der  Jahr- 
gang 13  für  (xerold,  für  Schräinljl  (hier  der  3.  Jahrgang,  3.  und 
4.  Band,  in  der  Reihe  der  11.  und  12.)  wurde  am  17.  December 
1814  von  dem  Weihbischofe  mit  der  Note  erledigt:  1.,  3.,  1. 
und  23.  Sonntag  mit  transeat,  die  übrigen  mit  admittitur.  Der 
7,  Jahrgang,  vom  1—12  Sonntag  (Aarau  bei  Sauerländer  1815) 
wurde  für  GTerold's  Nachdruck  am  18.  Juli  censurirt  (Z.  1719): 
,Beverend.  LI.  Dom.  Sufifrag^  Am  4.  Sonntage  S.  58  kommt 
folgender  Satz  vor*..  ,Unsere  aus  Fleisch  und  Blut  hervor- 
jgfeheodeu  Triebe  und  Neiüfungen,  insofern  sie  zur  Lebenserhal- 
tung uud  Bewahrung  der  körperlichen  Gesundheit  abzieleu,  sind 
keineswegs  sündlich,  sondern  rein  und  gut'.  Nach  der  Allire- 
meinheit  dieses  batzes  würde  auch  die  massige  Beiriedigung 
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des  Geschlechtstriebos  auBscr  der  Ehe  nicht  sündlicby  Bondern 
rein  and  gut  sein.  Zur  Beseitigung  dieses  unmoralischen  Sinnes 
wäre  nach  dem  Worte  abzielen  nur  noch  die  weitere  Beschrän- 
kung beizusetzen  ,und  den  Sittengesetzen  nicht  zuwiderlaufen'. 

Am  6.  Sonntag  S.  93  heisst  es:  ,Da  hört  man  oft  feindselige 

Gebete  geg-en  die  Ungläubigen,  die  Ketzer  ii.  s.  w.,  aber  Ge- 
bete wie  diese  sind  nicht  Gottesvorehiungen,  sondern  Gottes- 
iastcningcn^  Jeder  wird  in  di(isor  Acnssfrung  zunäclist  einen 
Ausfall  auf  die  katholische  Kirche  ündeo,  welche  zwar  nicht 
feindselige  (iebete  um  Bekehrung  der  ün-  und  Irrgläubigen 
im  Gebrauche  hat.  S.  173  ist  ein  wesentlicher  Druckfehler, 
es  soll  heissen :  ^unsers  unsterblichen  Geistes'.  Dies  mit  Bezug 
auf  eine  hier  nachzudruckende  Auflage.  Für  die  Zulassung  in 
Buchhandlungen,  da  das  Buch  ein  Erbauungsbuch  von  populärer 
Tendenz  ist,  dürfte  es  mit  transeat  erledigt  werden. 

Der  6.  Jahrgang  (Aarau  bei  Sauerländer)  für  Schrämbl : 
admitti  posse  censemus  (28.  September  1815,  Z.  2274). 

Der  7.  Jahrgang  (Aarau  1815)  für  8chrämbl.  Censur  vom 
21.  September  1817  (Z.  2579):  Es  sind  folgende  {Stellen  um- 
zuändern. S.  93  heisst  es:  ,Da  hört  man  oft  feindselige  Gebete 
gegen  die  Ungläubigen,  die  Ketzer  und  wie  man  sonst  noch 
Leute  von  anderen  Glaubensparteien  im  Hass  bezeichnet.  Aber 
Gebete  wie  diese  sind  wahre  Gotteslästerungen'.  Einem  auch 
nur  mittelmftssig  Unterrichteten  werden  hier  die  an  gewissen 
Tagen  vorgesohriebiMien  Gebete  der  katholischen  Kirche  ein- 
fallen, worauf  auch  der  Verfasaer  zu  zielen  scheint;  allein  die 
katholische  Kirche  betet  für  die  Kotzer  und  Uno^läubi^en,  für 
die  Ausrottung  der  Ketzereien  und  nicht  der  Ketzer  S.  308. 
,Die  einzigen  von  Christus  selbst  eingesetzten  feierlichen  Hand- 
lungen waren  die  Taufe  der  Erwachsenen  und  das  Abendmahls 
Der  Katholik  kann  durch  diese  Stelle  an  den  sieben  Sakramenten 
und  an  der  Kindertaufe  irre  werden.  Ueberhaupt  dürl^  S.  308 
die  ersten  Lehren  der  christlichen  Kirche  etc.  bis  zur  letzten 
Zeile  ind.,  dann  die  ^^anze  S.  309  bis  ,bestimmt  gewesen'  weg- 
gelassen wordon.  Weg;bleiben  durften  aucli^.weil  es  leicht  missver- 
standen  werden  kann  S.  310  Z.  9  , menschlichen  Ursprung-s 
ist  die  Ordnung  der  Kirche^  und  weiter  unten  ,die  Kirche  hat 
oft  ihre  Gestalt,  ihre  Ordnungen  und  Gesetze  geändert^ 
Der  Aufsatz:  Die  Erdebewohner  und  ihre  Keligioneii  L  Theil 
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S.  386  müsste  von  eineni  verständigen  Katholiken  gans  umge- 
arbeitet werden,  wenn  er  nicht  ganz  wegbleiben  soll,  und  das 
Coasistorinm  hält  vorliegenden  Aufsatz  für  sehr  gefiihrlich* 
S.  824  musB  Z.  12  weggelassen  werden:  ,I>ie  Matter  Jesn 
und  Josepbs  Weib'.  In  der  Beurtheilung  dieser  und  vielleicht 
auch  niciiich  anderer  Stellen  in  diesem  Jahr^'ange  muss  eine 
grosse  Genauigkeit  stattHudeii,  da  die  Stunden  der  Andaeht 
für  die  gemeine  Volksklasse  zu  einer  ausj^ehreiteten  Leetüre 
berecimet  sind.  Corr.  eorr.  admitti  posse  eciismims.  Jahr«:ang  8, 
Nachdruck  für  Bauer  (Bauer  trat  als  Nachdrucker  an  die  Ötolio 
Gerold'Si  Gerold  nahm  das  Original  in  Oommission).  Censur- 
Note  vom  21.  Hars  1817  (Z.  1381).  Dieser  Jahrgang  ist  durch 
und  durch  sodnianisch  und  die  Herausgeber  oder  Verfasser 
entiifülen  sich  immer  mehr  und  mehr.  Ausserdem,  dass  sich 
beinahe  auf  jedem  Blatte  von  diesem  Urtheile  überzeugende 
Beweise  darboten,  bemerken  wir  nur  S.  35  ,kein  Wunder, 
wenn  ihn  (Jesus)  viele  für  ein  übernatürliches  Wesen  zu  halten 
geneigt  waren ,  ihm  göttliche  Verehrung  bringen  zu  müssen 
glaubten';  S.  37  , Simon  Andreas,  Jakob,  Johann  folgten  dem 
Wunderbaren.  S.  57,  58  dass  sich  Jesus  das  Opfer  für  die 
Menschen,  das  Osterlamm,  den  Versöhner  nannte,  ist  blos 
bildlich  gemeint,  und  von  Juden  und  Christen  missverstanden  wor^ 
den;  daher  der  verwickelte  Lehrbegriff  des  Glaubens,  die  Wider- 
sprüche, Geheimnisse,  Verketzerungen,  Eirchentrennungen  etc., 
Besessene  waren  Kervenkranke,  das  was  s{Ater  die  Hexen 
waren.  S.  60.  So  trieb  Jesus  Teufel  aus,  Blinde  sehend,  Lahme 
gesund  machen  ist  nicht  mehr  als  Teufel  austreiben  u.  s.  f. 
Hie  und  da  sind  die  Verf.  z.  B.  375,  445,  505,  56S,  594,  608 
gegen  die  katholische  Kirche  sogar  ungerecht  und  beleidigend 
und  entstellen  den  dogmatischen  Theil  des  Katbolicismus.  Da- 
her non  admittitur  nisi  erga  schedam.^  Von  diesem  Jahrgang 
ist  kein  Nachdruck  zu  gestatten,  lautet  nun  der  Befehl  8edl- 
nitzky's,  und  kann  nur  dann  gestattet  werden,  wenn  er  von 
einem  verständigen  und  umsichtigen  gelehrten  katholischen 
Theolc^n  umgearbeitet  ist;  indem  es  keineswegs  eine  Sache 
der  censurirenden  Behörden  ist,  den  Nachdruckern  durch  de- 
taillirte  Berichtigungen  gcwisseniuussüu  die  Umarbeitung  selbst 
zu  besorgen,  und  aus  dem  negativen  Standpunkte  der  Censur 
in  den  positiven  der  Scbriftstellerei  überzugeben/ 
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Schrämbl  Hess  sich  dieses  gesagt  Hoin.  Sein  Nachdruck 
folgte  der  Ausgabe  des  Originals  wie  ein  Schatten.  Mit  diesem 
achten  Jahrgänge  schloss  1816  die  Originalausgabe  bei  Saiier- 
länder^  aber  auch  der  Nachdruck  bei  SchrambL  Ab  er  mit 

seiner  ^oreini<>;ten  Originalausgabe  zur  Censur  kam,  lautete  die 
Note  ganz  (iinfach  (17.  September  1817,  Z.  3409):  Admittitur 
gegen  dorn,  dass  vuu  Seite  33 — 64,  358—368,  433  -  448,  497 
bis  512,  dann  von  561—576,  endlich  von  593—608  incl.  die 
eingebogenen  Blätter  gänzlich  weggelassen  werden.  Als  Censor 
figttrirte  Dankesreither. 

Im  Ganzen  war  die  Oensnr  Dankesreither's  eine  äusserst 
gelinde  und  sticht  gegen  eine  schweizerische  ^ie  Stunden  der 
Andacht  ein  Werk  des  Satans',  Soloihum  1818,  von  Dr.  G.  Christ- 
lich, und  eine  preussische  ,Die  unchristliche  Tendenz  der 
Stunden  der  Andacht^  Köln  1827,  von  Iven,  merkwürdig  ab.* 

Am  14.  October  verfügte  ein  Hofdecret,  ,daös  theologische 
Theses,  die  von  den  theoloiriscluin  Lehranstalten  öffentlich 
verthcidiget  werden,  vorläiitig  immer  dem  betreffenden  Ordi- 
nariate so  wie  Manuscripte^  die  auf  die  Keligiou  Bezug  haben, 
zur  Einsicht  und  Gutheissung  zu  unterlegen  seien.' 

1821  gab  F.  H.  Böckh  ein  harmloses  Manuscript  ,Qe* 
schichte  der  Kirche  Maria  Stiegen  in  Wien'  ^  und  glaubte  einen 
Auszug  der  Statute  der  Redemptoristen  beigeben  zu  mfissen. 
Dieser  Auszug  wurde  schnell  gestrichen,  ,indem  auf  geradem 
Wege  nicht  abzusehen  ist,  warum  eben  diese  Punkte  zur  An- 
führung gewählt  worden  sind,  weil  die  gedruckten  Statuten, 
aus  denen  der  Auszug  gemaclit  ist,  weder  von  politischer  Seite 


*  Schlimmer  Yerführ  Prof.  G.  Th.  Ziegler  mit  einem  GeajmnmgagenoBBeB 

der  Verfasser  der  , Stunden  der  Andacht^,  mit  dem  Autor  der  Scbrift: 
«Distertatio  theologico>philosophica  de  vaoL  catholica  et  nnica  salvifica 
roliprione  secunduni  scriptnnmi  et  sanam  philosophiam  aeu  Materiale  i\ä 
erij^cuduni  ovile  illnd,  iniod  fiituruin  dixit  Christus  .loh.  X.  17.  Postinis 
ty[»is  Tnittnorianis  e-deiula  Ib'JO,  S.'  Ziegler  erklärte  dioso.s  Rncli  für 
«•in  auf<^eblasi'Ui's  und  dot-li  jil)g(>zelii*tes,  j)rcsshaftes,  blutarnu-s  Ding,  den 
Verfasser  für  einen  frecUon  Kerl,  der  sieh  mit  der  feindlichsten  aller 
Absichten  unter  die  katholische  Heerde  geschlichen  um  den  plumpsten 
Matarialismas  za  predigen  und  TerBnlMSte  ein  dumuttar*  (Canunir  fom 
7.  MÜrs  1820.) 

*  Eradiieii  im  nSmlichen  Jahre  im  Drucke  in  8.,  m  50  8eiteii|  im  Selbst- 
vwlage,  jedoeh  mit  dem  Beieatse :  ^Nebst  Lebensnachrichten  des  Bisehoft 
Alplifmsiu  lagaori*. 
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nocli  vom  hiesigen  Ordinariate  bisher  noch  bestättiget  worden  sind. 

Wenn  einmal  eine  officielle,  im  Einklänge  mit  den  politischen 
Verordnungen  abgefasste  Ausgabe  der  Statuten  der  Kedemptori- 
sten  veranstaltet  sein  wird,  dann  ist  es  erst  an  der  Zeit,  duss 
berufene  und  unberufene  Schriftsteller  davon  Gebraucli  machen. 
Omiss.  omitt.  admittitur.'  (Censnr  vom  cS.  Februar  1821.) 

Am  26.  März  (1821)  hinterbrachte  Srdlnitzky  dem  Con- 
sistorium:  ^Das  neue  Testament  unsers  Herrn  und  Heilands 
Jesu  Christi^  Zwölfte  nach  der  Vulgata  revidirte  und  verbes- 
serte Auflage.  München  1819  bei  Giel,  mit  der  erschrecklichen 
Notiz,  dieses  Buch  werde  an  der  böhmischen  Grenze  stark 
verbreitet^  trage  die  Genehmigung  des  erzbischöflichen  (Jon- 
sistoriums  Salzburg  und  des  bischöflichen  General-Vicariates 
Freisino-  und  habe  am  Schlüsse  , Ermahnungen  die  heilige 
Schrift  zu  lesen',  in  welchen  das  Lesen  der  heiligen  Schrift 
allen  Menschen  ohne  Unterschied  empfohlen  sei.  Er  habe  es 
einstweilen  mit  Beschlag  ])ol('gen  lassen,  und  die  Fnige  sei, 
ob  es  nicht  im  Wege  des  Buchhandels  zu  verbieten.  Das  Oon- 
sistorium  stimmte  für  ein  damnatur. 

Dieses  auf  diese  Weise  verbotene  Buch  war  die  von 
Gh>88ner;  Wiedemann  und  Wirth  besorgte  Uebersetzung  des 
neuen  Testamentes,  einer  Uebersetzung,  die  wohl  dreissigmal 
aufgelegt  und  in  viidtsn  tausend  Exemplaivn  verbreitet  wurde. 
Die  ^Elrniahnungcn  die  heilige  Schrift  zu  lesen'  wai'  eine  Ar- 
beit Ikiichaei  Witlmann's,  des  später  so  berühmten  Bischofes 
von  ßegensburg.  '  Dieses  nun  verbotene  Buch  war  damals 
weitaus  die  beste  und  getreueste  Uebersetsnng  des  neuen 
Testamentes. 

Die  £ditoreB  catholici  collectionis  rariorum  scriptorum  in 
London  forderten  die  katholischen  Bischöfe  auf,  ihre  Publi- 
cationen  unentgeltlich  anzunehmen.  Ein  Cabinetsschreiben  vom 

28.  November  (1821)  befahl  dem  Präsidenten  der  k.  k.  Polizei- 
und  Censui'-Hufstelle,  Sedhiitzky,  , dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
kein  Illxemplar  dieser  Schritten  in  die  k.  k.  österreichischen 
Staaten  komme,  und  wenn  sich  irgendwo  eines  vorlande,  das- 
selbe sogleich  wf'<^^q<mommen  werdet  Das  Consistorium  wurde 
von  diesem  allerhöchsten  Befehl  in  Kenntniss   gesetzt  und 


1  Joeham,  Knnse  LebeOBgesdiidite   des  IKredora  und  DomeapHnliurs 
Dr.  Gtooxg  Friedrich  Wiedemann.   Augsbnr^  1864,  S.  82. 
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angefordert^  ein  solches  Werk  ^sogleich  In  Beschlag  za  nehmen'. 
(Note  Tom  17.  December  1821.)  Oer  Capitnlar-Gtoneralvicar 
Steindl  erhielt  übrigens  die  eben  erwähnte  Einladung  erst  am 

10.  Juli  1822  und  das  mitfi^eschicktc  Buch:  CoUcctio  bullaniuij 
Brovium,  Allocutionum  epistolarumque,  Londini  182  Ij  liatte 
Sedlnitzky  bereits  auf  der  Post  confiscirt.  Nun  £>-eschah  etwas 
Unerhörtes.  Zu  gleicher  Zeit  empfing  das  Buchhändler-Gremiom 
in  Graz  eine  tüchtige  Ladung^  überschickte  ein  Exemplar  an 
das  Bücher  -  Bevisionsamt  und  dieses  sandte  am  30.  Juli 
(1622)  dasselbe  an  das  Consistoriunii  welches  kaum  wnsste^ 
was  dies  eigentiich  bedeuten  solle.  Am  3.  August  kam  Sar- 
tori, der  Vorstand  des  Bücher-Bevisionsamtes,  mit  einer  Armen- 
Sündermiene  gelaufen,  erbat  sich  das  Exemplar,  denn  ,von 
einer  Censurirung  sei  Abstand  zu  nehmend  Sedlnitzky  passte 
vor  jedem  Postschalter  und  hinter  seinem  Rücken  wurden 
ganze  Ladungen  auf  einem  Viergespanne  eingeführt  1 

Am  21.  August  erfloss  nun  em  Befehl,  diese  Schriften 
nicht  nur  bei  der  Post,  sondern  auch  bei  den  Mauthen  weg- 
zunehmen. 

An  diesen  Aerger  knüpfte  sich  ein  aweiter.  Die  Landes- 
präsidien und  die  Consistorien  konnten  sich  nicht  einen  — 
über  die  Ealenderheiligen  und  recurrirten  in  ihrem  Hader  an 

den  Grafen  Sedluitzky.  Sedlnitzky  suchte  nach  einer  Vor- 
schrift und  fand  keine.  Er  erachtete  es  ,für  nothwendip^,  dass 
hinsichtlich  des  Fragestehenden  eine  allgemeine  Vorsehrift 
für  alle  in  den  k.  k.  Staaten  erscheinende  Kalender  zu  erlassen 
sein  dürftet  Ein  Vorfall  in  Mähren  machte  dies  ,Fragestehende' 
brennend.  Das  Brünner  Consistorium  hatte  in  dem  von  Jurende 
für  das  Jahr  1822  herauszugebenden  Ejüender  ,Der  Mährische 
Wanderer'  eme  grosse  Zahl  von  Heiligennamen  gestricheui 
angeblich;  weil  diese  Namen  weder  im  Martyrologinm  noch 
im  Didcesan-Directorium  vorkommen.  Jurende  meinte,  daför 
kommen  sie  in  den  Kalendern  der  übrigen  k.  k.  Provinzen 
vor.  Am  20.  October  1821  wandte  sich  Sedlnitzky  an  das 
Wiener  Consistorium  mit  der  riesigen  Frage,  welche  Heiligen- 
namen nicht  zu  beanstanden  seien.  Das  Consistorium  entgeg- 
nete: ,Das  von  Benedict  XIV.  verbesserte  Martyrologium  sei 
eine,  und  die  Tradition  der  einzelnen  Völker  und  das  Her- 
kommen sei  die  andere  Quelle;  das  Brünner  Consistorium  habe 


Digitized  by  Go  ^v,i^ 


435 


ungescliiekt  oensnrirt  und  das  Ganse  sei  eine  münsige  Fra^ 
(10.  November.) 

Dannemayer's  Eirchengesehichte  war  in  ibrer  sweiten 

Auflaf]^e  (Wien  1806)  vergriffen,  eine  neue  sollte  veranstiiltet 
werden.  Der  ,polizeiliche'  Cenaor,  Pri)f.  Jak.  Kiittenstock,  und 
die  Studienhofcommission  sprachen  sich  für  eine  dritL<;  AuOage 
aus^  letztere,  stets  und  immer  eine  Halbheit,  machte  schüch- 
tern bemerkbar,  das  fragliche  Werk  habe  frilher  wohl  manchen 
Widerspruch  erfahren,  sei  jedocb  in  der  zweiten  Auflage  unter 
der  Leitung  des  Studiendirectors  Spenden  sehr  yerbessert  wor- 
den. Der  Ghrund  der  neuerdings  erhobenen  Beschuldigung  liege 
nicht  so  sehr  in  dem  Buche,  als  in  den  veränderten  Zeitvei^ 
hältnissen.  Sedlnitssky  forderte  nun  (3.  März  1822)  ,die  ver- 
ehrliche Wohlmeinung  über  die  Zuläsßigkeit  der  gegenwärtig 
bez  weckten  Wi  ed erau f  hij?e  ^ 

Das  Consistorium  faöste  die  Sache  entschieden  praktischer 
auf  und  entgegnete: 

,Jede8  wissenschaftliche  Werk  muss  Einheit  haben.  Auch 
die  Geschichte  muss  nach  einer  leitenden  Idee  beailxntet  wer- 
den; darin  liegt  die  Pragmatik,  welche  sich  in  die  höhere  und 
in  die  niedere  eintheilen  lässt.  Diese  berücksichtigt  den  Causal- 
und  Finalnexus  einzelner  Begebenheiten,  jene  bringt  alle  Be- 
gebenheiten auf  eine  durchgreifende  Art  in  Verbindung.  Nur 
durch  eine  solche  Bclumdhmo-  wird  die  Geschichte  zur  Wissen- 
Schaft  erhoben,  und  gewährt  den  hohen,  ihr  eigenthümlichen 
Nutzen.  Im  ontgegtüigesctzten  Falle  ist  sie  eitles  Oedächtniss- 
werk,  welches  den  Verstand  leer  und  das  Leben  unbefriedigt 
lässt.  Und  gerade  diese  pragmatische  Behandlung  des  kirchen- 
historischen  Stoffes  wird  in  dem  vorliegenden  Werke  vermisst. 
Nur  einmal  und  zwar  Einleitung  §.  20  spricht  der  Verfasser 
de  dotibus  historiae  pragmaticae,  allein  hier  geschieht  nur  von 
der  niedem  Pragmatik  Erwähnung ;  die  höhere  Pragmatik  wird 
nicht  mit  einem  Worte  berührt.  Aber  auch  jene  ist  im  Vor- 
laufe  des  Werkes  nicht  ersichtlich.  Das  ganze  Werk  gleicht 
daher  zerstreuten  Gliedcnij  tlenen  eben  desshalb  Einheit,  Geist 
und  Leben  fehlt.  Und  darin  liegt  das  erste  Gebrechen  dieses 
Werkes. 

Das  zweite  Gebrechen  liegt  in  der  Unkirchliclikeit  (Erz- 
bischof  Firmian  durchstrich  es  und  schrieb:  Parteilichkeit), 
mit  welcher  die  Geschichte  der  römischen  Bischöfe  behandelt 
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wird.  Fast  könnte  man  veranlasst  werden,  die  tiberall  hervor- 
blickende Abgeneig>theit  gegen  päpstliclien  Einfiuss  und  das 
Bemühen  eine  gleiche  Abgeneigtheit  auch  dem  Schüler  einsa- 
flössen  als  die  Tendens  und  Pragmatik  dieses  Werkes  anzu- 
sehen. Die  Zeitauspicien,  unter  welchen  dieses  Werk  zuerst 
erschienen,  dürften  diese  Ansicht  eher  rechtfertigen  als  wieder- 
legen. (Nun  folgen  zahlreiche  Belege.)  Die  natürliche  Folge 
dieser  Ansicht  muss  tler  Wunsch  sein,  dass  bei  einer  neuen 
Auflage  in  histuri.selier  und  pragmatischer  Hinsicht  das  Man- 
gelhafte ersetzt,  das  Irrige  berichtigt,  das  Gehässige  gemildert 
werde.'  (Note  vom  19.  März.) 

Sedlnitzky  war  ein  geplagter  Mann.  Die  Consistorien  der 
augsburgischen  und  helvetischen  Cronfession  beschwerten  sich 
bei  der  k.  k.  vereinigten  Hofkanzlei,  dass  ein  yon  dem  katho- 
lischen Pfarrer  zu  Battinow  im  Teschner  Kreise,  Jos.  Wawrzik, 
verfasstes  Werk:  ,Belehrung  und  Befestigung  in  dem  christ- 
katholischen  Glanben*  die  Toleranz  verletze.  Sedlnitzky  fuhr 
auf,  musste  sicli  über  bald  setzen,  denn  das  Werkehen  hatte 
in  beiden  Auflagen  sowohl  die  staatliche  als  geistliche  Censur 
(Breslauer  Generalvicariat)  passirt  und  das  reglementmässige 
adiiiittitur  erhalten.  Sedlnitzky  wandte  sich  nun  an  den  Wiener 
Weihbischof  Steindl  um  Rath.  Steindl  rieth  vortrefflich:  die 
beanstandeten  Stellen  seien  aus  Luther's  Werken  gezogen  und 
echt;  können  die  Consistorien  die  Unechtheit  nachweisen,  dann 
sei  das  Werkchen  zu  confisciren.  (20.  December  1822.)  Kun 
war  der  Censurehef  in  der  Höhe,  warf  den  Consistorien  ihren 
Mangel  an  Belesenheit  in  Luther's  Werken  vor  und  lud  sie 
ein,  fleissiger  zu  lesen  uud  zu  studiren. 

1822  erscliien  in  l^onn  von  ( ■leraens  August  von  Droste- 
liülshoff  die  Druckschrift:  ,De  juris  austriaci  et  comnmuis 
canonici  circa  matrimonii  impedimenta  discriiuine  atque  ho- 
diema  in  impedimentorum  causis  praxi  austriaca'.  Der  Censor 
entschied  rasch:  ,l8t  so  beschaffen,  dass  die  Verbreitung  der^ 
selben  in  den  k.  k.  Österreichischen  Staaten  nicht  gestattet 
werden  kann.'  Nun  hatte  es  aber  mit  dieser  Schrift  eine  ab- 
sonderliche Bewandtniss.  Zu  Anfang  1820  schickte  die  preus- 
sische  Regierung  den  Freiherrn  Clemens  August  von  Droste- 
Hülshoff"  nach  Wien,  uin  die  österreichische  Gesetzgebung  in 
publicü-ecclesiasticis  und  den  Geschäftsgang  in  geistlichen 
Sachen  kennen  zu  lernen.    Von  Metternich  erhielt  er  die 


Digitized  by  Google 


437 


Bewilligiin«",  die  geistlichen  Uescliäftsacton  bei  der  vereinigten 
österreichisch-böhmiBchen  Hofkanzlei  und  die  Schulacten  bei 
der  Stadienhofcommission  einsehen  und  benüteen  zu  dürfen. 
Auf  höhere  Weisung  gestattete  ihm  Erzbischof  Hohenwart  die 
Benützung  der  Consistorialacten.  Weihbischof  Steindl  und 
Kanzleidireotof  Aug.  Turczan  theilten  ihm  bereitwilligst  die 
Geschäftsprotokolle  und  die  ('iiirenden  zur  Einsicht  mit  und 
unterstützten  sein  Vorhaben  nueii  Kräften.  Das  Resultat  seiner 
Studien  legte  Droste-Ii ulshutf  in  di«;ser  ^Schritt  nieder.  Nun 
liess  sich  der  Autor  das  Verbot  s<'iner  Schritt  nicht  gefallen, 
umsomehr  als  ihm  Lüge  in  der  Benützung  (österreichischer 
Actenlagen  vorgeworfen  wurde,  und  recurrirte  an  den  Kaiser. 
Ein  Gabinetsschreiben  veranlasste  nun  die  Freigebung  der 
Schrift  (8.  M&rz  1828).  Beide  Gewalthaber,  Weihbischof  Steindl 
und  Sedlnitzkj  fuhren  auf  einander  los,  um  den  empfangenen 
Tadel  leichter  verdauen  zu  können ,  einii,'t(;n  sich  aber  in 
Bälde  und  enipfahhfn  zum  Zeichen  d(!r  Versöhnung  nach  Lei- 
beskräften die  Schrift:  ,I)ie  wechselseitige  Brandschaden-Ver- 
sicherungsanstalt, aus  dem  doppelten  Gesichtspunkte  des  Staates 
und  der  Religion}  in  einer  geistlichen  lledt;  den  Bewohnern 
des  Kaisorstaates  von  Oesterreich  empfohlen.  Wien  1823,  bei 
Mösle.  8.' 

Verfasser  ist  Major  Ritter  von  HögelmüUer. 
Am  5.  Mai  1823  wurde  der  Studienpräfect  Dr.  Zenner 
zum  Consistorial-Censor  ernannt  Ein  neues  Leben  fuhr  in  die 

Censur.  Zenner  war  fleissig,  prompt  und  äusserst  sarkastisch. 
Letztens  Kigensehaft  war  luiehst  nothwiuulij;,  denn  es  biganu 
mit  merkwürdigen  Büchern  und  ]\tanuseripten  zu  liuthen. 
Versuchen  wir  es,  diese  Literatur  zu  skizziren: 
Beruhigung  und  Trost  im  Gebeth  zu  Gott.  Ein  Andachts- 
buch. Dieses  Buch  wurde  durchweg  umgearbeitet  und  erschien 
als:  Eusebia  oder  Frauengrösse  und  weibliche  Tugend.  Ein 
Bildungsbuch  für  Töchter.  Wien  1824,  Mösle,  2  Theile.  Ver- 
fasser  ist  Leopold  Chimani.  —  Ein  Gebetbuch  gar  merkwürdiger 
Art.  Der  Autor  bringt  Gebete  ftir  die  Braut,  die  Gattin,  die 
künftige  Mutter,  fiir  den  Gatten,  den  werdenden  Vater  und  den 
gewordenen  Vater,  lässt  die  (Tattin  säuseln  ,an  seinem  Busen 
führ  ieli  doppelt,  welch  ein  Gott  du  mir  bist^,  ,In  der  Umar- 
mung meines  Gatten  möge  ich  Alles  finden' ;  winseln  von  der 
,geliebten  Bürde,  deren  Säiie  mild  und  lauter,  deren  Seele  hell 
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und  laater'y  den  Gatten  philistern  ^in  ihrom  Anblicke  Bnde  ich 
Wonne,  in  ihrem  Umgange  des  Himmels  VorgeBchmack,  an 
ihrem  Busen  meine  Lust,  aber  gieb  mir  Geduld  ihre  Launen 
zu  ertragen,  woran  der  Bau  ihres  Körpers  und  die  Schwanger- 
schaft schuld  ist,  denn  die  sonst  sanft  und  stille,  ist  dann  tobend 
und  ungestüm'. 

Mit  Grauen  sclirieb  Zoiiner:  ,Ein  Roman,  kein  Gebet- 
buch'. Non  admittitur  (10.  Mai). 

Der  zweite  Brief  Petri,  Von  Carl  Uhhnann.  Heidelberg 
1821.  Beibswald.  —  Da  dieses  Werk  von  einem  Firotestanten 

geschrieben  bereits  schon  in  Druck  gelebt  ist,  so  dürfte  in  kcitbo- 
lischeu  Staaten  ein  unbeschränkter  (lebrauch,  besonders  bta 
manchen  Studierenden,  die  noch  nicht  Kraft  genno;-  besitzen, 
den  geschminkten  Irrthuai  zu  entdecken,  allerdings  bedenklich 
und  gefährlich  scheinen,  mithin  admittitur  erga  schedam  (20.  Mai). 

Katholische  Bemerkungen  zu  dem  kritisch-historischeu 
Commentar  ü})('r  das  Evangelium  des  Matthäus  von  Dr.  Gratz, 
von  Dr,  A.  J.  iiintcrim.  Mainz  1823  bei  Müller.  —  Hier  tritt 
Herr  Binterim  mit  Muth  und  Tapferkeit  dem  Verfasser  des 
historisch-kritischen  Commentars  entgegen,  liefert  mit  Tieler 
Gelehrsamkeit  und  grossem  Scharfsinne  im  echten  Sinne  rein 
katholische  Bemerkungen  und  erprobt  sich  als  wackerer  Kämpfer 
und  Vertheidiger  der  katholischen  Lehre  aus  reiner  Liebe  zu 
den  göttlichen  Wahrheiten,  aus  Ehrfurcht  gegen  die  heiligen 
Urkunden.  Admittitur  (20.  Mai). 

Gebet bucli  für  Gebildete  des  katholischen  Glaubens  im 
Geiste  der  Religion  Jesu.  Wien  bei  Pfautsch.  —  Bedenkt  man, 
dasB  es  selbst  der  guten  Gebetbücher  viele  gibl^  gegenwärtiges 
aber  ihre  Zahl  nicht  yermehren  werde,  so  könnte  demselben 
auch  das  non  admittitur  zugesprochen  werden  (23.  Mai). 

Rückkehr  zu  Gott.  Wien  1823.  —  Ist  im  schönsten  Ein- 
klänge mit  tler  katholischen  Lehre,  in  hc^rzlicher  Kraft  ge- 
schrieben zur  Beförderung  der  Rückkehr  der  Sünder  zu  Gott, 
und  zwar  in  solchem  Maasse^  dass  demselben  mit  Würdigung 
des  reinen  Glaubens  und  frommen  Geistes,  der  in  diesen 
Bl&ttem  weht,  das  Admittitur  ertheilt  wird  (20.  Mai). 

Das  Leben  Jesu  von  Cochem.  In  böhmischen-  UebersetzuDg. 
Prag  1746.  —  Am  U.  Mai  (1823)  berichtet  das  Central-Bücher- 
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Keyisionsamt  an  das  Oonsistoriuin,  ^daBs  Unglücksflftlle  und  das 
fortwährende  Lesen  dieses  Baches  die  Sinnenyerwirrung  bei 
einem  Banem  yemrsachte,  welcher  sohin  in  einer  Mühle  bei 

Troppaii  Brand  leo-t«  und  deshalb  sich  selbst  anklagte'.  Das 
( ^)llsistorillm  crwiedt-rte :  , Dieses  Werk  enthält  nichts  als  un- 
würdiae  und  anstössiue  Fabeleien  aus  dem  Leben  Jesu  und  der 
Heiligen,  und  kann  somit  immerhin  eine  von  jenen  Ursachen 
bilden,  welche  die  i'hantasie  eines  Menschen  id)or8pannen  und 
so  den  Verstand  desselben  verwirren.  Doch  haben  g^lücklieher 
Weise  das  Alter  dieses  Werkes  und  der  sehr  geänderte  Ge- 
schmack unseres  Zeitalters  dasselbe  völlig  ausser  Kurs  gesetzt 
In  den  meisten  Provinzen;  insbesondere  in  der  hiesigen  £rz- 
diöcese,  dürfte  kaum  ein  oder  das  andere  Exemplar  mehr  zu 
tinden  sein;  in  jenen  (iegenden  aber,  wo  derlei  Exemplare 
noch  vorhanden  scjin  und  Ix  luitzt  werden  sollten,  wären  sie 
allen  Fleisscs  durch  die  ^^ccignetün  Mittel  und  Wege  ausser 
Gebrauch  zu  setzen^  (25.  Mai). 

Ein  Wort  über  die  Hilduuu-  der  katholischen  Geistlichen 
bei  dem  erneuerten  Anflehen  der  deutschen  katholischen  Kirche. 
Schmalkaldea  1823*  Varnhagen.  —  Diese  Abhandlung  ist  zum 
Tbeile  im  Bezüge  auf  «lle  österreicliisclicn  Staaten  eben  nicht 
von  besonderm  Werthe,  kann  aber  hinsichtlich  der  kirchlichen 
katholischen  Censur  nicht  beanstandet  werden.  Admittitnr 
(28.  Mai). 

Das  Herz  des  Menschen  ein  Tempel  Gottes  oder  eine 
Werkstätte  des  Satans  in  10  Figuren  sinnbildlich  dargestellt. 
Augsburg  1816|  6.  Auflage.  —  Die  Bilder  und  beigefügten 
Erklärungen  sind  in  ihrer  Versinnlichung  grell  und  unanständig 

und  dürften  bei  dem  Volke  zu  Verirrungen  vou  dem  iiher- 
mässigen  Einwirken  des  Teufels  und  dein  J-vinwolmen  (iottes  in 
dem  Iler/en  des  Mensehen  gegründe^te  Veranlassung  bieten. 
Zum  Kachdruck  non  imprimatur  (2b.  Mai). 

An    die  Verelii-er   der  Heiligen    und    besonders  Maria. 
Hadamar  1822.  Verlag  der  neuen  (jicUdirten  Bn('h]iandlung.  — 
£iu  nngeregelter  Eifer,  der  jede  Schranke  der  Umsicht  und 
Besclieidenheit  durchbricht,  ja  frech  ist,  wie  der  Ausdruck; 
,So  ist  es  im  Himmel  wie  auf  Erden.  Auch  im  Himmel  regieren, 
die  Weiber  und  der  höchste  Monarch  muss  thun  was  die  Mutter 
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will^y  ja  unverBch&mt,  wie  8.  128:  Jn  der  That,  man  braucht 
nur  ein  liärnes  Btuwkleid,  einen  langen  Mönchsbar^  um  der 
Welt  ungestraft  und  selbst  mit  Beifall  allen  theologischen  und 
juridischen  Unsinn  predigen  asu  dürfen'.  Non  admittitur  (28.  Mai). 

Das  Kelch  Gottes  auf  Erden.  Kanzelreden  von  Peter 
Baldauf.  Gräz  1821.  —  Im  Allgemeinen  gut,  im  Einzelnen  oft 
sehr  ungeschickt,  wie  I.  291.  ,Der  Ankauf  guter  Bücher  bringt 
euch  mehr  Segen,  mehr  Gewinn,  als  unnütze  Verschwendung 
auf  Wallfahrten,  bei  Opferstöcken,  für  Messelesen  und  Bethen- 
lassen';  auch  roh,  wie  IT.  40:  ,Da8  Beten  ^(  h(irt  nur  für  die 
Pfafl'en,  sie  wcrtlen  darum  bezahlt,  und  für  die  alten  Weiber, 
sie  haben  Zeit  dazu^  Corr.  corrig.  dcletis  delcudis  admittitur 
(11.  Juni). 

Der  andächtige  Wallfahrter.  Neuhaus  1823.  Landfrass.  — 

Dieses  Buch  erreg^te  den  Verdruss  des  Censors,  weil  es  »S.  192 
biess:  Viele  von^hn^n  den  Mann  (Id.  Johann)  als  ihren  Gott, 
und  den  Zorn  des  (irafen  Sedlnitzky,  weil  S.  195  zu  lesen 
war:  das  verhärtete  Herz  des  Tyrannen,  des  Königs  Wenzel. 
Es  erfolgte  ein  non  admittitur  (15.  Juni).  Landfrass  erklärte 
das  Anstössige  für  Druckfehler.  Umsonst. 

Fruchtbringendes  Himmelsthau  d.  i.  vollständiges  Gebeth- 
buch  für  katholische  Christen.  Von  Franz  Depra.  Augsburg 
1823,  Doli.  7.  Auflage.  —  Wenn  gleich  der  Inhalt  im  Allge- 
meinen nichts  den  Glaubens-  nnd  Sittenlehren  Anstössiges  in 
sich  schliesst,  so  herrscht  doch  in  den  Gebeten  eine  über- 
spannte Sinnlichkeit  und  so  sehr  veraltete  Sprache,  dass  dem 
Werke  nur  transeat  ertheilt  werden  kann  (28.  Juni). 

Christliche  Religionsvorträge  von  F.  W.  Ammon.  Bambeiig 
und  Würzbui^  1821,  Goebhardt.  —  Da  in  der  Rede  zur  Feier 

der  Kircheiiverbesserung  nach  8.  278  Bemerkungen,  die  den 
Katholiken  anstössig  erscheinen  müssen,  zur  Sprache  kommen, 
80  dUifte  das  Ceuäur- Votum  mit  transeat    nicht  befremden 

9 

(28.  Juni). 

Gebethbuch  t^ines  katholischen  Christfn.  IManuscript.  — 
Eine  Arbeit  zum  Beweinen.  8.  28  ist  Maria  in  ilirer  Herrlich- 
keit vergöttert  worden,  S.  34  hat  sie  Jesus  allmächtig  gemacht, 
dann  will  der  Verfasser  sie  (Maria)  den  Vateri  den  Sohn  und 
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den  heiligen  Geist  anbethen.  Die  Worte  viscera  misericordiae 
werden  mit  Eingeweide  der  väterlichen  Erbarmung  ttbersetzt 
Gorrectis  corr.  deletis  del.  admittitUT;  dürfte  nichts  übrig  bleiben 

(2.  Juli). 

Gott  in  Janii';  Tempel  oder  der  Friede  in  Reliprion  politisch- 
historisch  dargestellt.  —  Der  schöne  und  edle  Zweck:  die  christ- 
katholische Religion  in  ihrer  Aecht-  und  Reinheit  darzustellen, 
die  ihr  angedichteten  Fehler  parteilos  zu  beurtheilen  und  doch 
eine  mögliche  Eirchenvereinig-ung  der  Katholiken  und  Prote- 
stanten zu  bezwecken,  ist  hier  in  der  oberflächlichsten  Weise, 
ohne  i'niUi  Begründung  der  lintcrscheidungsleliren  niisshandelt. 
Der  V^erl'asser  ist  weder  in  der  katholischen  noch  protestantischen 
Lehre  lest  und  mischt  Alles  in  ärgerlicher  Weise  durcheinander. 
Das  Werk  ist  nicht  würdig,  S.  M.  dedicirt  zu  werden,  ja  kann 
nicht  einmal  das  admittitur  erhalten  (2.  Juli). 

Doctor  Ilön's  Kvang(;lisches  Handbuch,  neu  herausgegeben 
von  Majaudra.  —  Ein  unverschämtes  Üucli.  Echt  liifherisch. 
S.  3  heisst  es:  Wer  von  uns  zum  Papstthum  übertreten  will, 
darf  so  lange  er  lebt  nicht  hoffen,  dass  er  bei  Gott  in  Gnaden 
stehe  und  die  ewige  Seligkeit  erlangen  werde,  sondern  er  muss 
vielmehr  solange  er  lebt,  daran  zweifeln.  £r  gehet  in  die  Ab- 
götterei. Damnatur. 

Censor  war  diesesmal  J.  Kurka,  Pfarrer  bei  St.  Karl 
in  Wien. 

Gottlieb  der  katholische  Hausvater  und  patriotische  Unter- 
than  im  Kreise  seiner  Familie.  Von  Matthias  Eigl,  k.  k.  Prof. 
der  Pastoraltheologie  zu  Klagenfurt  und  Chorherr  des  Stiftes 
Herzogenburg.  Manuscript.  Dieser  Eigl  (gestorben  am  1.  April 

im  Spitale  der  barmherzigen  Brüder  zu  Pressburg)  war 
der  Sehrecken  der  Censoren.  Kaum  war  ein  Manuskript  hinaus- 
geworfen, rasch  war  er  mit  ein<'ni  zweiten  /ur  Hand.  -  Ein 
armseliges,  sinnliches,  ronumhattes  Buch.  Gar  ärgerlich  ist, 
dass  der  Pastorai-Professor  den  gesegneten  Zustand  der  Frau 
und  das  Küssen  der  Eheleute  gar  so  umständlich  schildert. 
Bogen  6,  8,  10,  17,  18,  19,  23—45  sind  zu  streichen.  Gorrectis 
corrig.  deletis  delendis  admittitur  (22.  Juli). 

lieber  die  wichtigsten  Mysterien  der  Religion.  Aus  dem 
Nachlasse  des  Hofraths  von  Eckartshausen.  München  1823* 
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»Sauer.  —  Ein  grober  Materialismus  mit  mystisch  sein  soUeudeii 
Formehii  ein  Erklären  dos  Unerklärbaren  und  Entwürdigung 
•deeselben  zum  groben  Stoffe.  Plane  non  admittitur  (11.  August). 

Die  W()lk(^  über  dem  Heiligthura.  Von  Hofrath  von 
Eckartöliausen.  München  1823.  —  Derselbe  Geist  in  derselben 
Kichtuugy  welcher  in  dem  Buche  über  die  Mysterien  der  JEleli- 
gion  herrscht,  hebt  auch  hier  sein  schändliches  Haupt  empor. 
Plane  non  admittitur  vel  danmatur  (11.  August). 

Christliclies  Olaubensbekenntniss  des  Henhofers  von  Midil- 
hausen.  Tübingen  1822.  Eues.  —  Protestantismus  und  Indif- 
ferentismus charakterisiron  diesen  Schriftsteller.  S.  65  ist  ihm 
die  Verehrung  und  Anbetung  des  hl.  Altarssakramentes  als  die 
Quelle  des  Elendes  und  Verfalles  der  katholischen  Kirche^  S.  82 
ist  ihm  die  Messe  das  Ruhekissen,  worauf  die  Leute  schlafen, 
der  Jahrmarkt  der  Geistlichkeit;  der  Krempel  im  Gottestempel, 
das  Schauspiel  der  Kirche.  Das  Buch  gibt  die  ^rösste  Veranlas- 
sung zur  Abirrung  von  dem  katholischen  Glauben.  Damnatur 
(18.  August). 

Ücber  Relig-ion  und  Theologie.  Eine  allgemeine  Grundlage 
der  TheolujL'-iö.  \ou  .lo.suf  Scbt^r.  Köhl  1823.  —  Dieses  AVerk 
ragte  über  den  Horizont  des  (.■ensors.  Er  referirte  daher  j^-ar 
sehlau:  jEine  philosophische  Abhandlung.  Aus  diesem  Staud- 
punkt«; betrachtet  glaubt  Gefertigter  keine  Beanständigung  in 
Kücksichten  der  Censnr  machen  zu  dürfen^  wenn  gleich  ein 
Rccensent  manches  Gegründetes  entgegnen  dürfte  (18.  August). 
Zenner. 

Kritisch-historischer  Kommentar  über  das  Evangelium  des 
Matthäus  von  Dr.  Gratz.  Tübingen  1823  Laupp.  —  Verfasser 
ist  ein  Mann,  der  vom  Schimmer  der  Neologie  geblendet  bei 
seinen  exegetischen  Erklärungen  in  die  Fussstapfen  jener  tritt, 
die  nur  Alles  sammeln^  was  der  Unglaube  der  Zeit  gegen  die 
hl.  Schriften  liervorbrachte,  ohne  jedoch  befriedigende  Gegen- 
griuidc  aulzustellcn.  Die  Lesung  dieses  Buches  ist  für  jugend- 
liche Gemüther  mehr  schädlich  als  nützlich.  Uebrigens  enthält 
es  doch  viel  Brauchbares.  Admittitur  erga  iSchedam  {21*  August). 

Prototypon  praecursoris  Antichristi  saeculi  XIX.  Autore 
Petro  Morvay.  Agriae  1823.  —  Die  Publicität  dieser  öchrift 
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dürfte  die  schädlichsten  Folgen  nach  sich  ziehen.  Damnatur 
(28.  August). 

Disscrtiitio  sciiptiiristica  in  capiit  XTTT  Apocalypscos 
S.  Joannis  A}).  ut  Joanno  Kuik.  ISIS.  Maimscript.  —  P^in 
ungeschicktes,  unnützes  und  dabei  gtifährliches  Werk,  welches 
iinnöthij^er  Weise  die  Protestanten  erbittert,  indem  es  in  den 
sieben  Häuptern  der  Apocalypse  die  Reformatoren  Luther, 
Zwingli,  Bucer  etc.  erkennt.  Non  admittitur  (10.  September). 

fc>chöüe  Beispiele  von  Tugenden ,  Andachten  und  Ab- 
tüdtungen  eifriger  Diener  Mariä  sanuut  den  reichlich  dadurch 
erlaugteu  Gnaden.  Von  .J.  B.  Umhans.  Augsburg  1823.  DolL 
4.  Auflage.  —  Dieses  Büchlein  enthält  eine  Sammlung  von 
Wundergeschichten  tmd  Erscheinungen,  welche  nach  des  Ver- 
fassers Erzählung  durch  die  Verehrung  IVIarift  geschehen  sind. 
Dagegen  aber  kann  und  muss  bemerkt  werden,  dass  dieselben 
nicht  allüin  unverbürgt  dahingestellt  sind,  sondern  dass  auch 
viele  derselben  selbst  das  (Gepräge  der  Unächtlieit  an  der 
8tirue  tragen.  Zudem  niuss  von  Seite  des  Ordinariats  um  so 
gewisser  auf  non  admittitur  an^t  tr  igon  werden,  da  iin  Ganzen 
der  Begriff  von  Mariens  flacht  und  Begünstigung  dergestalt 
gesteigert  ist,  dass  er  hei  dem  gemeinen  Manne  leicht  zur 
Quelle  des  Irrthums  und  Aberglaubens  werden  kann  (26.  Sept.). 

Predigten  eines  Dorfpt'arrers.  5.  und  6.  Band.  (Jraz.  — 
WoQE  Popularität  als  eine  wünschenswerthe  Eigenschaft  an 
Volkspredigten  gerühmt  wird,  so  ist  es  gewiss  jene  nicht, 
welche  zur  trivialen  Conversationssprache  herabsinkt;  auch  die 
Popularität  hat  ihren  Adel,  der  sie  ziert.  Letzteres  scheint  der 
Verfasser  nicht  berücksichtiget  zu  haben,  da  er  sich  Ausdrücke 
bedienet,  welche  eine  edle  Popularität  von  sich  ausschliesst. 
Eine  in's  Detail  gehende  Erörterung  der  Beschwerde  des 
Bauernstandes  wegen  der  vielen  Abgaben,  die  ein  Bauer  hat 
und  wegen  der  vielen  Dienste,  die  er  leisten  muss,  unpassend 
und  unnütz.  Corr.  corr.,  deietis  delendis  admittitui*  (7.  Oct.). 

Der  Monat  März,  der  Verehrung  des  glorreichen  heiligen 
Patriarehen  Joseph  und  zur  Erlanguuii,  seines  mächtigen 
Schutzes  im  Leben  und  im  Tode  gewidmet.  Aus  dein  Italie- 
nisciien.  Manuseript.  —  Wiewohl  die  Absieht  des  Uebersetzers 
lobenswürdig  ist,  so  kann  doch  dem  Ansuchen  desselben 
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vorli^endes  Manuscript  in  Druck  legen  zu  dUrfen  Ton  Seite 
des  Ordinariats  niclit  willfahren  werden.  Denn  der  Inhalt  der 
Betrachtungen  schUesst  so  manches  Uebertriebene  und  Faselnde 

in  sich,  welches  den  GlaubenB^-ugnem  zum  Spotte  und  einer 

kränkelnden  Fantasie  zum  Nachthcik;  dienen  würde.  1  lieher 
gehören  die  hiiiiHii'en  Stelkii  von  unverhürg-ten  Offen l)arungen, 
welehe-  zu  (xunsti  ii  der  Verehrunii'  des  heikgen  Josej)h  von 
Maria  an  verschiedenen  Personen  gesehehen  sein  sollen  z.  B. 
die  Offenbarungen  Mariens  an  die  hl.  Brigita,  Alvarez,  Her- 
mann, hl.  Theresia,  Gertraud,  die  Entzückung  der  hl.  Maria 
Magdalena.  Die  beigefügten  Andachtsübnngen  aber  können 
unter  der  Bedingung  zur  Drucklegung  zugelassen  werden,  dass 
die  Sprache  und  auch  der  Versbau  in  den  Lobgesängen  yer- 
bessert,  das  Epitheton:  ^vermenschter^  bei  Gh)tte8sohn  vermie- 
den und  der  alleinstehende  Ausdruck:  , Deiner  GeHebten'  besser 
mit  einem  andern  verwechselt  werde.  Auch  der  Beisatz,  dass 
der  hl.  Joseph  uns  nur  durch  seine  Fürbitte  helfen  könne, 
dürfte  nicht  überflüssig  scheinen.  Der  erste  Theil  non  admit- 
titur,  der  zweite  corr.  corr.  admittitur  (14.  Oct.). 

Diese  Censur  ist  von  Wichtigkeit,  denn  der  Versuch  den 
Kährvater  Christi  als  ohne  Makel  der  £rbsünde  darzustellen 
und  dem  katholischen  Dogma  in  das  Gesicht  zu  schlagen 
kehret  in  neuester  Zeit  wieder.  Ich  verweise  nur  auf  Vouvy, 
Der  Stern  des  neunzehnten  Jahrhunderts.  Der  heilige  Joseph. 
Sein  Leben.  Aachen  18ö9.  8. 

Exercitia  spiritualia  von  L.  Zaehar.  Werner  in  den  Jah- 
ren 1815  und  1816  gehalten.  Wallishauser.  Manuscript.  — 
Mit  den  bereits  gemachten  Verbesserungen  veirdienen  diese 
geistlichen  Exercitien  admittitur  (10.  Oct.). 

Erste  und  zweite  Lieferung.  Vier  philosophisck-christliche 
Reden  für  Leidende  zum  Trost  über  die  wichtigsten  Ange- 
legenheiten in  diesem  und  dem  künftigen  Leben.  —  Diese 
Reden  enthalten  im  strengen  Sinne  des  Wortes  eben  nichts, 
was  gegen  die  katholische  Lehre  spräche^  dürften  aber  in  Re- 
censions-Rücksichten  in  manchen  Stucken  eine  genaue  Kritik 
nicht  bestehen.  Admittitur. 

Dritte  Lieferung.  Sieben  Fastenj)redigten  über  die  falschen 
Grundsätze  unserer  Zeit,  in  der  Donikirche  zu  Klagenfurt 
gehalten.  —  Hierin  mögen  einige  Wörter  vermieden  werden 
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z.  B.  Halbteufel,  dummes  Vieh,  womit  der  Verfisusser  Menschen 
betitelt;  nicht  minder  der  Ausdruck:  Gott  zum  Stümper  machen. 
Auch  ist  es  biblisch  unerwiesen,  dass  Herodes  dem  göttlichen 
Heilande  Fragen  vorlegte,  von  denen  der  Verfasser  spricht 

(in  der  Rede  über  die  Schädlichkeit  der  Unzucht),  über  die 
ein  nicht  ganz  verwildeter  Moiitsch  errötheu  niüsste.  Sonsteu 
admittitur. 

Vierte  Lieferung.  Kanzelreden  verschiedenen  Inhaltes.  — 
Admittitur. 

Fünfte  und  sechste;  Lieferunji^.  Religiöse,  phihjsophische 
und  moralische  Aufsätze  verßehiedenen  Inlialtes.  —  Correctis 
corr.  admittitur.  lle])rigens  sind  diese  Predigten  sehr  ungleichen 
Werthes.  Einige  zeichnen  sich  durch  Inhalt  und  Darstellung 
ans,  vielen  aber  ermangelt  dieser  Vorzug  (22.  Kov.). 

Geist  des  ältesten  Katholioismus  ;ils  (inuulhige  für  jeden 
späteren.  Ein  Beitrag  für  die  Keli^^ioiis(»hiios«iphie.  Sulzbaeh 
1824,  Seidl.  —  Tivv  Geist  des  Katholicisuius  erscheint  hici- als 
Geist  des  Christenthums;  nur  von  dem  Gemeinsamen,  in  welchem 
die  verschiedenen  Partheien  übereinstimmen,  ist  hier  die  R(;de 
und  das  Ganze  läuft  auf  die  Worte  des  Verfassers  in  der  Vor- 
rede S.  Xn  hinaus:  Huldige  vor  Allem  etc.  Was  den  Geist, 
der  in  diesen  Abhandlungen  weht,  betrifft,  so  ist  es  nicht  von 
der  Art,  dass  er  den  katholischen  Glauben  bekämpfe  (der 
Verfasser  will  in  die  positive  Theolope  nicht  oingfreifen")  doch 
dürfte  die  Ilochschätzunp;  dos  f^öttlicheu  Glauljens,  der  sich  im 
Festhalt(!ii  an  jede  aus  (  iuttes  Munde  geflossene  Wahrheit  offen- 
baret, gewisslieh  nicht  gewinnen,  sondern  vielmehr  bei  manchem 
Leser  gemindert  werden.  Diese  Ueberzeugung  entquillt  nicht 
so  sehr  einzelnen  Sätzen  als  dem  Gesammteindrucke,  den  das 
Ganze  in  dem  Leser  zurncklässt  Dem  ohngeachtet  mögen  als 
Belege  folgende  Andeutungen  dienen.  S.  24  heissen  die  Tren- 
nungslehren nur  zuföllige  Gestaltungen.  S.  36  ist  dem  Verfasser 
der  Glaube  des  Christen  ,daB  Festhalten  nur  an  der  eigenen 
Autorität  der  ganz  erwachten  edleren  ]\Ienschennatur  .  .  .  das 
entseliiedenste  Selbsturtheilcn*.  Diese  Worte  geben  einen  zwei- 
deutigen Sinn  und  können  verderbhch  missverstanden  werden. 
S.  44  scheint  der  Verfasser  es  mit  dem  Bekenntniss  einzelner 
Lehren  nicht  so  genau  zu  nehmen;  dies  fühlte  er  selbst  und 
setzt  dcsshalb  S.  48  hinzu:  ,Desswegen  achten  wir  nicht  die 
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Verschiedenheit  in  den  äusseren  Bekenntnissen  gering.  Sie 
sind  nicht  gleichgültig;.  Wir  wollen  uns  nur  hütheu,  sie  zu  über- 
schützen.*  Aber  wie  anstr»8sig  sind  die  unmittelbar  nachfolgen* 
den  Worte:  ,Der  Glaube  iBt  doch  das  Wichügerey  Ton  dem 
das  Bekenntniss  seine  Bedeutung;  bekommt.'  Ebenso  die  Worte: 
yBs  ist  wenig^er  nöthig  die  Einheit  des  Glaubens  an  Chiistas 
mit  dem  Wesen  des  Ohristenthums  als  die  Bedeutung  des 
Glaubens  zu  erörtern/  S.  55.  Der  Referent  scheint  über  den 
Geist  und  der  Bedeutung  des  (llauhens  (der  geistigen  Bezie- 
hung) die  deutliche  und  bestiinüitc  Lehre  von  der  Gottheit 
Jesu  liitaiizusetzen  wenngleich  nicht  in  der  Sache  doch  in  den 
Worten,  denn  an  Ihn  glauben  heisst  niclit  bloss  S.  56  ,iui 
seine  Walirheit,  seine  Liebe,  seine  Heiligkeit  glauben',  wenig- 
stens sind  hier  die  Bestimmungen  zu  weit  als  dass  nicht  jeder 
seine  Meinung  subsumiren  könnte;  zudem  verdient  die  Lehre 
von  der  Person  Jesu  nicht  minder  Würdigung  als  der  Verfasser 
glaubt.  Ohne  dem  Schriftsteller  geradezu  den  Vorwurf  eines 
Irrthums  zu  machen^  drfingt  sich  dem  Leser  der  Gedanke  und 
Wunsch  auf,  dass  der  \  ei  lasser  deutlicher  und  bestimmter  in 
Hinblick  auf  die  katholischti  Lehre  gesprochen  imd  von  dem 
Standpunkt  de.s  BekäiuptLns  eines  Ueberschätzens  des  Glau- 
bens an  sich  jeue  Bahn  betreten  hätte,  die  der  Apostel  vor- 
gezeichnet, wenn  er  Glauben  fordert,  der  sich  erweise  durch 
die  Liebe.  Glaube  und  Liebe,  Liebe  und  Glaube  beide  zusa- 
men  sind  die  Ecksteine  des  Tempels  Jesu  Christi.  Zwar  scheidet 
der  Verfasser  den  Glauben  nicht  aus,  scheint  ihm  aber  im 
Range  eine  niedere  Stufe  als  sieh^s  gebührte,  anzuweisen.  Da 
jedoch  dieses  Werk  in  manchen  Stücken  wissenschaf^che  Vor- 
züge an  sich  trägt  und  nur  bei  eiiicni  uubeschränkten  (Je- 
biauclu!  sieh  bei  manchen  nicht  tief  gegründeten  Leser  mehr 
Nach-  als  V(jrtheile  erwarten  lassen,  so  dürfte  das  Censur- 
Votum:  aduiittitur  erga  schedam  rätlilich  sein  (18.  Dec). 

Ueber  das  Vcuhältniss  des  Evangeliums  zur  Scholastik. 
Von  Dr.  J.  B.  Hirscher.  Tübingen  1823 ,  Laupp. . —  Dieses 
Buch  ist  zunächst  eine  kritische  Beleuchtung  des  Werkes :  ^Ent- 
würfe  zu  einem  vollständigen  katechetischen  Unterrichte  zum 
Behufe  der  Geistlichen.'  Von  Ross  und  Weis.  Mainz  1831. 
Der  Verfasser  rügt  nun  die  Fehler  in  Betreff  der  systematischen 
Anreihung  der  Materien  j  2.  Der  Erörterung  und  Begründung 
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dCT  einzelnen  Wahrlieiten  selbst.  Im  ersteren  dient  dem  Ver- 
£M8er  die  Idee  der  Heilsordnung  als  oberstes  I'riiizip  des 
SystemB,  eine  Idee,  die  der  wisBenschafUichen  Bearbeitung 
Licht  und  Kraft,  Einheit  und  Harmonie  leihet.  So  wie  aber 
hierin  der  Verfasser  des  Lobes  würdig  ist,  so  verdient  er  in 
Tielen  Stücken  bei  Erklärung  mancher  einzelnen  Wahrheiton 
den  gerechten  Tadel.  Iiier  erscheint  er  zuweilen  in  fcindlieher 
Steliuno-  zum  Kai}Htliei.«mu.s.  Kr  nälirt  in  dem  Leser  den  An- 
scliein;  als  ob  di<>  cliristlielic  Lehre  nur  nach  dinn  Kvan^;-elium 
bestimmt  werden  dürfe  und  weiset,  was  in  Beziehung  auf  die 
Heilsordnung  nach  seines  Geistes  Ermessen  nicht  so  wesent- 
Hell  (?)  erscheint,  als  Nebenfrage  und  unwichtig  ab,  so  es 
gleich  noch  in  das  Gebiet  der  Offenbarung  fällt.  So  rügt  der 
Verfasser  an  dem  benannten  Buche  die  Ausdrücke  der  Trini- 
tätslehre:  ,D6r  Vater  ist  Gott,  der  Sohn  ist  Gott,  der  heilige 
Geist  ist  Qt)tt,  und  diese  drei  sind  Ein  Gott'  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  in  dieser  Zusammenstelluno-  iiiclit  in  der  he  iligen  Sehi  ift 
Vorkommen.  S.  100.  Es  scheint  durehg-ängig-,  dass  der  Ver- 
fasser der  Ueberg-abslelire  nicht  g-eziemend  ImldlLie,  du  vv  in 
den  Erklärungen  der  einzelnen  Wahrheiten  nur  immer  an  das 
Evangelium  appellirt  und  jede  Bestimmung^,  die  im  Evangelium 
(dem  geschriebenen  Worte)  nicht  steht,  entfernt  wissen  will, 
aber  ganz  irret  der  Verfasser  in  der  Lehre  vom  heiligen  Abend- 
mahle und  der  heiligen  Messe.  ,Da8  Abendmahl  ist  der  allge- 
meine ordentliche  Gult  der  katholischen  Religion;  in  ihm  feiert 
das  Ohristenthum  sein  Leben  in  ordentlicher  öffentlicher  Ver* 
samndung  seiner  Bekenner;  das  heilige  Abendmahl  ist  die  vom 
Ilcirn  gestiftete  Handlung,  in  .welcher  zu  ewigen  Zeiten  alle 
AVahrhrit  und  (inade  des  Evangeliums  in  der  Gemeinde  der 
Christen  wirklich  wird,  das  1  lim  nielreich  zu  ihnen  kommt  und 
in  ihnen  ist.'  S.  120.  Wer  wird  in  diesen  Definitionen  die 
wahre  und  ächte  Lehre  der  katholischen  Kirche  üb(M-  das 
Abendmahl  finden.^  Doch  tritt  des  Verfassers  Geist  im  Folgen- 
den heller  hervor,  S.  121  heisst  es:  Wir  sind  der  Meinung, 
dass  die -wahre,  eigeniliche  Bedeutung,  Würde  und  Bestim- 
mung des  Abendmahls  von  der  Transsubstantiation  asiemlich 
unabhängig  sei;  sie  ist  nach  des  Verfassurs  Aeusserung  luu 
eine  Nebenfrage.  8.  122.  Eben  so  unrichtig  ist  des  Verfassers 
Ansicht  iil)er  di«'  }ioi!i<>c  Messe^  S.  123.  Noch  bieten  sich  meh- 
rere Belege  zum  Beweis  des  oben  angeführten  Urtheils  dar« 
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doch  es  dürfte  das  Rezciclinüte  st'hoii  ji^cnügen  und  zu  dem 
Urtheile  berechtigoiiy  dass  dieses  Buch^  ohngeachtet  des  vielen 
Guten,  80  ihm  eigen  ist,  nur  admittitur  eiga  schedam  erhalten 
könne  (18.  Dcc). 

Andachtsttbungen  zum  heiligen  Johann  von  Nepomuk. 
1824.  Manuscript  Die  Worte:  ^Dich  wahres  Brot,  in  dem 
nun  dein  Leib  wie  im  Kelche  dein  heiliges  Blut  enthalten  ist, 
Dich  unblutiges  Opfer  bethe  ich  an'  ^eben  einen  akatholischen 

8inn  und  müssen  nach  clci-  katholischen  Lehre  verbessert  wer- 
d('ii,  wornaeh  nicht  im  Brote  sundern  unter  der  Gestalt  des 
Brotes  wie  unter  der  Gestalt  des  Weines  Jesus  Christus  mit 
seiner  Gottheit  und  Menschheit  ^eg-enwärtig  ist.  Ö.  2,  Heft  V 
statt  , heiliges  Gnadenbrot'  heiligstes  Sakrament;  stattlich  bethe 
Dich  in  Deiner  heiligen  Hostie  an'  unter  der  Gestalt  des 
Brodes.  Quibus  correctLs  admittitur  (28.  Dec). 

Vollständiges  Lehr-,  Trost-  und  Krbauungsbuch.  Manu- 
sciipt.  —  Die  Beispiele  sind  nicht  authentisch.  Der  Ausdruck 
^erschaffene  heiligste  Dreifaltigkeit'  ist  zu  vermeiden,  ebenso 
dass  ein  Engel  der  Proviantmeister  des  £lias  und  David  ein 
Harfenist  gewesen  sei;  die  Visionen  der  Kathrina  von  Siena 
sind  strenger  zu  prüfen,  ob  Salonion  Busse  gethau  oder  ver- 
diuniut  Stil  ist  ciuc  ungeschickte  Frage.  Corr.  corrig.  admittitur 
{26.  Dec.J. 

Das  g<")ttliche  Leben  des  wahren  Christen  in  Christus 
dem  <;(ittlii  lu'ii  1 1 1  ilaiHh;  in  fünf'  Reden,  vorgetragen  während 
dt'r  hl.  Fastenzeit,  von  Ph.  Sauer.  Buinljerg  ISIS  Kunz.  — 
Diese  Reden  schliessen  nichts  in  sich,  was  den  katholischen 
Glaubens-  und  Sittenlehren  entgegen  wäre;  jedoch  dürften  sie 
hierin  missfallen,  dass  wenigstens  die  Sprache  dem  Mys^cism 
sich  günstig  zu  erweisen  scheint.  So  z.  B.  die  öfteren  Aus- 
drflcke:  Gott  in  Christus,  S.  112;  durch  den  Glauben  allein 
erkennen  wir  Gott  in  Christus,  122;  für  Gott  in  Christua  lacht 
der  Glaube  heilige  Gefühle  an,  S.  123;  in  der  Liebe  zu  Gott 
in  Christus  bestrahlt  unseren  Glauben  ein  helleres  Licht.  S.  29 
ist  der  Ausdruck  nicht  vollgültig.  So  wie  Jesus  das  Ebenbild 
des  hiiiiudisehen  Vaters  ist,  so  ist  j(Hler  wahre  (^hrist  das  Eben- 
bild Christi.  Da  es  in  unseren  Stjiaten  der  gedruckten  Predigten 
sehr  viele  gibt,  so  ist  der  Nachdruck  vorliegender  weder  nöthig, 
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noch  bei  obgemachter  Bemerkung  erwünBchlicb.  Non  ftdmittitur 
(19.  Januar). 

Göttliche  Offoiili.'irnng  bekannt  gemacht  durch  J.  von 
Schwedenborg.  'JHibinf^cn  1823.  Oaiander.  —  Falscher  Mysti- 
cismus.  Damnatur  (22.  Januar). 

Andacht  im  (u  isti!  der  durch  Jesus  (Jliristus  dvm  Stifter 
des  Glaubens  geofFenbarten  Tugend-  und  W(5isheitslehren.  Von 
J.  Schwarz,  Sccrrtiir  bei  dem  Magistrate  der  Stadt  Olraütz, 
Manusci-ipt.  —  jjirocte  Irrthüuier,  AusserachtlaBsen  der  katho- 
lischen Lehren  in  solchen  Stellen,  wo 'sie  hervortreten  müsseU) 
dann  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  veranlassen  zu  einem 
plane  non  admittitur  (8.  Februar). 

Kucaristia,  ein  Messhyumus  von  F.  L.  Zacharias  Werner. 
Nach  dessen  Tode  herausgegeben  von  Anton  Fassj.  Manuseript. 

—  Dichterische  Schönheiten  crmangeln  nicht;  jedoch  wechseln 
diese  mit  Dunkelheiten  ab,  deren  Verdeutlichung  den  Werth 
des  Buches  erhöhen  würde.  Anstössig  kann  dem  Leser  die 
Mittelstrophe  S.  13  werden  und  in  einem  Messhymnus  unpassend 
heissen.  In  Censnr-Rücksichten  admittitar  (4.  März). 

Predigten  von  Joseph  Prosper  Pichler;  Pfarrer  zum 
hl.  Joseph  auf  der  Laimgprube,  herausgegeben  von  J.  Adler, 
Curpriester  bei  St.  Stephan.  1824.  Manuseript  —  Ohne  allen 
Vorzug;  der  rhetorische  Werth  ist  gering,  die  Darstellung  ge- 
mein, der  Styl  platt  und  niedrig.  Hiezu  kommen  Verstösse 
gegen  die  KirchengeHchichte,  wie,  dass  die  Weisen  des  JMoigen- 
landes  erst  im  14.  .Jahre  nach  der  Geburt  ( 'liristi  gekommen 
seien,  gegen  die  Kirchenlehre  und  die  Pflichten  eines  Unter- 
thans,  wie  die  Stelle  von  Begenten,  welche  ihre  Pflichten  nicht 
erfüllen.  Nur  wenn  diese  Predigten  einer  neuen  Beaibeitung 
und  Verbesserung  unterzogen  werden,  verdienen  sie  die  Aus- 
zeichnung der  Drucklegung  (28.  Marz). 

Christlicher  Tempel  dos  Herrn.  Dink(dsbühl  und  Leipzig. 

—  Ein  verderbliches  Buch.  Non  admittitur  (28.  April). 

Nun  wurde  Zenner  als  Adjunct  der  theologischen  Studien 

an  der  Wiener  Universität  zur  Suppliruug  abberufen. '  Sein 

1  VefgL  Fruus  Xaver  Zenner,  Weihbischof  und  GeneralTicar  der  WieHnpr 
SndiScese.  Wien  1862. 
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Nii(*bfolü:or  war  l^eopold  Max  Horni.  Dieser  Censor  ging  furcht- 
bar in  das  Zeug.  Der  erste,  der  unter  seinen  Rothstift  £el, 
war  der  vielschreibende  Eigl  aus  Elagenfurt  mit  dem  Manu- 
Scripte:  Theodors  Bluthenkranz.  ,Diese  Schrift,  heisst  es  in  der 
Censumote^  die  im  Ganzen  ein  verunglücktes  Streben  nacb 
Genialität  zu  erkonnon  gibt,  enthält  ein  wahres  Chaos  von 
unverdauten,  irrthunis vollen,  in  mehr  als  einer  Hinsicht  an- 
Btfissigen,  oft  sclir  g^emeinon,  zweideuti;j:('n,  so^rar  scliniiitzigen 
Gedanken.  Einige  Relege  mögen  dieses  Urtheil  bestättigen  und 
die  Gensurnote  ,nicht  zum  Drucke  geeignet'  rechtfertigen. 
S.  1  ,das  Recht  der  Erstgeburt  ist  eine  unrerschuldete  Ent- 
erbung der  Nachgebomen'  ist  eine  unverschämte  Gleichheits- 
macherei  9  den  Erbadel  und  die  Aristokratie  herabsetzende 
Deutung  ist  der  Erklärung  der  Wörter  Edelmann,  Ritter,  Graf, 
Fürst  gegeben.  Geradezu  revolutionär  ist  der  Satz:  Ich  lobe 
mir  keine  andere  Aristokratie  als  die  der  Intelligenz  und  des 
persönlichen  Verdienstes,  der  Ausspruch,  dass  liureu  in  fürst- 
lichen Galawägen  an  edlen  hilflosen  Müttern  Gefahrdrohend 
vorüberfahreu ;  liochverrätheriscli  d(;r  Ausspruch:  , Herrscher, 
die  auf  Kosten  ihrer  Ünterthanen  sich  wohl  geschehen  lassen, 
handeln  wie  jene  Frevler,  die  ihre  Gailheit  auf  grünenden 
Kornsaaten  befriedigen,  an  denen  sie  tausend  hoffnungsvolle 
Halme  vor  der  Reife  föUen',  oder:  ,Wie  höchst  gefährlich  es 
sei,  Königen  das  Laster  der  Wollust  als  Verbrechen  anzurech- 
nen und  Maitressen  derselben  bekehren  zu  wollen,  das  zeigt 
das  tragische  Ende  Johannes  des  Täufers*;  er  nennt  die 
k.  k.  Beamte  ,auf  allgemeine  Rechnung  gefütterte  Spitz- 
buben', schimpft  iihcr  die  Gensur  und  nimnjt  fr>rmlich  die 
Pressfreiheit  in  Schutz;  die  er  das  jüngste  Gericht  nennt, 
welches  die  Heuchler,  die  sich  hinter  der  Wand  von  Staatsformen 
und  von  erlogenem  Positivismus  verstecken,  erbeben  machen 
würde.  Die  Geistlichen  und  den  Adel  nennt  er  nächtliche  Un- 
holde, die  den  hellen  Tagesschein  nicht  ertragen  können,  weil 
sie  im  Lichte  desselben  ihre  unerweislichen  Rechte  verlieren 
würden.  Die  Lehre  von  den  Sakramenten  und  Ablässen  kennt 
er  nicht,  die  Dispensen  nennt  er  das  beste  Stück  der  römischen 
Finanzkamor.  Mit  dieser  politisch-religiösen  Meiuung  ver- 
bindet er  (unen  moralischen  Lilx'ralismus,  der  alle  Oränzo 
des  Anstandes  überschreitet  und  jedes  keusche  Ohr  beleidiget. 
Er  erörtert  was  ein  Simandl  und  Hahnrej,  schildert  die  schönen 
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Weiber,  welche  die  Blicke  der  Vorübergehenden  auf  sich 
sieben  und  die  Koketten,  die  sieb  heimlich  entschttdigen.  Auf 
dem  6.  Bogen  gibt  er  folgendes  Recu[)t  gewöhnlicher  Weiber: 
1  Theil  Eitelkeit,  die  Hälfte  Aberwitz,  '/a  Koketterie,  '4  Neu- 
gierde, mach  es  zusammen,  liat  dosis  ein  gewöhnliches  Weib. 
P>  schämt  sich  nicht,  die  Be«>;'nttimL;sweise  eines  plileg-niutischen 
Weibes  und  eines  feuri^jfcn  (iemahhis  zu  schildern,  den  tete  h  tete 
der  Dani<;n  Paramanihu  im  Mondelicht  mit  ihren  Liehhabein 
zu  mahlen  und  das  Seufzen  eines  Mädchens  zu  besingen,  das 
noch  nichts  von  einem  Männerkusse  erfahren.  Damnatur^ 

Kaum  abgefertigt^  erschien  Eigl  mit  einem  neuen  Manu» 
Scripte:  Theoduls  Erklärung  der  Kirchengebräuche  zum  Ge- 
brauche der  Sonntagsschüler. 

,Der  Unterricht,  Vtriucrkt  der  Ctuisor,  ist  weder  i^iit,  noeli 
gründlich,  noch  gemeintasslich,  ncjch  erbaulieh,  sondi;rn  unnütz, 
ja  scliädlich.  Eigl  ist  ein  Lobreduer  und  Anhänger  der  un- 
glücklichen Ztiit,  aus  der  die  benützten  Verordnungen  in  publico- 
ecdesiasticis  herrühren,  welche  der  christliche  Geist  unserer 
milden  und  erleuchteten  Regierung  schon  ziemlich  lange  still- 
schweigend zwar  um  unnöthiges  Aufsehen  zu  meiden,  aber 
unverkennbar  aus  dem  öffentlichen  Leben  in  die  Registraturen 
grosscntheils  zurückgewiesen  hat.  Sehr  boshaft  ist  das  Anpreisen 
einfacher  Altüre,  Urgerlich  die  Klage  über  die  zunelunende 
Pracht  in  den  Kirchen,  dann,  wenn  er  den  Kelch  ein  relii^iiises 
Geschirr  nennt,  gegen  mehrere  ]\[es!>en  an  einen«  Tage  und  in 
einer  Kirche  zu  gleicher  Zeit  räsonirt,  den  Kailiulikon  vor- 
wirft, sie  hätten  keine  ßibelkcnntnisse,  von  der  Schädlichkeit 
der  Wallfahrten  spricht,  vom  Schacher  mit  Reliquien  redet  u.  s.  w. 
Damnatur'. 

Eigl  ruhte  nicht,  er  erschien  mit  dem  Mauuscripto:  Eigl's 

und  seiner  SchiUer  Federproben. 

Nun  wai*  der  Censor  über  dieses  ,Kind  der  Bosheit'  zornig 
und  referirte:  ,8chülerhaft  tief  unter  der  Mittelmässigkeit. 
Damnatur'. 

Doch  Eigl  lachte  und  trat  mit  dem  Manuscripte  auf: 

Ueber  die  seelsorgliche  Behandlung  hinzurichtender  Verbrecher. 

Um  Gottes  Willen,  rief  Horni  und  eensurirte:  , Enthält 
nichts  Anstössiges^  Nun  glaubte  Kigl  den  Censor  müi*be  ge- 
macht zu  haben  und  kam  mit  dem  Hauptwerke: 
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Thüodor's  Blüthen-,  Früchten-  und  Dorneuki'änze.  10. 
bis  15.  Kranz. 

liorni  referirte  wie  folget: 

Es  ist  wahrhaft  traurig,  dass  die  unglllckselige  Frachtbar- 
keit  des  Verfassers  dieser  DornenstQckey  denen  höchstens  taube 

Blttthen  und  gittii;e  oder  faule  Flüchte  beigemischt  sind,  durch 
die  liiigon ,  welche  seiue  Reihe  von  Lieterung;cn  mit  allem 
Rechte  bekam,  noch  f]^ar  nicht  abi:;enummen  hat,  es  sei  denn, 
dass  man  was  gegen  diese  höchst  erbärndichen  Produkte  eines 
ebenso  seichten  und  unwissenden  als  aufgeblasen  (;n  und  einge- 
bildeten Menschen  gesagt  worden  ist,  höheren  Ortes  zu  mildern, 
und  nichtsdestoweniger  den  Druck  eines  so  elenden,  mitunter 
auch  höchst  verderblichen  Gewäsches  aus  falscher  Scbonung 
zu  gestatten  gut  befunden  haben  müsse.  Dass  der  Verfasser 
sich  aber  durch  jede  auch  die  mildeste  Beschiilnkung  seiner 
Schreibseligkeit  in  seiner  Wirksamkeit  gehemmt  und  in  dem 
RtH-htc  die  Walirheit,  für  deren  erwählten  Apostel  (!r  sieli  zu 
halten  selu'iiit,  (dFentlieli  zu  verkündigen  gekränkt  glaubt  — 
diess  bezeugen  schon  die  lächerlichen  Motto's,  mit  denen  er 
diesesmal  seine  opei  a  gegen  die  Angriffe  der  ihm  verhassten 
Censur  bewaffnet  hat  —  Motto's,  die  unter  den  Umständen, 
unter  denen  sie  H.  Eigl  gebraucht,  den  plumpen  Ldberalismus, 
in  dem  er  sich  äusserst  wohlgefallt,  schon  deutlich  zu  erkennen 
geben.  Den  Geist  dieser  Wahlsprüche  athmen  denn  auch  die 
beiden  volumina,  mit  denen  der  Herr  Verfasser  ftlr  diesesmal 
das  Publikum  beschenken  will.  Furcht-  und  züggellos  hat  er 
Unsinn  und  T^nwahrheit  zusaiumengeschriebeii,  treu  ist  er  sich 
selber,  ohne  im  mindesten  klüger  und  bescheidener  geworden 
zu  sein,  nur  das  honeste  und  prudeuter  ist  er  und  zwar  immer 
schuldig  geblieben.  Dass  dieses  Urtheil  nicht  zu  hart  ist,  das 
werden  einige  ausgehobene  Sätze  (das  Ganze  bestehet  aus 
lauter  Aphorismen)  genügend  beweisen.  Wenn  die  obscönen 
Stellen  allein  angefahrt  werden  sollten :  so  würden  einige  Bögen 
dazu  erfordert  werden;  denn  es  ist  in  diesen  Lieferungen  fast 
kein  Blatt,  auf  dem  nidit  etwas  vorkommt,  das  zu  sagen  oder 
zu  schreiben  sich  ein  Laie  schämen  müsste^  geschweige,  dass 
es  einem  Priester  und  öffentlichen  Lehrer  der  Theologie  an- 
stehet, der  das  \\^)rt  des  Apostels,  ne  nominetur  quidem  in  vobis 
besser  beherziget  haben  soll. 
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Die  Yon  dem  Censor  angeführte  Reihe  von  Beispielen  ist 
80  schmutziger  Natnr,  dass  es  der  Anstand  verhietet,  sie  durch 
den  Druck  wiederzugehen. 

Doch  genüge  von  diesen  Dingen.  Sie  könnten  in  das  Un- 
geheure vermehrt  werden.  Kann  eine  S(»lclie  Schritt  gedruckt 
werden?  Kann  ein  solcher  Professor  auch  geduhlet  werden?* 

Sedlnitzky  griff  rascii  zu.  Eigl  wurde  von  seiner  Profes- 
sur entfernt,  ergab  sich  einem  unstäten  Treben  und  starb,  wie 
schon  erwähnt,  im  Spitale  statt  im  Stifte  Herzogenhurg  sein 
Leben  zu  enden.  ^ 

Die  bekannte  Schrift  von  Droste- Vischering :  ,Ueber  Bil- 
dung und  Bildungsanstalten  katholisclier  Geistlicher  besonders 
in  den  Uheinlanden.  Hamm  1824,  bei  Schulz*,  censurirte  Horn! 
wie  folgt: 

,yiel  Einseitigkeit  und  Irrthum,  unter  denen  sich  auch 
einige  Wahrheitskörner  befinden.  Die  ganze  Schrift  ist  eigent- 
lich gegen  die  bei  uns  in  dieser  Art  nicht  vorhandenen,  in 

den  Rheinlanden  aber  noch  bestehenden  —  nach  italienischer 
und  fj-aiizo.sisclier  Methode  oingoi'ichteten  —  theologiseheu  Se- 
niinarien  gerichtet,  und  erkliirt  dagegen  die  UiiiversitäteTi  als 
wahren  BildungspUitz  für  den  künftigen  Geistlichen  mit  Aus- 
schliessung des  Semiuariums,  in  dem  die  Kandidaten  des 
Priesterthumes  erst  nach  zurückgelegten  Universitätsjahren  fiir 
ihre  Bestimmung  praktisch  erzogen  werden  sollen.  Da  sie 
übrigens  fast  durchaus  nur  ein  locales  Interesse  hat  und  aus- 
schliesslich beinahe  gegen  die  in  den  Seminarien  zu  Köln, 
Mainz  und  Trier  herrschenden  Fehler  zu  Felde  zieht,  auch 
durch  ihren  ganzen  Inhalt  nur  diejenigen  anzieht,  denen  die 
Leitung  des  öffentlichen  Unterrichtes  von  Seite  des  Staates  und 
der  Kirche  übergeben  ist,  anzielien,  dalier  nur  ein  sehr  geringes 
Publikum  haben  kann,  dem  die  Geringschätzung,  mit  der  von 
Bogenannter  mönchischer  Bildung,  vom  Kastengeiste  der  ge- 
wöhnlichen Theologen,  sogar  von  den  durch  das  triden tinische 
Concilium  über  die  Errichtung  bischöflicher  Seminarien  ge- 
schaffenen Verordnungen,  als  nicht  mehr  zeitgemäss,  die  Bede 
ist,  den  wahren  Gesichtspunkt  nicht  yerrücken  wird:  so  scheint 

*  Nach  seiner  EnthebuDg  Ton  der  Professur  wurde  er  Pfkrrer  m  Bmnn 
im  Felde  und  von  1834—1839  in  Dürenstein  an  der  Donan.  Von  1839 
1^  m  seinem  Tode  (18&8)  irar  er  nnstSL 
AwkiT.  Bd.  L.  IL  flftlfl^  SO 


Digitized  by  Google 


464 


dem  Verkaufe  dieser  Sehriffc  kein  bedeatendee  Hindemiss  im 
Wege  zu  stehen.' 

Höchst  merkwürdig  ist  die  Censurnote  über  Lamenais' 
yObservations'  und  ^Nouvelles  observations'.  —  , Beide  Schiift- 
clien  behandeln  denselben  Gegenstand  mit  Wuhrlieit  und  Nach- 
druck. So  wenig  man  auch  gegen  die  Wesenheit  der  in  den* 
selben  ausgesprochenen  Ansichten  und  Gbnindsätze  mit  Erfolg 
etwas  einwenden  kann,  vielmehr  die  Verbreitung  derselben  zur 
Ehre  der  heiligen  Kirche  von  Herzen  wünschen  mnss:  so 
dürften  doch  einige,  das  (inseitige  Verhältniss  des  Staates 
und  der  Kirche  berührende  Ausdrücke  zu  leicht  einer  Miss- 
deutung fflhiü',  und  bloss  dem  frauz<Ksi.scli«'n  Verfasser  zuzu- 
legen seiü,  dabei-  ein  üffeutlicher  und  ganz  unbedingter  Ver- 
kauf dieser  höchst  wohlmeinenden  Schriftchen  nicht  empfehlens- 
Werth  scheint.^ 

Tlorni  hatte  den  ,AlIgenieinen  Kalender  für  das  Jahr  182.V 
mit  admittitur  enthissen  und  seinem  günstigen  Votum 
Z.  '"^^Vu.  144  beigefiigt  Der  Polizei-Censor  Ruppi-echt  erthellte 
dem  (Jonsistorial-Censor  eine  Rüge^  weil  er  S.  40  <lie  Anzeig-e 
des  Horz-Jesu-Festes  nicht  unterdrückt  habe.  Hofrath  v.  Ohm 
censurirte  seinen  Oensor  ob  seiner  Voreiligkeit^  weil  man  nicht 
wissen  könne,  ob  nicht  eine  spätere  Verordnung  als  die  Jose- 
phinische  in  dieser  Hinsicht  erlassen  worden  sei.  Das  Con- 
sistorium  erwiderte  dem  Hofrathe,  er  möge  nur  selbst  entweder 
in  der  Trattner'schen  oder  in  der  Kr(»])atscheck'schen  Gesetzes- 
sammlung nachschlagen,  übrigens  komme  das  Herz -Jesu -Fest 
jedes  Jahr  in  den  Kirchendirectorien  vor  und  diese  werden 
mit  specieller  Eegierungsbewilligung  gedruckt 

Die  ungarische  Literatur  dieser  Branche  censurirte  Michael 
Kemp,  Spiritual  im  Pazmaneum,  die  böhmische  dagegen 
J.  Eurka,  Pfarrer  bei  St.  Karl  in  Wien.  Kurka  nahm  nament- 
lich die  böhmischen  Volkslieder  scharf  her  und  stimmte  hierin 

mit  dein  Hofsecretär  Alois  Zettler  harmonisch.  Die  Kegel 
hiess:  Zum  Drucke  nicht  geeignet. 

Im  Jahre  1825  setzte  Homi  seine  Thätigkeit  fort  und 
wendete  sie  besonders  gegen  die  Literatur  der  Gtebetbflcher. 

Hier  war  sein  Einschneiden  wirklich  segensreich. 

Wir  wollen  einige  seiner  Censurnoten  geben: 
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Liebe  zu  Gott,  ein  kathotisches  G^bethbach  dem  Frauen - 
Oescblecbte  gewidmet.  —  Dieses  Bficblein  kann  wohl  wie  so 
viele  seines  Gleichen  Niemanden  einen  Nutzen  brinireu  als 
d<;ni  riciausj^cber,  einem  J^nclihiiKler,  der  sich  jiut  difscin 
Wet^-e  einige  (Julden  verdirucri  will,  indem  er  seine  AVaare 
wenn  sie  die  Approl)ation  erldelte  unverständigen  KäiilVrn 
mündlich,  auch  ßchriftlieli  wie  es  in  der  Wiener  Zeitung 
namentlich  öftere  geschieht ,  nachdriiciclichst  zu  empfehlen 
nicht  Tersäumen  würde  —  ein  Unfug,  der  wahrlich  nicht  ge- 
stattet werden  sollte;,  wenn  man  bedenkt,  wie  yiel  Schaden 
durch  Gebetbbücher  verbreitet  werden  kann,  die  zwar  keine 
ausdrückliche  Irrthümer  enthalten,  aber  noch  viel  weniger  den 
Geist  des  wahren  Gebethes  zu  erwecken  und  zu  beleben  ge- 
schickt sind,  ja  dit  scn  Geist  <lureh  die  Kalirun^jf,  die  sie  einer 
seichten,  täuschungsvollen  KnipHndung  liefern,  t»  iiier  durch 
das,  was  sie  gar  nicht  enthalten,  obschon  es  von  einem  äclit 
katholischen  Gebethbuehe  juefordert  wt;rden  muss,  und  durch 
eine  hochtrabende ,  eitle ,  lügenhafte  Sprache  p:eradezu  zer- 
stören. Dasselbe  Urtheil  trifft  das  genannte  Gebethbuch.  Dann 
ist  es  nur  ein  aus  allen  möglichen  Gebethbüchern  zusammen- 
geschriebenes Dorcheinanden  Es  ist  nicht  zu  wünschen,  dass 
das  christliche  Volk  mit  dieser  gehaltlosen  Sanmilung  behelli- 
get werde.  Damnatur.  ' 

Ergiessungen  des  Herzens  vor  Gott.  Man  darf  nur 
die  Vorrede  und  die  Jnluiltsan zeige  dieses  Büchleins  lesen,  um 
überzeugt  zu  werden,  wie  sehr  es  zu  bedauern  ist,  dass  ein 
solches  IMachwerk  jemals  gedi'uckt  erscheinen  durfte  und  wie 
daher  auch  gar  nicht  zu  wünschen  vielmehr  auf  alle  Weise  zu 
verhindern  ist,  dass  es  jetzt  nachdem  die  Zeit,  welche  dieses 
Produkt  ohne  alle  Hindemisse  zu  Tag^  fordern  konnte,  vor- 
überging noch  einmal  aufg(degt  werde.  Ein  Gebethbucli,  ganz 
und  gar  in  Versen  abgefasst,  ist  schon  an  und  für  sich  eine 
widernatürliche,  auf  protestantischem  Boden  aus«^•eheckt(^  eckel- 
hafte Sache.  Obendrein  sind  die  Vers(!  crbäiinlicli  scldccht, 
oline  poetischen  Werth,  von  religiöser  Sall)ung  gar  nicht  zu, 
reden.  Die  vorgetragenen  Gedanken  sind  falsch.  Das  Ganze 
ist  verwerflicl).  Es  ist  wahrhaftig  nicht  zu  begreifen  wie  der- 
selbe Buchhändler,  der  vor  31  Jahren  ein  solches  Zeug  auf- 
zulegen sich  verleiten  liess^  nach  so  langer  Zeit  nicht  zur 
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Besinnung  komme,  und  es  wagen  konnte  eine  neue  Auflage 
dieses  Ezorementes.  einer  gottlosen  Aufklärer^  zu  verlegen. 
Danmatur. 

Katholisches  Gesangbuch  etc.  Luxemburg  1823.  —  Die- 
ses zwar  unter  Approbation  eines  General- Vicariates,  wie  der 
Titel  besagt,  gedruckte  Gesangbuch,  hat  eine  durchaus  mehr 
moraÜsirende  als  dogmatische  Tendenz  und  ist  sogar  hie  und 
da  von  dem  Verdachte  eines  naturalisirenden  Strebens  schwer 
zu  befreien.  Ein  ächt  katholischer  Geist  athmet  nicht  in  diesen 
Liedern,  wie  denn  überhaupt  die  Ijcsondoro  Veranstaltung  von 
neuen  deutschen  Gesangbüchern  niclit  so  ganz  aus  einer  katho- 
lischen Ansicht  hervorzugelieii,  soiHlera  viehuehr  ein  dem  Pro- 
testantismus nachgebildetes  Produkt  zu  sein  scheint.  Uebrigens 
kann  der  Verkauf  doch  mit  Beschränkung  der  öffentlichen  An- 
kündigung zugelassen  werden. 

Gebethbuch  von  Eckartsliausen.  Zum  erneuerten  Kacli- 
drucke.  —  Dieses  allezeit  schiechte  Buch  soll  verbessert  sein  ? 
Sollte  man  denn  überhaupt  nicht  einmal  aufhören  auch  den 
bedingten,  durch  einige  sogenannte  Verbesserungen  bisher  er- 
zielten Druck  eines  so  anerkannt  schlechten  unkatholischen 
Gbbeihhuches  zuzulassen,  welches  meistens  nur  ein^gewinnsfich- 
tiger  Buchbinder,  wie  es  auch  diesesmal  der  Fall  ist,  neu  auf- 
gelegt, und  meistens  an  unwissende  Weibsleute  in  kostbaren 
Einbänden  um  theures  Sündengeld  verhandelt  wird?  Sollte 
man  sich  nicht  vielmehr  bemühen  die  vortrefflichen  Gebeth- 
büeht'i",  mit  denoa  der  Herr  unsere  Diöcese  vorzugsweise  be- 
schenkt hat,  recht  allgemein  zu  machen  als  ihrer  segensreichen 
Ausbreitung  durch  solche  Milde  und  Schonung  gegen  so  ver- 
derbliche Machwerke  ein  Hinderniss  entgegenzusetzen?^ 

Diesem  Wunsche  entsprach  Sedlnitzky  in  ausgiebigster 
Weise.  Er  befiethl,  eine  Wiederauflage  durchaus  nicht  mehr  zu 
gestatten  und  das  Buch  somit  ganz  und  gar  ausser  Handel  zu 
setzen.  (Polizeinote  vom  26.  Dec.  1826.) 

Von  den  übrigen  Censurnoten  dieses  Jahres  heben  wir 
nur  jene  aus,  welche  den  vollsten  Beifall  des  Polizeiministers 

Sedlnitzky  fanden. 

Drei  kleine  Schriften.  Von  Herford.  —  Protestantischer 
Pietismus  und  ftdscher,  höchst  gefährlicher  Mysticismus  im 
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Geschmacko  der  Frau  von  Krüdencr  und  Consortcn  und  zwar 
um  80  gefährlicher  je  mehr  diese  Art  des  Irrtboms  (besonders 
wenn  die  Aual^Ie  gegen  die  katholische  Kirche,  an  denen  es 
aber  in  dem  genannten  Schriftchen  keineswegs  ganx  fehlet 
vermieden  sind)  den  Schein  der 'Wahrheit  in  yielen  Stellen 
träfift,  und  viele  ar^^lose  Leser,  welche  die  Schlang-e  imter  dem 
schönen  ii}){)iii-en  Uraswuchse  zu  entdecken  nicht  ^eübt  sind, 
auf  den  riedaukcn  brinji^cn  kann,  dass  die  äusserliche,  siclit- 
bare  Kirclic  Guttcs,  der  denüithige  Ghiube  an  ihre  Aussprüche 
und  der  treue  Gehorsam  p^cfjen  ihre  Leitung  zur  wahron  christ- 
lichen Frömmigkeit  entb«  ht  lich  sei.  Daher  scheint  diese  Schrift^ 
die  übrigens  auch  gar  kein  literarisches  oder  speculatiyes 
Interesse  hat,  was  ihre  Verbreitung  in  einem  beschränkteren 
Kreise  zulassen  könnte,  durchaus  nicht  zum  öffentlichen  Ver- 
kaufe geeignet  zu  sein. 

Nachtrag  zu  Zinimcr's  Biographie,  oder  dcssclljcn  Theo- 
logie und  Philosopliie.  Von  Widmer.  Kccension  dieses  Werkes 
für  die  Jahrbücher  der  Literatur.  —  Ein  sehr  scharfsinniger, 
gründlicher  Aufsatz,  der  mit  den  Waffen  einer  gediegenen 
speculativen  Wissenschaft  die  heilige  katholische  Wahrheit 
rühmlich  vertheidigt  und  schonungslos  die  Irrthümer  aufdeckt, 
in  welche  selbst  geübte  Theologen  und  sogar  bona  fide  ver- 
fallen, wenn  sie  von  einseitigen  ephemeren  Systemen  der 
Philosophie  sich  unbedingt  einnehmen  lassen,  aus  diesen  den 
Glauben  construiren  wollen,  und  die  Grundsäule  der  Wahrheit 
durch  menschliche  Erfindungen  retten  zu  müssen  meinen.  Je 
ausgebreiteter  der  Ruhm  des  Theologen  ist,  dessen  T.,ehren  in 
dieser  Schrift  beleuchtet  werden,  je  allgemeiner  und  täuschungs- 
voller das  System  ist,  dem  er  gehuldiget  hat,  so  dass  selbst 
Männer,  wie  sein  Commentator,  den  Irrthum  in  seinem  Grunde 
und  in  seinen  Oonsequenzen  nicht  bemerkten:  desto  zeitgemäs- 
ser  und  willkommener  filr  den  gelehrten  Theologen  ist  es,  die 
Wurzel  des  Irrthums  aufgedeckt,  bis  in  ihre  feineren  Vel^ 
zweigungen  angegeben  und  die  Wahrheit  gerechtfertigt  zu 
sehen.  Es  muss  daher  wünschenswerth  sein,  dass  diese  Ab- 
handlung durch  den  Druck  bekannt  gemacht  werde.  Nur  ein 
paar  IStellen  dürften  vielleicht  nicht  sowohl  dem  wesentlichen 
Inhalte  nach  eine  Aenderung,  als  vielmehr  im  Ausdrucke  einige 
Milderung  wünschenswerth   machen.   So   kömmt  auf  dem 
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XXIIT.  Bogen  S.  3  eine  sehr  beissende  satyrische  Aeuflserung 
vor  über  die  symbolischen  Bücher  der  Protestanten,  wodurch 
Feindseligkeit  und  Zwietracht  ohne  Gewinn  für  die  Wahrheit 
befördert  werden  kann.  Dann  auf  dem  XXXII.  Bogen  S.  3 
wird  über  das  VerhältnisB  'der  Kirche  zum  Staate  ebenfals 
in  harten  und  Bpitzig;en  Ausdrücken,  die  leicht  Anstoss  er- 
regen können,  gfesprochen.  Ehidlieh  ist  auf  dem  XXIV.  Bogfen 
dem  oiTcnbar  unkatholischeii  Versuche  Zimmers  die  Trans- 
siibstantiation  zu  erklären  eine  Hypothese  entgegengestellt,  die 
zwar  nicht  das  Wie  der  Verwandlmig  zu  erklären  unternimmt 
oder  vorgibt,  auch  <;(!wiss  keines  VeratoasoB  gegen  die  Lehre 
der  Kirche  grüntllich  beschuldigt  werden,  aber  doch  durch 
ihren  naturphilosophischen  Anstrich  vielleicht  Verdacht  erregen 
kann,  wesshalb  darauf  besonders  aufmerksam  gemacht  wird. 

Diese  Censumote  ist  für  die  Geschichte  der  katholischen 
Theologie  unbezahlbar. 

Beschreibung  der  heiligen  Oerter  nebst  Betrachtungen  am 
heiligen  Grabe.  —  Eine  unglaublich  elende,  durchaus  ver- 
wirrte, aus  unverdauten  ohne  Verstand  zusammengeklaubten 
moralischen  Begriffen  und  seichten  Gef&hlen  hervoi^egangene, 
unter  aller  Kritik  stehende,  an  Schreib-  tmd  Spraohfeblem 
strotzende  wahrhaftige  Schmiererei,  die  durchaus  nicht  geeig- 
net ist,  richtige  Begriffe  von  den  ewigen  Wahrheiten,  nament- 
lich von  der  Erlösung,  Liebe  zu  Jesu  Christi  und  eine  zarte 
Verehrung  für  die  Oerter,  die  er  durch  seinen  Wandel  auf 
Erden  heiligte,  zu  verbreiten,  oder  eine  ehristliche  Wissbeirier 
über  diese  Gegenstände  augenehm  und  hinreichend  zu  befrie- 
digen. Der  historische  Theil  ist  mühsam  und  dürftig  zusammen- 
gestöppelt; die  sogenannten  Betrachtungen  aber  sind  durch 
ihren  allgemeinen  Ton  wie  durch  einzelne  Stellen  nur  geeignet^ 
Irrthum  auszustreuen. 

In  der  dritten  und  vierten  Lieferung  einer  in  Brünn  er- 
scheinenden T^eg-ende  wurde  in  der  Lebensgeschichte  der  Hei- 
ligen Cyrillus  und  Methodius  über  den  Gebrauch  der  slavischen 
Sprache  in  der  Liturgik  gehandelt.  Der  Censor  bemerkte: 
,solche  Untersuchungen  sind  unnütz^,  Sedlnitzky  schrieb  noch 
bei:  ,und  schädlich'. 

Dictionnaire  critique  des  reliques  et  des  images.  Par 
Collin  de  Plancy.  —  Eines  der  schändlichsten  und  gefährlichsten 
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Bücher,  die  je  yon  der  Hölle  ausgebrütet  worden  sind,  und  zw&r 
um  80  mehr  da  es  mit  der  grimmigsten  Opposition  gegen  die 
chriBdiohe,  und  besonders  ^egon  die  cbristkatholische  Lehre 
den  Schein  einer  unpartheiischen  Wahrheitsliebe^  einer  ^nz 

iinl)cfan^''(!non  Kritik,  nincr  (lieuchlciitsclu  ii )  llocluiclituiii;-  1  "ia 
die  sooreiuiuiiten  woHcntlichcn  Lehroii  des  ( ■liriHteiithuins  und 
einiger  (teiillischer)  ( iclehrsaiiikeit  im  hiölctrisclieii  Ffldt^  ver- 
bindet. Diese  iScbandschrift  soll  püizlieh  vertilgt  wenlen;  von 
,  einer  Erlaubniss  zum  Verkaufe  derselben  kann  nieht  unter 
yernü|ifltigen  Heiden,  vielgeschweige  unter  Christen  die  Bede  sein. 

Du  Projet  de  loi  sur  le  sacrilei^e.  Par  l'Ahhe  de  la  Men- 
nais.  Paris  ISi*/).  Du  Projet  de  loi  sur  les  eongregations  reli- 
gieuses  de  f'emmes.  Par  lui-meme.  —  Beide  Sehrifteu  sind  or- 
thodox und  behandeln  wielitige  Gegenstände  mit  Gründlichkeit 
und  heiliger  Würde.  Nur  dürfte  gegen  den  unbedingten  öffent- 
lichen Verkauf  der  letzten  mit  Recht  erinnert  werden,  dass  die 
in  derselben  aufgestellten  Grundsätze  und  Ansichten  mit  den 
bei  uos  in  publice  ecdesiasticis  noch  immer  bestehenden  Ver- 
ordnungen, Uebungen  und  Meinungen  fast  durchaus  in  einem 
so  grellen  Widerspruche  stehen,  dass  diese  dadtu*ch  geradezu 
gebrandmarkt  werden.  Gegen  die  erstere  Schrift,  in  der  ancli 
ein  gemässigterer  Ton  herrscht,  ist  uui  so  weniger  Etwas 
einzuwenden  als  die  in  derselben  abgehandelte  Materie  in 
keiner  so  nahen  und  deutlichen  Beziehung  zu  dem,  was  bei 
uns  angenommen  oder  ausgesprochen  ist,  steht,  dass  daraus 
eine  unsere  Gesetzgebung  oder  Verfassung  offenbar  beschwe- 
rende Folge  hervorgienge.  Wenn  man  Übrigens  erwägt,  dass  - 
diese  Gegenstände  in  den  französischen  Zeitungen,  die  allge- 
mein cursiren,  bereits  öffentlich  besprochen  worden  sind,  so 
fallen  auch  die  Bedenklicldvoiteu  gegen  den  Verkauf  dieser 
an  und  für  sich  vortrefflichen  Erörterungen  grussentheils  hin- 
weg, zumal  auch  die  fremde  Sprache  und  die  eigentliche  geist- 
liche Tendenz  den  grössern  Theil  des  Lesepublikums  mehr 
abhält  als  einladet,  öedluitzky  schrieb  jedoch  admittitur. 

Eloge  de  Pie  VI.  Par  Charles  du  Rozoir.  Paris  1825.  — 
Ein  sehr  schätzbares,  in  historischer  wie  in  dogmatisclier  Hin- 
sicht gründliches  Werk,  das  gewiss  in  vieler  Hinsicht  dazu 
geeignet  ist,  manch'  falsche  Ansichten  und  Irrthümcr  zu  be- 
richtigen, die  Ehre  Jesu  Christi  und  seiner  heiligen  Kirche  zu 
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befördern  und  das  ÄDsehcn  seines  Statthalters  auf  Erden  su 
rergrösBem.  Nor  Schade,  dasB  sehr  herbe  AusäUle  über  ver- 
schiedene  M aseuregeln  der  öBterreichischen  Regierung,  nament- 
lich über  Joseph  II.,  yeranlassen,  auf  bedingten  Verkauf,  oder 
noch  besser  auf  ein  unbedingtes  Verbot  anzutragen. 

Mit  Behagen  schrieb  der  Polizeimlnister  damnatuf. 

Religionsunterricht  von  Aemilian  Janitsch.  Manuscripi^ 
In  gutgemeinter  Absicht,  aber  ohne  den  geringsten  Vorrath  an 
historischen,  philosophischen  und  theologischen  Kenntnissen  ge-  ' 
schrieben.  Die  Schonung-  der  Ehre  des  Verfassers  und  der 

katholischen  Liteivitur  und  das  Beste  der  Jugend  fordert^,  den 
Druck  dieses  Buches  zu  untersagen.  Es  müsste  nur  total  uuige> 
arbeitet  werden. ' 

Jahnas  Introductio  in  libros  yeteris  foederis  war  ver. 
griffen.  Professor  Furer  Ackermann  hatte  dieses  gute  Werk 

umgearbeitet  und  die  Censurbewilliu  ung  zur  Drucklegung  er- 
halten. Nun  wollte  er  seine  Arbeit  bei  seinen  Vorlesungen 
benützen.  Die  Studien-Hofcommission  (30.  April)  und  das  Ordi- 
nariat (21.  Juni)  fanden  nichts,  was  der  Realisiriing  dieses 
Wunsches  entgegenstehen  könnte;  auf  einmal  jedoch  änderte 
die  Studien-Hofcommiasion  ihre  Ansicht  und  verwarf  Acker- 
mannes Arbeit  als  zu  einem  Schulbuche  unbrauchbar.  Nun 
suchte  der  Buchhändler  Volke  um  die  Erlaubniss  nach,  Jahn's 
Archäologie  wieder  auflegen  zu  dürfen.  Der  ordentliche  Polizei- 
Censor  Professor  Jakob  Ruttenstock  sprach  sich  entschieden 
gegen  eine  neue  Auflage  aus  und  führttj  siimmtliche  bereits 
erwähnte  Einwendungen  wieder  in  das  Gefecht.  Der  'oberste 
Kanzler  Graf  Sarnau  fand  dies  hart  und  appellirte  an 
den  Erzbischof  Firmian.  Fii*mian  meinte,  dass  eine  neue 
Auflage  von  Jahn's  Archäologie  nnnöthig  sei,  indem  ja  Pro- 
fessor Ackermann  eine  verbesserte  und  dem  akademischen  Ge- 
brauche mehr  accommodirte  Ausgabe  der  Archäologie  Jahn's 
veranstalten  werde^  jedoch  dürfte  diese  Arbeit  eben  so  weoig 
den  Beifall  der  Stadien-Hofcommission  finden,  wie  die  Intro- 
ductio (5.  December). 


*  Jaaitaeli,  StifUprieater  von  Göttweig,  war  ein  VielMslireiber.  Dm  Ter* 
zdebniM  seiner  Schriften  ist  bei  Erdinger,  ^liographie  des  Cleroi  äa 
Di»cese  St  FSlten.  St  Pölten  1872,  B,  S.  94—96. 
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Der  PrÄmonstratenser-Ordenspriester  P.  Koppman  wurde 
zum  Professor  der  Hermeneatik  und  des  alten  Bibelstudiums 
ernannt,  nnd  der  Stodienprftfect  Zenner  seines  proTisorischen 
Lebramtes  enthoben.  Firmian  ernannte  ibn  und  den  Studien- 
präfecten  Georg  Etz^  der  am  17.  September  auf  zwei  Jabre 
zum  Adjuncten  der  theologischen  Facultät  ernannt  worden 
war,  am  30.  September  zu  Ordinariats-Censoron.  Mit  liorni 
waren  es  nun  drei.  D(!r  Gehalt  war  eine  Remuneration  von 
KM)  fl.  Die  Oensoreu  der  ungarischen  und  alavischeu  Literatur 
erhielten  nichts.  Die  Polizei  gab  ihren  Censoren  400  fl.,  musste 
dafür  warten,  bis  es  den  Ordinariats-Censoren  gefällig  war,  zu 
censariren.  Am  8.  October  hatte  sich  der  alte  Vorstand  des 
Central-Bücher-Revisionsamtes  Sartori  ttber  diese  Saumseligkeit 
bitter  beschwert,  musste  aber  die  gegründete  Entschuldigung 
hinnehmen,  dass  das  Ccnsuriren  etwas  L.ästige8  und  Yerbasstes 
sei,  und  die  ITei  ren,  wclclie  eine  solche  Last  auf  sicli  nehmen, 
sich  nielit  g<niie  befehlen  lassen. 

Untei-  den  Censurnoten  über  Werke  in  böhmischer  Sprache 
sind  zwei  bemerkenswerth. 

In  der  vSchrift:  , Kaiserlicher  Schatz  Böhmens.  Oder  Be- 
schreibung des  Entstehens  und  der  nachmaligen  Schicksale  der 
Metropolitankirche  des  hl.  Veit  in  Prag^  fanden  Oensor,  Firmian 
und  Sedlnitzky  den  Sats  höchst  anstossig;  ja  geradezu  unver- 
schämt: ,alle  Domherren  bedienen  sich  der  Infel  und  des 
Pastorale,  diese  Herren  sind  mit  bischöflicher  Würde  geziert, 
imd  «xilt  das  ^\as  vom  römischen  Senate  gesagt  wurde:  soviclc 
Mitglieder  im  Senate,  soviele  Könij^e  in  Rom,  ebenso  gilt,  so- 
viele  Domherren  im  Capitel,  soviele  Bischöfe  in  Prag,  denn 
sollte  der  König  sich  in  Prag  krönen  lassen,  und  wäre  zu  dieser 
Zeit  der  erzbischöfliche  Thron  erledigt,  dann  würde  ein  Dom- 
herr die  Ceremonie  yomehmen'.  Die  Stelle  wurde  grimmig 
durchstrichen.  Das  ,Neue  Testament  zur  Ehre  des  dreieinigen 
Gottes  und  zur  erspriesslichen  Erbauung  der  böhmisch-eyan- 
geliscben  Kirche'  wurde  in  einer  neuen  Auflage  zu  erscheinen 
verboten. 

Zenner  censurirte  nun  wieder  mit  allem  Eifer.  Aus  seinen 
Censurnoten  heben  wir  aus  : 

Etwas  über  Jakob  Böhm's  theosophische  Principien.  Aus 
einem  Schreiben  von  S.  Baader.  Manuscript.  —  Obschon  der 
Verfasser  sich  nicht  verstiess  gegen  das  System  der  katholischen 
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KtfcIk',  so  kann  (Iciiiiocli  dum  Wtrki!  ^eradijzu  und  unbedingt 
die  Zusiininiung  zur  Uruckle^uiii^'  nicht  crtheüet  werden,  weil 
vr  die  Veriheidi|ping  dor  katlHdischcn  Keligion  aas  einem 
Standpunkte  unternimmt,  den  die  Kirche  von  jeher  yerworfen, 
und  dieser  ist  dor  spiritualistische.  Dem  ohngeachtet  dürften 
die  Briefe  über  Jakob  Böhm'»  Schriften  zum  Drucke  befördert 
werden,  weil  sich  der  Verfasser  hierin  blos  als  £xcerptator 
der  Gmndzüi^c  des  Jakob  Böhm'schen  Systems  beurkundet, 
jedocli  mit  Auslfissiinü-  (hu-  S,  Not«  1,  S.  5,  Note  1,  S.  0, 
Note  2  bczeiciHKtcii  Stellen,  die  etwa  anstössig  sein  dürften. 
Der  Abschnitt  über  die  Scj^nungen  nach  8t.  Martin  ist  gänzlich 
wegzulassen,  weil  sich  hierin  theils  der  Spiritualism  iinuni- 
wtinfb'n  ausspricht,  theils  der  Verfasser  demselben  beitritt. 
Deletis  delendis  et  omissis  omittendis  admittitur  (4.  Januar  1826). 

Jereniiae  Vatieinia  et  Threni  E.  F.  Kosenmüller.  Lipsiae 
—  Hinsichtlich  des  vielen  Nützlichen  und  Guten,  so 
vorliegendes  Buch  fiir  das  Bereich  einer  gelehrten  Exegese 
zum  Verständniss  des  buchstäbliclien  Sinnes  des  Propheten 
Jeremias  in  sich  schliesst.  Admittitur  (10.  Januar). 

Die  Einheit  in  der  Kirche  oder  das  Princip  des  Katholi- 
cismns.  Von  J.  A.  Möhler.  Tübingen  1825.  —  Der  Verfasser 
vorliegenden  Buches,  weit  entfernt,  die  katholische  Kirche, 
deren  Mitglied  er  ist,  zu  bekämpfen,  bemühet  sich  vielmehr, 
ihre  positive  Gestaltung  mit  treuer  Beibehaltung  der  positiven 
katholischen  Ausdrücke  auch  nach  naturphilosophischen  Prin- 
dpien  zu  begründen  und  die  Entwicklungsperioden  nachzu- 
weisen. Allein  so  rühmlicb  des  Verfassers  Sireben  und  Arbeit, 
wie  selbst  die  üeberschrift  des  l^uclios  bezeuget,  anfänglich 
scheinen  mag,  su  stehen  die  Dediictionen,  besonders  im  2.  Theilc 
keineswegs  im  Einklänge  mit  dem  KatbolieiBm.  Die  ganze 
iii'beit  dürfte,  um  den  Geist  des  Verfassers  zu  bezeichnen, 
nickt  mit  Unrecht  ein  Seitenstück  zur  Ansicht  deren  genannt 
werden,  welche  auch  den  Monarchen  im  Staate  als  durch  den 
Willen  des  Volkes  gesetzt  darstellen.  So  ist  in  der  Kirche  z.  B. 
,der  Bischof  S.  206  die  anschaulich  gewordene  Vereinigung  der 
Gläubigen^  die  Person  gewordene  Lriebe  derselben  zu  einander', 
mithin  S.  211  ,ein  Erzeugniss  der  Gemeinde  der  gesammten 
Kirche,  dass  in  einem  bestimmten  Gläubigen  ihr  Geist  sei,  der 
ihn  tauglich  mache,  die  Liebe  einer  bestimmten  Anzahl  von 
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Gl&ubigen  211  repräsootircn  und  sie  mit  der  (icBamintkircIio  zu 
verknüpfen;  der  heilige  Geist  wird  also  in  der  Ordination  nicht 
sowohl  erst  mitgeiheüty  als  vielmehr  anerkannt^  dass  er  den  zu 
Ordinirenden  üch  in  einer  bestimniten  Gabe  schon  vorher  mit- 
getheilt  habe'^  S.  255.  Somit  kann  gesa^  werden  S.  207  die 
Schlüsselgewalt  sei  gep^eben  der  Geineiude  und  dem  Bischöfe. 
Wie  irrig-  solche  Ausichteu  siud,  liec^t  mieh  der  kathulisi  ln  ii 
Lehre  klar  am  Ta^o.  Da  nun  in  diosciu  Buche  dem  (iuteii  und 
Wahren,  so  es  in  sich  schliesst,  Jrrtliümer,  die  selbst  in  das 
Luftgewand  der  Gelehrsamkeit  gehüliet,  und  desshalb  um  so 
gefährlicher  sind,  beigemengt  werden,  so  dürfte  ein  unbeschränk- 
ter Gebrauch  wohl  nicht  räthlich  sein,  und  nur  auf  admittitur 
erga  schedam  anerkannt  werden  (30.  Januar). 

Geschichte  der  Protestantischen  Ketoi  in.ition  in  England 
und  Irland  von  William  Cobbet.  Aus  dem  Englischen  von 
Gr.  Salis.  Manuscript  /.imi  Druck  im  Ausland.  —  Dieses  Manu- 
script  kann  zum  Drucke  im  Auslande  admittirt  werden;  jedoch 
dürfte  der  Herr  Uebersetzer  von  Seite  einer  hohen  Stelle  um 
allen  Unannehmlichkeiten  auszubeugen,  erinnert  werden,  seinen 
Namen  auf  dem  Titelblatte  wegzulassen  (4.  Februar). 

De  Primatu  et  Infullibilitate  romani  Pontifieis  auctore 
Laureutio  Veith.  S.  J.  i\lech]iniae  1825  cum  approbatione.  — 
Der  erste  Theil  behandelt  das  katholische  Dogma  von  dem 
Primate  des  römischen  Papstes  einstimmend  mit  der  katholischen 
Lehre.  Der  zweite  Theil  stellt  die  bejahende  Thesis  vbn  der 
Infallibilität  des  Papstes  auf.  Letztere  gehört  zur  Schulmeinung, 
woto  und  wogegen  von  Theologen  gestritten  wird.  Unterliegt 
der  erste  Theü  als  rein  katholische  Lehre  keiner  Beanständigung 
in  kcinc-'i'  laicksicht,  so  dürfte  doch  in  geschieh tlieher  Hinsicht 
wegen  des  zweiten  Theiles  in  Censur-Beziehuug  das  admittitur 
nicht  verweigert  worden  (18.  Mai). 

Andacht  zum  gottlichen  Herzen  Jesu  von  P.  Joh.  Croiset 
d.  G.  J.  Aus  dem  Französischen  übersetzt  und  vermehrt  von 
J.  Stark.  Augsburg  1825.  5.  Auflage.  —  Obwohl  in  vorliegender 

Auflage  der  grösste  Theil  dieses  Andachtsbuches  deigesUdt 
abgefasst  ist,  dass  man  über  dasseroe  eben  nicht  damnatur 
aussprechen  könne,  und  Manches  aus  dem  Leben  der  ]Margar(;tha 
Maria  Alacoque  weggeblieben  ist,  finden  sich  doch  noch 
Stücke  von  Viaioneni  welche  den  Werth  des  Buches  verringern 
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und  rücksichtlicii  der  Censur  nur  trauseat  erlauben  dürften 
(22.  Mai). 

Später  urtheilte  Zenner  wohl  ganz  anders.  Die  Oensnr- 
noten  von  Etz  enden  gewöhnlich:  Finde  nichts  zu  erinnern;  • 
wnrde  er  gedrängt^  etwas  zu  erinnern,  dann  wurde  der  Censor 
läppisch. 

Einige  Beispiöle  dürften  f^enüg-en: 

Geschichts-  und  Erinnerunj^s-Kalonder  für  das  Jahr  1827. 
Manuscript.  —  Im  römischen  Martyrologiimi  Hnde  ich  Theodo- 
linde,  Frobenius,  Jodocus,  £tto  nicht.  Sonst  habe  ich  nichts 
za  erinnern  (2.  Juni).  ^ 

Juliann  Taulor's  Predii;t( Ml.  Frankfurt  a.  M.  182G.  —  Die 
Predigten  enthalten  unstreitig;  viel  TrcfFliclies.  Die  Sprache  ist 
kräftig;  bezeichnend ,  jodoeh  ihres  alterthümlichen  Gewandes 
wegen  nicht  selten  dunkel  (ö.  Juli). 

Ein  Ereiguiss  zeichnet  die  Ceusur  in  ihrer  klaisten 
Gestalt. 

Am  0.  Juli  1825  denunrirte  Pfarrer  Drciscli  in  Mürz- 
zuschlag  den  Erzbisehof,  dass  er  ihm  tun  bei  den  Mechitharisten 
gedrucktes  Brevier  eingehändigt  habe,  in  welchem  die  zum 
Aaslöschen  oder  Verpappen  bestimmten  Stellen  der  zweiten 
Lection  am  Feste  Gregor  VII.^  Benno  und  Gregor  II.  enthalten 
seien.  Der  Denunciant  berief  sich  auf  die  Consistorial-Currende 
Nr.  725  y.  J.  1787;  kraft  welcher  die  Tilgung  dieser  SteDen 
bei  einer  Strafe  von  50  fl.  zur  Armencasse  befohlen  worden 
sei.  Der  ehrsame  Pfarrer  forderte  nun  1200fl.  CM.  als  vStraf- 
geldor  an  sein  Armeninj?tilut.  Dreiscli  schickte  seine  Dcnun- 
ciation  an  das  Central-RevisionsMiiit  nach  Wien.  Diese  Behörde 
legte  dieses  un8agl)ar  dumm  geschriebene  Actenstück  in  ein  zu 
censurirendes  Buch  ( Augustin's  Freiheit  des  menschlichen 
Willens  und  göttliche  Gnade  ^  übersetzt  von  Josef  Widmer) 
und  schickte  es  an  das  Oonsistoriiun,  und  dieses  wieder  ruhig 
an  das  Gentral-Reyisionsamt.  ,Als  aber  dem  Cursor  die  Bücher 
mit  den  geschriebenen  Oensurvoten  abgenommen  wurden,  wurde 
ihm  diese  beigelegte  Denunciation  als  ein  zu  den  censurirten 


1  Dieser  Kalender  wurde  1825  von  Franz  Heinrich  Bockh  und  Jos.  Wla- 
dislaw  Fischer,  dem  Chronisten  von  Olmütz  und  Eomeublirg  bei  Wien, 
gegründet  und  ging  1833  in  die  Bünde  Schimmer*«  über. 
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Büchern  nicht  gehöriges  Stück  zurttckgegeben  und  in  Fo]ge 
dieBer  Zarttckweisnng  in  der  erzbischöfliohen  Kanzlei  ad  acta 
gelegt'.  Dreisch  blieb  ohne  die  verlangten  1200  fi.  Nun  wandte 
sich  der  Ehrenmann  mit  einer  erneuten  Denunciadon  an  das 

steiermärkische  Landespräsidiuiu  und  dieses  übertjfab  das  Ganze 
dem  Tolizei-  und  Censurchet"  Scdlnitzky.  Nun  begann  ein  £re- 
wultiges  Sehreiben  und  liumoren.  Scdlnitzky  eiörterte,  das» 
das  neue  Brevier  eine  neue  Auflage  des  zu  Venedig  1799  ge- 
druckten sei;  und  dass  sowohl  der  Polizei-  als  der  Ordinariats- 
Censor  es  übereinstimmend  zum  Drucke  zulässig  befunden 
haben.  Das  Consistorium  urtheilte  nämlich  durch  seinen  Censor : 
ydiese  zu  veranstaltende  Ausgabe  ist  nicht  sowohl  für  die 
k.  k.  Staaten  als  vielmehr  für  das  Ausland  bestimmt,  die  ange- 
zogene Stelle  in  Feste  Ghregorü  VII  ist  um  so  weniger  zu 
streichen,  als  die  hierauf  bezügliche  Verordnung  vom  lö.  Juni 
1782  nur  den  in  den  k.  k.  Erblanden  belindlichen  Chniis  be- 
treffen konnte;  aber  aiicli  dem  hierländischen  Clenis  erwächst 
hieraus  nicht  die  geringste  Gefahr,  weil  in  den  Directorien  die 
ausdrückliche  Weisung  enthalten  sei,  die  lectiones  II  Nocturni 
in  festo  Gregorü  hinwegzulassen  und  dafür  die  lectiones  II 
Noctomi  de  communi  Oonfessorum  Fontificum  zu  lesen,  dann 
bezieht  sich  die  Verordnung  des  Jahres  1782  nicht  auf  den 
Druck,  sondern  auf  den  Gebrauch  des  Druckes.  Ebenso  ur- 
theilte der  Polizei-OeuBor.  Dieser  befahl  sogar  den  Druck 
dieser  verbotenen  Stelle,  ,weil  ein  Nichtdrucken  dieser  Stelle 
eine  eigenmächtige  Veränderung  des  römischen  Breviers  sei^ 
Herrn  Sedlnitzky  stand  der  Verstand  still.  Weil  aber  die  Bre- 
vier-Reguiirung  von  der  k.  k.  vereinigten  Hofkanzlei  ausge- 
gangen, ersuchte  er  diese  Stelle  um  eine  authentische  Er- 
klärung. 

Die  k.  k.  vereinigte  Hof  kanzlei  ging  von  dem  Gesichts- 
punkte ans^  ,das8  durch  die  Verordnung  derselben  vom 
15.  Juni  1782  die  Verbote  rücksichtlich  gewisser  im  römi- 
schen Breviere  vorkommender  anstÖssiger  Stellen  imd  ins- 
besondere gegen  die  in  der  Lection  vom  Papste  Gregor  VII. 
vorkommende  vStelle  ,eundem  Tmperatorem  Henricum  regno 
privavit,  populosquc  subditos  fide  ei  data  liberavit'  keineswegs 
zum  erstenmale  erlassen  worden  sind,  sondern  dass  diese  Ver- 
ordnung vielmehr  die  Uebertretung  früher  schon  erlassener 
diesfiUliger  Verbote  rüge.  Der  Erlass  dieser  Verbote  falle  in 
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die  Zeit  der  Regierung  weiland  S.  M.  Carl  VI.,  und  habe 
durch  die  von  weiland  L  M.  der  Kaiserin  Maria  Theresia  ge- 
fasste  allerhöchste  Entschliessung  vom  7.  Mai  1774  die  nShere 
Bestimmung  erhalten.  Im  Gbnnde  dieser  Bestimmung  sei  dem 

Olerus  nicht  bloss  das  Lesen  der  obgedachten  Lection  ver- 
boten und  die  Substituirunf»;  der  Lectionen  de  cunununi  confes- 
sonnn  Ixiim  Losen  befohltui,  sondern  an^^(;(>rdnet  worden,  dass 
sich  diese  8tene  in  keinem  lirovior  belinden,  also  entweder 
ausgeschnitten  und  durch  ein  von  dieser  SteUe  freies  Blatt 
substituirt  oder  verpiokt  werden  soll;  solchergestalt  sei  der 
Besitz  oines  diese  Stelle  enthaltenden  Breviers  als  sträflich 
erklärty  und  nicht  bloss  mit  der  Beschlagnehmung  des  Breviers, 
sondern  noch  überdies  mit  der  schftrfesten  Verantwortung  ver- 
pönt worden*. 

Sedlnitzky  hob  nun  das  Censuivotum  des  Polizei-  und 
(Jonsistorial-Cyensors  auf  und  verfü^tti,  dass  das  bezeichnete 
Blatt  uniij;L*(li  lu  kt  wcrdisn  müsse  und  ohne  diese  Verbesserung 
kein  Exemplar  verkauft  werden  dürfe^  befahl  den  Besitzern 
der  bereits  verkauften  Exemplare,  die  gefiihrliche  Stelle  zu 
verpicken  oder  auszuschneiden,  und  belegte  die  noch  vorhan- 
denen Exemplare  mit  Beschlag.  Den  hiedurch  entstandenen 
Schaden  sollten  überdies  die  unglücklichen  Oensoren  tragen 
(9.  April  1826).  Doch  wurden  die  Gensoren  vom  Schaden- 
ersatz befreit.  Der  Denunciant  wurde  mit  seiner  Forderung 
abgewiesen. 

Der  Bürger  und  Kirchenmeister  an  der  Ilanptkirche  zu 
Wiener-Neustadt,  Antun  Kuppler,  wollte  das  alte  Büchlein  über 
die  Entstehunjj;  der  sogenannten  Ellendcapelle  frisch  drucken 
lassen ,  das  Büchlein  mit  dem  Bildnisse  (nach  einem  alten 
Kupferstiche  copirt)  der  seligen  Jungfrau  und  einigen  ebenfalls 
in  Neustadt  längpit  bekannten  Gebeten  ausstaffiren  lassen.  Alles 
dieseS;  um  einige  Gulden  zur  Renovimng  der  alten  Capelle  m 
erhalten.  Der  Propst  Franz  Kammerloher  sah  in  diesem  Unter* 
fangen  eine  Verletzung  der  Verordnung  vom  12.  Juli  1760  und 
24.  September  1781 ;  das  Kreisamt  wollte  auch  nicht  zurück- 
bleiben und  marterte?  einen  Verstoss  gegen  eine  Verordnung 
vom  1.  Juli  1S17  l^jnführung  einer  Andacht  heraus.  Das  Con- 
sistorium  nahm  sicli  der  harmlosen  Schrift  an  und  deducirte, 
es  handle  sich  einfach  ujn  den  Wiederabdiiick  einer  alten, 
unschädlichen  Scbrifty  der  Erneuerung  eines  uralten  ebenfals 
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unBchfidlichen  Bildes  nnd  dem  Abdrucke  einfacher  Qebetlie, 
die  sich  in  jedem  Gebethbnche  finden  nnd  nicht  die  g^crin^^ste 
Beanstandung  verdienen.  Sedlnitzky  stimmte  bei  und  p;ab  der 
hanuluscii  Schrift  das  aduiittitur  (15.  April  1H26)  und  är^-ertc 
sich  über  das  Unterlangen  eines  Kreisamtes,  sich  in  Dinge  zu 
mischen,  die  es  nichts  angehen. 

Am  17.  September  erfloss  auf  den  Antrag  des  Polizfi- 
vorstandos  die  allerhöchste  Verfügungj  ,dass  in  Hinkunft  allen 
katholischen  Beligionssclirifton  und  allen  katholischen  Er- 
hauungs-  und  Gebethbiichem,  welche  im  Inlande  gedruckt  wer- 
den^  die  Approbation  des  darüber  im  Censurszuge  einvernom- 
menen Ordinariats,  wenn  es  selbe  ertheilt  hat,  vorgedruckt 
werde.^  Diese  Praxis  wurde  zwar  schon  seit  1814  gehandhabt, 
aber  es  fehlte  bisher  eine  bezügliche  Verordnunii;.  Dieser 
Mani2:(;l,  der  den  edlen  Grafen  oft  scliwcr  drückte  und  zu 
niauciien  Verdriessliclikeiten  Veranlassung  gab,  ward  nun  glück- 
lich beseitigt. 

Nun  tritt  ein  gewaltiger  Mann,  ein  umfassender  Gebet- 
bücher-Verfasser, auf  —  nämlich  llofprediger  Hauber  in  Mün- 
chen. In  seinem  Gesuche  (20.  October  1826)  um  Approbation 
seines  Ghebetbuches  sagt  er:  ,Unsere  schreibsüchtige  Zeit  hat 
uns  zwar  mit  einer  Fluth  von  Gebeth-  und  Erbauungsbüchern 
unter  allen  Formen  nnd  Titeln  überschwemmt;  da  aber  so 
manche  Verfasser  —  im  selbstgefälligen  Dünkel  —  die  Quollen 
des  lebendigen  Wassers  verlassen  halben,  aus  der  sie  liätten 
schöpfen  sollen,  su  ündet  die  gottsuchende  Seele  in  solchen 
wasserlosen  Zisternen  nur  eitel  Wortgepräug,  in  welchem  mit 
dem  lie]»en  Gott  entweder  rationalistisch  moralisirt,  oder  after- 
mystisch empfindelt  oder  gefrömmelt  wird.  Diese  traurige  Wahr- 
nehmung beweg  mich;  im  Vertrauen  auf  den  götüidien  Bei- 
stand, der  das  Wollen  zu  dieser  Arbeit  mir  in's  Herz  gelegt 
hatte,  bei  Zusammenschreibung  des  vorliegenden  Gebethbuches 
aus  jenen  reinen  Quellen  der  wahren  Andacht  nämlich  aus 
den  liturgischen  liüchern  der  katholischen  Kirche  aus  den 
Werken  der  heiligen  Väter  und  aus  den  Schriften  anderer 
gottseliger  Seelen  zu  schöpfen.  Der  Herr  segnete  nieinf  trei  iiiü:e 
Arbeit  so  sehr,  dass  innerhalb  sechs  Monaten  die  ganze  Auf- 
lage —  500Ö  Exemplare  —  vergriffen  und  eine  zweite  noth- 
wendig  war.  Am  30.  November  erhielt  er  die  verlangte  Appro- 
bation. 
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Am  13.  Mai  1827  beschwerte  sich  daa  Consistorium,  daBS 
die  Mayer'sdie  Andquariata-Buohhandluiig  auf  dem  Wege  ge- 
heimer SabBcription  das  den  Socinianiamtu  und  MaterialiamuB 
predigende  Werk  des  durch  seine  rationalistiBchen  GrundsStze 
und  separatistischen  Tendenzen  bekannten  Protestanten  Lndvrig 
Kwald:  ,l)ic  heiligen  Schriften  des  neuen  Testamentes  in  hun- 
dert hi]jlirich(jn  Kupfern^  (Frtjiburg-  bei  Herder)  verl)i'eite,  und 
fonlrrte  den  l'olizeichef  auf,  die  weitere  VerbreituDg  dieses 
Buches  einzustölien.  Es  gescliah. 

Die  bekannte  Schrift  Liguori's:  ,Besuchung-en  des  aller- 
heih^sten  Sakranuiites  und  der  allzeit  unboHeckten  Jungfrau 
Maria^  wurde  1817  und  1R19  von  Mausbcrg-ur  in  Wion  mit 
Ooüsistorial- Approbation  gedruckt  und  in  Verkauf  gebracht. 
1827  stellte  die  Buchdnickerei  der  Mechitaristen  das  An- 
suchen^  dieses  Bucli  nachdrucken  zu  dürfen.  Der  ConsistoriaU 
Censor  Prof.  Reppier  (der  Nachfolger  £tz's)  strich  die  Histo- 
rien von  dem  englischen  Secretär  und  dem  Könige  Philipp  IIL 
von  Spanien,  die  Schilderung  der  Hölle  und  befahl,  die  soge- 
nannte Protestatio  in  deutscher  Sprache  zu  geben ^  damit  die 
Leser  wUssten,  was  sie  von  den  verschiedenen  Wundermärlein 
zu  halten  hätten.  Zugleich  stri(;li  er  den  Anhang,  bestehend 
aus  versehiedcnen  An(iaclitsü)jiingen.  Der  Polizeicensor  Kutten- 
stock stimmte  seinem  Collegen  bei.  Die  Mechitaristen  dagegen 
erhoben  Protestation,  beriefen  sich  auf  die  Censurvoten  bei 
den  Mausberger'schen  Ausgaben  und  verlangten  gleiches  Recht. 
Sedlnitzky  wollte  nun  am  25.  October  1827  den  £rzbischof 
Firmian  wegen  des  Wankelmuthes  seines  Ordinariates  zur 
Rechenschaflt  ziehen.  Doch  Firmian  erklärte  kategorisch: 
Liguori*s  Buch  föhrt  zur  religiösen  SchwErmerei,  ist  somit 
nicht  gefahrlos  und  benöthiget  wegen  seiner  starken  Verbrei- 
tung einer  strengeren  Censiir  (IS.  November).  Sedlnitzky  be- 
grüsste  diese  Antwort  mit  Jubel  und  schnitt  noch  zwei  weitere 
Wunder  weg. 

Von  hohem  Interesse  ist  Zenner's  Censurnote  vom  22.  Sep- 
temhor  1R28  iU)cr  Ant.  Günther's  ^Vorschule  zur  speculativen 
Theologie'.  II.  Abth.  in  XIII  Briefen  und  II  Beilagen. 

Zenner  censurirte: 

,Der  Verfasser  sucht  den  pantheistischen  Systemen  unserer 
Zeit  gegenüber  die  christliche  Lehre  von  der  Freiheit  des 
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creatürlichen  Geistes^  sowie  von  dem  Ursprünge  und  Weaen  und 
den  Folgen  der  Sünde  philosopliisch  zu  begründen  worauf  er  dann 
8ur  Erlösungs-  und  Incarnationstheorie  übeigeht  Es  ist  nicht 
zu.  Iftugnen,  daas  der  VerfaBser  in  obigen  Untersuchungen  sich 
ahi  einen  nicht  gemeinen  Denker  bewfthrt  und  dass  er  inson- 
derheit in  der  speculativcn  Feststellung  der  ulh  r(lint|;;s  schwie- 
rigen Lehren  von  der  Vererbuns^  der  Scliuld  Adams  sowohl 
als  der  Verdienste  des  Krlösers  hesonders  «i-lüeklich  ist  und 
einen  höchst  wiehtio;en  Beitrag  zur  wissenschaftlichen  Christo- 
log^e  liefert.  Die  Philosophie  desselben  bleibt  übrigens  dem 
katholischen  Dogma  getreu  und  was  er  gegen  das  Ende  über 
das  Wesen  der  Kirche  und  in  den  beiden  Beilagen  Über  die 
Anwendung  naturphilosopluscher  Ideen  auf  die  speculative 
Theologie  und  über  Rationalismus  und  Supernaturalismus  sagt, 
ist  eben  so  i;i  iindlich  als  zeitgemftss.  Es  steht  demnach  der 
Drucklegung  dieses  Manuscriptes  kein  llinderniss  im  Wege.' 

Dechant  und  Pfarrer  Andreas  Spizl  in  Bruck  an  der 
Leiiha  fühlte  in  sich  den  Beruf,  die  Lieder  der  Kirche  zu 
mehren.   Er  dichtete  ein  Lied  zur  Segenmesse,  liess  es  von 

den  Parochianen  singen  und  schickte  es  unter  dem  Titel:  ,Lied 
zur  Segenmesse,  wie  solches  in  der  Bruck  ;in  der  Leitha  ge- 
sungen wird^  zur  Censur.  Das  Consistoriuni  fand  das  Lied 
harudos,  den  Zusatz  dagegen  höchst  anmassend.  Es  belehrte 
(8.  April  1829)  den  Pfarrer,  dass  die  liünführung  eines  Liedes 
als  Messgesang  niclit  in  der  Willkür  einzelner  Seelsorger  stehe, 
sondern  ein  Becht  des  Bischofes  sei.  Der  Dechant  möge  sich 
einfach  an  das  Diöcesanbuch  halten«  Sedlnitzky  über  dieses 
Unterfangen  empört,  liess  polizeilich  lauschen,  ob  nicht  in 
Bruck  an  der  Leitha  oder  in  irg(  nd  einer  Kirche  des  Decanates 
das  Lied  gesungen  würde. 

1829.  trat  Jakob  Ruttenstock,  Professor  der  Kirchen- 
geschichte  und  Polizeicensor,  mit  seinen  ^Institutiones  historiae 
ecclesiasticae  Kovi  Testamenti'  auf.  Das  Ganze  sollte  in  vier 
Perioden  zerfallen.   Mit  dem  Manuscripte  der  ersten  Periode 

kam  er  28.  August  (182Vn,  Z.  zur  Censur.  Diesesmal 

fungirte  Leonhard.  Leonliard  censurirte  nun:  ,lu  Hinsicht  der 
Orthodoxie  obwaltet  kein  Anstand.  Was  aber  die  Zweckmässig- 
keit zum  Gebrauche  akademischer  Vorlesungen  nach  Inlialt 
und  Darstcillung  betri£Pt  ist  ebeni'als  nichts  zu  erinnern.  Hur 

AreUv.  Bd.  L.  II.  UälfU.  Sl 
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scheint  das  -  Werk  2su  einem  Vorlesebuch  etwas  weitliafig'  wer- 
den zu  wollen  da  nach  des  Verfassers  Plan  das  ganze  Wwk 
in  yier  Perioden  zerfallen  soll,  worüber  er  bisher  nur  die  erste 
Periode  bearbeitet  hat.  Es  wäre  daher  nur  zu  wünschen,  dass 
die  Torliegende  Periode  in  etwas  abgekürzt  und  die  folgenden 
drei  Perioden  gedrängter  bearbeitet  werden  möchten,  um  auch 
in  Hinsicht  des  Umfanges  und  der  Ausdehnung  diesem  Werke 
eine  mehrere  Vollkommenheit  zu  verschaffen  und  es  zum  aka> 
demischen  Gebrauche  geeigneter  zu  machen'  (2.  September). 
Das  Werk  erschien  1832-— 1834  wirklich  nur  in  drei  Bänden. 

Nun  entwickelte  das  Oonsistbrium  eine  rege,  sehr  schätzens- 
werthe  Thätigkeit,  die  wie  Pilze  aufschiessenden  Ghebete,  Trac- 
täte,  Anmuihungen  und  Glebetbttcher  unschädlich  zu  machen. 
Die  Liste  dieser  Producte  zählt  in  den  Jahren  1830, 1831  und 
1832  weit  über  300  Nummern.  Diese  Giftpflanzen  zertreten  zu 
haben,  darf  unbedingt  zu  den  besten  Resultaten  der  kirch- 
lichen Censur  gezählt  werden. 

Das  Jahr  1833  brachte  dem  Oonsistorium  8744  Bücher 
und  Manuscripte  zur  Censur,  freilich  das  Meiste  ein  unnenn- 
barer Schund. 

Wir  wollen  das  Wichtigste  ausheben: 

Göttliche  Offenbarung  über  den  sündhaften  Zustand  der 
Christenheit  von  Heinrich  Suso.  Bearbeitet  von  Simon  Bnch- 
felner.  Landshut  1833,  Erüll.  —  Da  diese  Offenbarung  zur 
Beförderung  der  echten  Religiosität  nichts  beiträgt  und  leicht 
zur  Schwärmerei  verleiten  kann  daher  non  adinittitur  (10.  Ja- 
nuar). Censor  war  Schlör. 

Die  Bibel  des  Schiffitjungen.  Herausgegeben  von  der  Pa- 
riser Tractaten-Geseilschaft  Paris.  —  Da  dadurch  nur  das 
Bibellesen  ohne  katholische  Kirche  empfohlen  wird  non  ad- 
mittendum  (14.  Januar)  Schlör. 

Dei-  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  bethende  Katholik. 
Ein  vollständiges  Gebeth-  und  Betrachtungsbuch  von  J.£.  Brun- 
ner. Augsbui^g  1833|  Rieger.  —  Diesem  Gebethbuche  fehlt  der 
katholische  Geist;  die  Gottheit  und  Erlösung  Jesu  sind  in 
Schatten  gestellt,  daher  non  admittitur  (21.  Januar)  Schlör. 

Jesus  Lclircn,  Thaton  und  Schicksale.  Vollständig-  nnch 
allen   vier  Evangelisten  bearbeitet  von  J.  J.  Kovacsoczy. 
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Mamiscript.  —  IHeaes  Hannscript  ist  durchgängig  philantropisch 
und  ratioiialistiBcfa  und  gehört  in  die  Kategorien  der  BousBeau- 
sehen  Moralschriflen,  sowie  auch  die  Exegese  des  Yer&ssers 
keine  andere  als  die  kantischpmoralische  ist  Jesus  wird  nur 
als  der  rortrefflichste  Moralist  und  als  ein  übermenschlicher 
Weiser  dargestellt.  Wenn  auch  der  Verfasser  zuweilen  Ton  der 
Gottheit  Jesu  und  vun  scinciii  Krlösuiij^stode  spricht ,  so  kann 
es  nur  als  socinianische  Torminolotjie  verstanden  wcnh  n.  Die 
Wunder  und  Eng'elerscheiimn'j:<*n  werden  nicht  als  streng;  üher- 
natürliche  Thatsachen  erkhirt,  sondern  als  «  in»'  olückliclie  Be- 
thörunjn:  der  damaligen  rohen  Zeit.  An  den  Geheininisslehn  n  Vw/^t 
dem  Verfasser  nicht  viel;  ,«<-lauben  ^  ir  es',  es  sind  nur  Schul- 
m^nungen,  welche  Intoleranz  herb eiii;-<i führt;  man  halte  sich 
an  das  Wesen  des  Ghristenthams:  Liebet  einander!  Man  ziehe 
nur  fLherall  eine  schöne  Vemunftmoral  heraus.  Gott  will  kein 
anderes  Opfer  als  Gehorsam  und  Liebe.  Die  Wallfahrten  und 
der  äussere  Gottesdienst  können  dem  Verfasser  durchaus  nicht 
gefallen.  Auch  riele  von  uns  yerehrte  Heilige  sind  nur  Schein- 
heilig:e  und  grausame  Bedrficker.  Die  Apostel  haben  auch  nach 
der  Sendung  des  heiligen  Geistes  ihre  lieligionsbegTiffö  durch 
Erfahrung- und  Kaclidenken  berichtigen  müssen  und  der  heiligt; 
Paulus  muas  selbst  im  Himmel  noch  immer  Jiiehr  lernen.  Die 
Propheten  sind  «^rossentlieils  scharfsichtige  Politiker  g^ewesen, 
die  bisweilen  jj^emeint  }ial>en,  von  Gott  belehrt  zu  sein.  Das 
Ghristenthum  ist  nicht  sowohl  Geschichte  als  vielmehr  eine 
geistige  Kenntniss,  die  man  ohne  Geschichte  ju^lauben,  lie- 
ben etc.  kann.  Ueber  die  göttliche  Abkunft  Christi  heisst  W, 
,Man  pflegte  in  jenen  Zeiten  die  Geburt  grosser  Männer  und 
Helden  yon  einer  Gottheit  abzuleiten.  Diese  göttliche  Abkunft 
musste  also  um  so  mehr  -bei  dem  grossen  Menschenerlöser 
stattfinden.'  Die  heilige  Maria  wird  ziemlich  deutlich  als  eine 
VerfiHurte  dargestellt  Die  Geburt  Jesu  wird  unter  der  Form 
eines  schändlichen  Romans  erzfthlt.  Joseph  und  Maria  werden 
zwei  Liebende  genannt,  und  nach  der  Geburt  legt  Joseph  seiner 
Braut,  die  er  schon  in  ihren  schrecklichen  Geburtssclniierzen 
getröstet  hat,  das  Kind  auf  die  Arme  und  spricht:  Siehe  Liebe! 
Das  Ebenbild  Gottes.  Kon  adiuittitui'  (6.  Februar)  öchlör. 

Jesus  Lehren,  Thaten  und  Schicksale.    Xon  .L  J.  Kowa- 
csoczj.  Manuscript.  —  Impia,  scandalosa^  perniciosa,  ratio- 

31» 
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nalistica,  positivam  fidem  cliidens  et  in  philantliropicara  nioruiu 
doctrinam   convertens  scripüo.    Igueiu    uon  typum  meretur 
^  (7,  März)  Schlör. 

Geschichte  des  Leidens  und  des  Todes  unseres  Hem 
und  Heilandes,  nebst  einer  erbaulichen  Erklärung^  der  kirch- 
lichen Ceremonien  der  Charwoche.  Matmscript.  Verfasser  war 
J.  J.  Küwacsoczy.  —  Delendis  jain  deletis  admittitur 
(18.  März)  Schlör. 

Der  Tag  des  Herrn.  Ein  Sonntagsbach  für  Christen. 
Afanuscript  fiir  Gerold.  —  Diese  Zeitschrift  ist  wegen  ihres 
mit  der  scheinbarsten  Orthodoxie  vermengten .  Rationalismus 
bekannt.  Sie  ist  kirchen-  und  staatsgef^rlich  und  daher  zu 
nnterdrttcken  (9.  Juli)  Schlör. 

Israelitisches  Religionsbuch  von  Dr.  Saalschütz.  —  Dieses 
Buch  ist  für  Schüler  in  den  deutschen  Elementarschulen  und 
Normalschulen  offenbar  zu  hoch  gehalten;  sie  sind  nicht  im 
Stande  es  zu  fassen  und  zu  behalten.  Der  Bne-Zion  ist  bereits 
allerhöchst  genehmiget  und  Yoiigesohrieben.  Wenngleich  dieses 
Buch  ebenfSals  für  Elementarschüler  etwas  zu  hoch  und  schwer 
zu  erklären  ist,  so  hat  es  doch  den  Vorzug,  dass  es  mehr 
positive  Lehren  enthält  Das  frag:liche  Religionsbuch  beschäftigt 
sich  grösstentheils  nur  mit  den  Lehren  der  Vernunft-Religion, 
übergehet  die  eigentlichen  israelitischen  Reli^onslehren,  sowie 
es  von  dem  zu  lioffenden  Messias  der  Isiaelitun  kein  Wort 
enthält,  welche  Hoffnung  doch  eine  Gruudielue  der  israeliti- 
schen Religion  ist.  Durch  Einführung  solcher  Bücher  wie  das 
vorliegende  wäre  zu  befürchten,  dass  sich  eine  neue  Religions- 
secte  bilde,  die  nicht  israelitisch,  nicht  christlich  wäre,  indem 
in  dem  Buche  die  aus  dem  alten  Bunde  citirten  Bibelstellea 
nur  als  Belege  für  die  Wahrheiten  einer  Vernunftreligion  da- 
stehen, übrigens  aber  das  Positive,  welches  die  israelitische 
Religion  auszeichnet^  entweder  ganz  übergangen  oder  tief  in 
Schatten  gestellt  wird.  Selbst  in  der  Darstellung  der  Reli- 
gionsgeschichte werden  alle  Wunder  und  positiven  Anstalten 
Glottes  zur  Beglaubigung  dieser  Religion  und  ihrer  Verkün- 
diger beinahe  überall  übergangen  oder  nur  als  Wirkung  der 
über  Alles  waltenden  Vorsehung  dargestellt.  Das  fragliche  Reli- 
gionsbuch kanu  Bue-Zion  den  Vorzug  nicht  streitig  macheu, 
letzteres  wäre  somit  beizubehalten  (19.  Juui)  Leonhard. 
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In  diese  harmlose  BescbäftigUDg  schlug  wie  ein  Blite  die 
Kachricht,  dass  die  Ptoselyten  Michael,  Elisabeth  und  Katha- 
rina Bagsteiger,  dann  Franz  Stein  akatiiolische,  die  Censur- 
behörde  nicht  passirte  Bücher  besitzen.  Rasch  wurde  confiscirt. 
Den  Geschwistern  Bagsteigfer  wurden  vier  (Gesangbuch.  Marien» 
Werder  1826;  Lebensbäche  aus  einigen  besondern  Stellen  der 
heilijg^en  Schrift  hergeleitet.  Leipzig  1771  :  Gedächtniss  eines 
Kindes  Gottes,  von  Reiz,  Greiz  1774,  und  Berner's  Predigten, 
Greiz  1772\  und  Steiner  zwei  (Neue  Sammlung  geistlicher 
Lieder,  Weissenburg  1757,  und  Neue  Kreuzschule,  Tübingen 
1788)  weggenommen.  Die  Geschwister  erhielten  ihre  Bücher 
mit  admittitur  versehen  zurück;  die  Steiner's  blieben  ^als  zur 
Sectirerei  in  der  Religion  filhrend'  gefangen. 

Das  bittere  Leiden  unscrs  Herrn  Jesu  Christi  nach  den 
Betrachtungen  der  gottseligen  Anna  Katharina  Emin<  rieh. 
►Sulzbach  1833.  —  Wegen  der  vi(den  unverbürgten  Visionen 
und  des  dunklen  Mysticismus  nur  transeat.  (21.  Oct.)  Leonhard. 

Chronologisches  Verzeichnis«   aller  Bischöfe  und  Erz- 

bischöfe  von  Wien.  Mit  bioirraplusclu  ii  Notizen  begleitet  und 
zusammengestellt  von  Ig.  Kaukofl'er.  1833.  Manuscript.  —  Ad- 
mittitur ro.  Dec.)  Schlör. 

Dieses  l\fanuseript  seheint  trotz  des  admittitur  keinen 
Verleger  gefunden  zu  haben. 

Schulkatechesen.  Von  Jos.  Fitzga.  1833.  Manuscript  für 

Ueberreuter.  —  Diese  Schrift  kann  wohl  ohne  Schaden  für 
Glaube  und  Sitten  gelesen,  aber  nicht  ohne  Sehaden  für  Geist 
und  Herz  der  Kleinen  in  Anwendung  gebracht  werden.  Wenn 
Letzteres  nicht  zu  besorgen  ist  mag  d'w  Schrift  dahin  «ichen 
(14.  Dec.  Schlör).  Leonhard  setzte  jedoch  bei:  admittitur. 

Die  französische  Literatur  censurirte  Max  Horni,  jetzt 

Spiritual  im  erzbischöflichen  Alumnate.  Unter  seinen  Censur- 
stücken  heben  wir  das  Referat  über  das  von  Jos.  Natter  in 
französischer  Sprache  verfasste  Andachtsbueh  für  Frauen  aus. 

Horni  censurirte:  Ganz  in  dem  gewöhnlichen,  morali- 
sirenden,  sentimentalen,  im  Grunde  nichtssagenden  und  auch 
nichts  wirkenden  Tonf^  geschrioben.  Es  wäre  nur  zu  beklagen, 
wenn  die  grosse  Anzahl  von  Gebethbüchern ,  die  zu  nichts 
dienen  als  die  Köpfe  zumal  des  weiblichen  Geschlechts  zu 
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betliören  und  die  Herzen  mit  leerem  Gefühle  einer  höchst  be- 
quemen BÜfislichen,  in  Thränen  schwimmenden  Frömmigkeit 
£U  betiügen,  nicht  unterdrückt  würde. 

Leonhard  schrieb  am  3.  Januar  1834  ein  kräftiges  ad- 
mittitur. 

Die  Oensur  der  slavischen  Sprache  (böhmisch-m&hrüche 
Mundart)  besorgte  Prof.  J.  Feigerle.  ^ 

Nun  erschien  ein  Kathechismns  in  krainerischer  Mund- 
art Feigerle  nahm  einen  aus  Krain  gebürtigen  Institutspriester 
von  St.  Aug^ustin,  Namens  Jos.  Polz,  zu  Hilfe  und  lieferte 
über  das  Manuscript,  das  einen  Katechismus,  dann  Litaneien, 
Lieder  und  (ziehete  umfasste,  folgende  Censur:  , Dieses  Manu- 
script  soll  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gegen- 
wärtigen (icstult  und  Vollständigkeit  dem  Drucke  übergeben 
werden,  indem,  auch  abgeselieii  von  dem  Wirrwarr  der  vor- 
handen ist,  mitunter  selbst  unrichtige  Ansichten  in  diesen 
Sammlungen  hervortreten,  die  Sprache  groflsentheils  veraltet 
und  fast  durchgehends  trivial,  mitunter  unrein  und  unrichtig 
ist  und  bessere  {Sammlungen  zu  Gbbothe  stehen.  Der  Aber- 
glauben ist  überreich  vertretten,  die  Lieder  sind  läppisch. 
Z.  B.  heisst  es  in  der  Hymne  für  den  Gharfreitag:  Mein  Sohn, 
ihue  dies  Deiner  Mutter;  zeige  Dich  nicht,  gehe  nicht  dahin, 
schick  mich  statt  Deiner  in  den  Tod.  (Maria  schreit)  Segne 
mich;  Gott  behüthe  Dich,  mein  Sohn.  In  16  Strophen  sagt 
Christus  zu  Maria:  Ich  küsse  Dir  die  Hand.  Mir  am  Kreuze 
gute  Nacht.  In  einem  Licde  auf  das  Fest  die  Erscheinung  des 
Herrn  heisst  es:  Maria,  du  Mutter  des  alleinigen  Gottes  .  .  . 
b(!schütze  doch  Jt.'sum.  Ks  wäre  schade,  wenn  ein  so  schönes 
Kind  vor  Kälte  zu  Grunde  ginge.  Damnatur. 

Das  Jahr  1 8P)4  brachte  in  die  Alltäglichkeit  des  Censur- 
lebens  nur  zwei  Abwechslungen. 

Ein  emeritirter  Pfarrer,  Job.  Berger,  trieb  mit  der  ganzen 
Censuranstalt  einen  unnennbaren  Spott.  Der  Mann  schrieb  über 
alles  Mögliche:  Erzählungen,  Lied  zum  Fieberkreuz  in  Atzgera- 
dorf, das  heilige  Sacrament  der  Firmung,  Bittgang  nach  Maria 
Enzersdor^  Gebetbücher  u.  s.  w.  Die  Censur  lautete  theils 
non  admittitur,  theils  del.  delend.    Der  Mann  nahm  sein 

'  Vor}<:l.  Kerschbaumeri  Bischof  Feigperle.  Nach  dem  Leben  geschildert. 
Wien  1864.  8. 
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ManuBcript;  änderte  irgfond  einen  Beistrieli  oder  ein  Wort  und 
fibergab  das  Ganse  wieder  der  Gensctr.  Zurückgewiesen^  kam 
er  am  zweiten  Tage  schon  wieder.  Anherrschen,  Bitte,  Flehen, 
Befehlen,  Alles  war  umsonst,  er  hatte  sich  einmal  yoi^genom- 
men,  die  Censur  su  quälen  und  gewissenhaft  führte  er  sein 
Vorhaben  aus. 

1832  war  bei  ]*ustet  in  Ivcüi'eusburg  und  bei  Mörschuer 
in  W  lun  ein  Tlirtensclm  ilu'n  Gregors  XVI.  (erlassen  am  15.  Au^. 
1832)  in  lateinischer  und  deutscher  Ausgabe,  und  zwar  mit 
Censurbewilligung  erschienen.  1834  wollten  die  IMechitharisten 
dieses  Pastoralschreiben  nachdrucken  und  erhielten  auch  das 
nothwendige  adniitHtur.  Doch  jetzt  fiel  es  dem  Polizeiminister 
Sedlnitzky  bei,  dass  sowohl  1832  als  1834  die  Polizei-  und 
die  Gonsistorial-Censur  weit  neben  die  Scheibe  geschossen 
und  die  Hofdecrete  vom  26.  Mai  1781  und  17.  Mai  1791  über- 
sehen  und  in  fremde  Jurisdiction  gegriffen  hätten.  Rasch  wurde 
4ie  entsprechende  Amtshandlung  eingeleitet  und  in  Folge  dessen 
der  Druck  untersagt 

Ferners  heben  wir  aus  dem  Wüste  der  Tausende  von 
Censumoten  noch  aus: 

Der  Lehrgehalt  des  Römerbriefes.  Entwickelt  von  Hein- 
rich Jiiger.  Tübinircu  18H4.  —  Ein  junger  Protestant,  vielleicht 
kaum  der  SchuK;  entwachsen  ,  will  der  Verfasser  das  uner- 
gründliche Geheimniss  dos  Todes  Christi  und  der  Gnade  in 
seinen  Tiefen  erfassen.  Im  Ganzen  den  Grundsätzen  der  neuen 
freien  protestantischen  Lehrweise  folgend  und  in  dem  Apostel 
bloss  den  höherer  Inspiration  ledigen  Menschen  sehend,  zeiht 
er  Paulus  des  Widers})i'uch8  und  Lrthums,  wie  dies  die  sub 
pi^.  22 — 23,  Ö2,  69  und  71  angezeichneten  Stellen  zur  Genüge 
beweisen.  Der  Zweck  der  Menschwerdung  Christi,  wie  er 
S.  58  angegeben  ist,  ist  durchaus  nicht  wahr.  Der  Inhalt  der 
Seiten  33 — 34  verräth  Socinianismus.  Dies  alles  zusammen- 
fassend; glaubt  der  . . .  Gefertigte  höchstens  auf  transeat  an- 
tragen Bu  dürfen  (1.  August.  Leopold  Feilerer). 

Leouhanl  schüttelte  sowohl  über  den  jung(!n  Autor,  noch 
mehr  aber  über  den  jungen  Censor,  Subrector  im  Alumnate, 
den  Kopf,  und  schrieb  am  2.  August  , wegen  der  vorkommenden 
irrigen  Sätze'  non  admittitur.  Könnte  man  nicht  auch  über 
Leonhard'«  Votum  den  Kopf  schütteln? 
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Christkatliolischc  Dogmatik  von  Hermes,  lierau8geg;eben  von 
Achterfeld.  Münster  1834.  —  Darf  o1j  so  mancher  noch  nicht 
hmUlDglich  bewährter  Ansicht  nur  dem  Manne  vom  Fach  und 
wahrhaft  katholischer  Bildung  in  die  Hand  gegeben  werden. 
Die  S.  187  markirte  Stelle  scheint  durchaus  falsch  su  sein. 
(16.  December.  Feilerer).  Leonhard  strich  diese  Censur  und 
schrieb:  Da  diese  Dogmatik  in  den  Händen  der  Lehrer  und 
selbst  Studierender  manche  irrige  Meinung  veranlassen  könnte, 
und  nur  für  Gelehrte  gehöret,  daher  nur  traoseat. 

Louisens  Morgen-  und  Abendfeier.  Vom  Verfasser  der 
Glocke  der  Andacht  Augsburg  1834.  —  Man  weiss  nicht, 
wessen  Gkistes  dieses  Buch  sein  soD.  Es  ist  weder  katholisch 

noch  protestantisch,  sondern  rein  rationalistisch,  welches  mehr 
zum  Vorderben  als  zur  J*2rbanung  der  Seelen  g-ereichen  könnte, 
daher  nou  admittitur  (^4.  December.  Leonhard). 

Das  Jahr  1835  begann  mit  einer  grimmigen  Censurnote. 

Die  Mechitharisten  hatten  das  Mauuscript  eines  böhmischen 
Werkes  Modlydbai'z  der  Censur  übergeben.  Feigerle  don- 
nerte am  4.  Januar  (1835):  Dieses  sein  sollende  Gebet  ist 
ein  über  alle  Kritik  stehendes^  elendes  und  boshaftes  Mach- 
werk des  falschen  MjsticismuS;  ganz  dazu  geeignet,  die  katho- 
lische Religion  als  Aberglauben  darzustellen,  herabzusetzen  und 
lächerlich  zu  machen.  Es  ist  eine  Zusammensetzung  der  Be- 
schwörungsformeln, die  ihrem  Inhalte  nach  an  ein  böses,  den 
Mensehen  schadendes  Wesen,  das  aber  nicht  genannt  wird, 
gerichtet  sind  nebst  einer  Bitte  an  den  Heiland-  I  nsinn,  Sprach- 
uin  it'liti^-keiten,  grobe  orthographische  Fehler  und  dogmatische 
Irrtliimicr  sind  in  dieser  Picco  aufgehäuft.  Es  ist  augenscheinlich, 
dass  der  Verfasser  ein«'s  solchen  sein  sollenden  Gebetes  ein 
verrückter  stupider  Mensch  im  höchsten  Grade  oder  ein  bos- 
hafter Schalk  sei,  der  eine  sehr  ernste  Zurechtweisung  ver- 
diente. Der  ganze  Wischiwaschi  soll  nicht  bloss  ungedruckt, 
sondern  ohne  Verzug  vernichtet  werden. 

Leonhard  schrieb  dann:  Da  dieses  Gebet  voll  Unsinnes 
und  Aberglauben  ist,  damnatur. 

Ueberhaupt  wurde  die  Oonsistorial-Censur  strenger  und 
schiffte  im  besten  Fahrwasser  des  Burcaukratismus.  Dass  sie 
die  Gebetbücher-  und  Gebetlein-  und  Anmuthungen-Literatur 
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unerbittlich  bekämpfte,  ist  ihr  Hauptverdienat  auch  in  die- 
sem Jahre. 

Wir  heben  die  hervorragendsten  Censumoten  aus^  nnd 
werden  die  sogenannte  Bettellitoratur  auf  den  Tod  Kaiser 
Frans  I.  genau  verzeichnen. 

Die  Pracht-Bibel,  nach  der  Uebersetzong  M.  Luther*s. — 
Wenngleich  der  Verkauf  der  hl.  Schrift  nach  Luther^s  üeber- 
setzung  nicht  beanstäudii»"t  werden  kann,  so  dürfte  die  iiffent- 
iichc  Ankündii;iing  dersrllion  in  einem  katholischen  Staate, 
dessen  überwiegende  Älelirzahl  Katholiken  sind,  dem  Seeleulieile 
der  Katholiken  geiährlich  weiden,  indem  sie  daduroh  znni 
Ankaufe  und  Gebrauche  augelockt  wiU'deu,  daher  trauseat 
(13.  März). 

Religiöse  Geftihle  eines  getreuen  ünterthans  bei  der  Huldi- 
gung lies  Kaisers.  Manuscript  bei  Grund.  —  In  kirchlicher 
Hinsicht  deletis  delendis  admittitur  (ö.  April.  Zenuer). 

Katechismus  der  katholischen  Glaubens-  und  Sittenlehren 
zum  Vortrag  von  Christenlehren  aus  vielen  bewährten  Kirchen- 
Schriftstellern  gesammelt  von  einem  ungenannten  Religiösen. 
Deutsch  herausgegeben  von  der  Versammlung  des  allerbeiligsten 

10ilr)sers.  Manuscri])t.  —  Das  Manuscript  soll  zum  Vortrage 
von  ( 'liriestenlclu  cn  dieiK'ii  und  seiner  Brauelibarkeit  wegen 
mittelst  empfehlender  Einladung  zur  Suhscription  darauf  all- 
gemein verbreitet  werden.  In  Berücksichtigung  solcher  An- 
kündigung fand  sich  das  fürsterzbischöliiche  Consistorium  be- 
sonders bewogen,  das  Werk  einer  genauen  Prüfung  zu  unter- 
ziehen, um  im  Falle  seiner  wirklichen  Brauchbarkeit  seine  em- 
pfehlende Zustimmung  geben  zu  können.  Allein  nach  genauer 
Durchlesung  zeigten  sich  nicht  allein  manigfaltige  IrrthÜmer 
und  Unrichtigkeiten,  sondern  auch  viele  Wundergeschichten, 
welche  weder  von  der  heiligen  katholischen  Kirche  autorisirt, 
noch  durch  anderweitige  Beglaubigungsgründe  erwiesen  sind. 
8.  122  b  ist  ein  historischer  Irrthum  über  das  filioque,  S.  125 
das  von  Basilius  Erzählte  völlig  falsch;  unpassend,  was  über 
die  Inquisition  gesagt  wird,  unrichtig,  wenn  die  Nothwendig- 
keit  de.s  lateinischen  Symbolums  ausgesprochen  wird,  ohne  Be- 
gründung, was  von  der  Todtenerw^'ckuug,  und  toU^ranzwidrig, 
^was  von  den  lutheristchen  Priidikanten  gesnirt  ist,  S.  l'.^fi  und 
197  sind  voll  der  gröbsten  physicalischen  Irrthümer,  auch  hin- 
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sichtlich  der  katholischen  Lehre  dürfte  manches  8.  u.  169  in 
der  Darstelluni>-  riehtiü^er  sein.  In  cineni  zum  Jugendunterrichte 
dienenden  Buche  darf  das  nicht  hinlänglich  Verbürgte  nur  mit 
grösster  Vorsieht  angewendet,  das  offenbar  Falsche  muss  aber 
g^änzlich  verbannt  werden,  l^on  admittitur  (15.  Mai.  Zenner). 

F.  L.  Zacharias  Werners  Predigten.  1.  Band.  IManuscript. 
—  S.  v^O  soll  ^^tatt  ,fi tittliches'  richtiger  jGottähnlichcs'  stehen, 
W(  il  jenes  i;in<'n  scmipantlieistischen  Sinn  veranlassen  würde. 
S.  1^)4  ist  die  bezeichnete  Stelle  zu  vejbessern.  Die  hl.  Taufe 
gibt  nicht  allein  das  Recht  der  Kindschaft  Gottes,  sondern  auch 
die  Kindschaft  selbst.  Es  kann  daher  im  Gegensatz  zux  Tauf© 
die  Kindschaft  Gottes  nicht  der  hl.  Eucharistie  zugeschrieben 
werden.  Die  Taufe  gibt  das  Recht  zur  Kindschaft  Gottes,  die 
Eindschaft  selbst  die  hl.  Eucharistie,  das  grösste  Kleinod  der 
Kinder  Gottes.  Correctis  corrig.  admittitur  (14.  Joni.  Zenner). 

Die  seufzende  Taube  und  die  Frucht  der  Thränen  von 
Robert  Bellarrain.  Zum  erstenmal  aus  dem  Latein  übersetzt  von 
Joseph  A.  Moshamer.  Manuseript  für  Armbruster.  ~  Der  Ueber- 
seizung  des  vom  Cardinal  Bellarinin  verfassten  Buches  ^Die 
seufzende  Taube  oder  die  Frucht  der  Thräne'  kann  wohl  keines- 
wegs das  Admittitur  verweigert  werden,  indem  das  Werk  des 
Wahren  und  Guten  sehr  vieles  in  sich  schliesst  und  die  katho- 
lischen Christen  zur  Busse  und  Besserung  des  Lebens  kräftig 
und  eindringend  ermahnt.  Allein  um  jede  einseitige  Auffiusiuig 
mancher  Stelle  hintanzuhalten,  ist  es  wünschenswerth;  dass  der 
Uebersetzer  dem  Texte  einige  Noten  beifüi^-e.  So  könnte  der 
Censor  leicht  verleitet  werden  zu  glauben,  als  öei  das,  was  der 
gefeierte  Verfasser  über  den  Ort  der  Hölle,  über  die  Strafe  des 
Feu(n-s  Hclireibt,  eine  allgemeine  Lehre  der  katholischen  Kirche. 
Der  Unterschied  zwischen  Lehre  der  Kii'chc  und  Meinung 
mancher  Theologen  und  auch  einiger  Kirchenlehrer  ist  in  einer 
Zeit  des  Bekam pfens  der  katholischen  Lehre  von  höchster 
Wichtigkeit,  indem  Protestanten  unserer  Tage  die  Privat-Mei- 
nungen  mancher  Theologen  aus  ihren  Werken  ausheben  und 
als  Glaubenslehre  der  katholischen  Kirche,  nicht  ohne  Nachibeil 
für  letztere,  geltend  machen  wollen^  wie  Bauer's  Becension  über 
Möhler^s  Symbolik  zur  Genüge  darthut,  desgleidien  dtürften  die 
S.  146 — 152  angeführten  Wundergeschichten  und  Erscheinungen^ 
welche  als  Legende  der  Erbauung  dienen  können,  wegen  Ünzu- 
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lässigkcit  der  erforderlichen  Gewisaheit  nicht  als  Beweisgründe 
der  Lehre  angezogen  werden.  Es  wire  demnach,  um  das  Werk 
nicht  zu  verstttmmeln ,  dem  Leeer  hierüber  das  Nöthige 
durch  Noten  ssn  bedeuten ,  damit  er  nicht  etwa  glauben 
mdge,  dass  die  katholische  Lehre  durch  dergleichen  Legenden 
erwiesen  werde.  S.  170  dürfte  dem  Leser  die  Note  nicht  unwill- 
kommen sein,  dass  da  auch  die  hl.  Schrift  das  dem  König 
Salomon  nach  seinem  Tode  gewordene  Loos  in  ein  hl.  Dunkel 
hüllt,  wir  dem  Urthciie  des  AUgerechteu  nicht  Vürgioifeu  künuen 
und  wollen. 

xVucli  ( M  i;ll»t  sich  hoi  einem  nur  oboi  fiäclilichon  Blicke,  dass 
die  Uebersetzung  einer  bedeutciuden  und  durchgängigen  Ver- 
besserung bedarf|  wenn  sie  dem  Drucke  übergeben  werden 
soll,  und  dies  um  so  mehr,  weil  die  Form  der  Rede  nur  zu 
oft  das  Verständniss  urul  die  Auffassung  des  Inhaltes  zu  Gunst 
oder  Ungunst  der  Sache  bedinget.  Correct.  corrig.  und  aber- 
mals zur  Censur  vorzulegen  (19.  August  Zenner). 

Constitutiunes  iVatrum  Discalccatorum  Congregationis 
»S.  Eliae  Ord.  B.  V.  M.  de  Monte  Cannelo.  Aug.  Vindel.  1(33L 
—  Die  Drucklegung  der  Constitutiones  fratrum  Discalccatorum 
unterliegt  wohl  keinem  Anstände.  Allein  da  um  Drucklegung 
des  vorliegenden  £xemplares  gebeten  wird,  ist  zu  bemerken, 
dass  darin  Vieles  weggelassen  werden  soll,  Vieles-  umgearbeitet 
ist,  was  ohne  höhere  Ermächtigung  nicht  geschehen  darf  und 
kann.  Es  kann  daher  die  Bewilligung  zur  Drucklegung  des  vor- 
liegenden Exemplares  nicht  ertheilt  werden,  weO  dies  eine  Ver- 
ftdschung  und  Umänderung  der  Constitutiones  wäre  (29.  August 
Zenner). 

Jesus  mein  einz^  beseligendes  Bedürfniss  oder  Geschichte 
und  Lehre  des  Welterlösers.  Gratz  1812.  Ferstl.  Zur  neuen 
Auflage.  —  Vorliegendes  Werk  in  zwei  Bänden,  welches  die 
Greschichte  und  Lehre  des  Welterlösers  Jesu  Christi  enthält, 
verdient  wohl  nicht  das  Lob  einer  der  Würde  und  Erhaben- 
heit des  Gegenstandes  entsprechenden  und  gelungenen  Dar- 
stellung. Allein,  wenngleich  das  crzbischöfliclic  Cctnsistorium 
dem  Werke  iu  dieser  Beziehung  das  admittitur  nicht  versagen 
will,  so  kann  es  doch  nicht  umhin,  zu  bemerken,  a)  dass,  da 
die  Gottheit  Jesu  Christi  zu  sehr  in  den  Hintergrund  gestellt 
ist,  bei  einer  neuen  Auflage  die  göttliche  Wüx'do  Christi  mehr 
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hervorgoiiobon  werden  müsse.  Gemdezu  anstössig  ist  S.  218  die 
Ueberschritt : , Christus  Aehnlichkeit  mit  dem  Vater',  denn  Christus 
ist  als  Sohn  Gottes  dem  Vater  gleich  in  der  göttlichen  Wesen- 
heit und  Natur,  Gott  von  Gott,  wahrer  GK)tt  vom  wahren  Gott 
In  diesem  Sinne  ist  auch  die  unter  dieser  Aufschrift  angezogene 
Rede  Christi  zu  erklären,  b)  Wird  die  Geschichte  des  göttlichen 
Heilandes  zwar  ans  den  hl.  Evangelien  geschöpft,  aber  mit  so 
vielen  der  hl.  Schrift  und  göttlichen  Tradition  durchaus  fremden 
Nebenumstftnden  und  Begebnissen  durchwebt  und  vermengt, 
dass  die  Geschichte  in  vielen  Theilen  in  die  Art  eines  Romans 
hinüberzuspielen  scheint.  Wer  die  hl.  Geschichte  nach  den  vier 
Evangelien  nicht  weiss,  wird  allerdings  verleitet,  alles  hierin 
Erzählte  für  göttliche  Geschichte  zu  halten.  Es  ist  daher,  um 
jeden  Irrthum  bei  Unwissenden  hintanzuhalten,  höchst  Wünschens- 
Werth,  ja  nothwendig,  dass  der  Verfasser  oder  Herausgeber 
dieses  Werkes  ein  Vorwort  demselben  v«  »rausschicke,  wodurch 
der  Leser  aufmerksam  gemacht  werde,  dass  niclit  alle  Theile 
der  Geschichte  in  der  hl.  Schrift  enthalten,  sondern  Vieles  nur 
als  Ausstattung,  nur  als  Frucht  poetischer  Ausschmückung  in 
Form  historischer  Ergänzung  zu  betrachten  sei.  Erst  nach  Vor^ 
legung  dieses  Vorwortes  in  Beobachtung  der  gemachten  Be- 
merkungen admittitur  ad  reprimendum  (9.  September.  Zenner). 

Dieses  durch  und  daich  armselige  Gewäsche  censurirt 
den  Censor  mit  schärfster  Lauge. 

Die  hl.  Schrift  des  Alten  und  Neuen  Testamentes.  Berlen- 
burg  1726 — 1739.  —  Wenngleich  das  Censur- Votum  zur  aber- 
maligen Drucklegung  von  einer  noch  vorzunehmenden  und  zu 
reproducirenden  Verbesserung   der  nun  veralteten  deutschen 

Sprache  abhängig  gemaeht  werden  niuss,  so  glaubt  das  erz- 
bischiitiielie  Consistoriiuii  annoch  bemerken  zu  müssen,  dass  es 
seinerseits  aueh  nach  erfolgter  Spraeh\(;rbesscruiig  das  A«lniit- 
titur  nielit  ertheilen  könne,  weil  es  der  Verbreitung  akatholiseher 
Hibelwerke  in  einem  katholischen  tStaate  nicht  beistimmen 
kann  (19.  October).i 


<  Es  tauchte  die  Frage  auf,  ob  es'  entsprediend  sei,  Bibelübenetasungen 
nach  Dr.  Lafher  in  den  Zeitiuigen  aakandigen  m  lassen.  Sedlnitil^ 

war  für  ein  glinzliches  Einstellen  »olcher  Kundmachungen.  Andere  mein- 
ten hiedurch  den  Vorwurf  der  Intoleranz  nnf  sich  zu  laden,  und  sa^en, 
es  d&rfte  genügen,  blos  beizufügen  :  ,fiir  akatholische  Confessionen.*  £ine 
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Fastonpredii^ten  über  das  Leiden  unseres  Ilf'.rrn  Jesu 
Christi  von  WensL  Znmpe,  Caplan  in  Obertam.  Prag  1836, 
ManuBcript  für  Nenreuter.  —  Dieses  Werk  kann  zur  Druck- 
legung nicht  zngehisBen  werden.  Werden  diese  Predigten  yom 
katholischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  so  fehlen  ihnen  die 
eigentlichen  kathoÜsehen  Elemente.  Der  Ver&sser  faselt  viel 
rationalistiBches  Zeug,  das  einen  katholischen  Prediger  nur 
verdächtigen  kann.  Eine  solche  Diatribe  ist  das  S.  öO^  57 
Gesagte  von  dem  liäuslichen  Glücke,  das  Jesus  (Jhristus  hätte 
genicssen  könnten,  wenn  lt  sich  mit  seiner  Mutter  und  dem 
hl.  Joseph  zurückgez(»<j,en  hätt(\  Irrii;-  ist  di(i  Ausl<'<ruiig  der 
Worte  Christi  S.  126  und  der  Geist  des  llatiouaiisnms  gibt 
sich  merklich  kund.  S.  131,  182,  133  spricht  der  Verfasser 
höchst  despi;ctirlich  über  den  Opfer-  und  Ceremoniendieust 
des  Alten  Bundes,  und  die  kurze  Anmerkung  hebt  das  Aerger- 
liehe  in  der  Sache  keineswegs  auf.  Sonderbar  erscheint  S.  156 
die  moralische  Folgerung,  die  der  Ver&sser  aus  der  Betrach- 
tung des  Leidens  Christi  zieht,  nämlich,  dass  wir  allen  Hass 
und  Groll  gegen  die  Juden  aus  unsem  Herzen  verbannen 
sollen.  £benda  yerstosst  der  Ausdruck  von  Jesus  Christus 
^göttlicher'  im  Oomparativ  gegen  die  katholische  Lehre;  denn 
Jesus  Christus  ist  Gott  vom  wahren  Gott,  also  kann  von  ihm 
nicht  gesagt  werden  :  göttlicher.  Wohl  nicht  zeitgemäss  dürften 
Ausfalle  gegen  Cochem's  (Jcbrihuch  sein.  Ilie  und  da  sind 
Correctioneu  angebracht,  die  christlich  klingen,  aber  den  Geist, 
der  im  Ganzen  weht,  nicht  verdrängen.  Die  Verslein  8.  183 
geben  den  Geist  des  Ganzen  zu  erkennen.  Non  adnüttitur  imo 
meretur,  ut  damnetur  (17.  Den  nil  or.  Zenner). 

Aus  den  Censumoten  des  Jahres  1836  heben  wir  fol- 
gende aus: 

Geschichtliche  Kachrichten  über  die  Entstehung  und  die 
Wirkung  der  neuen  Denkmünze,  geprSgt  zu  Ehren  der  unbe- 
fleckten Empfänguiss.  Augsburg  1836.  8.  —  transeat  (4.  Januar. 
Generalvicar  Buchmayr).  ESne  sehr  bezeichnende  Censur. 

Tractatus  de  Ecdesia  Christi,  quem  nuper  edidit  Lucas 
Burger,  Cathedralis  ecclesiae  Labacensis  praepositus.  Manu- 

Hofkanslel-Verordnang  vom  1&  Febnur  (1836)  befiihl  den  Consistorien, 
Gutachten  hierüber  ab/.iifordorii.  Dw  Gutachten  des  Wiener  CooBieto- 
rinms  »t  in  der  obstehenden  Ceneamote  enthalten. 
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Script.  —  Vorliegendes  Manuscript  beliandelt  den  Begriff  der 
katholischf'n  Kirche,  ibre  Eigenschaften  im  Gegensätze  zur 
protestantischen  Kirche;  entwickelt  die  Lehre  von  den  Concilien 
und  wirft  durchgehends  einen  scharfen  fiiick  auf  den  heiligen 
römischen  Stahl.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dieses  Werk 
des  Guten  und  Brauchbaren  vieles  in  sich  schliesis^  aber  auch 
nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass  Wahres  mit  Unrichtigem  so 
vermengt  ist,  dass  es  einem  nicht  geübten  und  gut  untOTrichteten 
Theologen  schwer  werden  dürfte,  dem  Irrthum  auf  den  Grund 
zu  sehen.  Der  Geist,  welcher  das  Ganze  durchweht,  ist  der 
französischen  Jansenismus.  Nicht  oline  Grund  steht  zu  erwarten, 
dass  die  Druckle^iug-  dieses  Werkes  bei  dem  Mangel  einer 
zarten  Rücksicht  und  Schonnns;  gegen  den  heiligen  Stuhl  vielen 
Katholiken  (besonders  in  der  Laibacher  Diöcese)  zum  Anstoss, 
dem  römischen  Stulil  aber  zum  Anlass  einer  nur  ungünstigen 
Meinunc^  von  den  Theologen  Oesterreichs  dienen  würde.  Non 
admittitur  (16.  Juni.  Zenner). 

Nun  trat  wieder  unser  Pfarrer  Berg;er  auf  die  Arena.  Das 
Consistorium  hat  ihn  mit  dem  Beneficium  zu  Gutenbmnn  bei 
Baden  begabt,  damit  er  seiner  entsetzlichen  Schriftstellerei  ent- 
sage. Umsonst  Er  schrieb  alte  Gebetbücher,  alte  Gedichte, 
Liebesseufzer,  Anmuthungen,  Kalendergeschichten  ab,  kraus 
und  quer,  wie  es  eben  kam,  und  übergab  sie  der  Censur.  Zur 
Amtshandlung  mussten  sie  geleitet  werden.  Es  ist  zweifelhaft, 
ob  die  Ausdauer  im  Non  admittitur,  daiunatur  der  (  'ensur,  oder 
die  Ausdauer  Berger's  im  Einreichen  und  Abholen  der  Manu- 
scripte  die  Palme  verdient. 

Die  ewige  Wahrheit.  Ein  Gebetbuch  von  Joseph  Stern. 
Linz  1836.  —  Non  admittitur,  denn  das  Titelbild,  Jesus  vor 

der  Thüre  stehend  und  anklopfend,  ist  das  Signalbild  der  ge- 
heiiiKjn  Mystiker- Verbrüderung  aus  der  Schweiz,  welche  leider 
auch  hier  ihr  Unwesen  zu  ti'eiben  bemüht  ist  (8.  August. 
Zeuuerj. 

Pfarrer  Berger  hatte  den  Consistorial-Censor  tüchtig  und 
andauernd  g(  äigmt,  aber  in  durchaus  legaler  Weise.  Er  hatte 

sich  dem  Censur-Votum  nihig  unterworfen,  einig«;  Beistriche 
geändert,  un<l  das  Manuscript  wieder  eingereicht.  Anders  ver- 
hielt es  sich  mit  dem  Pfarrer  Ferdinand  Gress  von  Enzers- 
dorf. Gress  überreichte  der  Censur:  Homüion  der  sonn-  und 
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festtäglidieii  Episteln.  Zenner  reoensirte  und  censnrirte:  ,diese 
Homilien  enthalten  des  Guten  und  Schönen  vieles,  welches 
groseentheils  ans  den  Schriften  der  hl.  Väter  gezogen  ist.  Dem- 
ohngeachtet  muss  der  Verfasser  noch  einmal  eine  Revision  des 
Ganzen  vomelmien,  um  Irrthttmer  und  Unrichtigkeiten  zu  ver- 
bessern und  Zweckwidriges  zu  beseitigen'.  Es  wurden  ihm  die 
dogmatischen  Irrthümer,  die  Verbessorungs-P.rgänzungen,  die 
unkUire  lJel)ersctzung  der  Väterstellen  bezeichnet,  das  häutige 
Citircn  heidnischer  Autoren  «getadelt,  und  mit  , einstweilen  non 
admittitur'  geschlossen  (2.  April).  Gress  feilte  und  modelte  nach 
Kräften  und  überreichte  das  Mauuscript  wiedermn  der  Censur, 
Es  fand  keine  Gnade.  Zenner  censurirte:  ^bezeichnete  Stellen 
sind  theils  zu  verbessern,  theils  wegzulassen  und  dann  noch- 
mals vorzulegen'  (4.  Juni). 

Jetzt  erhob  sich  Gross  und  censurirte  den  Gensor.  Er  gab 
ihm  zu  verstehen,  dass  die  beanstandeten  Stellen  aus  Autoren 
wie  Cornelius  a  Lapide  gezogen;  das  Citiren  heidnischer  Autoren 
habe  er  auch  in  den  Kirchenvätern  gefunden;  die  dogmatischen 
Irrthümer  spuken  nur  im  Kopfe  des  Censors.  Jetzt  ging  Zenner 
scharf  in  das  Zeug.  Zenner  war  ein  scielengutcr  Mann,  abei- 
ein  Absolutist  reinsten  Wassers.  Ein  Angriff  auf  die  Unfehlbar- 
keit des  Consistoriunis  galt  ihm  als  ein  nie  genug  zu  bestrafendes 
Vergehen,  Er  antwortet  sehr  unüberlegt :  ,in  den  alten  Autoren 
ist  nicht  Alles  gut,  die  Kirchenväter  haben  für  lieiden  ge- 
schrieben und  der  kecke  Vorwurf^  aU  habe  der  Gensor  keine 
Dogmatik  im  Kopfe,  verdiene  keine  Widerlegung.  Der  Ver- 
fasser verstehe  nichts,  desswegen  non  admittitur^  (2.  September). 

Dass  das  Gonsistorium,  von  der  Polizei  veranlass^  sein 
Gensurrecht  auf  die  Aufstellung  von  Hausschildeu;  insofern  sie 
die  Figur  eines  Heiligen  betraf,  ausdehnte,  war  hinzunehmen. 
Es  wurden  doch  ungeschickte  oder  lächerliche  Schildereien 
verhindert.  Dass  es  aber  die  Gensur  auf  die  Inschriften  der 
Leichensteine  ausdehnte  und  hierin  von  Sedlnitzky  eifrigst 
uuterstüt/it  wurde,  war  unerhcirt.  Doch  hier  stiess  es  auf  einen 
allerdings  passiven  Widerstand  der  Bevölkerung,  der  einzu- 
lenken befahl.  Nur  ein  Fall  ist  zu  bezeichnen.  Pfarrer  Berthold 
Pringer  in  Unterretzbach  legte  die  Inschrift  eines  Grabkreuzes 
vor,  welche  der  Hauer  Ignaz  Knibl  seiner  verstorbenen  Tochter 
Elisabeth  widmen  wollte.  Der  elirliche  Hauer  hatte  sie  selbst 

• 

verfasst^  und  in  diesem  Arbeiten  Trost  und  Linderui^  seines 
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Schmerzes  gefunden.  Dcchant  Uolzinger  begleitete  dieses  An- 
suchen des  Pfarrers  ,ohne  Bemerkung^  Zeimer  modelte  die 
Inschrift,  verbesserte  and  strich  nach  Censorart,  und  schrieb 
del.  delend.  admittitur  (14.  December).  Der  Haaer  schüttelte 
den  Kopf  und  liess  gar  keine  Inschrift  setzen.  Es  liegt  in 
diesem  Voigange  etwas  unnennbar  Rohes,  das  nicht  der  Kanslei* 
mann,  wohl  aber  der  schlichte  Hauer  empfand* 

Zum  Censor  der  uugdrischen  und  sfidslavisehen  Literatur 
ward  (9.  Januar  1836)  Michael  Fogarassy  bestellt. 

Die  Cciisui  iiotüii  des  (Konsistoriums  Hessen  oft  ungebühr- 
lich lange  warten.  Sedlnitzky  verlor  die  Geduld  und  ernannte 
(26.  Juni  1S,')6)  einen  Aushilfs-Censor  im  theologischen  Fache. 
Der  Ernannte  war  der  Professor  Dr.  Joseph  Scheiner. '  ächeiner 
censurirte  kurz,  aber  schlagend.  Z.  B. : 

Fuchs  K.  lieber  einige  missdeutete  Erscheinungen  im 
Gebiete  des  kirchlichen  Lebens.  München  1836.  —  Transeat, 
S.  90  wird  gar  den  Katholiken  die  Unfehlbarkeit  des  Papstes 
aufgedrungen,  sonst  gut.  Gläubig  (13.  September). 

Ein  ausführliches  werthvolles  Censur- Votum  Scheiner's 
ist  folgendes: 

Gkmäss  dem  Auftrage ,  welcher  dem  Gefertigten  vom 
18.  September  1836  zu  Theil  wurde^  über  die  hier  angeschlos- 
senen Thesen  ex  jure  ecclesiaBtico  Bericht  zu  geben^  inwiefern 
dieselben  mit  dem  in  Oestreich  bestehenden  Kirchenrechte  in 

Einklänge  .stehen  oder  den  Forderungen  der  römischen  Curie 
widerspreciien,  äussert  sich  derselbe  dahin: 

Aus  den  Thesen  des  Wenzel  Martina  glaubt  er  folgende 
zwey  bezeichnen  zu  sollen: 

N.  1.  Impedimenta  matrimonii  dirimentia  a  sola  potestate 
civili  statui  possunt.  Diese  These  betrift  wohl  eine  sehr  be- 
strittene Sache;  allein,  wie  sie  hier  ausgesetzt  ist,  läuft  sie 
theils  dem  dstreichischen  Kirchenrechte  entgegen,  welches  weder 
in  der  Theorie  noch  Praxis  der  kirchlichen  Gewalt  als  solcher  diese 
fragliche  Hecht  abspricht,  theils  spricht  sie  der  Kirche  ein  Recht 
ab,  das  dieselbe  jederzeit  ausgeübt  hat^  das  ihr  nach  der  Katar 


'  Vergfl.  Dr.  Joseph  Sclioincr.  Eine  biographische  Skizze  von  Dr.  Th.  Wi odo- 
mann (Oe-tterreicbische  yierte^ahnschrift  für  katholische  Theolog^ie.  VII. 
S.  341—396). 
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des  Eliewesens  ankSmt,  und  desBen  Besits  sie  in  Concil. 
Trident  Sess.  XXIV.  Oan.  IV.  sich  vindicirt  hat,  welcher 
Aussprach  von  eigener  Machtvollkommenheit  und  nicht  von 
blosser  Delegation  ex  parte  civitatis  redet,  daher  dieselbe  auch 
den  Forderungen  der  römischen  Curie  widersprechen  muss. 

N.  6.  Jus  fisci  non  minus  in  E!cclesiae  quam  in  priva- 
toruiu  bona  competit.  Diese  These  dürfte  den  Fordenmg'en  der 
römischen  Curie,  als  Sachwalterinn  der  Kirche  und  ihrer 
Reclite  widersprechen,  insofern  die  bona  Kcdesiae  der  Kirche 
als  R('chtssiibjt!kt  ex  jure  divino  eigen  sind.  Das  Conzil  von 
Trient  hat  sich  hierüber  decretonsch  Sess.  XXII.  cap.  XI  klar 
ausgesprochen. 

Anmerkunjj^.  TI  in  sichtlich  der  Thesen  N.  3  und  4.  wäre 
zu  bemerken,  dass  die  N.  3.  mit  den  Worten:  licet  Episcopis 
subordinatam'  nicht  vollständig  das  Verhältniss  der  pfarrlichen 
zur  bischöflichen  Gkwalt  ausdrücke,  und  daher  leicht  missver- 
standen werden  könne,  —  die  unter  N.  4  aber  in  einem  be- 
scheideneren Tone,  als:  ,civilem  tamen  agnoscere  debet'  abge- 
fiiBSt  sein  könnte  und  sollte. 

Aus  den  Thesen  des  Rudolph  Keller  dürften  folgende  zu 
bezeichnen  sein : 

N.  1.  Regimen  Ecclesiae  habet  forniam  epiacopaleui  et 
non  papalem. 

Die  Saelie  richtig  aui'gcfasst,  wie  sie  das  Wesen  des 
kirchlichen  Regiments  ausdrückt  biethen  beyde  Systeme,  das 
Episcopal-  und  Papalsystem  für  sich  allein  Extreme  dar,  und 
daher  muss  die  These,  wie  sie  hier  ausgedrückt  ist  sowohl  der 
römische  Curie  missfallen,  da  in  dieser  Behauptung  w^ie  sie 
einseitig  dastehet,  das  Wesen  und  die  Rechte  des  Primats  Über- 
sehen oder  beeintrSchtiget  sind,  als  auch  dem  östreichischen 
Kirchenrecht  nicht  angemessen  seyn,  welches  diess  Wesen  und 
diese  Rechte  des  Pabstes  respektirt. 

N.  2.  Concilium  vero  nec  sine  Papa,  nec  Papa  sine  Con- 
cilio  supremam  in  Ecclesia  legislatoriam  potestatem  exer- 
cere  potest. 

Dass  der  römische  Pabst  gosetzjs^ebende  Gewalt  für  sich 
auch  oline  Konzil  ausübe,  vcrtlioidiuet  die  römische  Curie, 
und  auch  Canonisten  gestehen  dieselbe  wenigstens  interimistisch, 
bis  zu  einem  allgemeinen  Concil  als  verbindend  zu ,  daher 
diese  These  betreffenden  Orts  Widerspruch  finden  muss  und 

ArebiT.  SA.  L.  IL  Hilft«.  SS 
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auch  im  üstcrreichisclieii  Kirchenrocht ,  obwohl  es  ein  alter 
Streitpunkt  ist,  keine  Anerkennung^  ünden  dürfte. 

N.3.4.  Beydo  Thesen:  Per  sponsaliade  praesenti  jam  vera 
matrimonia  contrahuntur  ini  l  Adjimcta  conditione  sponsaliade 
praesenti  fiunt  sponsali.i  futuro  wwden  sowohl  von  dem  in 
Oestreich  geltenden  Kirchenrecht  verworfen,  da  diesses  zu  einem 
wahren  matrimoniam  ganz  andere  und  bestimmtere  Forderun- 
gen macht  als  blosse  sponsalia  de  praesenti  et  sub  conditione 
de  futuroy  als  auch  von  der  römischen  Curie  Widerspruch 
finden,  da  zwar  bcyde  Thesen  sonst  in  jure  communi  galten, 
allein  doch  durchs  Tridentinum  annihilirt  wurden,  durch  welches 
zum  wahren  matrimonium  die  praesentia  parochi  proprii  er- 
i'ürdert  \s  ii  d  und  alle  matrim.  clandcst.  damnirt  sind. 

Aus  den  Thesen  des  Karl  Seeliug  dürt'teu  zu  bezeich- 
nen seyn: 

N.  3.  Clerici  peculiu  siio  friiuutur  jure  dominii  illimitato. 

Diese  These  hat  seine  Richtigkeit,  wenn  unter  dem  peculium 
das  Hab  und  Gut  verstanden  wird,  welches  dem  Kleriker  zu 
eigen  ist  ausser  kirchlicher  Beziehung.  Innerhalb  dieser  jedoch 
ist  nach  den  Canonen  der  Kirche  das  peculium  Clerici  Eigen- 
thum der  Kirche,  und  derselbe  ist  im  Genüsse  desselben  inso- 
weit limitirt,  als  das  Uber  seuien  Gknuss  erübrigende  Eigen- 
tiium  der  Kirche  und  den  Armen  bleibt.  Diess  erkennt  auch 
das  östreichische  Kirchenrecht  an,  wie  es  aus  den  Verfügungen 
desselben  Über  testamentarische  Sachen  zu  ersehen  seyn  dürfte. 
Der  Canonist  Reifert  zu  Pra^  hat  sich  selbst  ^^cgen  den  illi- 
uiitirten  Gebrauch  des  klerikalen  peculiums  aubgeapruchcu. 
Pietz  theol.  Ztsch.  (5.  J.  Ill't.  5. 

N.  4  ist  eine  These  nach  dem  gemeinen  Kircheurechte, 
welche  in  dem  östreichischen  keine  Geltung  und  Anwen- 
dung hat. 

N.  7.  Potestas  Episcoporum  immediate  est  a  Deo,  regunt 
proinde  dioecescs  suas  ]uro  proprio,  non  Vicario  romani  pon- 
tificis.  Soviel  dem  Gefertigten  bekannt  ist,  dürfite  diese  These 
der  römischen  Curie  anstössig  erscheinen.  Ob  mit  Recht  oder 
Unrecht,  kann  er  nicht  entscheiden.  Besser  wäre  es  vielleicht, 
solche  Streitpunkte,  besonders,  solange  kein  adprobirtes 
Lehrbuch  hervorgetreten  ist,  zu  vermeiden.  Der  erste  Theil 
der  These :  imediate  a  Deo  und  regunt  proprio  jure  ist  unbe- 
stritten wahr,  —  der  letzte  Zusatz  sollte  weggclassea  sein,  oder 
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modificirt  erschemen,  da  auch  in  praxi  den  Biacliöfeii  es  un- 
benommen geblieben  ist,  um  mancberley  Facultäten  in  Rom 
einzukomen. 

N.  8.  Civitas  non  est  in  Ecclesia  sed  Ecclesia  in  civi- 

täte.  Diese  These,  so  schroff  hinbestellt,  steht  mit  den  Forde- 
run<»;en  der  römischen  Curie  in  Widerspruch.  Auch  im  öster- 
reicliischen  Kirchenrechte  ist  das  Coordiuatioussystem  an- 
erkannt. 

N.  10.  Die  aebute  These  betrifft  eine  Streitfrage,  die 
lieber  vermieden  werden  sollte.  Der  erste  Tbeil:  Conc.  gen. 
sup.  Senat,  constitit  Ecclesiae  ist  dem  gemeinen  und  öster- 
reicbischen  Recbt  angemessen;  der  letztere:  cui  et  ipse  Papa 
subest  sollte  lieber  bebsen:  inest;  denn  ein  Conc.  gen.  ohne 
Pabst  ist  nicht  dieser  supreme  Senat,  und  daher  dürfte  dieser 
Theil  Anstofls  finden. 

Aus  den  Thesen  des  Theodor  Marek  sind  zu  bezeichnen : 
N.  2.  Hier  hätte  bemerkt  werden  sollen,  dass  diese  These 
nur  nach  dem  gemeinen  Rechte,  das  ganz  dem  römischen  folgte 
geltend  sey.   Im  österreichischen  Kirchenrechte  hat  sie  keine 
Geltung. 

N.  4.  liatrimonium  catho.  pers.  cum  pers.  acath.  coram 

sac.  acath.  rite  initnm  validum  est. 

Diese  These  dürfte  nach  dem  Geiste  der  kirchlichen  Oa- 
nonen  und  des  Trient.  Dekretes  vor  der  römischen  Curie  keine 
Anerkennung  finden,  da  die  kirchlichen  Canones  schon  die 
gfemischten  FJien  nicht  ^-uthoissen,  so  dürften  die  Trient.  Väter, 
welche  Sess.  XXIV.  G.  1.  die  Präsenz  des  eigentlichen  Pfarrers 
bestimmten  als  Bedingung  zur  wahren  £he,  schwerlich  die  Zu- 
lässigkeit  eines  acatholisehen  Geistlichen  im  Sinne  gehabt 
haben.  Nach  österreichischem  Ehegesetz  ist  dieselbe  nicht  an- 
stössig.  V.  §.  75  B.  G.  Unrichtig  ist  der  Ausdruck  der  These: 
sacerdote  acaih.,  denn  die  protestantischen  Gastlichen  haben  den 
priesterlichen  Charakter  abgelegt. 

N.  6.  Ex  jure  sup.  insp.  recte  derivatur  jus  tolleiidi 
exemtiones  quascuinque  a  jurisdict.  Eplsc.  Obwohl  allerdings 
ein  uexus  jenes  juris  sup.  Insp.  mit  der  Aufhebung  der  exem- 
tionen  von  der  bischöflichen  Jurisdiction  vorhanden  ist,  so 
dürfte  doch  diese  These  vor  der  römischen  Curie  Anstoss 
finden,  insofern  die  Exemtionen  selbst  ebenüalls  ab  ein  Ausfluss 

38» 
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der  päbstlichon  Ccntralgewalt  betrachtet  und  von  dieser  abge- 
leitet  werden  könnte. 

Schliesslich  glaubt  der  Gefertigte  die  Bemerkung  machen 
zu  müssen,  dass  er  hej  einzelnen  Thesen  nicht  mit  Bestimmt- 
heit das  Verhältniss  zom  österreichisehen  Kirchenreehte  an- 
fügen konnte,  da,  seit  Verwerfung  des  Rechts-Handbuches,  die 
Grundsätze  jenes  noch  nicht  znr  Publicität  entwickelt  nnd  oon- 
Btituirt  sind. 

Aus  den  Oensumoten  des  Jahres  1837  sind  folgende 
charakteristisch : 

Breyiarium  hrevissimum  sen  preces  breviario  selectae  a 
P.  Aug.  Holzer,  O.  Cist.  ad  S.  Crucem.  Ist  zum  Gebrauche 
für  Priester  bestimmt.  Der  Priester  benöthigt  es  aber  nicht. 
Es  kann  dab(;r  nur  insofern  luliiiittitur  erhalten,  ai.s  es  nichts  den 
Censurgesetzcn  zuwiderlaufendes  in  sich  schliesst.  Jedoch  müssen 
die  Worte  Breviarium  brevissimum  aus  dem  Titel  gestrichen 
werden  (17.  Mai.  Zenner). 

Der  innere  Christ,  dargestellt  in  dem  Leben  der  hl.  Ka- 
thrlna  von  Genua.  Manuscript  für  Carl  Doli.  —  Diesem  Manu- 
script  ermangelt  als  geschichtliches  Werk  die  Angabe  von 
historischen  Quellen,  und  ist  hinsichtlich  der  Sprache  und  Dar- 
stellung in  solchem  Grade  niedergehalten,  dass  es  sich  nicht 
Uber  die  Mittelnlässigkeit  erhebt,  und  nur  auf  ein  Lesepublikum 
der  gemeinen  Volksklasse  Anspruch  machen  kann.  Da  aber 
viele  Gespräche  der  Sache  nach  für  ungebildete  Leser  zu  hoch 
und  nicht  yerständlich  sein  dürften  —  da  die  Visionen  und 
Exstasen  u.  s.  w.  auf  Ungebildete  und  besonders  auf  weibliche 
Personen  einen  nachtheiligen  Einflnss  üben  könnten^  so  ist  das 
Mannscnpt  in  seiner  gegenwärtigen  Beschaffenheit  zur  Druck- 
legung nicht  unbedingt  geeignet.  Non  admittitur  (18.  Mai. 
Zenner). 

Angustin  Calmet*s  Abhandlung  über  die  Erscheinung  der 
Geister.  Von  Simon  Bachfeiner.  München  1837.  —  Kicht  wegen 
Calmet's  Abhandlung,  sondern  vorzüglich  wegen  der  Beilage 
über  die  Wunder  der  h).  Philomena  sieht  sich  das  fttrsterz- 

biscliutliche  Consistorium  bewogen,  iioii  luhuittitur  zu  ertheilen. 
Die  Visionen  und  die  Verehrung  sind  von  der  Art,  dass  dadurch 
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bei  dem  gläubigen  Volke  irrige  Begriffe  von  Gott  und  seinen 
Heiligen  yeranlasst  werden  dfirften  (19.  Juli.  Zenner). 

Eine  äusserst  vorsichtige;  aber  durcbans  correcte  Censamote. 

Biedc Ilfeld.  Ursprung  slimmtlicher  Müiiehsürden.  Wien. 
Gerold.  —  Wurde  bis  auf  die  letzten  zwei  Bogen  des  zweiten 
Bandes  dem  Consistorium  nicht  mitgetheilt,  und  diese  zwei 
Bogen  erst  dann,  als  sie  schon  mit  k.  k.  Oensnrbewilligung  in 
Druck  ^alegt  waren*  Das  ganze  Werk  hätte  die  Ordinariats- 
Bewilligung  zum  Drucke  nicht  erhalten.  Den  zwei  Bogen  kann 
man  sie  ertheilcn  (20.  Juli). 

Der  Verfasser,  ein  Freilicn*,  war  ein  Anverwandter  Sedl- 
nitzky'.s.  Uebrigens  war  dies  «un  Nachdruck  des  N'oiiift'schen 
Verlat»;es  in  ^Vt^iInar.  Sehtiiiit  r  liatle  mit  transeat  censurirt, 
Sedlnitzky  das  irauseat  durciistricheu  uud  admittitur  beigesetzt. 

Waffen  des  Lichtes.  £in  Evangelienbuch.  Von  K.  J.  Flügel. 
Manuscript.  —  Der  Verfasser  ist  von  guter  Absicht  geleitet, 

auch  das  Sein  ige  zur  Vertlieidigung  des  Ohristenthums  nach 
Kräften  beizuiragcm,  doch  so  lobenswerth  die  Absicht  ist,  so 
dürfte  sieh  der  Katholik  damit  wohl  nicht  zufriedenstellen.  Er 
findet  darin  nur  ein  auf  Vcrnunftmässii^-keit  basirtes,  ja  selbst 
verflachtes  Christenthum,  mit  Ausserachtlassung  der  eigentlich 
katholischen  P]leinento  und  Wahrheiten,  wozu  doch  die  sonn- 
und  feiertäglichen  Pericopen  hinreichend  Anlass  liefern.  Auf- 
fallend ist;  dass  die  Kirche  nicht  mit  der  ihr  gebührenden  :Be- 
nennung:  die  katholische,  sondern  nur  [schlechtweg  mit  dem 
Worte:  ein  öffentlicher  Verein,  vaterländische  Christengemeinde, 
Christuskirche,  Gotteskirche,  Bundeskirche  bezeichnet  wird. 
Der  Verfasser  bekennt  mit  aufrichtigem  Herzen  die  Gottheit 
Christi,  berührt  aber  die  christlichen- Leser  auf  unangen^me 
Weise,  wenn  er  von  dem  göttlichen  Heilande  solche  Benen- 
nungen nur  zu  oft  gebraucht^  welclie  seine  hehre  hohe  Würde 
in  den  Hintergrund  stellen,  als  z.  R.  der  Volkslehrer,  der 
junge  Volkslehrer,  der  Menschenfreund,  der  Göttliche,  der 
betlehemitische  Weise,  der  herrliche  Christus  u.  s.  w.  Viele 
Ausdrücke  und  einzelne  Sätze  sind  nur  halb  wahr,  unbestimmt 
und  vag,  Anstoss  veranlassend,  wirklich  anstössig  und  irrig. 
Die  liistorischen  Ansichten  über  die  Versuchungs-  und  über  die 
Verklärungsgeschichte  Christi  sind  gänzlich  zu  verwerfen.  Was 
die  Auswahl  der  Betrachtungswahrheiten  anbelangt,  so  sind 
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diese  un  sich  und  in  ilirer  Darstellung  von  der  Art,  dass  sie 
die  Akatholiken  recht  gut  gebrauchen  können,  wie  denn  auch 
der  Verfasser  am  Ende  der  Vorrede  sich  äussert,  dass  wohl 
auch  Christen  fremder  Bekenntnisse  sich  damit  zu  erbauen  im 
Stande  sein  dürften.  Non  admittitur  (24.  Juli.  Zenner). 

Der  Wandurstab.  Ein  Gemählde  der  Urwelt  und  ihrer  Be- 
wohner. Von  Joseph  Deutschmann.  Manuscript.  —  Eine  Ueber- 
setzong  des  Pentateueh  und  Josua  in  gereimten  Versen.  Von 
sogenannten  poetischen  Licenzen  und  Zusätzen  abgesehen  ist 
das  ganze  Werk  in  seiner  Darstellung  so  niedrig  gehalten,  dass 
es  dem  Gegenstande  durchaus  nicht  entspricht.  Die  Poesie  steht 
auf  einer  so  tiefen  Stufe  der  Mittelmflssigkeit  und  Gemeinheit, 
dass  die  hl.  Schrift  dadurch  in  ihrer  Erhabenheit  und  Würde 
verlieret.  Das  Heilige  muss  auch  in  einer  würdevollen  Sprache 
und  Form  erscheinen.  Non  admittitur  (4.  August.  Zenner). 

Die  Scheiner'sclien  Oensurvoten  waren  wie  im  vorher- 
gehenden Jahre  kurz  aber  treffend. 

Görres.  Mystik.  —  transeat  (17.  October).  Sedlnitzkj  be- 
merkte: retour  zur  Motivirung. 

Aus  den  Censumoten  des  Jahres  1838  werden  wir  wieder 
einige  ausheben.  Die  Gebetbücher-Literatur  und  mit  ihr  auch 
die  originelle  Plackerei  der  Censurbehörde  durch  den  Pfarrer 
Berger  lassen  wir  bei  Seite.  Auf  dieses  Ungeihüm  war  übrigens 
die  theologische  Literatur  bereits  einzig  und  allein  angewiesen. 

Der  aulgchendo  Morgenstern  und  der  anbrechende  Ttig 
in  den  Cbristenherzen.  Ein  religiöses  Handbuch  von  P.  Se- 
bastian Amman,  Kapuziner- Vi car.  St.  Gallen  und  Bern  1838. — 
Ist  für  das  Volk  bestimmt,  das  Werk  eines  luxurirenden  Frei- 
heitsgeistee. Der  Autor  wagt  es  zwar  nicht,  das  eigentliche 
Wesen  des  Katholicismus  direct  anzugreifen,  weiss  aber  in 
Menge  von  Missbrftuchen  und  Auswüchsen  der  katholischen 
Kirche  zu  sprechen,  um  so  das  Ansehen  derselben  bei  den 
Gläubigen  zu  schwächen  und  seinen  verbesserten  Ka^olicismus 
einzuschwärzen,  wobei  er  seine  Abneigung  und  inneren  Groll 
gegen  die  römische  Kirche,  gegen  kirchliche  Institutionen  nicht 
verbergen  kann.  Dann  noch  Citate  aus  Troxler,  A.  Fuchs, 
De  la  Mennais.  Non  admittitur,  besser  damnatur  (18.  April. 
Zenner). 
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Versuch,  den  nrsprttnglichon  Begnff  der  hl.  Messe  zu 
entwickeln,  yerfasst  und  entwickelt  von  Johann  Hirscher,  Pro- 
fessor in  Tttbingen.  Aus  dem  Liateinischen  fibenetet  von 
A.  F.  Diebold.  Baden  1838.  —  Der  VerfaBser  beurkundet  sich 
ak  einen  Stimmföhrer  för  die  Einführung  der  Feyer  der 
hl.  Messe  in  landesthUmlicher  Sprache  und  bemühet  sich  auf 
tadelnswerthe  Weise  dahin  zu  wirken.  Der  hierin  aufgestellte 
Beji^riff  von  der  hl.  ]\l('sse  ist  sowohl  in  sich,  als  in  seiner  Ent- 
wicklung unvollstiindijj  und  unrichtig-,  nicht  katholisch.  Die 
Anmerkungen  des  Uobersetzers  .spreeh(5n  den  demokratischen 
liberalen  Ansichten  der  Zeit  freudig  das  Wort.  Davon  zeugen 
die  Noten  und  Citate,  wie  z.  B.  eines  Alois  Fuchs,  der  frei- 
niüthigen  Blätter  über  Theologie  und  Kirchcnthuni.  Bei  solcher 
BeschafTenhoit  kann  der  öffentliehe  Verkauf  nicht  gestattet 
werden.  Non  adniittitur  (8.  August  Zenner). 

Vita  b.  Petri  acotanti  zum  erstenmal  aus  der  lateinischen 
Urschrift  herausgegeben  und  mit  deutscher  Uebersetzung  und 
Anmerkungen  begleitet  von  Qeorg  Zappert.  1838.  Hanuscript 
—  JMe  Legende,  deren  Ausgabe  in  lateinischer  und  deutscher 
Sprache  hier  veranstaltet  wird,  enthält  nichts,  was  ihrer  Druck- 
legung im  Wege  stünde.  Die  Anmerkungen,  welche  zwei  Drittel 
des  Ganzen  bilden  und  grossteutht  ils  die  bildende  Kunät  der 
Mahlerei  betreffen,  streifen  hie  und  da,  wo  sie  die  katholische 
Lehre  berühren,  an  Unrichtigkeiten.  So  verstösst  die  Ansicht 
des  Autors  gegen  die  Wahrheit,  wenn  er  die  Allt;f'nieinheit  der 
Verehrung  Marien»  den  Poesien  und  apogryphiachcn  Legenden 
des  Mittelalters  vorzugsweise  zuschreibt;  denn  nicht  blos  in 
dogmatischer  Beziehung  (wie  Herr  Verfasser  vermeint),  sondern 
auch  in  ascetischer  Beziehung  sprechen  sich  hierüber  die  hl.  Väter 
(vor  dem  Mittelalter^  ans,  und  zwar  in  letzterem  Bezüge,  nicht 
als  ihre  Privatansicht  gebend,  sondern  das  beurkundend,  was 
die  Kirche  lehrt.  Und  wenngleich  jene  mittelalterliche  Poesien 
and  Legenden  und  die  Wechsdwirkung  der  Zeit  .einen  mäch- 
tigen Einfluss  auf  die  Verehrung  Mariens  geäussert,  so  wurzelt 
sie  doch  im  Boden  des  Katholicismus,  fern  von  den  schwan- 
kenden Gebilden  der  Zeit.  In  diesem  Sinne  wäre  zu  verbessern 
Bogen  9  S.  3,  !,  Bogen  10  S.  1,  Bogen  11  S.  3,  Bogen  12  S.  4. 
Ebenso  missfällt  die  1  linwtusung  auf  die  Mythologie  und  apo- 
gryj)hen  Schriften  bei  rJogenständen  der  Religion,  wenn  letztere 
ohne  Begründung  erscheinen.  Bogen  33,  Bogen  37  S.  3. 
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Das  erzbischöfliche  Consistorium  glaubt  daher  das  adinit- 
titur  zur  Drucklegung  mit  dem  zu  erthcilcn,  dass  im  Geiste 
der  gemachten  Bemerkungen  die  nöthigen  Verbesserungen  an- 
gebracht werden  (16.  August.  Zenner). 

Abschiedsrede  von  Don  Ludwig  Siegl.  ManuscripL  — 
Da  durch  Consistorial- Verordnung  den  Gooperstoren  verbothen 
ist,  Abschiedsreden  zu  halten,  so  kann  von  Seite  des  ens- 
bischöflichen  Consistoriums  die  Bewilligung  zur  Drucklegung 
nicht  ertheilt  werden  (27.  December.  Zenner). 

Unter  den  Scheinei**«chen  Noten  heben  wir  nur  die  Censur 
über  Hoek'ö  lleeension  von  Erdiiiann,  Vorlesungen  und  Wissen 
(Berlin  aus.  IScheiner  strich  llock's  Arbeit  beinahe  ganz, 

und  ertheilte  dann  ^adiuittitur  del.  delead.  für'a  Ausland^.  Uock's 
Beschwerde  wui'de  abgewiesen. 

1839. 

Die  Geschichten  der  Bibel  des  Alten  und  Neuen  Testa- 
mentee von  J.  A.  £.  Lohr.  Dritte  Auflage  1820.  Ad  reimpri- 
mendum  vorgelegt.  —  Vorliegendes  Buch  führt  den  Titel  ,Die 
Geschichten  der  Bibel',  enthält  aber  zugleich  biblische  Ge- 
schichte, und  zwar  zum  Gebrauche  für  Lehrer  und  iScliüler. 
Was  das  Titelblatt  unentschieden  lä?<st :  ob  für  Katholiken  oder 
Akatholikeu,  gibt  der  Inlialt  zu  erkennen.  vS.  60,  121  wird  von 
der  Person  Jesu  (Mirinti  niehtts  hölicres  uusjnjesag't,  als  dass  er 
der  göttliche  und  grosse  Manu  war,  wie  der  weiseste,  so  der 
heiligste  unter  den  Menschen.  Ö.  116  wird  ein  kurzer  Inbegriff 
der  Lehre  Jesu  Christi  gegeben,  ganz  nach  Weise  der  Soci- 
nianer  und  Rationalisten.  S.  118  hat  Jesus  zwei  Gebräuche, 
d.  i.  Taufe  und  Abendmahl,  gestiftet.  Bei  den  dogmatischen 
Facten  des  Neuen  Testamentes  wird  die  dogmatische  Seite  ganz 
übergangen  und  dadurch  der  hl*  G^chichte  ihre  wiUire  Be- 
deutung, ihr  höherer  Endzweck,  der  mehr  als  eine  moralische 
Reflexion  beabsichtigte,  genommen.  Der  Geist,  welcher  das 
Ganze  durchwehet,  dürfte  auch  den  Akatholikeu,  welche  sich 
an  das  positive  Ohristenthum  halten,  nielit  genü^'en.  Das  fiirst- 
erzbiselKifliehe  Consistorium  kann  die  Sache  vom  katliolischen 
Standpunkte  aus  betraelitend  auf  Bewilliii^ung-  zur  Wiederdruck- 
iegung  nicht  erkennen  und  muss  das  Ersuchen  stellen,  falls 
dieses  Buch  für  Akatholikeu  bestimmt  werden  sollte  und  wollte. 
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dieses  ausdrttcklicli  am  Titelblatte  ang^eben  werden  mttsste 
(8.  April.  Zenner). 

Die  ]icli}jjiün8\vi.ss('nseliaft,  eiu  Handituch  für  den  Rrdi- 
gionsunterriclit  an  kutholischen  Obergymuasion  von  Dr.  G.  M. 
Dursch.  I.  Theil.  Anlcitunfj:  zur  Kenntnis»  der  Bibel.  III.  Die 
christliehe  Glaubenslehre.  Kliingon  1830 — 181)2.  8.  —  Dieses 
Buch  ist  für  g^elehite  Schulen  bestimmt.  Was  den  ersten  Theil 
betrifft,  so  fehlt  es  hierin  nieht  an  Unrichtigkeiten,  Zwei- 
deutigem imd  Halbwahrem,  z.  B.  S.  15,  §.  1,  S.  19,  §.  6, 
vergl.  §.  13,  S.  29—83.  §•  74  vergl.  §.  76,  §.  108.  Der  Ver- 
fasser hat  sein  Lehrbuch  nach  dem  Plane  von  Dr.^A.  H.  Nie- 
mayr  bearbeitet,  und  Hess  dem  Geiste  des  Protestantismus  in 
die  Bearbeitung  seines  Werkes  einen  grösseren  Einfluss,  als 
dem  Katholicisnius  verstattet,  gewinnen.  Ohne  in  das  Gebiet 
einer  Keceusiun,  welche  dem  Werke  schwerlieh  eine  lobende 
Anerkennung  zusprechen  kann,  wird  in  ( 'ensiir-Hinsicht  be- 
merkt, dass  dem  dritten  Theile  in  Feststellung  der  Begrifl'e  oft 
Klarheit  und  nöthige  Vollständigkeit  fehlt,  mehreres  als  halb- 
wahr Anstoss  bietet,  manchem  auch  der  Trrthum  nicht  fremd 
ist.  Z.  B.  S.  (U,  80,  r><),  120,  122,  163,  107,  WA.  Bei  dieser 
Beschaffenheit  des  Werkes  und  dessen  anderweitiger  Mittei- 
mässigkeit  mnss  das  fürstcrabischöaiche  Consistorium  auf  non 
admittitur  erkennen  (4.  September.  Zenner). 

Die  göttliche  Politik  in  Bi  ziig  auf  Offenbarung  von  Hein- 
rich Gewinner,  Justiziär,  Wien  1839.  Manuscript.  —  Dieses 
Manuscript,  aus  der  Feder  eines  Layen  geflossen,  enthält  dessen 
subjective  Ansichten  über  die  Id.  Absichten  Gottes  in  Bezug  auf 
Offenbarung.  Zur  Ehre  des  Katholicismiis  dürfte  die  Drucklegung 
dieses  Manuscriptes  nicht  bewilliget  werden.  Denn  abgesehen 
▼on  der  Unziemlichkeit  des  Titels  schliesst  der  Inhalt  manches 
Anstdssiges  in  sich,  dergestalt,  dass  selbst  eine  theilweise  Ver- 
besserung einzelner  Sätze  und  Partien  nicht  genügen  dürfte,  um 
so  weniger,  als  die  Darstellung  des  Gegenstandes  der  Heiligkeit 
und  Würde  der  Religion  nicht  angemessen  ist.  Das  försterz- 
bischöfÜche  Consistorium  kann  daher  nicht  umhin,  sich  gegen 
die  Drucklegung  dieses  Manuscriptes  auszusprechen.  Non  aduiit^ 
titur  (4.  September.  Zenner). 

Populäre  Festpredigten  von  Augustin  Hölzer,  ('apitular  des 
Stiftes  Heiligenkreuz.  Manuscript.  —  Da  die  echte  Popularität 
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alles  Gemeine  und  Nicdiige  in  der  Darstellung  und  Sprache 
aussohl iosst,  so  wäre  dem  Herrn  Verfasser  vorliegender  Predigten 
zu  bedeuten,  dass  eine  grössere  Zartheit  in  der  Darstellung 
und  Sprache  bei  mehreren  der  in  Rede  stehenden  Kanzelvor- 
Irfigen  wttnschenswerib  sei,  um  nicht  den  religiösen  Zartsinn 
bei  manchen  der  Zuhörer  zu  yerletzen,  und  Überhaupt  mit  der 
Heiligkeit  des  Gegenstandes  auch  die  Darstellung  in  Einklang 
zu  bringen.  Auch  dürfte  z.  B.  73  eine  Berichti^ujig  Statt  finden. 
Das  Manuscript  ist  dalier  einer  Revision  zu  unterziehen  und 
nach  gemachter  Verbesserung  wieder  vorzulegen  (2.  October. 
Zenner). 

Holzef  war  ein  unglücklicher  Autor.  Seit  zehn  Jahren 
kugelte  er  mit  seinen  Predigten  bei  der  Censur  umher.  Jedes- 
mal tönte  es  ihm  entgegen:  ist  einer  Kevision  zu  unterziehen. 

Wir  fügen  an  eine  ausführliche  Censur  Scheiner's: 

Gutachten.  Betreffend  die  Verhandlunj^-en  über  die  Leip- 
ziger Auflai^-e  der  polnis<:hen  Wujek'schen  Bibel. 

Gemäss  dem  hohen  Auftrage  (vom  2.  November  1839) 
tkber  die  Verhandlungen  r&cksichtlich  der  Leipziger  Wujek- 
sehen  polnischen  Bibelauflage  ein  motivirtes  Gutachten  zu  er- 
statten,  äussert  sich  Gefertigter  dahin: 

Aus  den  Verhandlungen  selbst  ist  deutlich  zu  ersehen, 
dass  die  öffentliche  Zulassung  jenes  'J'heiles  der  in  Frage 
stehenden  Bibehuisg-abe,  welcher  das  Alte  Testament  umfasst, 
keinem  Anstände  unterliege,  denn  nicht  allein  die  beyderseiti- 
gen  Wiener  Censoren  erklären  sich  für  das  öffentliche  admit- 
titur,  sondern  auch  das  Lemberger  Consistorialvotum  vom 
8.  October  1839  spricht  sich  durchaus  nicht  dagegen  aus,  in- 
dem es  selbst  die  wenigen  Abweichungen  vom  Wujek'schen 
Originale  für  unbedeutend  hSli,  und  gar  keinen  Anstand  da- 
gegen erhebt,  daher  selbst  in  der  Kote  vom  23.  October  1839 
N.  8134  das  Werk  in  dieser  Parthie  dem  freyen  Verkehre 
anheimgestellt  lässt.  —  Gefertigter  hat  selbst  mit  Hilfe  eines 
der  polnischen  Sprache  kundigen  und  verliisslichen  Theologen 
eine  Prüfung  der  Zusammenstellungen  aus  den  Büchern  des 
alten  Testamentes,  wie  sie  das  Lemberger  Consistorialvotum 
auf  den  ersten  zwey  Bogen  giebt,  vorgenommen,  und  ersehen, 
dass  die  Leipziger  Ausgabe  den  Wujek'schen  Text  giebt,  und 
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die  in  der  Tliat  wenigen  und  unbedeutenden  Abweichungen  grösfl- 
tentheils  ins  Bereich  der  Druckfehler  fallen,  oder  solche  Ver* 
besBerungen  sind,  welche  ins  Gebieth  der  jetzt  mehr  ausgebil- 
deten polnischen  Sprache  gehören  wie  z.  B.  Genesis  2,  3.  20. 
9,  19,  1.  29,  33.  36,  33.  Exodus  19,  16.  Levit  Judicum  9, 
35.  10,  5.  13,  13.  4  Regg.  2,  11.  Auch  mehrere  Auslassungen 
fmden  sich  in  der  Leipzi^^cr  Anfkge  wie  z.  B.  Genes.  10,  12. 
27,  28.  39,  3.  Exod.  39,  41.  Deuteron.  1,  3.  1  Reg}^.  11,  10. 
In  allen  ditfScn  Abweichmigeu  jedoch  erkennt  man,  die  sprach- 
liehen Vorbesserungen  ausgenommen^  nichts  Absiclitlichos, 
weder  wesentliche  Entstellungen,  noch  Verdacht  erregende 
Umänderungen.  Es  kann  daher  die  Zulassung  dieser  Farthie, 
soweit  sie  erschienen  ist,  keinen  Anstand  üuden.  Ob  die  gleich- 
zeitige Herausgabf;  derselben  Bibel  A.  T.  durch  den  inlän- 
dischen Buchhändler  Jablonsky  in  Lemberg,  bei  der  Votirung 
über  die  öffentliche  Zulassung  der  Leipziger  Ausgabe,  eine 
Berücksichtigung  in  Ansprudi  nehme,  muss  Gefertigter  einer 
höheren  Entscheidung  überlassen;  doch  glaubt  er  bemerken  zu 
sollen,  dass  die  Leipziger  Ausgabe  als  BUderbibel  von  der 
Lemberger  Ausgabe  in  etwas  verschieden  sey,  was  bezüglich 
der  Käufer  seine  Wichtigkeit  haben  kann.  Uibrigens  ist  es 
dem  Gefertigten  unbekannt,  ob  zu  Gunsten  einer  inländiHciieii 
Auflage  das  Urtheil  über  eine  gleichzeitige  ausländische  irgend 
einen  Einfluss  erleiden  könne,  wenn  sonst  nichts  von  Belange 
der  Zulässigkeit  entgegensteht.  Viele  Druckfehler  und  Auslas- 
sungen werden  die  Käufer  von  selbst  abhalten. 

Kin  ganz  anderes  Verhältniss  hinsichtlich  dieser  Leipziger 
Ausgabe  der  Wujek' sehen  Bibel  findet  in  Bezug  der  Bücher 
des  Neuen  Testamentes  statt.  Wie  aus  den  Verhandlungen  er- 
sichtlich ist,  hat  sich  schon  das  Wiener  Consistorialvotum  vom 
1.  December  1838  nicht  günstig  über  diesen  Theil  der  Leip- 
2sig6r  Ausgabe  geäussert,  denn  es  wollte  (freylich  unpassend) 
die  Zulassung  nur  unter  corr.  corr.  om.  om.  ad.  addend.  zu- 
gestehen, wenigstens  in  Betreff  der  Hefte  welche  auf  das  Erste 
folgten,  das  es  unter  vollen  admittitur  erledigte.  Anders  ur- 
theilte  freylich  der  Wiener  politische  Censor,  welcher  allen 
Heften  ohne  Unterschied  das  admittitur  ohne  Klausel  zuge- 
stand:  allein  derselbe  rechtfertigt  sein  Urtlieil  bloss  durch  die 
Berufung  auf  die  unbedingte  Adprobation  des  k.  sächs.  kath. 
General  -  Consistoriums ,   ohne  in  eine  nähere  Prüfung  des 
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VerhlÜtnisBes  der  Leipziger  Ansgabe  zu  dem  Wajek'schen  Ori- 
ginaltext einzugeheoi  beruflt  sich  dabey  auf  das  admittitor, 
welches  das  Wiener  Consistorium  dem  ersten  Hefte  des  Bibel- 
textes zugeBtand;  nnd  stützt  sieb  in  einer  Note  zn  seinem 
Votum  vom  11.  Februar  1839  auf  den  Umstand,  dass  ja  diu 
Wujek'sche  Bibel  puh.stliehe  voll(3  Adprobatioii  habe.  —  Dieser 
Umstand  wiirde  mir  dann  von  Belanüfo  seyn,  wenn  die  Leip- 
ziger Au^g-abe  (l(;s  neuen  Te^^taInents  der  getreue  Abdruck  des 
Wujek'öchen  Originals  wäre;  allein  das  eben  ist  sie  nicht,  und 
in  diesem  Bezüge  verdient  das  Lembergor  Consistorialvotum 
sowohl  vom  23.  August  183^,  N.  1055;  als  vom  8.  October 
1839,  N.  949,  und  dann  die  Note  vom  23.  October  1839, 
N.  8134,  gereobte  Beriicksicbtigung  und  Würdigung. 

Bas  Lembeiger  doppelte  Consistorialvotam  madit  es  der 
Leipziger  Ausgabe  zum  Vorwarfe,  dass  sie  den  yersprocbenen 
Wnjek'scben  Text  niobt  vollständig  gebe,  und  sieb  sebr  bäufige 
und  mitunter  wicbtige  Abweicbungen  erlaube.  Bs  belegt  diese 
Anklage  mit  Nacbweisungen  aus  allen  Theilen  des  Neuen 
Testamentes  und  geht  zu  dem  Urtlujile  Uber:  Diese  Leipziger 
Ausgabe  sey  unzuverlässlieh  und  mithin  ausser  den  Gebrauch 
der  Gläubigen  zu  bringi  ii.  d.  h.  zu  beseitigen.  Diess  Urtheil 
wird  auch  durch  die  Kote  vom  23.  October  1839  bestättiget, 
und  mithin  die  Zulassung  nicht  gestattet.  Offenbar  bezieht  sich 
diess  Urtheil  blos  auf  die  Partbie  des  Neuen  Bundes  der  Leip- 
ziger Auflage. 

Es  frägt  sieb  nun,  in  wieweit  das  weniger  günstige  Ur- 
tbefl  des  Wiener  Ordinariats  und  die  Anklage  des  Lemberger 
Consistoriums  zu  würdigen  seyen?—  Gefertigter  bat  die  Zu- 
sammenstellungeu;  welcbe  das  Lemberger  Consistorium  als  Be- 
lege seiner  Anklage  gicbt,  gewissenhaft .  und  soweit  es  ihm 
möglich  war,  einer  Prüfung  unterzogen,  und  ist  dabey  zu  fol- 
genden lies ul täte  gelangt: 

Aus  der  Total-  und  partial-Vorgleichung  des  Wujek'schen 
Originals  und  des  J^eipziger  Textes  des  neuen  Testaments 
ergiebt  sich:  dass  zwar  der  Leipziger  Text  kein  ganz  ver- 
schiedener von  jenem  des  Wujek'chen  Originals  ist,  —  dass 
sogar  der  Letztere  offenbai-  die  Grundlage  des  Ersteren  bilde; 
allein  dass  dieser  doch  so  viele  Umänderungen  und  Umbil- 
dungen mit  Wissen  und  Willen  der  Herausgeber  in  Leipzig 
erlitten  habe,  dass  dadurch  das  Wujek'sche  Original  nicht  in 


Digitized  by  Google 


497 


seiner  wahren  Gestalt,  wie  solche  die  päbstiiclie  Adprobation 
trS^  hervortrete.  Die  Leipziger  Ausgabe  ist  dfihor  unter 
diesem  Charakter  nioht  der  adprobirte  voUständige  Wujek'sche 
Text,  und  es  ist  mithin  leicht  abzusehen,  warum  das  Lember- 
ger Consistorium  gegen  die  Zulassung  eines  Textes  protestirty 
der  das  nicht  mehr  ist,  wofür  er  ausgegeben  wird;  was  bey 
.  einer  Bibelausgube,  besonders  bey  einer  öffentlich  accreditirten 
von  Wichtigkeit  ist.  —  Zum  Beweise  dieses  Resultates  beruft 
sich  Gefertigter  auf  die  Textzusammenstellung,  welche  dem 
Lüuiberger  Ürdinariats-Gutaohten  beigegeben  ist,  und  liiidäug- 
lich  darthut,  dass  beyde  Texte  von  einander  häufig  al)gelien. 

Dasselbe  Urtheii  über  die  Textabweiclumgen  wird,  so 
wie  im  Leraberger  Consistorialvotum,  auch  in  einer  polnischoa 
Zeitschrift,  welche  in  Posen  unter  den  Tittel:  Tygodnik  lite- 
racki  erscheint,  in  N.  22  des  Jahrgangs  1838  über  die  zwey 
ersten  Hefte  der  Leipziger  Ausgabe  ausgesprochen.  Der  dor- 
tige Recensent  sagt  es  deutlich,  dass  der  Leipziger  Text  nicht 
übereinstimme  mit  dem  Wujek'schen  Originaltexte.  Schon  im 
Jahre  1822  erschien  in  Posen  eine  Ausgabe  des  Wujek'schen 
Neuen  Testaments,  welches  jedoch  vom  Originale  selbst  sehr 
abweicht^  und  vielleicht  der  jetzigen  Leipziger  Ausgabe  zu 
Grunde  gelegt  ist. 

Sind  auf  solche  An  die  Abweichungen  der  Leipziger 
Ausgabe  vom  Originale  constatirte  Thatsaohe,  so  fragt  siehs 
nur  ferner,  von  welcher  Art  und  Bedeuteubeit  diese  Abwei- 
chungen sind? 

Dass  die  Abweichungen  in  der  Parthie  des  Neuen  Testa- 
mentes nicht  blosse  Druckfehler  oder  Sprachverbesserungen 
wie  in  jener  des  Alten  Testamentes,  sondern  intendirte  Um- 
änderungen des  Wujek'schen  Originals  sind,  Wlt,  auch  bey 
oberflächlicher  Vergleichung,  sogleich  ins  Auge.  Diese  mit 
Wissen  und  Willen  gemachten  Umänderungen  betreffen  zwar 
nicht  den  ganzen  Wujek'schen  Text,  so  dass  dieser  ganz  ver- 
loren gegangen  wäre,  sondern  bloss  einzelne  Sätze  und  Aus- 
drücke, und  sind  dieselben  auch  nicht  alle  von  gleichem  Oha- 
rakter.  —  In  letzterer  Hinsicht  umss  Gefertigter  im  Cüanzen 
bemerken,  dass  unter  deu  Umänderungen  nur  wenige  erschie- 
nen, weiche,  soweit  er  es  einsieht,  —  ein  wichtiges  dogma- 
tisches Interesse  hätten,  was  elien  hier  am  schärfsten  abzu- 
wägen wäre.  iSelbst  diejenigeu  (Stellen,  welche  das  Lemberger 
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OoiiBistorial-Qutachten  vom  23.  Augast  1838,  K.  1056|  heraus- 
hebt und  als  wichtig  ausgiebt,  betreffen  nichts  'VHchtig  Dog- 
madsches,  das  spätere  Lemberger  Consistorial-Gutachten  vom 
8.  October  1839  aber  scheidet  gar  nicht  Abweichungen  yon 
Abweichungen,  d.  h.  minder  wichtige  von  wichtigen  aus,  son- 
dern giebt  sie  alle  in  cumulo.  Von  einiger  Bedeutenheit  wären 
Matth.  2i'),  28  und  Epist  ad  Romanos  6,  7.  In  erstrer  Stelle 
wird  für  pro  multis  (Vulg-ata)  in  der  Leipzi^ifcr  Aasg"abe  ge- 
setzt: wielc  ich  d.  i.  inultiiiii  (^orum;  was  jedoch  so  verstanden 
werden  kann:  viele  ihrer  d.i.  viele  von  ihnen.  Tn  der  zweytcn 
Stelle  giebt  die  Leipziger  Ausgabe  statt  den  Ausdruck  des 
Wujek' sehen  Textes:  usprawiedliwion,  der  dem  Vulgatischen : 
justificatus  est  entspricht^  den  Ausdruck  wolnym  si^  libcratus 
est,  was  mehr  dem  protestantischen  Lehrb^riffe  von  der  Justi- 
fication  zu  entsprechen  scheint.  Der  Hauptcharakter  der  Um- 
änderungen besteht  darinn,  dass  in  der  Leipsdger  Ausgabe 
häufigst  der  Wujek^sche  Text  nach  dem  griechischen  Original- 
texte corrigirt  ist.  Man  yergleiche  Matth.  1,  24.  2,  7.  2,  9. 
2,  12.  3,  14.  3,  17  u.  s.  w.  —  Einzelne  Umänderungen  be- 
treffen Sprach  Verbesserungen^  z.  13,  Matth.  3,  12.  3,  15. 
4,  15  u.  ö.  w.;  Andere  Ausdrücke,  welche  deutlicher  oder  be- 
zeichnender seyn  sollen  z.  B.  Matth.  4,  12.  16,  23.  Ep.  ad 
Rom.  1,  11.  14,  5.  4,  U).  2.  Cor.  9,  5.  Andere  sind  willkühr- 
licher  Ai  t  z.  B.  Matth.  17,  23.  ad  Rom.  14,  15.  Ephes.  1,  14. 
Philipp.  1,  18.  1-  Thess.  2,  5.  Viele  Umänderungen  sind  in 
der  1'hat  ganz  indifferent.  Fragt  man  nach  der  Quelle,  nach 
welcher  diese  Aenderungen  gemacht  seyn  mögen,  so  dürfte  die 
Meinung  des  bereits  oben  citirten  Posner  Recensenten  in  N.  22 
der  dort  benannten  polnischen  Zeitschrift  nicht  unwahrschein- 
lich seyn,  dass  die  Leipziger  Ausgabe  des  Neuen  Testaments 
nach  einer  Bibelausgabe  des  Neuen  Testaments  wie  solche  die 
Londner  Gesellschaft  der  Missionahre  besorgte,  corrigirt 
erscheint. 

Aus  diesem  Charakter  der  Abweichungen  der  Leipziger 
Ausgabe  vom  Wujek'schen  Originale  ergiebt  sich  nun,  dass 
zwar  allerdings  die  Leipziger  Ausgabe  nicht  als  die  echte 
Wujek'sche,  welche  die  pähstlicht-  Adprobation  trägt,  erscheint; 
allein  doch,  an  sich  betrachtet,  dieser  blossen  Abweichungen 
wegen  nicht  so  ganz  verwerflich  erscheint,  als  das  Lemberger 
Consistorial-Gutachten  erzielen  vrill;  wenn  es  auf  gänzliche 
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Beseitigung^  (=  damnaturj  dringt.  Das  Ijemberger  C'oiisistonal- 
TOtom  hat  das  absolut  Gefllhrliche  der  Leipziger  Ausgabe  des 
Neuen  Testaments  mit  keinem  Worte  nachgewiesen,  sondern 
bloss  dargethan,  dass  diei>e  Ausgabe  von  dem  Wujek'scben 
Originale  abweiche^  und  daraus  den  Schluss  gezogen,  dass  jene 
Auagabe  nicht  verlftsslich  sey.  Offenbar  ist  dieser  Ausdruck 
nicht  derjenige,  welcher  den  hier  obwaltenden  Umstand  richtig 
bezeichnet^  ausser  denn,  man  bezieht  ihn  auf  die  päbstliche 
Adprobation,  welche  einzig  und  allein  nur  dem  Wujek*schen 
Originale,  keineswegs  aber  der  Leipziger  sehr  umgeänderten 
Ausgabe  zukömmt,  und  welche  in  diesem  Bezüge  die  unzu- 
verlässliche  d.  h.  die  nicht  mehr  päbstlich  oder  kirchlich  ad- 
'  probirtc  hcisseu  kann. 

Ans  dieser  letzten  Bemerkung  ergiebt  sich  zugleich,  dass 
die  Protestation  des  Lemberger  Gonsistoriums  gegen  die  Leip- 
ziger Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  in  soweit  eine  gute  Be- 
gründung habe,  als  sie  sieh  duraiif  stützt,  dass  1.  diese  Aus- 
gabe nicht  die  echte  Wujek'schc  und  mithin  2.  nicht  die 
apostolisch  adprobirte  genannt  werden  kann,  und  durch  seine 
Protestation  in  kirclilieher  Hinsicht  einem  Inthume  oder  Täu- 
schung entgegenkommen  will,  dass  nicht  unechte  Waare  für 
echte  gekauft  werde.  Da  jedoch  die  Abweichungen  der  Leip- 
ziger Ausgabe  vom  Originaltexte  des  Jesuiten  Wujek  von  einer 
solchen  Beschaffenheit  sind,  wie  dieselbe  oben  charakterisirt 
wurde,  und  mithin  keine  absolute  Gefährlichkeit  in  sich  tragen, 
so  ist  es  nöthig,  um  auch  den  Standpunkt  der  Wissenschaft 
und  Literatur  an  sich  nicht  unberucksichtiget  zu  lassen,  das 
Urtheil  dahin  zu  fällen,  dass,  soweit  der  Staat  gerechte  Wttnsche 
und  Forderungen  der  Kirche  berücksichtigen  kann,  —  der 
frcye  Verkehr  mit  der  Leipziger  Ausgabe  des  Neuen  Testa- 
mentes der  polnischen  Wujek  seht  n  Hihel  insoweit  heschränkt 
werde,  dass  der  öffentliche  Verkauf  derselben  eingestellt,  jedoch 
ihre  Ausfolge  au  distinguirte  Käufer  gestattet  werde. 

Durch  dieses  Urtheil  wird  einerseits  der  nicht  ungegrfin- 
deten  Forderung  des  Lemberger  Gonsistoriums  genüge  ge- 
leistet, welches  die  öffentliche  AuktoriUlt  der  echten  Wujek- 
schen  Bibel  und  das  Gewissen  der  Gläubigen  im  Auge  hat; 
andererseits   erfährt   auch    der    Leipziger    Herausgeber  die 
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geziemende  Würdigung,  der  eine  veränderte  Wujek'sche  Bibel 
giebt,  ohne  solclies  auf  dem  Tittel  zu  bemerken. 
Wien  am  U.  November  ld39. 

Scheiner. 

1840. 

Enuste  Novellen  und  Skizzen  von  Dr.  J.  E.  Nürenber2;er. 
Kempten  1839.  —  Da  der  Geist  dieses  ßuches  dem  positiven 
Christenthume  nicht  förderlich  ist,  namentlich  aber  die  Er- 
zählung S.  83 — 167  gegen  die  göttliche  Fürsehuug  auf  eine  das 
religiöse  Zartgefühl  tief  verletzende,  dem  ChriRt(mthum  injuriöse 
Weise  yerstösst,  so  kann  das  erzbischöfliche  Konsistorium  nicht 
f&r  Jedermann  anf  admittitur  erkennen  (16.  Januar.  Zenner). 

Perronius,  Tlieologus  romanus,  vapulans.  Scripsit  Lucius 
Sincerus.  Coloniae  1840.  —  Dieses  liüehlein  ist  eine  im  leiden- 
schaftlichen Geiste  geschriebene  Recension  über  den  römischen 
Theologen  Perrone  und  eine  Vertheidigungsschrift  des  Hormesia- 
nismus.  Da  es  üborliaiipt  wünschcnswerth  ist,  dass  der  Herme- 
sische Streit,  worüber  der  apostolisehe  Stuhl  bereits  das  Urtheil 
geföllt  hat,  von  den  Anhängern  Hermes'  nicht  weiter  fortgesetzt 
werde,  so  durfte  es  im  Interesse  des  Friedens  und  der  Eintracht 
liegen,  den  öffentlichen  Verkauf  dieser  Schrift  nicht  zu  ge- 
statten. Dazu  kömmt,  dass  in  dieser  Gegenschrift  die  Hefltigkeit 
und  Leidenschaftlichkeit  der  Hermesianischen  Streiter  auf  eine 
Weise  hervortritt^  welche  nickt  bei  dem  Gegenstande  stehen 
bleibt,  sondern  auch  in  das  Q-ebiet  von  Persönlichkeiten  über- 
greift, ja  selbst  hinter  der  Person  des  römischen  Theologen 
indirecte  Rom  verletzend  berührt.  Daher  —  in  Pcrücksichtif]^im<:!^, 
dass  dieses  Büchlein  einen  wissenschaftlichen  (iegenstand  be- 
handelt —  nur  erga  scbedam  admittitur  (22*  Januar.  Zenner). 

La  Brise  du  Nord.  Paris  1839.  —  Der  Inhalt  dieses 
Taschenbuches  ist  wohl  im  Ganzen  ziemlich  unbedenklich, 
jedoch  mit  Ausnahme  der  schlüpfrigen,  die  Diener  der  Religion 
an  den  Ptanger  stellenden  Erzfthlung  ,les  trois  baisers'  S.  69 

und  der  unwahren  und  gehässigen  Aeusserung  gegen  das  öster- 
reichische Kekrutirungssystem,  8.  231,  welche  beide  Punkte  das 
admittitur  nicht  gestatten.  Dazu  kommt  in  j)olitischer  Hinsicht 
zu  bemerken,  dass  die  Verfasser  der  einzelnen  Stücke  saramt 
und  sonders  zu  den  wohlbekannten  Häuptern  der  polnischen 
Emigration  gehören  (4.  März.  Zenner). 
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Die  Stärke  des  Glaubens.  Ein  Gebetbuch  für  katholische 
Christen.  Wien  bei  P&utsch.  Ad  reimprimendum.  Ver&sser  ist 
Sebastian  Bmnner.  —  Ist  für  katholische  Christen  bestimmt, 
aber  katholischen  Christen  nicht  zu  empfehlen.  Ohne  katho- 
lischen Gehalt  sind  die  Messg^ebete  S.  13  -  22,  so  zwar,  dass 
sie  ein  Protestant  auch  beten  kann.  Was  der  Verfasser  von 
der  Hoheit  und  Würde  Jesu  (^hristi  sag-t,  am  WeihnachtsfeBt 
8.  ()3,  ajii  ('hartreitage  S.  82,  am  Osterfeste  S.  94,  95,  97,  ge- 
nügt nicht  dem,  der  die  Gottheit  Jesu  Christi  mit  innerer 
Ueberzeugung  glaubt.  Ilieher  gehören  die  bezeichneten  Stellen 
8.102,103,104.  Am  Charfreitag  S.  82  ist  das  Hauptmoment  des 
Todes  Jesu  Christi  durch  einen  Schwall  anderweitiger  Betrach- 
tnngen  in  Hintergrund  gestellt.  Am  Pfingstfeste  ist  die  Lehre 
vom  hl.  Geiste  nicht  klar  ausgesprochen,  und  die  8.  112  vor- 
kommende Bemerkung  höchst  ungenügend.  Am  Frohnleich- 
namsfeste  findet  der  Katholik  nicht  die  leiseste  Spur  von  dem, 
was  hierüber  die  katholische  Kirche  lehret  S.  121  schliesst  die 
Betrachtung  am  Gedächtnisstage  der  Verstorbenen  manches  in 
sich,  was  sich  ftfr  eine  christliche  Betrachtung  nicht  ( l<4iiet 
und  str(äft  an  den  katholischen  Kleuienteu  dieser  Lehre  leiclit 
hinwi'g.  Bei  diesem  sieht})areii  Mangel  an  Katliolicität  wäre 
dem  lIerauso;('l)t'.r  zu  l)»'dt'Ut('ii,  dass  vorerst  die  gerügten  Mängel 
zu  verbessern  seyen,  alsdann  erst  admittitur  (15.  April.  Zeuoer). 

Ueber  die  Herstellung  einer  allgemeinen  christlichen  Kirche 
und  ihre  Organisirung.  Von  Michael  Aschenbrenner,  k.  bayr. 
Professor.  Stuttgart  1840.  —  Der  Verfasser  dieses  Buches  ge- 
hört zur  Klasse  der  absoluten  Rationalisten^  welche  eine  un- 
mittelbare göttliche  Offenbarung  verwerfen  und  bloss  die  Ver- 
nunft als  constitutives  Prinzip  des  Glaubens  aufstellen.  Nach 
diesem  Grundsatz  organisirt  der  Verfasser  nach  seiner  rationa- 
listischen Auffassung  oder  vielmehr  nach  seinem  Ghitdünken  den 
Religions-Glauben  und  weiset  die  positiven  Lehren  des  Christen- 
thmiKs  als  unkritische  Zugaben  des  Kirchonnlauhcnis,  als  Produkte 
der  wandelbar(!n  Zeitansichten  und  teiiijxjrärc  Einkleidung, 
welche  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  geistigen  Entwick- 
lung als  vernunftwidrig  verworlVn  \\  <  ifh^n  iinis«:ten.  So  bekämpft 
der  Vertasser  mit  positiver  Läugnung  die  Lehre  von  der  Gott- 
heit Jesu  Christi,  die  Lehre  von  der  Trinität;  von  der  Erbsünde, 
£rlösung  und  von  den  hL  Sacramenten  u.  s.  w.  Dabei  sucht 

AioUt.  fid.  L.  U.  EtU'te.  88 
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der  Verfasser  seinem  Aerger  über  die  allein  Beligmachende 
Kirche  bei  jeder  GMegenheit  Luft  zu  machen,  und  entblödet 
sich  nicht,  mit  Schmähung  und  Verläumdung  der  kathoHachen 
Kirche  nahe  zu  treten,  und,  wie  er  sich  ausdrflckt,  zur  Be- 
endigung der  kirchlichen  Wirren  der  Katholiken  und  Prote- 
stanten einen  Versuch  damit  in  Vorschlag  zu  bringen,  dass 
beiderseits  die  Göttlichkeit  der  Offenbarung  in  Schrift  und 
Tradition  aufgegeben  werde.  i3amnatur  (3.  Juni.  Zenaer). 
Nun  trat  Kolilgruber  als  Censor  auf. 

Gespräch  eines  katholischen  Pfarrers  mit  einem  Pfarr- 
kinde über  die  gemischten  Ehen  von  Max  Wangenmüller.  — 
Dies  Werk  enthält  unrichtige  Darstellungen  einiger  Lehrpunkte 
und  Vorschriften  der  katholischen  Kirche^  begünstigt  Keligions- 
Indiffercntismus  und  vertheidigt  eine  irrige  Ansicht  über  die 
Pflicht  des  katholischen  Seelsorgers  hinsichtlich  der  gemischten 
£hen.  Non  admittitnr  (25*  Juli.  Kohlgruber). 

Die  reinste  Liebe.  Ein  Gebetbuch  aus  den  Schrillen  des 
hl.  Alphonsus  M.  Liguori.  Pierausgegeben  von  der  Versammlung 
des  allerhelligsten  Erlösers.  Manuscript.  —  In  diesem  Werke 
wurde  nur  das,  was  in  religiöser  Flinsicht  Anstüssiges  und  Auf- 
fallendes vorkommt,  gelöscht.  Wenn  man  sich  auch  in  eine 
weitere  Kritik  des  Werthes  desselben  nicht  einlasst,  glaubt  man 
jedoch  die  Bemerkung  beisetzen  zu  müssen,  dass  es  hei  seiner  auf- 
fallend mystisch-pietistbchen  Tendenz  zur  £rbauung  des  christ- 
lichen Volkes  wenig  brauchbar  sdn  dürfte.  £s  wird  zwar 
dieses  Gebetbuch  fHr  einen  Auszug  aus  den  Schriften  des 
hl.  Alphonsus  aii^<  ^^(  ben,  allein  offenbar  ist  es  kein  wortge- 
treuer Auszug,  auch  sind  tVcnidartige  Zusätze  wohl  kenntlich, 
dann  krinuen  manclie  Ausdrücke  und  Wendungen,  die  im 
Italienischen  unverfjinglich  sind,  im  Deutsclicu  auß'allen.  Doch 
admittitur  c« 'noctis  corrigendis  et  deletia  deleudis  (18.  Novem- 
ber. Kohlgruber). 

Herz- Jesu  -  Büchlein.    Von  der  Liebe  zu  diesem  aller- 

heiligsten  Herzen  und  Maria.  —  Seite  XXI.  wird  von  einer 
Bruderschaft  des  heilijjfsten  Herzens  Jesu  und  ihren  Kejieln, 
und  8,  XXVII.  von  einem  Verein  zur  ewigen  Anbetung  diet^t's 
heiligsten  Herzens  gehandelt,  welche  Verbindungen  wohl,  wie 
angegeben  wird,  von  dem  Oberhaupte  der  Kirche  in  Rom  einge- 
führt sein  mögen,  von  deren  Ausdehnung  auf  die  ganze  katholische 
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Kiiclic  aber  das  fiürsterzbischöfliche  Consistorium  nichts  weiss. 
Jedenfalls  sind  ihnen  in  den  Österreichischen  Staaten  die  be- 
stehenden landesfürstlichen  Gesetze  entgegfen.  Da  jedoch  dieses 
Büchlein  mit  Genehmigung  des  fUrstbischöflich  Sekauer  Ordi- 
nariates bereits  die  vierte  Auf  Uge  erlebt  hat,  so  ist  zu  ver- 
mnihen,  dass  dieses  Ordinariat  zur  Einführung'  der  genannten 
geistlichen  Vereine  durch  seine  päpstliche  Concession  ermächtigt 
worden  sei  und  hiesu'  auch  das  landesfürstliche  Placetum  er- 
wirkt habe.  Weil  aber  das  fursterzbischöiliche  Consistorium 
hievon  keine  Kcnnlniss  hat,  so  kann  es  «ich  über  die  augesuchto 
Wiederauf lag"(!  des  in  Kode  stcliendcn  Werkes  iiiclit  aussprechen, 
sondern  bemerkt  uuj-,  das?,  jedenfalls  die  autfalleud  mystisch- 
pietistische  Tendenz  desselben,  z.  B.  S.  XX.  8  wenig  geeignet 
sein  dürfte,  die  Erbauung  des  gemeinen  christkatho^chen  Volkes 
zu  befördern  (2.  !)(!(•(  lul  er.  Kohlgruber). 
Sedlnitzky  entschied  mit  damnatur. 

In  die  Oensur  hatte  sich  besonders  sait  dem  Tode  Franz  II. 
eine  Milde  eingeschlichen,  die  den  Polizeichef  Sedlnitzky  ärgerte. 
Besonders  war  es  das  försterzbischöfliche  Consistorium  Wien 
und  der  teleologische  Polizei-Oensor  Scheiner  (am  3.  November 
.1840  zum  wirklichen  Censor  ernannt)^  die  ihm  hierin  Galle 
verursachten.  Nur  gegen  das  Gewürme  in  der  theologischen 
Literatur,  gegen  die  Gebetbücher  und  ascetischen  Tractate,  war 
das  Consistorium,  unil  zwar  mit  vollstem  Rechte,  streng.  Sedl- 
nitzky erwirkte  endlieh  eine  allerhöchste  Entschliessung  (3.  Oc- 
tober  1840)  und  verküudete  sie  in  einem  Polizei-Hofstelle-Decret 
vom  20.  November  (Z.  8968),  nämlich:  ,dass  bei  der  Ausühung 
des  Censurgeschäftes  auf  das  Genaueste  an  die  Vorschritten 
der  Censur-Instruction  vom  14.  September  1810  zu  halten  sei; 
daher  jede  etwa  später  eingetretene  Verschärfung  oder  von 
der  erwähnten  Norm  abweichende  Verfügung  von  nun  an 
nur  insofeme  in  Anwendung  gebracht  werden  dürfe,  als  solche 
von  weiland  Sr.  Majestät  dem  Kaiser.  Franz  oder  von  Sr.  jetzt 
regierenden  Majestät  eigens  genehmigt  worden  ist*. 

Nun  trat  eine  Verschärfung  ein,  die  im  Ghrunde  sich  nur 
auf  steifes  bureaukratisches  Wesen  spitzte  und  den  bisherigen 
Kern  ziemlich  unberührt  Hess. 

1841. 

Das  verborgene  Leben  mit  Christo  in  Gott.  Berlin  1S41. 

—  Diese  Schrift  scheint  von  einem  Protestauteu  gesammelt  zu 

3S* 
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sein,  obgleich  dies  auf  dem  Titeiblatte  oicht  angemerkt  ist. 
Jedenfalls  ist  der  Inhalt,  namenilioh  das  vierte  Buch  von  der 
hl.  Communion,  in  der  Art  gegeben,  dass  augsburgische  Con- 
fessionsverwandte  ohne  Anstoss  ihres  LehrbegrifiTes  davon  Ge- 
brauch machen  können.  Aber  nicht  nur  ist  die  katholische 
Lehre  nicht  austj^esprochen,  sondern  es  kommen  auch  offenbar 
dognuitische  Irrthüraer  vor,  z.  B.  S.  170  in  der  Angabe  der 
Vereinigung  mit  Gull  in  der  Conimunion.  Desswegen  und  wegen 
der  auffallend  pietistischen  Richtung  dieser  Schrift,  die  manches- 
mal bis  zu  den  Schwärmereien  der  Quietisten  gehet,  man  lese 
z.  B.  S.  14Ö  f.,  kann  das  fürsterzbischöiiiche  Consistorium 
nicht  umhin,  auf  non  admittitur  zu  erkennen  (10.  Februar. 
Kohlgruber). 

Würdigung  des  Glaubensbekenntnisses  des  Savoy'schen 
Vikärs  von  J.  Eduard  Zink.  Manusci  ipt.  —  Dies  Manuscript 
enthält  viel  Verworrenes,  Anstössio-es  und  Irriges,  daher  nur 
nach  bedeutender  Umarbeitung  admittitur.  Da  indessen  der 
Verfasßer  ein  pensionirter  Pfarrer  der  Olmützer  Diöcese  ist,  in 
dessen  Kopf  es  bisweilen  nicht  ganz  ridbtig  zugehen  dürfte, 
wie  das  fürsterzbiscböfliche  Consistorium  aus  einigen  Eingaben, 
die  er  von  Zeit  zu  Zeit  hieher  schickte,  obgleich  sie  nicht  hieher> 
gehörten,  abnehmen  zu  können  glaubt,  so  dürfte  über  dieses 
Manuscript  das  fürsterzbiscböfliche  Consistoritun  Ohniltz,  das 
den  Autor  besser  kennen  muss,  einzuvemehmen  sein  (8.  April. 
Kohlgruber). 

Neue  deutsche  Messe  in  Cdur.  Von  Johann  Bapt  Schieder» 
mayer.  Linz  lö80.  —  Die  Composition  dieser  musikalisclien 
deutschen  Messe  hat  zum  Zweck,  dass  sie  bei  dem  feierlichen 
Gottesdienste  von  dem  Musikchor  ausgeführt  werde.  Schon  in 
dieser  Beziehung  findet  sich  das  fQrsterzbischöfliche  Ordinariat 
nicht  bewogen,  die  Zustimmung  zu  geben.  Was  aber  den  Text 
selbst  betrifft;  so  gentiget  auch  dieser  nicht  in  allen  Theilen, 
daher  non  admittitur  (18.  Juli.  Zenner). 

Die  Buchhandlung  der  Mechitharisten  hatte  von  1819 
bis  1S2.*)  die  Zeitschrift  ,Oehlz\veige'  herausgegeben.  '  Mit  dem 
Beginn  des  zweiten  Semesters  1841  wollte  sie  die  Zeitschrift 


1  Die  Jaliigttiige  1819—1893  unter  der  Bedaction  ▼onA.PMsy,  182S  unter 
der  Bedactton  you  J.  P.  Sübert 
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unter  dem  Tili  l:   , Frische  Oelilzweige.   Conversationsblatt  fÜr 
Katholiken'  wieder  in's  Leben  rufen.  Die  Redaction  sollten  die 
beiden  Brttder  Johann  Nep.  Passy,  Gesohäftoftihrer  der  Buch- 
handlung, und  Anton  Passy,  Priester  der  Congregation  der 
Redemptoristen,  führen.  Die  Tendenz  sollte  die  gleiche  bleiben, 
nur  sollte  eine  Erweitening  durch  die  Rubriken:  Correspondenz- 
artikel  ans  dem  Anslande  und  Missionsbericbte,  Nachrichten 
aus  allen  Diöcesen  der  k.  (isterreichischen  Staaten,  Bciirtheilung' 
neu  erschienener  Werke,  Anzeigen  frommer  Anstalten,  Stiftun- 
gen, Beförderungen  zu  kirchlichen  Würden,  erweitert  werden. 
Ein  Hofdecret  vom  11.  Juni,  Z.  4005,  strich  den  zweiten  Titel 
, Conversationsblatt'   und  verwarf  die   projectirte  Krweitci-ung 
rundweg.  Die  Buclihandlung  erhob  Protest.   Nun  strich  die 
oberste  Polizei-  und  ('ensurstelle  (Hofdecret  vom  11.  December, 
Z.  7082)  das  Wort  ,Frische'  aus  dem  projectirten  Titel,  und 
erörterte  wie  folgt:  ^es  wird  die  Aufnahme  von  Correspondenz- 
artikeln  aus  dem  Auslande  insofern  gestattet,  als  darunter  Mit- 
theilungen aus  öffentlichen  in  Wien  censurirten  und  als  unbe- 
schi^nkt  zulässig  erkannten  ausländischen  Blättern  verstanden 
werden,  und  gegen  dem,  dass  die  specielle  Genehmigung  dieser 
Artikel  immei-  noch  von  der  Censur  abhängig  bleibt ;  die  Auf- 
nahme anderweitiger  directcr  Correspondenzen  aus  dem  Aus- 
lände ist  jedoch  nicht  zulässig.  Missioosborichte  können,  inso- 
fern sie  lediglich  Nachricliten  über  die  weitere  Ausbreitunij-  der 
katholischen     Kirche     in     auswärtigen    Ländern     nnrl  über 
dasjenige,  was  Missionen  im  Auslände  zur  besseren  (iriindung 
und  zum  Aufblühen  derselben  thun  und  veranlassen,  enthalten, 
in  das  in  Rede  stehende  Blatt  aufgenommen  werden,  wobei  es 
sich  übrigens  von  selbst  verstehet,  dass  jede  feindselige  Aeusse- 
rung  über  die  Missionen  anderer  christlicher  Confessionen  zu 
unterbleiben  hat  Ferner  unterliegt  die  Zulässigkeit  von:  An- 
zeigen frommer  Anstalten,  Stiftungen  u.  s.  w.  keinem  Anstände, 
wenn  deren  legaler  Bestand  gehörig  nachgewiesen  ist,  und  sich 
innerhalb  der  Grenzen  der  einfachen  geschichtlichen  Relation 
der  Thatsachen  gehalten,  auch  hiebei  alles  vermieden  wird, 
was  irgend  auf  Partei wesen  oder  Parteisaclie  hindeutet,  oder 
Streitigkeiten  hervorrufen  könnte.   Durch  die  angesuchte  Auf- 
nahme von  Diticesan-Nachrichten  aber  würde  diese  Zeitschrift 
offenbar  einen  kirchlich-ofticiellen  Charakter  annehmen  und 
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dadurch  aus  den  ihr  unprfinglich  rorgezeichneten  Grensen  ihree 
FlaneB  und  des  eigentliclien  Zweckes  derselben  heraustretend 

Nun  aber  fiel  das  Oonsistorium  über  die  Manuscripte  her. 
Das  Referat  lautet: 

Die  Zeitschrift  stellt  sich  die  Angabe,  gileich  den  anno  1819 
erschienenen,  auf  fisthetisch-belletristische  Weise  zu  belehren 
und  stt  erbauen,  und  Geschichte,  Philosophie,  literatur  und 
Kunst  eu  diesem  Zwecke  zu  bentftzen.  So  edel,  schön  und 
wahrhaft  christlich  diese  Tendenz  an  sich  ist,  so  konnte  das 
fürsterzbischöfliehe  Consistoriom  bei  genauer  nnd  umsichtiger 
DurchguhuQg-  dieses  3Iunus:criptcs  sich  von  mehiLit-n  Aufsätzen 
desselben  die  Erreichung  deö  vorgesteckteu  schönen  Zweckes 
keineswegs  versprechen. 

ESnmal  fehlt  es  den  meisten  dieser  Aufsätze  an  der  wür- 
digen und  ruhigen  Haltung,  die  einem  katholischen  Belehrungs- 
und  Erbauungsblatte  Vor  Allem  nothwendig  ist.  In  manchen 
Aufsätzen  treten  hftufig  Satyre  und  beissende  Ironie  hervor, 
was  statt  zu  belehren  und  zu  erbauen  und  die  fehlerhaften 
Richtungen  in  den  Bestrebungen  und  BerufsTerhftltnissen  der 
Menschen  unserer  Tage  zu  bessern,  wohl  oft  eher  die  Gemfither 
aufreizen,  erbittern  und  überhaupt  mehr  schaden  dürfte.  Dadurch, 
dass  man  den  V erband  von  den  Wunden  schonung^slos  wcg-rcisst 
und  die  klaffende  Blosse  zcij^t,  wird  das  Uebel  nicht  gehoben 
und  g-eheilt.  Ferner  wird  dir-  üjeheiligte  Person  eines  Landes- 
fiirsten  und  die  weltliche  Obrigkeit  {da  doch  eine  jedit  Ohrijr- 
keit  von  Gott  verordnet  ist)  nicht  mit  der  gebührenden  Hoch- 
achtung behandelt;  es  werden  unberufen  die  Kirchenangelegen- 
heiten eines  fremden  Staates  berührt  und  eine  sarkastische 
Bemerkung  beigefügt 

Dessgleichen  wird  die  Würde  des  Säeukrclerus  und  insbe- 
sondere des  Seelsoigerstandes  auf  dem  Lande  durch  falsche, 
unrichtige,  nur  das  sinnlich-augenehme  Element  desselben  be- 
rührende Schilderungen  herabgesetzt,  die  Blossen  des  Priester- 
standes hie  und  da  miitel-  und  unmittelbar  aufgedeckt,  der 
Militärstand  heruntergemacht,  die  alten  Streitigkeiten  zwischen 
Regulär-  und  Säcularclerus  aufgewärmt,  von  hierarchischer 
Polizei  gesprocheHj  Ding-e.  die  Belehrung''  und  Krbauung  nicht 
fördern,  und,  statt  Segen  bei  Vielen  zu  stiften,  Aergeniiss 
veranlassen  werden. 


Digitized  by  Google 


507 


Auch  komnu  n  h^^)  und  da  ciuigc  doj^matische  Unrichtig- 
keiten und  das  i^hiistliclui  Ohr  beleidi{i;"ende  Aeusserung-en  vor; 
faselnd  ist  das  m}  stiecl»e  Spiel  der  Au8le<;ung  von  den  Raben 
und  den  Tauben,  die  Noe  aus  der  Arche  fliegen  lies».  Keine 
Belehrung  und  Erbauung  fördernd  Alles,  was  über  ConversatioD, 
EinfUbrnng  des  Himmlischen  in's  Säeulum^  Salonchristen,  mono- 
logische, dogmatische,  dialogische  Naturen,  Missformen  der 
Convensation  und  katholisch  conversirenden  Priester  vorkommt. 
Was  soll  ans  dem  geistlichen  Stande  werden,  wenn  in  einem 
Conversationsblatt  in  unserer  Zeit  offen  der  £hre  und  Würde 
desselben  zu  nahe  getreten  würde.  Durch  die  LectOre  eines 
solchen  BUttes  dürfte  wohl  das  Publikum  mit  der  Faul-  und 
Kehrseite  unserer  Tage  vertraut,  vielfach  geärgert,  aber  wahr- 
lich nicht  gebessert  werden.  Unzweckmässig  sind  in  einem 
Cuiiversationsblatte,  das  ohne  Unterschied  in  die  Hände  der 
Laien  kommt,  Abhandlungen  über  geistliche  Beredsamkeit  und 
Instructionen  fiir  practischo  Theolr)«'ie.  Weit  besser  und  zweck- 
mässiger stehen  solche  in  einer  theologischen  Zeitschrift,  wie 
die  cinigemale  citirte  Liuzcr  Monatschrift  war.  Es  wird  ange- 
führt, dass  diese  Monatßchrift  auch  dergleichen  Gegenstände 
besprach,  allein  kamen  daselbst  Rügen  über  Gebrechen  der 
Geistlichen  vor,  so  geschah  das  niemals  auf  Unkosten  der 
einen  oder  der  andern  Classe  des  priesterlichen  Standes,  und 
die  Secretiora  waren  sogar  in  lateinischer  Sprache  abgefasst 
Und  was  in  einer  rein  theologischen  Zeitschrift  steht,  darf 
nicht  gleich  auch  stehender  Artikel  eines  Conversations- 
blattes  sein. 

Ein  eigener  Aufsatz  von  Silbert  handelt  von  den  Sybillen. 
Er  stellt  sie  dar  als  von  Gott  erleuchtete  und  juit  seinem  Geiste 
erfüllte  Jungfrauen,  welchen  er  die  Gabe  der  Weissagung  ver- 
liehen habe,  und  die  gleich  den  Propheten  unter  dem  israeli- 
litischen  Volke  —  den  heidnischen  Nationen  Vieles  von  dem 
künftigen  Erlöser,  von  seinen  Leiden,  von  der  Erneuerung  des 
£rdkreises  durch  ihn  und  von  dem  strengen  Gerichte  Gottes 
am  jüngsten  Tage  in  prophetischen  Liedern  verkündeten.  Das 
fUrsterzbischöfliche  Consistorium  glaubt,  dass  eine  solche  Dar- 
stellung der  Sybillen  offenbar  nicht  zulässig  sei.  Sehr  befrem- 
dend ist  femer  die  Herabsetaung  unseres  Schulwesens.  Durchaus 
unwürdig  und  erniedrigend  die  Wollust  athmende  Schilderung 
S.  17U  des  Manuflcrii^.  Die  Oehlaweige  sind  Zweige  des 
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Friedens  und  der  Eintracht,  der  Liehe  und  Versöhnung.  Die 
frischen  Oehlzweige  wr^rden  aber  gewiss  bei  der  Tendenz  und 
dem  Geiste,  der  sich  darin  ftussprichty  diese  schönen  Flüchte 
nicht  brint^-pn.  Von  vornherein,  wie  es  in  einigen  dieser  Auf- 
sätze der  Fall  ist,  dem  jetzig^en  Christenthum  alle  Frische  and 
Lebendigkeit  absprechen,  den  SScalardems  herabwürdigen, 
überall  falsch  Geistliches  erblicken,  bestehende  Anstalten  mit 
freier  Stime  geradezu  ab  untauglich  erkläi^n,  und  ob  der  Ver- 
gehen einiger  Beamten  straks  den  Stab  überall  brechen,  das 
dürfte  wahrlich  nicht  belehren  und  erbauen  und  unsere  Zeit 
nicht  bessern.  Daher  non  adniittitur  (4.  August.  Brauner). 

Die  Manuseripte  zum  dritten  Hefte  ceiisurirte  Kohlgruber. 
Dieser  Censor  inachte  es  sich  bequemer  als  Brauner.  Er  sagte 
einfach:  sechs  Artikel  adniittitur,  zwei  correctis  corrigendis  et 
deletis  delendis  admitritur,  zwei  (einige  Worte  über  Volks-  und 
Landschulen,  und  die  Erziehung  im  Geiste  des  Christenthums) 
wegen  anmassenden  Absprechens  über  bestehende  Einrichtungen 
non  admittitur  (3.  December). 

Einmal  im  Feuer,  ging  es  auch  dem  hl.  Alphons  von 
Liguori  schlecht. 

Praktisch-nützliche  Erwägungen,  wie  Oberhirten  der 
hl.  Kirche  ihre  Kirchensprengel  aufs  beste  leiten  mögen.  Vom 
hl.  Alphons  M.  Yon  Liguori.  Manuscript  —  Wenngleich  das 
vorliegende  Werk  viel  Gutes  und  Beachten  swerthes  enthält,  so 
ist  es  doch,  weil  von  den  Pflichten  der  kirchliclien  Oberhirteu 
handelnd,  nicht  für  das  Volk.  Denn  wenn  es  unschicklich  wäre, 
dem  Volke  eine  Abhandlung  über  die  Pflichten  des  Landes- 
fürsten und  der  obersten  Verwaltungsbranchen,  die  ihm  bei 
seinen  hohen  Obliegenheiten  zu  helfen  berufen  sind,  in  die 
Hände  zu  geben,  so  ist  es  gewiss  nicht  passend,  ein  Werk, 
welches  der  hl.  Verfasser  nur  als  eine  Unterweisung  für  die- 
jen%en  geschrieben  ha^  welche  der  hl.  Geist  gesetzt  ha^  die 
Kirche  Qottes  zu  regieren,  durch  Uebersetzung  in  die  Volks- 
sprache zu  einem  Volksbuche  zu  machen.  Zudem  hat  der 
hl.  Alphons  diese  Blätter  vor  fast  hundert  Jahren  im  König- 
reiche Neapel  geschrieben,  und  hatte  hiebe!  ohne  Zweifel  die 
Zeit-  und  Ortsverhftltnisse  und  solche  Leser  vor  Augen,  die 
in  kirchlichen  Dingen  nur  an  die  Bestimmungen  des  jus 
ecclesiasticum  commune  gebunden  waren,  daher  erklärt  es  sich, 
wenn  manche  Erinnerungen  dieser  Schrift  für  uns  nicht  passen, 
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z.  B.  dass  im  Seminariuin  der  Unterricht  in  der  lateinischen 
Sprache  die  Haaptsache  sei,  und  dass  man  dann  die  philo- 
BophiBchen  und  iheolo^schen  Stadien  soll  vollenden  lassen,  da 
ja  bei  unseren  Diöcesan-Alumnen  lateinische  Sprache  und  philo- 
sophische Studien  schon  vorausgesetzt  werden.  Weqn  femer 
unseren  Landesgesetzen  entgegen  sind  z.  B.  was  von  der  Prüfung 
aus  der  Moral  nach  Busenbaum,  von  der  Bekanntmachung  der 
Kxcoimiuinicatiou  wegen  VeniiichlHssigiing  der  Ostcrkümmunion, 
von  den  Bruderschaften,  von  den  Missionen,  von  dem  Khevor- 
sprechen  und  der  V(n  \vcisung  der  unverbesserlichen  Geistlichen 
aus  der  DiöccHe  gesagt  wird;  wenn  endlich  hierin  manches 
vorkömmt,  w^as  gegen  unsern  Geschmack  und  unsere  Sitten 
verstösst  und  wohl  auch  einzelnen  Klassen  unseres  Säcular- 
und  Regularclerus  zu  nalui  trcjten  und  sie  vor  den  Augen  des 
Volkes  herabsetzen  würde,  z.  B.  wenn  von  herrschenden  Uebeln 
und  Aergemissen  in  den  Seminarien  gesprochen  wird,  von  denen 
die  Bischöfe  nichts  wissen ;  wenn  gesagt  wird,  dass  die  meisten 
Weltpriester,  sobald  sie  die  Priesterweihe  empfangen  haben, 
kein  theologisches  Buch  mehr  bedachtsam  ansehen,  wenn  grosse 
Aergernisse  in  Betreff  des  Putzes  und  der  Eitelkeit  der  Priester 
gerügt  werden,  wenn  Bischöfe  aufgefordert  werden,  ihren  Vicaren 
und  Rathen  die  Annalinie  von  Gesehenken  zu  verbieten,  wenn 
von  Schaaien  btTufsloser  Jungfrauen  in  Klöstern  die  Rede  ist 
und  diese  eine  Art  Serail  von  eingeschlossenen  Frauenzinmi(;rn 
genannt  werden,  wenn  endlich  vorkömmt,  dass  der  Ruhm  und 
die  Ehre  eines  Bischofes  vor  Gott  darin  bestehe,  wegen  vielen 
Almosens  nie  ohne  Schulden  zu  sein,  da  Schulden  machen  nach 
unseren  Sitten  sehr  herabsetzt,  und  ein  verschuldeter  Bischof 
sich  die  Verachtung  seiner  Unteigebenen  zuziehen  würde,  was 
Gott  gewiss  nicht  wohlgefällig  wäre.  Bei  diesem  Sachverhalte 
kann  das  fürsterzbischöfliche  Gonsistorium,  welches  gegen  eine 
lateinische  nach  unseren  Verhältnissen  und  Gesetzen  einge- 
richtete Uebersetzung  nichts  zu  erinnern  hätte,  eine  Ueber- 
Setzung  in  unsere  deutsche  Volkssprache  nicht  genehmigen. 
Non  admittitur  (22.  December.  Kohlgruber). 

Die  Ilofkanuiier  bt;antragte  die  Aufhebung  der  Einfuhr 
,der  gemeinen  Christenlehr-  und  Wallfahrtsbilder*.  Die  Regie- 
rung (8.  Januar  1841,  Z.  463)  stimmte  bei,  und  wollte  die 
Ausfolgung  an  die  Parteien  von  den  Revisionsämtern  abhängig 
gemacht  wissen.  Das  fürsterzbischöfliche  Gonsistorium  stimmte 
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Beidem  bei  iintor  der  Bedingung,  ,da8S  aDe  aus  dem  Auslände 
emsatuhrenden  i^ildtn-  ji^desmal  vor  der  Ausfolgimg  an  die 
Parteien  omsomehr  dem  lUrsterzbiBchöflichen  Oonnstoriam  vor- 
gelegt werden,  als  sie  oft  sehr  anstössige  Vorstellnngen  ent» 
halten«  (27.  Januar  1841). 

1842. 

Die  Menschwerdung  und  die  Kindheit  unseres  Herrn  Jesu 
Christi.  Aus  dem  Italienischen  von  M.  A.  Hugues.  Regensburg 

1842.  —  Es  ist  bekannt;  dass  der  hl.  Aiphons  M.  von  Liguori 
seine  Werke  grösstentheils  für  Kleriker,  Weltpriester  und 
Ordensleute  schrieb;  der  Inhalt  deutet  dieses  fast  durchaus  an, 
öfters  ist  es  auch  ausdrücklich  bemerkt,  wie  z.  B.  in  der  vor- 
liegenden Schrift  S.  292|  wo  in  der  Anmerkung  gesagt  wird, 
dass  die  Andacht  des  betlehemitischen  Weges  vom  hl.  Atphone 
für  die  Novizen  seiner  Congreji;ation  angeordnet  worden  sei. 
Jedenfals  waren  die  Leser  des  hl.  Alphijns  Neapolitaner,  Be- 
wohner des  südlicliBten  '^riieils  von  Italien,  die  sieh  durch 
Geschmack  und  Sitten,  sowie  durch  den  Genius  und  das  Eigen- 
thümliche  der  Sprache  so  sehr  von  andern  Völkern  Europas, 
namentlich  den  Deutschen  unterscheiden.  Daher  darf  es 
wohl  nicht  auffallen,  wenn  nicht  Alles,  waf?  die  Schriften  des 
Heiligen  enthalten,  für  alle  Leser  passend  und  zuträglich  be- 
funden wird;  findet  man  ja  doch  sogar  nothwendig,  nicht 
einmal  alle  Stücke  der  hl.  Schrift  allen  Lesern  ohne  Unter- 
schied in  die  Hände  zu  lassen.  Diese  Ansicht  veranlasste  das 
fürsterzbischöfliche  Consistorium  schon  früher,  manche  Stellen 
in  den  Schriften  des  hl.  Aiphons  als  besonders  mystisch  und 
sinnlich  zu  bezeichnen.  Solehe  Stellen  kommen  auch  in  der 
vorliegenden  deutschen  Uebersetzung  8.  13—14,  78,  90,  102, 
104,  114  — IK),  147  u.  s.  w,  vor.  Hieher  gehören  auch  die 
Beispiehi  das  hl.  Kindlein  Jesu  bet.  S.  283 — 290,  daher  ti'anseat 
(ex  maudato  Celäissimi,  4.  October). 

1843. 

Geschichte  der  durch  die  Wundmale  Christi  wunderbarlioh 

begnadigten,  annoch  in  Südtirol  lebenden  Maria  von  Morl, 
Maria  Dominika  Lazzari  und  Crescentia  Nierklutsch.  Augsburg 

1843.  Da  dieses  Werk  Wunder  und  Visionen  enthält,  welche 
zu  prüfen  und  zu  approbiren  das  fürsterzbisclnidiche  Consisto- 
rium nicht  in  der  Lage  ist,  auch  keine  anderweitige  authentische 


Digitized  by  Google 


511 


ErkläruDg  Mer&ber  vorließ  so  kann  es  fftr  die  öffentliche  An- 
kündigung desselben  nicht  stimmen  (25.  Jannar.  Kohlgruber). 
Bis  hieher  ging  Alles  im  G-eleise  der  poUtisohen  Censur. 

Erzbiscliof  Milde  suchte  einzulenken  und  die  Consistorial-Censur 
von  dem  Beinamen  einer  ,Filiale  des  Sedlnitzky^  zu  reinigen. 
Er  versuehto  es  zuerst  mit  der  Aussenseite.  Am  15,  April  er- 
ging au  den  Uensor  Canouicus  Dr.  Joseph  Kolilgruber  fol- 
gender Erlass: 

,Da  das  fürsterzbischöfliche  Konsistorium  sich  bei  der 
Censur  der  zur  Beurtheilung-  von  dem  k.  k.  Censur-  und 
Revisionsanite  hiehei^elangendcn  Schriften  nur  zu  äussern  hat, 
inwiefern  dieselben  etwas  in  kirchlidier  und  religiöser  Hinsicht 
Irriges  und  AnstSssages  enthalten,  und  inwiefern  sie  zur  Be- 
lehrung und  Erbauung  der  Gläubigen  dienen  können,  so  ist 
dieses  in  Zukunft  in  dem  Gutachten  des  försterzbischöflichen 
Konsistoriums  auszudrücken,  ohne  sich  an  die  bei  der  k.  k.  poli- 
tischen Censur  gewöhnlichen  Formeln  admittitur  oder  non  ad- 
mittitur,  damnatur  und  transeat  zu  binden.    Es  ist  daher  bei 
Werken,  die  nichts  Irriges,  nichts  Anstössiges  oder  Gefährliches 
enthalten,  die  Formel  zu  gebrauchen :  ,Da  in  diesem  Buche 
nichts  der  katholischen  Re]i<j;-ion,  den  guten  Sitten  Entgegen- 
stehendes enthalten  ist,  so  hat  das  fürsterzbischöfliche  Consi- 
storium  gegen  die  Zulassung  und  Ankündigung  nichts  zu  erin- 
nernd Dann:  ,Da  in  diesem  Buche  S.  .  .  .  irrige  und  moralisch 
verderbliche  Lehrsätze  vorkommen,  und  da  S.  ...  Sätze  und 
Geschichten  enthalten  sind,  welche  die  Religion  herabwürdigen, 
irrige  Meinungen  befördern,  die  Religion  lAcherlich  und  ver^ 
ächtlich  machen,  Veranlassung  zum  Unglauben  und  Aberglauben 
geben :  so  muss  das  färsterzbischöfliche  Konsistorium  sich  gegen 
die  Drucklegung,  den  Verkauf,  die  Ankündigung  aussprechen*. 
Femer:  ,Da  in  diesem  Werke  Lehrsätze  und  Geschichten  S.  . . . 
vorkommen,   welche  sehr  leicht  in  Irrthum  führen,  einzelnen 
Menschen  anstössig  werden  und  die  Religion  veräclitlich  und 
lächerlich  machen  könnten,  so  kann  das  fürsterzbischöfliche  Kon- 
sistorium sich  für  einen  freien  und  allgemeinen  Verkauf  und  An- 
kündigung nicht  aussprechend  Dann :  ,Da  in  diesem  Werke  S.  . .  . 
die  katholische  Religion  feindselig  angegriffen  und  lächerlich  ge- 
macht wird,  da  8.  ...  unmoralische  Lehren  vorgetragen  werden, 
so  muss  das  fürsterzbischöfliche  Konsistorium  sich  dafür  aus- 
sprechen, dass  jede  Verbreitung  dieses  Werkes  streng  gehindert 
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werden  möge*.  Kohigruber  füi^t»;  sich  und  machte;  nur  eine 
b68chei(i(;ne  Anfrage,  wie  es  in  einigen  in  dem  Erlasse  nicht 
vorgesehenen  Fällen  zu  halten  sei.  Auf  diese  Anfrage  erklärte 
Milde  am  25.  April: 

,Auf  die  von  Meinem  fursterzbischöflichen  Büchercensor 
Herrn  Canonicus  Eobigruber  gestellten  Anfragen  über  die  unter 
dem  15.  April  d.  J.  erlassenen  Censur^ Vorschriften  ist  dem- 
selben nachträglich  zu  bedeuten:  1.  bei  Bildern,  Kupferstichen, 
Lithographien,  Wandkalendern  etc.  ist  sieh  mit  wenigen  AVorteo 
folgeniUii  uKisscii  zu  äussern:  ,Da  dieses  liild  nichts  gegen 
Religion  und  gute  Sitten  Naclitheiligert  enthält,  so  wird  gegen 
den  Abdruck  oder  Verkauf  nichts  erinnert',  oder  ,da  dieses 
den  guten  Sitten  gefährlich,  oder  die  Keligion  herabwürdigend, 
oder  leicht  anstössig  oder  zu  missdeuten  ist,  so  kann  das 
Consistorium  sich  für  den  Abdruck  oder  die  Verbreitung  nicht 
aussprechend  2.  Bei  Predigten,  Liedern  oder  andern  Schriften 
minderen  Belanges,  welche  zwar  nichts  Irriges  und  Anstössiges 
enthalten,  aber  ganz  gehalt-  und  werthlos  sind,  ist  sich  wie 
bisher  der  Formel  zu  bedienen  ,yerdient  nach  der  Meinung 
des  Konsistoriums  als  ein  werthloses  Produkt  nicht  den 
Druck  oder  die  Verbreitung*.  3.  Wenn  in  einem  Manuscripte 
nur  einzelne  zwtiideutige  un})assende,  anstössige  oder  irrige 
Sätze  enthalten  sind,  so  sind  diese  zu  bezeichnen  und  die 
Formel  zu  gebi  auehen  :  ,Wenn  diese  Sätze  ausgelassen  oder 
verbessert  und  berichtiget  werden,  so  würde  das  Consistorinin 
gegen  die  Zulassung  dieses  Werkes  nichts  zu  erinnern  tindend 
4.  Wenn  in  Andachtsbüchern  Andachten,  Ablässe,  Bruder- 
schaften vorkommen,  welche  von  Seite  des  Staates  keine  Zu- 
lassung haben,  so  ist  dieses  zu  bemerken  und  beizufügen,  ,daBS 
Yorläuftig  die  Erlaubniss  der  politischen  Behörde  erwirkt  werden 
müsste^  Als  Milde  von  dieser  formellen  Aenderung  den  Grafen 
Sedlnitzky  in  Eenntniss  setzte,  war  es  mit  der  ganzen  Aende^ 
rung  ans.  Alles  habe  beim  Alten  zu  bleiben.  Die  Verfügung 
vom  14.  September  1810  dürfe  nicht  verletzt  werden.  DafOr 
rächte  sich  das  Konsistorium  mit  folgender  Censurnote : 

Die  Herrlichkeiten  Maria  von  dem  hl.  Alphons  M.  von 
Liguori,  ans  dorn  Italienischen  von  M.  A.  Hugues.  Zwei  Bde. 
1842.  —  Wenn  dieses  Werk  dem  Consistorium  trüber  zur 
Gutachtung  zugekommen  wäre,  so  würde  dasselbe  b<inerkt 
haben,  dasa  I.  Band  S.  33,  62,  73,  JÜ7,  119,  133,  172,  200, 
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211,  226,  238,  251,  271,  284,  299,  und  im  II.  Bande  S.  110, 
184,  150,  162,  424,  425,  452,  459  Wnndei^esobichten  vor^ 
kommen,  die  nicht  nur  nicht  historisch  begprttndet  sind,  sondern 
unsere  hl.  Religion  leicht  mehr  herabwürdigen  als  die  Menschen 
erbauen.  Da  aber  dieses  Werk  laut  dem  gedruckten  Verzeich- 
nisse der  von  der  k.  k«  Oensur  zugelassenen  Schriften  vom 
Monat  Februar  1843  S.  204  mit  adinittitur  bereits  versehen 
wonleii  ist,  so  wäre  jede  Bemerkung  des  Konsistoriums  über- 
flüssig (27.  April). 

Nun  ergoas  sich  der  g-auze  Zorn  des  geärgerten  Polizei- 
ininisters  über  den  Vurstaud  de.s  k.  k.  Central-Bücher-Revisions- 
Amtes,  Hölzl,  und  den  theologischen  Polizei-Censor  Dr.  Scheiuer, 
Das  Bueh  wurde  rasch  mit  erga  schedam  belegt.  Trotz  dieses 
scharfen  Verweises  wurde  Scheiner  (Ilofdecret  vom  11/15.  Juli, 
Z.  3243)  mit  der  Bevision  der  Drucklegung  eines  neuen 
Kataloges  der  verbotenen  Werke  betraut  und  mit  der  Macht- 
ffille  ausgestattet,  ,bei  motivirten  Gründen,  fals  ein  oder  das 
andere  Werk  nach  den  gegenwärtigen  ZeitverhiÜtnissen  zur 
Aufhebung  des  Verbotes  geeignet  befunden  werden  sollte', 
solches  Verbot  aufzuheben. 

1841  war  eine  allerhöchste  Entschliessuug  ertiossen,  laut 
welcher  kein  liebräisohes  Religion^-  und  Erbauungsbuch 
zum  Drucke  zugelassen  werden  soll,  wenn  nicht  demselben 
zugleich  eine  deutsche  üebersctzung  beigefügt  ist.  Diese  aller- 
höchste Vorschrift  wurde  auch  auf  die  vom  Auslände  einlan« 
genden  hebräischen  Werke  dieser  Kategorie  in  Anwendung 
gebracht.  Nun  erschien  in  Hamburg  das  erste  Heft  des  lite- 
rarischen Nachlasses  des  trefflichen  hebräischen  Schriftstellers 
Kephtali  Hartwig  Wessely,  und  brachte  eine  hebräische  Er- 
klärung der  Genesis.  Der  hebräische  Gensor  Berger  erklärte 
diese  Arbeit  fär  eine  wissenschaftliche.  Sedlnitzky  glaubte 
nicht.  Nun  erging  an  Scheiner  die  katarische  Aufforderang 
(14.  Januar  1843),  die  Frage  zu  beantworten,  ,ob  die  Genesis 
und  der  Commentar  über  selbe  unter  die  Keligions-  und  Er- 
bauungsbüchcr  zu  rechnen  sei'.  Sedlnitzky  schwankte  einige 
Zeit;  entschied  aber  dann  mit  transeat. 

1844  oensurirte  Ivohlgruber  verdrossen  weiter.  Ihn  ersetzte 
endlich  Domherr  Klein,  eine  milde  Seele,  der  einen  uurichtigen, 
odei-  l)e?ser  ausgedrückt  einen  der  Censur  anstössigen  Ausdruck 
einfach  durch  einen  minder  anstössigen  ersetzte,  und  dann  seine 
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Aenderung  als  die  des  Autors  ausgab  und  ruhig  auf  admittitur 

erkannte. 

80  geschah  es  mit  Westermayr's  Predigten ,  Häusle's 
Primizredey  besonders  aber  mit  Dafner's  Unterricht  für  die 
Taubstammen.  Hier  steUte  er  die  verkehrt  angegebene  Defini- 
nition  des  Taufens  richtig  und  besserte  den  yersttunmelt  <dtirten 
Schrifttext  von  der  letzten  Oelung. 

Eine  wichtige  Frage  bewegte  die  Censur-Hofstelle,  ange- 
fangen von  Sedlnitzky  bis  herab  auf  Herrn  Hölzl,  nämlich  ob 
der  Gebrauch  des  Ausdruckes  ,t^N  augelischer  C'hrist'  in  akatho- 
llsoheri  Schritteu  zu  dulden  sei,  da  es  sich  hiebei  einerseits 
darum  handelt,  die  Katholiken  vor  der  Gefahr  der  Verleitung 
zum  Irrtlium  im  Allgemeinen  zu  hewahrcn,  und  obiger  Aus- 
druck einen  gerechten  Anspruch  der  Katholiken  auf  das  Evan- 
gelium zu  yerietzeu  scheint,  und  anderseits  hierorts  füi'  Prote- 
stanten keine  anderen  gesetzlichen  Ausdrücke  bekannt  sindi 
als:  ,Akathoiiken^  und  , Protestanten';  und  zwar  letztere  wieder 
^augsburgische'  oder  ^lielvetische'  Confession.  Das  Consistorium 
wurde  (21.  August  1844)  angefordert^  sich  hierüber  zu  äussern. 
Klein  erklärte  mit  der  grössten  Gemüthsruhe,  man  könne  den 
Akatholiken  diese  Bezeichnung  wohl  gönnen  (17.  September). 

§.  9  der  Censur-Instniction  vom  14.  September  1840 
bestimmte,  dass  kein  Werk  von  der  Ccnsur  befreit  sein  sollte. 
Zu  Gunsten  der  Druckschriften  aus  den  positiven  Wissen- 
schaften wie  Mathesis,  Plivsik,  Anatomie,  wurde  an  eine  Aus- 
nahme gedacht.  Sedhiitzky  wollte  auch  die  Druckschriltcn 
homilrtisehen  und  ascetischen  Inhaltes,  insofern  solche  Schriften 
mit  <ier  Approbation  eines  römisch-katholischen  Ordinariates 
versehen  sind,  in  den  Bereich  dieser  Ausnahme  ziehen,  und 
befahl  dem  theologischen  Polizei-Censor  Scheiner  (26*  December 
1814)  ,im  engsten  Dienstvertrauen'  ein  wohlerwogenes  Gutachten 
fiber  diesen  Gegenstand  zu  liefern.  Scheiner  war  gegen  jede 
Erleichterung. 

Aue  den  Censumoten  des  Jahres  1845  heben  wir  nur  eine 
ausy  und  zwar,  weil  Erzbischof  Milde  hier  den  Censor  spielte. 

^Das  von  dem  Pfarrer  in  Beutlingen  Franz  Stock  umge- 
arbeitete Gebetbuch  des  Eckartshansen  ,Gott  ist  die  reinste 

Liebe'  enthält  allerdings  einige  bedeutende  Verbesserungen  und 
einige  schöne  Gebete,  iiui-  sind  folgende  Stellen  theils  anstössig, 
theils  leicht  zu  uiisädeutea:  8.  14,  Z.  16  die  Worte:  Wer  zu 
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Dir  Vater  ruft,  den  kannst  du  nicht  Verstössen^  S.  Biß,  Z.  lO, 
wo  vom  LandesfÜrsten  die  Rede  ist^  die  Worte:  ,vertUge  die 
Eroberungssucht  aus  ihren  Seelen';  S.  102,  Z.  4  in  dem  Gebete 
eines  Mannes,  der  GeschUfle  am  Hofe  hat:  ,eine  gute  Erziehung 
und  ein  edles  Hera  wird  für  meine  Kinder  ein  besseres  Erb- 
ihefl  sein,  als  wenn  ich  ihnen  Ansehen^  Macht  und  Geld  hinter- 
Hesse,  welche  dem  Fürsten  und  dem  Vaterlande  abgestohlen 
wären,  woran  das  J51ut  der  Witwen  und  Weisen  klebt'.  Nebst 
diesen  sind  viele  Stellen  sehr  schwülstig"  und  l)estehen  in  leeren 
Worten,  wie  z.  B.  S.  161  das  Gebet  der  Elisabeth.  Da  laut 
hoher  Präsidialnote  der  k.  k.  Polizei-  und  Censur-Hofstelle 
(29.  December  1826)  verfügt  worden  ist,  dass  auch  keine  emen- 
dirte  Auflage  des  bereits  durcli  allerhöchste  Entschliessong  vom 
Jahre  1799  verbotenen  Gebetbuches  des  Eckartshausen  in  Zu- 
kunft geduldet  werden  soll,  so  ist  das  fürstensbischöfliche 
Oonsistorium  der  Meinung,  dass  auch  diese  von  Stock  yer- 
beaserte  Auflage  das  admittitur  nicht  erhalten  könne  (18.  August). 

Aus  den  Oensurnoten  des  Jahres  1846  heben  wir  nur 
awei  aus,  weil  sie  die  überwiegende  Kleinlichkeit  und  Unbe- 
holfenheit des  Censors  kennzeichnen. 

Die  allgemeine  Kirchenversaminlung  zu  Trient  von 
Dr.  Bruno  Scliilling.  Berlin  1845.  —  Da  dieses  Werk  von 
einem  Protestanten  für  Protestanten  geschrieben  wurde,  was 
jedocli  den  bijstehunden  Vorschriften  gemäss  auf  dem  Titel- 
blatte nicht  angemerkt  ist,  da  es  ferner  manche  unrichtige 
UebersetBung  enthält,  wie  die  S.  89,  91,  135,  166  bezeich- 
neten, welche  leicht  zu  irrigen  Vorstellungen  Veranlassung 
geben  könnten,  so  muss  sich  das  fürsterzbischöfliche  Oonsistorium 
gegen  die  Zulassung  aussprechen  (24.  Januar.  Kohlgruber). 

Bei  dem  Salzburger  Bücher-Revisionsamte  traf,  das 
dortige  Franziskanerkloster  bestimmt,  ein  Missale  romano 
Seraphicuin  pro  tribus  Ordinibus  S.  Frandsci.  Bomae  1844  ein 
und  wurde  in  Censurbehandlung  genommen.  Das  Salzburger 
Bücher-Revisionsamt  trat  die  Acten  an  das  ob  der  ennsische 
Regiei  uugs-Präsidum  ab,  und  dieses  rief  den  Grafen  Sedlnitzky 
zu  Hilfe.  Sedlnitzky  befahl  dem  Polizci-Oensor  Scheiner  (24.  März 
1846,  Z.  2618);  über  die  Zulässigkcit  dieses  Messbuches  für  den 
inländischen  (gebrauch  sich  zu  äussern,  , zugleich  aber  auch 
anzuzeigen,  welche  Auflagen  oder  Ausgaben  von  Missalien  hui 
dem  Wiener  Franzi&kanerkloster  im  Gebrauche  sind^  öcheiner 
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untersuchte  und  fand,  dass  nacli  einer  allerhöchsten  Ent- 
schliesBung  vom  26.  Juni  1 829  der  Bestand  des  dritten  Ordens 
des  hl.  Franziskus  in  der  Seckauer  Diöcese  gestattet  sei  und 
erklärte  demzufolge  das  Missale  für  zulässig.  Sedlnitz^  ver- 
warf dieses  Gutachton  und  belegte  das  Missale  mit  damnatuT; 
weil  der  nöthig^c  Beisatz  ad  usus  dioeoeseos  Secaviensis  fehle 
(20.  Juli,  Z.  5771).  Dies  regte  zu  folgendem  Erlasse  des  Erz- 
bischofs  Milde  an: 

jLaut  einer  Piäsidial-Note  der  k.  k.  Polizei-  uud  Censur- 
Hoistollt;  vom  14.  Mai  dieses  Jahres  wurde  Mir  folgende  über 
die  Drnckleg'un«»'  und  den  Verkauf  der  Brudersehaften  oder 
Ablässe  betreffenden  Schriften  im  Einverstiindnisse  mit  der 
k.  k.  Hofkanzlei  getroöenen  Verfügung  bekannt  gemacht: 

a)  Ausländische  einlangende  Bruderschaftsschriften  sind, 
insofern  ihr  Inhalt  gemäss  der  Erklärung  des  darüber  ver- 
nommenen Ordinariates  sonst  keinen  Anstoss  darbietet,  fortan 
mit  der  zwar  ihre  öfifentliche  Ankündigung,  nicht  aber  ihren 
Verkauf  beschränkenden  Censurformel  transeat  zu  erledigmi, 
und  ebenso  jene  für  den  Druck  im  Inlande  bestimmten  Bruder- 
schafUschriften,  welchen  auf  obengedachte  Art  bezeuget  wird, 
dass  sie  nichts  gegen  die  katholische  Religion  und  die  Moral 
Verstossendea  enthalten,  analog  mit  der  Formel :  toleratur  zum 
Drucke  zuzulassen,  wornach  diese  Druckschriften  zwar  im  In- 
lande verlebt  und  verkauft,  aber  nicht  öffentlich  angekündigt 
werden  dürfen. 

b)  Hinsichtlich  der  Ablassverkündigungen  besteht  laut  der 
Erklärung  derk.k.  vereinigten  Hof  kanzlei  die  Vorschrift  in  geist- 
lichen und  Oensursachen  v.  J.  1786,  gemäss  welcher  zu  jeder  Ab- 
lassverkündigung das  Zeugniss  des  betreffenden  Ordinarius  bei- 
gebracht werden  muss,  ,dass  er  das  Ablassbreve  gesehen  und 
giltig  befunden  habe,'  ebenso  wie  die  Norm  fortan  aufrecht,  dass 
dieses  Zeugniss  der  Ablassverkfindigung  stete  beizudrucken  sei, 
was  durch  die  von  dem  Ordinariate  beigesetzte  Approbation  allein 
nicht  suppliret  wird.  Hiebei  bemerkte  die  vereinigte  Hof  kanzlei, 
es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  die  Ertheilung  des  landesfilrst- 
lichen  Placeti  für  die  Ablässe,  welche  von  den  Bischöfen  nöthig 
befunden  werden,  der  k.  k.  vereinigten  llofkanzlei  vorbehalten 
bleibe,  und  dass  von  den  Ablassbreven,  welche  der  k.  k.  ver- 
einigten llofkanzlei  zur  Erwirkung  des  landesftirstlichen  Placeti 
nicht  vorgelegt  worden  sind,  nach  den  bestehenden  Vorschriften 
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kein  Gebrauch  gemacht  werden  könne.  Zufolge  dieser  Directiven 
erscheinen  demnach  die  nicht  in  der  vorstehend  geschilderten 
Weise  abgcfassten  Ablassverkündigungen  zur  Drucklegung  im 
Inlande  nicht  sulKssig,  wfthrend  ausländische  Druckschriften 

mit  niclit  gehörig  IxiStiitli^-tüii  und  Ixii^laubigten  Ablassverkündi- 
gung«!!  der  allgoinciiistcn  V(?r])reitiin,<^  im  Inlande,  insofern  ihr 
Inhalt  sonst  keinen  Anstoss  üfnvährt,  somit  keine  strengere  Censur- 
erledigung  bedingt,  wenigstens  dureli  die  Ccnsurbesehränkung 
mit  transeat  zu  entziehen  sind.  Hiernach  werden  die  Herren 
Consistorial-Censoren  zur  Daniaohachtung  verständiget. 

Aus  Meinem  Palais  in  Wien  den  1.  .Juni  1846. 

Vincenz  Eduard. 

Das  Consistorium  schickte  diesen  Erlass  an  die  Censoren 
Kohlgruher  und  Klein  (6.  Juni).  Eohlgruher  neigte  sich.  Klein 
dagegen  erklärte:  y£b  wird  mir  ein  Amt  belgel^t^  von  dem 
ich  mich  nicht  entsinnen  kann,  von  wem,  wie  und  wann  es  mir 
wäre  aufgetragen  worden.  Ich  bin  zwar  zweimahl,  wenn  auch 
nicht  ersucht,  doch  angegangen  worden  —  das  letztemal  durch 
den  Kursor  in  Abwesenheit  des  Kanonikus  Kohlgruber  die 
dum  Konsistorium  zugeseliiekteu  (Jcnsui'stik'ko  zu  begutachten, 
und  habe  diesem  Ansinnen  Folge  geleistet.  Bin  ich  denn  aber 
dadurch  zum  Kousislurial-Cdusor  ij:e\v<>i-den  V  Wenn  mir  die 
Aemter,  die  ich  früher  und  gegenwärtig  bekleide,  aufgetrjigen 
werden  wollten,  so  hat  man  mich  vorher  darüber  vernommen, 
und  dann  mittelst  Dekretes  sie  mir  aufgetragen.  Da  nun  das- 
selbe in  Betreff  des  Amtes  eines  KonsistoriaUOensors  keineswegs 
geschehen  ist,  so  kann  ich  nicht  umhin,  anzunehmen,  dass  sich 
das  Konsistorium  bezüglich  der  Dirigierung  des  inliegenden 
Notificationsschreibens  an  mich  in  Irrthum  beünde  und  dem- 
gemäss  dasselbe  ehrerbietigst  wieder  zurückzuschicken  (14.  Juli). 

Generalvicar  Pollitzer  beeilte  sich  zu  beschwichtigen  und 
sagte:  ^Der  Zusendung  liegt  im  Wesentlichen  keine  Irrung  zu 
Grunde,  sondern  diese  hat  sich  nur  in  dem  Ausdrucke  einge- 
schlichen, der  Ew.  Ilocliwürden  als  Consistorial-Censor  bezeich- 
nete. Obwohl  Ew.  IToehwürden  dieses  Ofticium  nicht  mehr 
gewöhnlich  besorgen,  so  ist  es  docli  häufig  der  Fall,  dass  der- 
selben Mitwirkung  hiebei  in  Anspruch  genommen  wird,  und 
Ihre  Bereitwilligkeitj  in  Ordinariats-  und  Consistorialsachen 
nach  Erforderniss  mitzuhelfen,  Hess  ein  derlei  Ansinnen  bisher 
niemals  unerfüllt.  Für  derlei  Fälle  kann  es  auch  Ew.  Hochwürden 

AraUv.  Bd.  L.  II.  Hilft«.  84 
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nicht  unangenehm  sein,  in  die  wortgenaue  Kcnntniss  der  in 
CensuiigegenstftDdeny  die  dem  fürsterzbischöflichan  ConBistorium 
zustehen,  erfioBsenen  neuesten  Vorsehriften  zu  gelangen.  Zu 
diesem  Ende  ward  und  wird  £w.  Hochvürden  die  besprochene 
Mittheilnng  gemacht'.* 

Ain  20.  Juni  (1S4(),  Z.  (5146)  richtete  8edlnitzky  an  die 
ygeiötlichen  ('ensoren'  folgenden  Erlass: 

Nach  Inhalt  einer  im  Wege  der  k.  k.  vereinigten  Hof- 
kanzlei an  mich  gelangten  Mittheilung  der  k.  k.  Studien-Hof- 
konmiission  haben  Se.  Majestät  mit  allerhöchster  Entschliessung 
Tom  5.  Mai  L  J.  zu  gestatten  geruht^  dass  der  an  dem  Gym- 
nasium zu  Brixen  in  Tirol  bisher  de  fadto  bestandene  Verein 
ydie  marianische  Sodalität',  auch  ^lateinische  Congregation'  be- 
nannt, insofern  derselbe  lediglich  die  Gymnasial-Jugend  in  sich 
schliessty  den  bezüglich  der  Errichtnng  des  gleichen  Vereins 
an  den  Jesuiten-Lehranstalten  in  Tarnopol  und  Neu-Sandec 
mit  den  allerhöchsten  Entschlicssimgen  vom  18.  Juni  1836  und 
vom  6.  August  1839  vorgescliricbenen  Restiniiiiungen  gemäss 
behandelt  werde,  Inwicfeiu  aber  der  in  Rede  stehende  Verein 
sich  auch  noch  auf  andere  Personen  als  auf  die  studirende 
Jugend  erstreckt,  haben  Se.  k.  k.  Majestät  zu  befehlen  geruht, 
dass  die  k.  k.  vereinigte  Hofkanzlei  diesen  Gegenstand  mit 
Rücksicht  auf  das,  was  in  Tirol  bezüglich  der  Pnulerschaften 
Norm  ist,  regle.  Die  erwähnten  allerhöchsten  Entschliessungen 
Yom  18.  Juni  1836  und  6.  August  183d  lauten  dahin,  dass 

1.  der  sonst  in  den  niarianischon  Statuten  anp^eordneto 
Besuch  der  Gefangenen  in  den  Arresten  und  der  Kranken  in 
den  öflfentlichen  Krankenhäusern  wegzubleiben,  dass 

2.  die  Verbindung  mit  diesem  Vereine  nur  auf  die 
Studienzeit  an  der  Lehranstalt,  wo  er  besteht,  sich  zu  er- 
strecken,  somit  jede  Verbindung  mit  den  Vorstehern  der 


1  Am  J.  August  1847  bnuiiniti'  Klein:  , bevor  mir  nicht  jedesmal  officlell  — 
mündlich  oder  schriftliuh  —  augezeigt  worden  ist,  dass  ich  aus  Auftrag 
Sr.  üErttl.  ChMden  d«si  Domherrn  Koblgraber  in  CeiuiUMM^en  ni  suppliren 
habe,  werde  ich  derlei  mir  sngeschidcten  Saolieii  immer  anradEweieeii, 
indem  idi  in  denselben  m  dessen  Substituten  niemals  bestellt  worden  bin. 

Am  8.  Angnat  wurde  Klein  endlich  officieU  verstündigt,  ,da8S  ihn 
Milde  fnr  die  Zeit  der  Abwesonheit  des  Censors  KoUgiuber  snm  Consisto» 
nal  CauMc  za  bestimmen  befunden*. 
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Sodalitäty  wenn  die  Jugend  die  Studienanstalt  yerlässt,  aufzu- 
hören habe,  und  dass 

3.  die  betreffenden  Behörden  für  die  genaue  Controlierung 
dieser  Sodalitftt  und  die  Handbabuug  ihrer  Vorschriften  verant- 
wortlich gemacht  werdend 

Josepli  Kaiser,  Kedacteur  des  Österreich,  pädagogischen 
Wochenblattes,  wollte  die  Beilage  ^Jui^endblättcr'  mit  in  den 
Text  gedruckten  lUustnitioiien  durch  Holzschnitt- Abdrücke 
mehren.  Sedlnitzky  beauUragte  23.  Januar  (1846)  den  Polizei- 
Censor  Scheiner,  über  dieses  Vorhaben  ein  Gutachten  zu  er- 
statten. Scheiner  fand,  dass  das  Ganze  unschädlich  sei.  Sedl- 
nitzky  hielt  es  für  eine  nichtsnutzige  Neuerung  nnd  erhob  noch 
mehrere  Qntachten.  Diese  stimmten  mit  dem  Scheiner'sehen 
fiberein.  Nun  wurde  am  1.  November  (Z.  11334)  willfahrt, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  ,da8s  die  Zahl  solcher  Illustrationen 
sich  monatlich  nur  auf  zwei  beschränke^  dann  dass  der  Gegen- 
stand solcher  Abbildungen  genau  mit  der  Tendenz  des  ge- 
dachten Wochenblattes  im  Znsammenhange  und  Einklänge 
stehe,  und  dass  jode  solche  Illustration,  bevor  der  Holzschnitt 
angefertigt  wird,  in  einer  deutlichen  Zeiclmung  zur  Censur 
vorgelegt,  sohin  nur  nach  Massgabe  der  Cen8ui--Erledigung  zum 
Abdrucke  gebracht  werde'. 

Der  bekannte  Gebetbücher-Schreiber  Münch,  Pfarrer  in 
Unlingen  bei  Riedlingen  in  Württemberg,  überschickte  dem 
Consistorium  das  Manuscript  seiner  ,8tunden  der  Andacht^  und 
bat  um  Approbation  und  , nebenbei  auch  um  die  weltliche 
Regierungs-Oensur'.  Kohlgruber  machte  als  Oensor  geltend, 
dass  das  Werk  nur  eine  Compilation  sei,  dass  es  naheliege, 
der  Oompilator  wolle  nur  eine  Approbation,  kümmere  sich  um 
allfallsige  Censurbemängelungen  nicht  im  Geringsten,  und  lasse 
einfach  drucken,  was  ihm  behage.  Münch  solle  sich  an  die 
Vorschrift  halten^  seine  Arbeit  als  Ausländer  im  Ausland  drucken, 
im  Wege  tles  Buchhandels  einführen  lassen.  Es  werde  dann 
bestimmt  zur  gewöhnlichen  Ordinariats-Censur  gelangen,  und 
dann  wolle  man  schon  sehen,  ob  gegen  die  Zulassung  etwas 
zu  erinnern  sei  oder  nicht  (].  Juli  184f)).  Milde  schloss  sich 
dieser  Anschauung  an,  und  erklärte  noch  besonders,  er  ertheiie 
Gompilationen  keine  Approbationen  (9.  Juli). 

Aus  den  Censumoten  des  Jahres  1847  heben  wir  nur 
eine  hervor: 

84* 
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Rom  und  sein  Bischof  der  Papst  von  P.  Cuperdn  Schftffer, 
Minoriten-OrdeDspriester.  —  Dieses  WerkenthältFasteapredigteii; 
da  dieselben  mit  einem  Bombast  und  Wortschwall  geschrieben 
sind,  welcher  der  Würde  des  Wortes  Gottes  zuwider  ist,  und 
in  Ausdrücken  und  Sätzen,  sowie  in  Bildern  und  Erzählungen 
solche  Uebertrdbiing^cn  und  so  paradoxe  Dinge  vorkommen, 
dasB  diese  Predig^ten  mehr  geeignet  sind,  unsere  hl.  Religion 
dem  Gespülte  auszusetzen  als  zu  erbauen,  da  ferner  viele  Be- 
hauptnng<Mi  offenbar  irrig  sind,  andere  Wahres  und  Falsches 
verniischcn  und  uuti;r  einander  werfen,  wieder  andere  jedenfalls 
so  gestellt  sind,  dass  sie  leicht  zu  Missdeutuno;en  Veranlassung 
geben  können,  wie  dieses  an  den  zahlreichen  Stellen  erhellet, 
welche  durchstrichen  oder  bezeichnet  sind,  da  endlich  von 
S.  62 — 125  von  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes  in  Glaubens- 
Sachen  gehandelt  wird,  welcher  Gegenstand  eine  theologische 
Schulfrage  ist,  und  daher  gar  nicht  in  Volkspredigten,  in 
welchen  die  von  unserer  hl.  katholischen  Kirche  festgesetzte 
christliche  Glaubens-  und  Sittenlehren  einfach,  lauter  und  fass- 
lich vorzutragen  ist,  gehört,  so  findet  sich  das  fursterzbischöf- 
liche  Consistorium  genöthiget,  sich  gegen  die  Druckbewilligung 
auszusprechen  (10.  Juni  1847.  Kohlgruber). 

Es  kam  der  März  1848.  Mit  dem  Patente  vom  15.  März 
1848  gewährte  8e.  Majestät  Kaiser  Ferdinand  I.  den  Ländern 
des  österreichischen  Kaiserstaates  eine  Constitution  und  sicheiie 
die  freie  Presse  zu. 

Am  18.  Mai  erf(d;^te  von  dem  Ministerium  Pillersdorf, 
Somaruga ,  Krauss ,  Latour,  Doblhoff  und  Baumgartner  die 
^Provisorische  Verordnung  über  das  Verfahren  in  Presssachen*. 
Ein  allerhöchstes  Patent  vom  4.  März  gewährleistete  das  hoch- 
wichtige Recht  der  Pressfreibeit  auf  ein  neues,  stellte  aber  die 
Erlassung  eines  Repressiv-G^setzes  gegen  den  Missbrauch  der 
Presse  in  Aussicht,  das  am  13.  März  nach  Massgabe  des  §.120 
der  Reichsverfassung  in  das  Leben  trat. 
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Im  Archive  der  Stadt  Eger,  dessen  Reichthum  erst  in 
neuerer  Zeit  durclj  saclikundig'e  Hand  geordnet  und  dadurch 
zugänglich  geworden,  '  find(!t  sich  in  vier  Fasciki  In  mit  an- 
deren gleichzeitigen  Documenten  chronologisch  eingeordnet 
eine  Correspondenz  des  Zacharias  Uossenberger  von  Werden- 
stedt  mit  dem  Käthe  der  königl.  Stadt  Eger,  umfassend  die 
Zeit  von  1603  bis  1625. 

Zacharias  Rossenberger  von  Werdenstedt  war  Registrator 
bei  der  böhmischen  Kammer,  und  als  solcher  wohl  in  der 
Lage  seinen  Landsleuten  über  Zeitereignisse,  insbesondere  so 
weit  sie  auf  dem  Boden  Prags  sich  abwickelten  oder  von  dort 
aus  geleitet  wurden,  Bericht  zu  erstatten. 

Er  stand  mit  dem  Rathe  von  Eger  in  enger  Verbindung 
und  leistete  demselben  viele  und  gute  Dienste  in  den  mannig- 
faltigen Anliegen,  Geschäften  und  staatsrechtlichen  Angelegen- 
heiten, die  für  Eger  in  Prag  zu  besorgen  waren,  wofür  er 
auch  ein  , Ehrendeputat'  von  lö  Thalern,  7  rheinischen  Gold- 
guiden  und  30  Kreuzern  Münze  halbjährlich  bezog,  wie  aus 
einer  vorliegenden  Quittung  ersichtlich  ist. 

Zuweilen  wurden  ihm  auch  einige  ,FässI'  des  berühmten 
Egerer  Methes  zur  Disposition  gestellt,  um  damit  die  Gunst 
einflussreicher  Persönlichkeiten  zu  gewinnen,  die  einen  so  be- 
sonderen Trank  nach  Gebühr  zu  schfitzen  wussten.  In  einexn 
diesbezüglichen  Postscriptum  faeisst  es:  ,Der  Herr  Director 
und  Kay.  Procurator  haben  des  Mehts  heutt  in  der  Oamer 
gedacht,  ist  Ihnen  sehr  angenemb,  bedankhen  sich  dafür 
gar  fleissig.' 

Rossenberger  war  aber  für  Eger  kein  gewöhnlicher  Agent, 
den  nur  Geschäftsinteresseu  mit  der  Stadt  verbunden  hätten; 

1  Vergl.  jDas  Archiv  der  ätadt  Eger'.  Ein  Bericht  von  Ür.  Fr.  Kürschner. 
Wien  1869. 
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er  gehörte  dem  li^erlaude  selbst  durch  die  Bande  des 
Blutes  an. 

Aus  einem  seiner  Briefe,  dd.  Prag  13.  Jänner  1612;  der 
an  seinen  Vater  g^erichtet  ist,  geht  hervor,  dass  dieser  damals 
Bürgermeister  in  £ger  war,  sowie  sich  aus  einem  Schreihen 
vom  20.  October  1625  ergibt^  dass  au  jener  Zeit  sein  Schwager, 
Herr  Andreas  Crahamer  auf  Scheubenreuth,  dieselbe  Würde 
and  die  eines  ,ObriBten  Losunger'  der  Stadt  Eger  bekleidete. 

Diese  yerwandtschafllichen  Besiehungen  hielten  das  In- 
teresse Rossenberger's  für  Eger  wach;  daher  er  keine  Gelegen- 
heit versäumte,  dem  Rathe  über  den  Gang  der  Zeitereignisse 
gewissenhaft  Bericiit  zu  erstatten,  was  er  mit  der  anmuthenden 
Frische  und  Bestimmtheit  eines  sorgfjiltigen ,  aufmerksamen 
Beobachters  thut,  wobei  er  nie  versäumt,  jedes  ,on  dit'  aus 
drücklich  als  solches  zu  bezeichnen. 

Durch  diese  keineswegs  spärlichen  Nach  richten  über  die 
damaligen  bedeutungsvollen  Bewegungen  in  Böhmen  wird  diese 
Correspondenz,  die  bereits  Beaditung  gefunden  \  interessant 
und  wichtig,  so  dass  ich  wohl  keine  eitle  Arbeit  unternehme, 
wenn  ich  selbe,  so  weit  sie  historisches  Interesse  bietet,  voll- 
ständig in  die  Oeffendichkeit  einführe. 

Besonderes  Interesse  gewinnen  diese  Briefe  durch  das 
Detail,  das  de  vornehmlich  in  Personalien  bringen,  sowie 
durch  den  Umstand,  dass  die  in  ihnen  zu  Tage  tretende  Auf- 
fassung der  Dinge  bei  der  Stellnng  und  den  Verbindungen 
Rossenberger's  als  die  in  den  danials  massgebenden  Kreisen 
Prags  herrschende  betrachtest  werden  kann. 

Weitaus  das  Bedeutendste  liefern  die  Briefe  aus  den 
Jahren  1609  und  1619.  Die  bezügliche  Coirespondenz  vom 
Jahre  1609  bildet,  noch  im  Originalumschlage  mit  der  Signa- 
tur Lit.  R.,  einen  eigenen  Fascikcl,  versehen  mit  der  ebenfalls 
originalen  Etiquette:  ,Corrcspondentz  mit  Herrn  Zacharia  Ros- 
senbeiigker  Zu  Prag,  wass  in  anfang  der  Böhm,  unrube  zwischen 
Ihre  Mayst  und  den  Standen  fui^gegangen  Betreff. 

Wenn  ich  nun  auch  in  den  nachfolgenden  Mittheilungen 
das  Hauptgewicht  auf  die  Correspondenz  der  vorbezeicbneten 
zwei  Jahre  lege,  entnehme  ich  doch  auch  den  übrigen  Briefen 


'  Vide  Dr.  Frans  Kürschner,  |Eger  and  Böhmen',  Wien  1870,  pa^.  82 
et  96. 
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Alles,  was  sich  nicht  auf  Geschäfte  oder  Privatangelegenheiten 
bezieht,  sondern  die  Ereignisse  der  Zeit  berührt. 

Zu  bedauern  bleib^  dass  diese  so  interessante  Oorrespon- 
denz  nicht  vollständig  erhalten  ist;  insbesondere  fehlen  die  in 
einzelnen  der  Briefe  angezeigten  Beilagen,  die  meist  Abschrif- 
ten und  Translationen  wichtiger  Documente  waren,  fast  gänzlich. 

Nach  dieser  Einleitung  schreite  ich  nun  zu  den  Mitthei- 
lungen aus  der  Correspondcnz  selbst;  ich  excerpire  wörtlich, 
wobei  ich  die  Orthographie  des  Originals  mit  allen  ihren  In- 
consequenzen  streng  einhalte. 

Aus  den  Jahren  16(^  und  1604  liegt  nichts  von  Bedeu^ 
tung  vor.  Auch  ans  dem  Jahre  1605  findet  sich  nur  Ein  Brief, 

der  Erwähnimg  verdient.  Er  datirt  vom  10.  October  und  bringt 
unter  Anderem  die  kurze  Notiz :  ,heutt  gehet  das  starckhe  ge- 
schrev,  jdss  soltc  (Jraii  v(!rl()hren  und  von  den  Türkhen  er- 
öbert  seiiij  khan  aber  liieuon  iiiclits  sclirifrillchcs  lia])en.  Was 
sunst  die  nägste  sehriefftlichc  Zeittung  aus  Huugaru  gewest, 
befinden  die  Herrn  inligend.' 

Diese  Beilage  ist  erhalten  und  lautet:  ,Auß  Wien  vom 
5.  Octobris  An.  1605.  Von  gueten  Zeittungen  weift  Ich  diß- 
mahls  leider  wenig  Zue  schreiben,  dan  das  die  Tattern  bey 
15000  siarckh.  biß  schir  nahendt  uf  Wien  Zuegestraifk  haben, 
und  Thuen  grosen  schaden,  deügleichen  vurchiener  (verwiche- 
ner?)  Nacht,  wie  die  sag  gangen,  haben  sich  ebenßfalß  bey 
der  Neustadt  in  die  (KKMI  Turcklien  nnd  Tattcirn  sehen  lassen, 
Der  Graf  von  Olting  ist  todt,  die  Turckh  haben  diu  schanzen 
bei  Gran  Innen,  Herr  Hasta  sanibt  dem  von  Kollonitseh  ist 
mit  6000  starkh  Neuheußel  znentsetzen  aiifgcbroclien,  der 
Pogvan  ist  auß  Siebenburgen  von  Potschkay  zum  Basta  wieder 
ankhomben,  was  in  allen  die  vurrichtnng,  gibt  die  Zeitt,  gott 
wol  allenthalben  sein  seegen  vurleihen,  darf  nit  schreiben,  was 
für  eine  grose  flucht  hin  und  wieder  vorhanden  ist,  wie  es  den 
armen  Pergstädten  ergehen  mag,  weil  nirgendt  khein  schuz 
noch  entsazung  vurhanden,  ist  leichtlich  zuerachten.  Goü  stehe 
den  seinigen  bei.' 

Diese  Beilage  ist  nicht  von  der  Hand  Kussenberger's  ge- 
schrieben, sondern  jedeutalls  ein  ihm  als  Einlage  mit  einem 
Briefe  von  Wien  zugekommener  Bericht,  da  sie  keine  Unter- 
schrift fuhrt. 
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Die  nächste  auf  die  Zeitverhältnisse  bezügliche  Notiz 
bringt  ein  Sehreiben  vom  22.  März  1606.  Die  betreffende 
Stelle  lautet:  ,Die  Abgeordneten,  welche  aus  denen  der  Cron 
Behem  incorporirten  Landen  wegen  der  Defension  Ordnung  su 
lang  alhie  gelegen,  sindt  ohne  Resolution  hinweg  gelassen 
worden,  Mit  diesem  bescheidt,  Wann  Sj  von  der  Kay.  Maist 
anderweit  erfordert  wurden,  das  Sy  alßdann  wiederumb  gehor- 
samblich erscheinen  solten,  darüber  Sy  sehr  unwillig  gewesen, 
haben  ain  groß  geldt  alhie  verzehret' 

Reicheres  Material  bietet  schon  ein  Schreiben  vom  5.  Mai 
1608.  In  demselben  heisst  es:  , Weilen  aber  die,  bey  der  fürsstl. 
Durch!.  Krzlicr/.oge  Matliiä  gewesene  Kayscrliclie  Coniniiösarien, 
aus  den  Herrn  Obristen  I>andt  ()fficirt;rn,  gleich  gemelten  3. 
wieder  anhero  khomben,  lial)  icli  zuiior  ^eni  vernoiiiben  wollen, 
was  dieselben  außgericlit,  damit  ich  die  herren  hieuon  berich- 
ten muge,  Ich  khan  aljer  anders  nichts  erkhundigen,  dann  das 
hochemente  Ire  fürsstl.  Durclil.  sich  auf  Ir,  der  hcrrn  Coni- 
missarien  anbringen  nichts  erkleren  wollen,  Sondern  Sy  in  die 
Stadt  Cziaülaw,  Neun  meil  wegs  von  hier  auf  den  4.  das  ist 
der  gestrige  Tag  gewesen,  besohieden  hatten,  Alda  sy  vorher 
die  Ursache,  warumb  Ihre  Dchl.  in  diß  landt  solcher  gestalt 
khomben,  anhören  sollten. 

Demnach  aber  Sy,  herrn  Oommissarien  von  der  Kay: 
Maist:  kham  beuel  gehabt,  sich  gegen  Oziaßlaw,  begerter 
niassen  zu  begeben,  haben  sy  bey  Irer  Durch!,  angehalten,  der 
Sachen  ain  anstandt  zugeben,  biß  Sy  solcli  Iror  fürsstl.  Dchl. 
bcircrn  der  Kay:  Maist:  referiren  khönten,  flarauff  Ire  Dui'chl. 
v\rv  ta(r  anstandt  ]>ewi!ligt,  Mit  dieser  ausdrucklilieluin  aninel- 
dung,  do  Sy  dahin  gen  CzialMaw  nit  erscheinen,  und  sich 
seinem  furbringen,  welches  änderst  nit,  denn  zu  heil  und  wol- 
£art  der  Cron  Hehem  gemaint,  nit  bequemen  und  ver willigen 
wurden,  So  wolte  Er  alßdenn  auff  diesen  wiedrigen  i'all,  an 
dem  großen  verderben  iammer  und  elendt,  so  dem  landt  ent- 
stehen möchte,  entschuldigt  sein. 

Nun  haben  erneute  herm  Oommissarien  gestert  bey  höchst- 
ermelter  Kay :  Maist:  Audienz  gehabt,  Was  sich  aber  Ire  Maist: 
darauf  resolniret,  khan  Ich  eigentlich  nit  vememben.  Man 
discurirt  dauon  unterschiedlich,  etliche  nit  nach  dem  besten. 

Leben  also  hier  in  spe  et  metu,  doch  ist  guette  Hoffnung, 
weil  die  herrn  Beheaieu  die  uott  und  grosse  gefahi*  vor  äugen 
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selieD;  sy  werden  duroh  mittl  and  weg-  diesem  unheil  abweren^ 
Wie  dann  auch  zu  dem  wünschenden  glückhlichen  endt  die 
ChurflarBsten  Ire  Gesanten  zu  Irer  fürsatl.  Durchl.  abfertigen, 
Gott  helffy  das  Sy  nit  Zu  lang  ansBenbleiben. 

Es  haben  wol  hienor  hochgedachte  Ire  Ffirsstl.  Durchl. 
alle  Städt  in  Beheni  gcu  Zießlaw  auff  den  4*  gestern  verwichen 
durch  ain  Schreiben  in  Behemischer  Sprach,  dauon  ich  den 
herm  hiebey  transferirte  Abschrift  iiberschickhe '  erfordert, 
Aber  nunmelir  daiiun  abgelassen  und  begei  n  aiiiezo  ainen  auli- 
schucs  von  den  Stenden. 

Was  Ire  Diirchl.  Zu  solohem  furnembeii  «»-(iursachct,  wer- 
den die  Herrn  aus  beyliegender  ( "opey  des  an  die  Chur:  und 
Fürssten  gethanen  Schreibens  (so  mir  vertraulich  communicirt 
worden  und  Ich  den  lierm  auch  also  biß  es  voUent  in  publi- 
cum khomt  übersende)  vernemben.  ^ 

Ain  ehrlicher  Mann,  der  mit  den  obangeregten  herrn 
Gommissarien  Zu  Znaim  gewest,  bericht  mich,  das  Ire  ftirsstl. 
Durchl.  algentlich  und  gewieß  in  25000  Mann  bey  und  in  den 
daselbst  umbliegenden  Dörffern  und  fleckhen  umb  sich  hatten, 
18  stuckh  grosse  stuckh  und  in  43  feldtstuckh,  Und  legen  am 
Wasser  Harrech  auff  der  Hungarischen  Oräniz  auch  viel  tan- 
sent  jNIan,  die  allein  warteten,  was  es  zu  Czia(>law  vor  ain 
auÜgang  gewinnen  wurde. 

Das  in  dieser  Cron  Behem  auf'pott  volckli  ist  in  Zwey 
thail  getheilet,  etliche  Cr;ii(>  nach  Cziaßlaw  deputirt  die  andern 
gen  Pilsen,  Zu  was  inteut  dahin,  khan  Icli  nit  wissen,  etliche 
meinen,  wegen  besorglichen  einfalls  daselbst. 

Die  Prager  aber  bewac1i(>ii  mit  Ircm  Volckh  die  Stadt 
Prag,  Zu  deren  hülff  Ire  Kay.  Maist  300  Muscatirer  anwerben 
und  auf  die  nächsten  umb  Prag  liegende  Dörffer  quartiren 
lassen.  Sunst  ist  bißdato  weiter  khain  Werbung  furgangen. 

Des  Feldtmarschalchs  di  Dillj  imd  Obristen  Trautmanß- 
dorfis  Reitter  und  Knecht,  haben  vor  Irer  förstl.  Durchl. 
macht  weichen  müssen,  die  haben  sich  auch  hieher  umb  Prag 
auff  die  Dörfer  gelegt,  Thun  grossen  schaden  und  üben  schänd- 
lichen mutwillen,  deswegen  fast  khain  tai^-  liingehet,  die  Pauern 
erschlagen  Irer  zu  8.  10.  12.  und  mehr  etc.' 


»  Fehlt. 
2  Fehlt 
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Weitere  Briefe  aus  dem  Jahre  1608  fehlen. 

üag-cgen  ist  das  Jiihr  1()09  um  so  besser  bedacht,  wie  es 
auch  der  Bedeutung-  d<issclben  entspricht.  Zunächst  findet  sich 
in  einem  Schreiben  vom  18.  Februar  dieses  Jahres  die  kurze 
Notiz:  ,Mit  dem  hiesigen  Landtag  stehets  noch  in  vorigen  ter- 
minis.  heutt  haben  die  Euangelischen  Stand  der  Kay.  Maist 
auff  dero  nagst  erfolgten  Kesolution  im  Beligions  Punct  Ire 
Replicam  übergeben.' 

Reichhaltisi'cr  ist  schon  der  nächste  J3rief  vom  18.  Mai; 
er  gibt  ein  lebendiges  J^ild  der  herrschenden  llathlosigkeit  und 
Verwirrung.  In  demselben  heisst  es:  , Etliche  Tage  her  haben 
die  Kay.  Maist.  unser  allergnedigister  heiT  durch  die  herrn 
Obristen  Laiidoihcinjr  mit  den  Ständen  l'urnfmiblich  in  zwayen 
Pimctcn  tractircn  lassen,  AKi:  die  Ausschreibung  aines  Land- 
tags, den  Ire  Kay.  Maist.  bi(.>  nach  l*Ängst(?n  aufschieben,  die 
Ständ  aber  durchaus  nit  einwilligen,  sondern  baldt  gehalten 
haben  wollen,  Endtlich  und  erst  heutt,  lata  dahin  gemittelt, 
daß  derselb  auff  khünfftigen  Montag  gehalten  werden  solle. 
Den  andern  Punct  hatt  betroffen  die  cassir:  und  auffbebung 
des  nägst  Pnblicirten  ernsten  Mandats  und  Verbots  der  Euan- 
gelischen Ständ  Zusambenkhunffl;,  welches  Ire  Kay.  Maist. 
durch  ain  anders  Mandat  öffentlich  ca^siren  Zulassung  verwiU 
ligt.  Es  haben  aber  die  Stand  mit  der  Inen  ajugestelten  Notte 
nit  Zuti  iL'(l(  j)  f^ein  Wollen,  sondern  dicselb,  Zu  Irer  besten 
Versehung  corrigiit,  Und  ob  wol  Ire  Maist.  wie  Ich  bericht 
worden,  wei^(!n  solcher  correctur  bedenkhen  gehabt,  doch  eudt- 
lich  darein  gnedigist  verwilligt. 

Ich  hab  von  ainer  furnemben  Person  aus  den  Stenden 
vemomben,  das  allein  von  Herrn:  und  Ritterstande  über  1700 
PerOonen  alhie  beysamen  seyn,  welches  leicht  zu  glauben, 
wenn  man  Ire  Zusambenkhnnffik  sihet.  Sy  wollen  Ton  Irem 

intcut  im  wenigsten  abstehen,  Es  beschehe  Inen  denn  wegen 
des  freyen  Exorcitij  llelii^ionis  satisfaction,  One  welclie  sy  auch 
Zu  khainer  Laiidtagspropositiun  Zui^froiffcn  bey  Irer  Kay.  Maist. 
sich  iederzeit  expreße  anniehloi  sollen.  Was  nun  beschehen 
wirdet,  giebt  die  Zeit.  Der  gnedige  Gott  helffe,  das  alles  wol 
außgehe.  Zu  welchem  endt  Sy  die  Stand,  in  Irer  Zusamben- 
khunfft  aufm  Neustedter  Rathhaus  mit  Peten  und  gesengen 
Gott  anruffen. 
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Gestern,  wie  auch  vor  acht  tagen  haben  Sy  in  Behe- 
miscber  und  Teutscher  Sprach  Psalmen  und  Gottseelige  Ueder 
gesungen,  darauff  das  Euangelium  mit  der  £lxplieation  lesen 
lassen.  Ich  bin  der  meinungi  das  auff  gemeitem  Rathhaus  und 
aufm  Plaz  in  7  oder  8000  Menschen  bejsamben  gewesen.  Der 
Allmächtige  wende  es  Zu  aim  glUckhlichen  endt' 

Das  nächste  Schreiben  datirt  vom  24.  Mai;  es  enthält 
unter  Anderem  folgende  Stelle:  , Bericht  dieselben  ■  darauf 
dienstlich,  das  auff  der  Kay.  Maist.  ehiigcstcrn  Publicirtes 
Mandat,  dauon  Ich  den  Herren  in  n;tg\stL'ni  isciircilK'n  andeu- 
tuug-  gethan,  —  die  Sachen  alhie  etwas  ruhiger,  und  die  Euan- 
gelisch  Stand,  weil  es  nach  Irem  willen  beschehea  biÜ  morgen 
da  der  Landtag  angestelt,  contentirt  worden  sein. 

JEis  gehen  nit  allain  alda  zu  £gcr,  der  herren  meidung 
nach;  sondern  auch  alhie  allerley  discurÜ  und  selzame  reden. 
Was  das  Keligionswerkh  anlangt,  ist  man  in  gnetter  hoffhunge, 
es  werde  Zu  aim  gewünschten  ende  gelangen.  Dagegen  aber 
ist  Zubesorgen,  weil  die  Ständ  grosse  grauamina  auff  solchem 
Landtag  furbringen:  und  deren  satisfaction  auch  haben  wollen, 
es  möchten  dieselben,  da  höchstemente  Kay.  Maist:  nach  Irem 
willen  sich  ^nädigist  nit  resoluiren  wurden^  aine  neue  wieder- 
werttigkhait  auisiren,  wclclies  der  gnedige  Gott  verhütten  und 
Zu  gewünschtem  fried  wende  wolle.* 

Das  nächste  8chrcib(!n  folgt(!  rasch;  es  trügt  das  Datum 

des  28.  Mai.  Dasselbe  bcM-iehtet:   ,Auf  der  Herren  

Schreiben  bericht  Ich  by  dienstlich,  das  mit  der  Landtages 
Proposition  bil>  gestern  sichs  verzogen,  die  Kay:  Maist:  unser 
AUeignädigster  Herr,  haben  solche  den  Ständen  selbst  in  dero 
Camer  zugestelt,  die  darauff  in  der  Landtstuben  abgelesen 
worden,  Und  ist  in  den  furnembsten  Puncten  dieses  inhalts: 
Wofern  die  Ständ  wegen  der  Religion  sich  nochmals  under- 
reden  weiten,  möchten  Sy  es  thuen,  und  hernach  Irer  Maist: 
furbringen,  so  weiten  dieselben  soliches  in  femer  berath- 
schlagunge  zihen,  und  sich  darauf,  was  muglich,  recht  und 
billich  wer,  gnedigist  resoluiren,  dann  so  begeren  Ire  Kay: 
Maist:  die  Contribution  auÜ"  fiinff  Jar,  die  Steuern  auÜ  drey 
Jar,  Zu  den  vorigen  G  weiügr:    Piergelde  noch    2  weißgr: 

Thaler  Zu  der  Kutten  Pergischen  Holzflöß,  Zehen  weiß- 


*  Die  Horran  de«  Bsthea. 
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groechen  auß  aigenem  Säckhl  vor  sich  (die  Stand)  und  ieden 
Ire  Underthanen;  Zu  dem  Prägischen  Schloß  und  Kirchenpau. 

Hernach  seindt  etliche  Artid  wegen  deliberation  der  Be- 
raitachafft^  wann  diser  Cron  Behem  etwas  feidtseeliges  Zuatelien 
wolte.  Item  wie  man  die  böse  Münzen  anO  diesem  Landt  brin- 
gen möchte^  Item  dem  Muldaustromb  Schiefreich  Znmacheni 
Item  die  Stoekhraumb  und  andere  mehr  Artid  betreffendt,  die 
hieaor  vielmals  in  den  Landtägen  Prupouirt,  Aber  niemals  er- 
ledigt worden. 

Darauf  nun  sfiiiuit  d'nt  8tänd,  in  ainer  sehr  grossen  men- 
ning  und  noch  meinen  jinzalil,  alß  nägstii^elialtenem  Landtage 
heutt  (ungeacht  des  hohen  fests)  umb  8  Uhr  irue  Zusamben 
khoniben,  den  Keligions  Articl  furzunemben.  Die  lassen  sich 
verlautten,  Wo  Inen  in  diesem  Articl  nit  satisfaction  heschehe, 
weiten  Sy,  wie  in  nägst,  one  frucht  abgegangenen  Landtag  be- 
schehen,  Zu  khainem  andern  Articl  schreitten,  sondern  dauon 
Zihen.  Lest  sich  also  das  wesen,  Zu  dessen  gewünschtem  endt 
man  guette  bofihung  gehabt,  wiederumb  etwas  selzam  ansehen, 
Qott  wende  es  Zum  besten/ 

Das  nächste  Schreiben  vom  2.  Juni  enthält  neben  ge- 
schäfüichen  Mittheilungen  Nachfolgendes:  ^Von  dem  hiesigen 
Zustandt  berichte  Ich  die  Herrn  dienstlich,  das  autF  der  Stand 
bub  Utraque  nägst  übeig(;bener  Scliriefft,  (welche,  wie  Ich  ver- 
stehe die  letztere  sein  soll)  die  Kay:  Maist:  hun\  diesen  be- 
schaidt  gegeben:  Sy  vernemben,  das  8y  sich  wegen  der  Con- 
fession  noch  nit  einhellig  verglichen  hetten,  derwegon  Sy  sich 
yei^nigen  dann  anzaigen  sollen,  was  Sy  vor  Kirchen  Cere- 
monicn  anstellen  weiten:  Sowol  auch  Ire  Gravamina,  dauon 
Sy  hieuor  meidung  gethan,  furbringen,  damit  Ire  Maist.  sich 
auf  ains  und  das  ander  Zugleich  resoluiren  möchten.  Hierauf 
haben  die  Ständ  (wie  ich  vememb)  sich  entschlossen,  durch 
Iren  Außschues  Irer  Maist:  diese  Antwort  geben  2U  lassen, 
das  Sy  sich  zu  der  Confession,  weldie  Sy  Irer  Kay:  Maist: 
sowol  auch  hieuor  Kayser  Maximilian  hocMöblichister  gedäoht- 
nu8  ubergeben,  einhelliglich  bekhenten,  Welten  auch  dabey 
leben  und  sterben.  Vor  bewilligung  der  liuligiou,  wie  auch 
einge})ung  des  Consistorij  und  Acadcmia',  khtHiten  Sy  sich  der 
Kirclienordnung  halben  nit  erklären,  Noch  aueli  der  Grava- 
mina  furbringen,  bil>  der  Punct  wegen  der  Religion  richtig, 
dann  die  beschwär  Articl  treffen  nit  allein  iSy,  Sondern  auch 
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die  Bub  una  an,  deüiialben  Sy  alUden  Zuäamben  treten  müsten. 
Was  nan  Tor  EeBolution  hierauf  erfolgen  wirdet,  giebt  die 
Zeit  etc.' 

Das  folgende  Schreiben  ist  datirt  vom  6.  Jnni  und  schliesst 
sich  an  das  vorstehende  an,  indem  es  meldet:  ,Was  die  Kay: 
Maist:  auf  der  Euangelischen  Ständ,  den  3.  difS  ubergebene 

Schriefft  sich  resoluiret,  so  in  tertia  persona  gesteh  gewesen, 
und  den  Stauden  gestern  ul^endts  zwischen  H  und  7  Uhr  über- 
antworten lassen,  verneniben  die  Herren  uuß  dem  transpunirten 
Einscldues  '  damit  die  Sr.-ind.  weil  es  wieder  nagst  Pid)licirtes 
Mandat  läuHt,  sehr  ubel  zulrieden.  Seindt  deühalben  diese 
stund  Ijeysamben  in  deliberation,  was  daraus  folgen  wirdet, 
eröfnet  die  Zeit.  Bleibt  also  das  wesen  auti'  diese  stund  in  aim 
wiederwertigen,  .la  gefährlichen  Zustaudt,  der  Allmächtige 
wende  alles  ubel  gnediglieh  ab.  lüeneben  soll  ich  den  herrn 
nit  verhalten,  das  herr  Wensl  Budowez,  welcher  stettes  in  der 
Euangelischen  Stfind  versamhlung  die  rede  füret  auch  furbracht 
haben  solle  (Inmassen  Ichs  denn  auch  von  Veit  Werner  von 
Robitz  zu  Grottensee,  welcher  es  selbst  gehört  hatte,  bericht 
worden)  das  der  Crais  Eger  sich  bey  den  Ständen  angegeben, 
bcy  lueu  Zustehen.  Dieweil  mir  dann  nit  wißlich,  das  die  vom 

1  Dieser  Einschluss  lieg^  bei  uiul  lautet:  Jlirr  Malst,  waren  der  gnedi- 
gisten  Zuversicht  gewesen,  die  Stund  würden  diesellic  weitter  nit  tnole- 
stiren,  weil  es  aber  boschah,  al!>  wollten  Sy  auf  na<-hfiil<^("n'le  iiiainunf^ 
sicli  allt  rj^nt'dij^ist  <  rUläi  t  liabeu:  das  Sy  diesen  litli;,Moiis  Piuict  daliin- 
stelleten,  wie  es  bey  Zeitten  Kaysers  Ferdinandi.  Maxiiniljani  und  auch 
Ircr  Maist  damit  gehalten  wörduu,  Wären  auch  gesonnen,  wol  die 
sab  atraque  alß  die  sab  una  ZuschOaen  und  nit  Zuaulassen,  das  ein  teil 
oder  der  ander  beaebwSrti  sondern  ein  Jeder  bei  seinem  Rechte  gelas- 
sen würde. 

*  Aldieweil  auch  wcgtui  etlielier  Expeditionen,  so  auß  der  Canzlej 
au!>gangen,  die  Stand  sieli  beschwärt  befindten,  Alß  wollten  irleiehfaKi 
Ihre  Maist.  denen  abhcllFen;  Welches  dieselbe  Inen  den  Ständen  sub 
utraque  alfa  Ihren  liebt  ii  midertlianen  Zur  ciitiichen  antwortt  ertliaili  u, 
dan  Ire  Malst:  zuwirdci  Inni  .Juraiiit-iit,  «bis  Sy  (Irin  Königreich  Htlieiiib 
getbau,  nichts  lumchmen  künteu  und  wertn  <ianebt  ii  der  allergnedigisteu 
Znuersicht,  Sy  wfirden  nimmdir  wie  sie  sich  dessen  gegen  Ihrer  Matst: 
alA  auch  anderer  ort  (darttber  dann  dieselben  ein  gnedigistes  gefallen 
trugen)  hocherboten,  Zur  Proposition  scbreitten,  dieselbe  erwogen  and 
Zum  endt  bringen  und  Ire  Maiat  were  Ihnen  den  Stinden  mit  Eajser: 
nit  l  KönigliclL  gnade  wol  gewogen/  (Ich  bemerke  biezu,  daas  diese 
Uebertragang  von  einer  anderen  ab  Bossenberger's  Hand  besorgt  ist) 
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Adl  im  Egerischen  Grais  oder  die  Herrn  sich  durch  iemandt 
angehen  lassen  oder  Schriefftlich  gethan^  So  hah  ich  die  Herrn 
dessen  auisiren  wollen  etc.'* 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  folgende  reichhaltige 
Brief  vom  18.  Juni.  Die  bezüglichen  Stellen  lauten:  ,Ich  hatt 
wol  vermaint,  die  herrn  dismal  Zuboiiclitcii,  wohin  das  nun 
lange  anstehende  Wesen  mit  den  Ständen  sub  utraque  dieser 
Cron  Behem  sich  wenden  wolto,  So  ist  über  von  der  Kay, 
Maist.  unserni  Allcrti-ncdigisten  Herrn  auf  beyliet^eudt  der  g-e- 
melten  Stand  am  nägaten  Freytage  durch  Iren,  von  Sechs  Per- 
sonen abgefertigten  Außschues  ubergebene  fernere  Petition  und 
angehengte  Protestation  ^  (welche  Ire  Maist:  auf  dergleichen 
mundtlichcs  anbringen  mit  Unwillen  angenomben  haben  sollen) 
noch  khaine  Besolution  erfolget^  darauf  die  Ständt  täglich,  und 
gestert  biß  5  Uhr  nach  Mittag  umb  sunnst  gewartet,  und  weil 
Bichs  damit  verweilet»  hab  Ich  den  Poten  weiter  nit  aufhalten 
wollen,  In  mainung,  die  herren  werden  balde  ainen  andern, 
mit  dem  Ich  Inen  weitern  bericht  tmd  vieleicht  der  sachen 
auüschlag  auisiren  werde  khönnen,  anher  senden. 

Hienebeu  bericht  Ic  h  die  liciiii,  das  die  herreu  Obristen 
Land  Officirer  (außer  dein  herrn  Obristen  Canzeller,  INIit  wel- 
chem die  Euangelischen  Stiind,  dauon  viel  Zuschreiben  wer, 
sehr  ubel  zufrieden,  und  Ime  die  schuldt  Irer  bißhero  nit  er- 
laugten satisfactiou  geben)  und  die  anderen  Stand  sub  ima 
denen  sub  utraque  Zugesezet  und  versprochen,  Inen  in  der  de- 
fension,  souiel  den  vorigen  Lnndtagsbeschlues  und  nägst  publi- 
cirtes  Mandat  in  puncto  Religionis  betrifft^  wie  aucli  sunsten, 
wann  es  nur  nit  wieder  die  Kay.  Maist  alU  Iren  Khunig  und 
herrn,  und  das  Land  ist,  beyzustehn,  leib,  guet  und  Fluet  bey 
Inen  Zuzusezen. 

So  haben  gestriges  Tages  Furssten  und  Stand  in  Schlesien 
durch  Ire  Abgesanten  den  hieigcn  Ständen  sub  utraque  klagendt 
furbringen  lassen,  das  der  neue  Bischoff  zur  Neiss  Erzherzoge 
Carl  von  Grilz,  auf  iezo  gehaltenem  J'ursstentage  Zu  Breßlau 
(darauÜ*  Furssten  und  Stand  Irer  Kay:  Maist:  die  begerte 

i  Aus  der  Copie  der  Antwort  des  Bathes  auf  diesen  Brief  ist  eraichtlicb, 
dsM  man  von  iolehar  SrUirong  nichts  wunto.  ,£»  ist  tau  »b«r  dabey 
gaai  Yenraiiderlieh  ffltgefcotnmen,  das  Herr  Wenael  Badowii  bey  den 
Btemden  d«r  Crom  BSheimb  fnz;gebxmeht  halmi  soll*  etc.  ■ 

a  Fehlt 
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CantribatioD;  auoh  das  vorkm  Za  Irer  Maist:  Hoffhaltung  de- 
putirte  und  geraichte  Piergeldt  ganz  abgeschlagen)  aine  Pro- 
testationschrlft  dieses  Inhalts  ubergeben  lassen,  das  derselb 
weiter  khainen  Menschen,  der  nit  (>athülisch  wer,  anff  des 
Bisehofthumbs  griindtiii  dulden  und  die  von  alters  her  dazu 
gehörige  Kirchen  wieder  eiugeraumbt  haben  weite,  daneben 
Sy,  die  Schlesischen  Stand,  die  hieigen  ersucht,  soviel  die  Re- 
ligion anlanget  in  Iren  schuz  Zunemben,  dagegen  Sy  zuge- 
sagt;  auch  bey  Inen  Zustehn,  guet  und  Piuet  Zuzusetzen, 
welches  die  hieigen  Stand  Zu  berathschlagen  angenomben. 

Ber  Herrn  begem  nach,  hab  loh  in  der  stül,  der  aigent- 
liehen  besehaffenhait  meinem  den  Herrn  nägat  gethanen  bericht 
nach:  das  Herr  Bndowez  den  Crais  Eger  in  der  Ständ  ver-* 
samblunge  angemeldet,  alß  solte  sich  derselbe  angegeben  haben, 
bey  den  Ständen  Zustehen  etc.  naehgef raget,  da  werde  ich 
bericht,  das  gemelter  herr  Budowez  geirret,  Alß  Er  Elbogen 
sagen  sollen,  hat  er  Eger  e^omcldet,  (ianii  die  im  Elboguisch 
Crais  suchen  sowol  bey  dv.v  Kay:  Muist:  al(j  den  Ständen,  das 
Sy,  wann  denen  sul)  utraque  das  freye  Exercitiutn  Religionis 
solte  Ix'willigt  und  hierüber  ain  Maiestetbrieff  aufgericht  wer- 
den, auch  darein  verleibt  werden  möchten.  Ain  Münch,  Eran- 
ciskaner  Ordens,  in  ainem  Clostcr  alhie  auf  der  Neuen  Stadt, 
welches  iezo  wieder  restaurirt  wirdet,  Maria  ad  Nives  genannt, 
so  alda  Prediger  gewest,  mit  dem  Ich  noch  am  Montag  da  Er 
noch  seine  Kutten  angehabt,  in  der  Oanzelley  geredet,  hatt 
sich  o£Eent!ioh  in  der  Landtstuben  Zu  der  Euangelisohen  Reli- 
gion bekhert  und  sich  in  der  Ständ  sub  utraque  schuz  begeben. 

Obwol  von  der  Behemischen  Hoff  Oanzelley  Decreta  an 
die  drey  Stfidt  alhie  ci  i:,angen,  das  Sy  vorigem  brauch  nach  die 
Processiones  heut  halten  solten,  So  habens  doch  die  Ständ  sub 
utraque  bey  den  hus.sittiscben  Pristern  (^<iie  sieh  auch  alle,  biß 
auff  den  Administrator  und  noch  ainen  Zu  den  Ständen  be- 
geben) verboten,  und  delMvegen  mit  den  Herrn  übristen  Landt 
Otücirern  starckh  expustulirt'  etc. 

Ein  kurzes  Schreiben  vom  24.  Juni,  offenbar  sehr  schnell 
abgefasst,  enthält  nur  folgende  Notiz:  ,Bey  dieser  furgefallenen 
Pottschaft  bericht  Ich  die  herm  dienstlich,  das  die  hieigen  Strmd 
sab  utraque  auf  inligende  transponirte  Kayserliche  Kesoiution  ^ 


>^  Liegt  nicht  b«i 
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80  Indii  am  nflgsteii  Montag  erfolgt  ^  gestern  und  hentt  und 
noch  biß  diese  stand,  mit  dem  defensionwerekh  in  defiberationi 

Wird(}t  also  dieser  Landtag  abermal  unfruchtbar  al>g;ehen,  und 
Irei"  Maist.  Proposition  zurüekh  gesezt  werden,  darauff,  Zube- 
sorgen,  ain  ubels  wesen  erf'ols:en  möchte.' 

Schreiben  vom  27.  Juni.  ,Hericlilc  (iieselben  dura utt' dienst- 
lich, das  man  etliche  tage  her  in  ^netter  Hoffnunu;e  gewesen, 
Es  wurde  das  we.scn  mit  den  Ständen  sub  iitraque  Zu  guetter 
ruhe  gebracht  werden,  Und  haben  zwar  die  Kay:  Maiftt:  den 
Landt  Ständen  vermug  gestern  bey  angehender  nacht  umb 
9  Uhr  erfolgten  Resohition  das  freye  Exercitium  Religionis 
anff  Iren  G-rtinden  bewilligt,  auch  Zugelassen,  Kirchen  and 
Schulen  au&npanen  und  Ire  Prister  von  wannen  Sv  woUen 
Znerfordem,  dieweil  aber  die  Khuniglichen  Städt  in  solicher 
ooncession  nit  begriffen  und  aber  Sy  mit  den  LAadtst^nden  in 
starckher  yerbnndtnus  sein,  So  haben  Sy  mit  solcher  Besoln- 
tioD  nit  eontent  sein  wollen  und  mit  grossen  Unwillen  und  ver- 
bitterung  au(.>  der  I^ndtstuben  von  einander  gegangen,  Vorher 
aber,  wit;  Ich  verncmb  sich  mit  den  Sclilesiern,  Welche  der 
neue  Bischoff  sehr  schwirig  g(;macht, '  aucli  starckh  contede- 
rirt,  AlÜ  das  sy  bey  einander  Icil)  und  leben  guet  und  bluet 
ZuBetzen  weiten.  So  soll  auch  alberait  gar  gewies  d«is  General 
Aufpot  in  Schlesien  beschehen  sein. 

ßemelte  hieige  Ständ  sub  utraque  haben  heutt  fruc  das  Mi 
Stedter  Kathaus  eingenomben,  Alda  sy  noch  diese  stund  bey 
samben  sein,  Ire  Sachen  und  sunderlich  das  defension  werckh 
weiter  Zu  berathschlagen.  Zu  directoren  des  defendonwesens 
Baindt  30  PertSonen,  und  12  Perßonen  zu  Einembung  der  under 
Inen  gemachten  Ooniribution,  welcher  halber  thail  innerhalb 
4  Wochen  erlegt  werden  soll,  deputirt,  So  hatt  man  auch  alberait 
den  Herrn  Grafen  von  Thum  zum  Obristen  Leutenambt,  Herrn 
Leonhart  Oolona  von  VeU.\  Zum  Veldtniai-schalch,  und  Herrn 
Jan  von  I^ulma  Zum  Obristen  \\  achtmaister  nomiuirt,  Stechet 
also  darauff,  das  mich  lieutt  die  Ständ  die  Druml  zu  autnembung 
volckh-  ruren  lassen  werden,  und  also  der  handcl  ainen  bösen 
anfang  neniben,  der  gnedige  (xott  wfmde  alles  unglückh  und 
ubel  gnediglich  ab.  Bey  mehrgemelter  der  Ständ  gestrigen  Zu- 
sambenkhunffity  haben  Sy  den  AU  Städter  Primas  Georgen 


1  Yei^l.  das  Sehreiben  vom  18.  Jtmi. 
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Heidolium  öffentlich  vor  ainen  Schelmen  und  Verräter  erklärt 
tmd  Vogl  frej  gemacht/ 

Der  nächstfolgende  Brief  datirt  nur  zwei  Tage  später, 
vom  29.  Juni.  In  demBelben  heisst  es: 

,Da8  bewuste  hieige  wesen  khomht  laider  ad  arma^  und 
werb^  die  Ständ  sub  utraque  alberait  volckh,  Wie  mich  herrn 
Qrafen  von  Thum  Christen  General  Leutenambts  Qnartirmaister 
bericht,  iezo  1000  Pferdt  und  2000  zu  Fneß,  Er  Qnartirmaister 
gieht  selbst  den  Knechten  Laiitf^cldt,  die  doch  alliie  aufg-e- 
noinben  ^eniusteit  und,  wie  mich  ain  fiirneniber  vom  Adl  auü 
den  Ständen  bericht,  in  und  umbs  Schloß,  Zu  bewahrung  der 
Kay.  Malst.  Peröon  und  der  Ständ  Prinileg-ia,  Auch  des  Zeug- 
haus, gelegt  werden  sollen,  So  werde  man  auch  ain  Plochhaus 
auf  dem  hohen  Perckh  gegen  dem  Schleid  über  aufwei*fFen  und 
besetzen.  <  Dem  befundenen  Uberschlag  nach  sollen  18000  Mann 
von  Bürgern,  Mitbürgern  und  hauügmiossen  sambt  Irem  gesindt, 
80  wehrhafftig  ist,  mit  Muscets  andern  Rören  und  sunst  wol 
armirty  alhie  außstaffirt  werden  khdnnen.  Spanische  bestallung 
soll  gewies  alhie  sein.  Von  der  Kay.  Maist:  Werbung  vernemb 
Ich  noch  nichts  eigentlichs,  Obengedeuter  vom  Adl  bericht 
mich)  das  in  seinem  losament  in  der  still  geworben  würde, 
khönte  aber  nit  wissen,  ob  es  Spanische  oder  Kayserliche 
beötallung. 

Die  Osterreichisciien  und  Mälirischcn  Ständ  sollen  auch 
volckh  werben,  wie  man  sagt,  (Il-u  litiheuKui  Zum  besten,  Ist 
aliöo  grosses  unglückh  Zufürcht(ui,  dw  ^ncdige  Gott  wende 
alles  ubel  väterlich  ab  und  geh  fried  und  ainigkhait^ 

Nun  folgen  die  Briefe  rasch  aufeinander  und  bringen  eine 
Menge  schätzenswerthen  Materials,  das  ich  nach  dem  Datum 
im  Folgenden  zusammenstelle. 

Schreiben  vom  2.  Juli:  ,Die  Stände  sub  utraque  faren  mit 
Werbung  Ueutter  und  Knechte  fort,  die  Musterung  des  Fuß- 
vvjlckhes  Holl  auf  dv.n  16.  diÜ  alhie  in  (b^r  Neu  Stadt  Prag,  die 
Reitter  aber  acht  Tage  hernach,  vier  meiin  von  Prag  gehalten 
werden. 

Herrn  General  Leutenambts  Qnartirmaister,  mein  ver- 
trauter freondt,  bericht  mich,  das  für  gewesen,  die  Reitter  zu 

'  Auf  dem  Laarenaiberge. 

36* 
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»JEger  Zu  Mustern,  wie  dann  ich  dieses  von  andern  aucli  gehört. 
Weil  es  aber  etwas  weit  von  Prag,  und  solche  iezt  autge- 
nombene  Keutter  Zu  der  Stund  AuÜ&chues  und  Directoren 
Garnison  sollen  gebraucht  werden.  So  wcre  es  dauon  abkhomben. 
Ich  vernenib,  mehrgemelte  Stand  sollen  mit  dem  CraiO  Eger, 
das  sich  derselbe  nit  auch,  wie  andere  bey  Inen  ang^eben» 
nit  aUerdings  Zufrieden  sein,  die  Elbognischen  haben  heschaidt, 
das  die  Ständ  in  14  Tagen  Oommissarien  Zn  Inen  hinaus 
senden  werden. 

Gestern  hat  die  Gemain  in  der  Alten  Stadt  Prag  sich 
mit  den  Ständen  wiederumb  aufs  neue  verbunden,  welches  heut 
die  Neustjidterische  und  morgen  die  Ivlaiuseitner  Gemain  auch 
thun  sollen. 

Sunst  wirdet  auch  alhie  Volckh  aufgenomben,  Khan  aber 
noch  nit  erfarn,  auf  was  bestallung,  Ettliche  sagen,  nur  Zu  der 
Bäpstischen  und  Spanischen  Pottschafter  G.  Gwardji, 

0£ftgemelte  Ständ  sub  utraque  haben  die  Ursachen  des 
Defensionswerkhs  und  was  ain  ieder  im  Landt  contribuiren  soll, 
Inmassen  es  mit  den  Landtägsbeschlueßen  Zu  beschehen  pfleget, 
druckhen  lassen,  Man  bericht  mich,  das  es  auch  Teutseh  be- 
schehen werde,  dofern  es  nit  beschicht,  wil  Ichs  transponiren 
lassen  und  den  Herrn  Zu  Irer  nachrichtung  hienaus  sendend 

Schreiben  vom  6.  Juli :  ,PIiebei  haben  die  Herrn  Tranü- 
lation ,  Was  die  Stand  sub  utraque  in  Behemischer  Sprach 
druckhen  lassen, '  Sy  fahren  mit  Werbung  volckhes  fort,  Ire 
deputirten  khomben  täglich  aufm  Aidtstedter  Kathhaus  Zu- 
samben.  Im  fall  die  Herren  und  Ritterschaft  im  Egerischen 
Craiß  Yon  Inen  nit  alberait  ain  Schreiben  empfangen^  so  wirdet 
es  noch  beschehen,  darinnen  (wie  mich  ainer  von  den  deputirten 
bericht)  Sy  sich  erkleren  werden,  gemelten  Egerischen  Crais, 
Ungeacht  derselbe  solches  bey  Inen  nit  gesucht^  in  Ir  ver- 
bundtnus  Zunemben,  und  des  ienigen,  so  Sy  von  der  Kay:  Maist: 
verlangen  werden,  thailliafftig  Zuiiuichen,  daixy  dann,  oue 
Zweifel  die  Oontributioii  wirdet  gesuclit  werden.  Alhie  gehen 
die  reden  von  dem  wiederwertigen  Zustande  under  einander, 
Es  bericht  mich  aber  herr  Rcutmaister,  das  Inie  der  herr 
Appellation  Präsident,  der  stetts  in  der  Herrn  Obristeu  Landt 


>  Liegt  nicht  bei. 
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Offidi'or  Rath  iat,  vor  gewieß  Termeldet,  das  hochsternente 
Kay:  Maist:  obgemelten  Stftnden  sub  utraque  das  freye  BSxercitiiun 
Irer  ubecgebenen  Confession  Sowol  auch  zn  bestättigang  des- 
selben den  Maiestetbrieff  allennassen,  wie  Sj,  die  Stftnd,  Irer 
Maist:  ain  Notte  übergeben.  Item  das  Consistorium  und  Aca- 
demiam,  doch  dergestalt  bewilligt,  das  Sy  von  dem  Defension- 
werckh  abstehen,  das  g-eworbene  volckh  alf.Ujalde  wieder  ab- 
daucklicn,  und  Perßouen  Zu  Diroctoren  ieztaugeregter  Acadeini;e 
und  Consistorij  erwelen  solten,  daraus  Ire  Maist,:  etliche  nenibcn 
und  cunürmiren,  den  angedeuten  Maiestetbrieff  aber  ehe  nit, 
biÜ  Sy  obgcnieltes  volzogen ,  x\uch  den  Landtag  auf  Irer 
Kay:  Maist:  Proposition  geschlossen  haben  wurden,  erfolgen 
lassen,  sondern  bey  etlichen  gewissen  Personen,  sowol  Ires 
thails  al(5  dero  Räthe,  deponiren  wolten,  Mit  welchem  die  Ständ 
nit  ersättigt,  sondern  wollen  alles  Zuuor  richtig,  Auch  den 
Maiestatbrie£f  in  handen  und  dessen  Confirmation  in  die  Land- 
taffel  haben,  Was  nun  darauff  erfolgen  wirdet,  giebt  die  Zeit, 
Sy  die  Ständ  haben  gedruckhte  Patent,  wegen  der  Contribution 
und  beraitschafft  in  die  Craiß  geschickht'  etc. 

Schreiben  vom  13.  Juli:  ,Zu  guetter  Zeittunge  bericht 
Ich  die  Herren  dienstlich,  das,  Got  sey  lob,  das  bewuste  hieige 
langangestandene  Wesen  Zu  gewünschtem  friedlichen  endt  lauffet, 

die  Rom:  Kay:  Maist:  unser  Allergnedigister  herr,  haben  den 
Ständen  sub  utraque  das  fn^ye  Exercitiuni  Keligionis,  sowol  in 
teutsch  als  Beheuiischer  Sprach,  das  Consistorium  und  Aca- 
demiam  bewilliget^  Und  Sy  hienilKn-  mit  ainem  stattlichen 
Maiestetbriefl'  coniirmirt  Und  Inen  anhendigen  lassen,  Welchen 
der  Herr  Obrist  Canzeller  nit  underschreiben  wollen,  Aber 
vom  Herrn  O bristen  Bur^rafen  und  Herrn  Obristen  Landt 
Richter  beschehen.  Heut  ist  angeregte  hewilligimg  durch  ain 
Kayserlich  angeschlagenes  Mandat  Publicirt  worden.  Der  All- 
mächtig Vurley,  das  solche  Zu  beständigem  fried  und  ainig- 
khait  gelang«i<  etc. 

Diese  Nachricht  wurde  in  Eger  mit  grosser  Befriedigung 
angenommen.  In  der  bezüglichen  Antwort  des  Rathes  an  Rosen- 
berger vom  18.  Juli  heisst  es: 

,Der  guetten  Zeittung  so  uns  der  herr  zukommen  lassen 
das  das  unrhuige  wesen  nunmehr  zu  gueten  gewünschten  end 
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laufft,  (iilVciien  wir  udb  vou  }i«rzen,  dancklien  auch  uns«>rin 
lieben  Gott  darumb,  der  woll  ferner  bestendigkheit  verleihend 

Schon  unter  21.  Juli  berichtet  Rosenberger  wieder: 

,Nach  dem  die  Ständ  sab  ntraque  von  Iren  Deputirten  an* 
hero  erfordert  worden,  haben  Sy  gestern,  den  erlangeten  Haiestet- 
brieff  und  Oonfirmation  des  freyen  Exercitij  Reli^ionis,  Consi- 
storij  und  Aeaderaiai  von  der  Neustedter  Rathhaus  (alda  solcher, 
hiß  Kr  der  Landtaffd  ciinuüleiht  und  aufs  Schloli  Carlstain 
jxefurt  werden  nKichte,  verwarlich  Ix^halten  wirdet)  abgeholet, 
und  in  Irer  vorsamblung  auffm  Alt  Stedter  Kathhaus  vurleseu 
lassen. 

Darauf  heut  dato  in  grosser  anzahl  zu  Koü  und  Gutachj 
gen  Hoff  khomben,  und  ist  umb  It  Uhr  die  einverleibung  in 
die  Landtaffel  beschehen.  Ich  vui*nenib|  Sj  werden  nun  Zu 
den  Beschw&r  Artidn  gi*eiffen,  die  vermuttung  ist,  und  gehet 
die  starckhe  sage,  es  werde  aine  mutalion  mit  etlichen  Personen 
furgehen,  dauon  dismal  nit  Znschreiben.  —  —  —  —  — 

Etliclu!  .lar  liern.  ist  lierr  LadiLdaw  von  Stornbergkh,  so 
ains  mal  ain  ( )brist(U-  in  Iliinuarn  ic'-wesen,  auf  dem  Schloß 
Grunbergkh  alhicr  in  IJehem,  alß  ain  Wuuwiziger  cingespert 
gehalten  worden,  iezo  aber  soll  Kr  hey  gu«!tter  vernun^Tt  seiui 
der  hatt  Practicirt,  das  Ine  idnPolackh^  Trnowskj  genannt,  so 
sich  hieuor  alhie  aufgehalten,  am  nägsten  Sontag  mit  etwa 
anderthalb  hundert  Reittem  erlediget,  Soll  sich  auff  des  he'rm 
Obristen  Burggrafen,  alß  seines  herm  Vettern  guetter  begeben 
haben,  Was  der  furnemben  wirdet,  giebt  die  Zeit^ 

Schreiben  vom  .luli: 

, Seider  meimiii  iiaj^sten  schreiben,  ist,  meines  wissens 
änderst  nichts  alhic  furgelauffen,  alß  das  man  mit<!rsezung  der 
vacirenden  Land  And)t(^r  \nnl)gehet,  Und  die  Stand  sub  utraque 
etliclie  l>esc]nvär  Punct  wieder  den  herrn  Obristen  Canzeller 
furbracht,  dabey  furgegeben,  weil  Er  den  bewusten  Maiestet- 
brieff  nit  underschrieben,  So  hett  £r  sich  seines  Ambts  selbst 
entsezt^  dann  so  wären  sy  bericht  worden,  das  die  Kay:  Maist: 
unser  Allergnädigister  herr  willens  sein  selten,  auf  der  herm 
Obristen  Landtofficirer  reoommandation,  herrn  Ladißlaw  Berka 
ain  fumemb  Landt  Ambt  Zugeben,  Dieweil  danne  £r  von  den 
Ständen  in  Märhem  gescholten  worden,  und  sich  dessen  noch 
nit  aui^gefurt,  Khöuten  sy  solches  uit  beschehen  lassen,  was 
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nun  Ire  Kay:  Maist:  uuf  ains  und  das  ander  sich  resoluiren 
werden,  eröfnet  die  Zeit. 

Nach  dem  blinde  MusteruDg*  gehalten,  und  nur  ain  Regi- 
ment Knecht  angenombeoi  Ist  den  andern  abgedanekht  worden, 
die  sich  alberait  mehren  ihails  verlauffen,  Morgen  soll  gedachtem 
Regiment  die  wehren  zngestelt  und  alhie  gemustert  werden. 

Obwol  höchsteinoiite  Kay:  Maist:  gnedigist  beg-crt  solches 
einzustellen  und  volokli  wieder  al)zu8chaffen,  haben  sidi  doch  die 
Ständ  mit  dem  entschuldiget,  das  Sj  bericht  wären,  der  Herzog 
in  Bayern  nemb  mehr  volckh  an,  So  eröfneten  sich  b(}8e 
Practiken  in  Schlesien  Irem  confederirten  Mitglied,  dann  hett 
auch  Yor  wenig  Tagen  der  Polackh  Tamowskj  ain  einfall  in 
Behem  gethan  und  herrn  Ladißlaw  von  Stembergkh  auG^  seinei 
Verwahrung  entlediget,  das  Sich  also  allerley  unhail  Zubefurch 
ten,  derwejren  müsten  Sy  auf  ainen  Vorfall  etlich  volckh  zui 
Defensiüii  beysand)OU  behalten*.  <;tc, 

l)ie«eiii  Schreiben  li<!gt  ein  Papierstreif  mit  folgender  Notiz 
bei :  ,P.  S.  Die  Ständ  in  der  Grrafbchafft  Glaz  haben  den  hieben 
Ständen  8000  Thaler  Contribution  bewilligt,  khunffdg  Martinj 
Zuerlegen/ 

Schreiben  vom  ö.  August: 

,Seider  meinem  nägsten  schreiben  ist  alhie  änderst  nichts 
fdrgelauffen,  alß  das  über  die  vorhin  von  den  Standen  sub  utraque 
angebrachte  beschwärden  aber  den  herm  Obristen  Oanzeller, 
auch  von  vielen  insonderhait  Klagen  über  Ine  einkhomben 
und  in  der  Landtstuben  abgelesen  worden,  der  Er  sich  baldt 
mnndtlich  verantwortet  und  ferner  schrifftlich,  weil  Ine  solche 
Killen  zugestellt  worden,  thnen  wirdet. 

Es  haben  die  liei  ren  Wchinskj ,  wegen  etlicher  DitTc- 
renzien  mit  dem  herrn  Ubiüstcn  Burggrafen  von  den  Ständen 
sub  utraque  sich  trennen  wollen,  deswegen  die  herrn  Directores 
Sy  die  Ständ  anhero  beschrieben,  Was  daraus  erfolgen  möchte, 
giebt  die  Zeit. 

Die  Schlesischen  Gesanten  seindt  noch  nit  expedirt,  So 
khan  Ich  von  Fürst  Christians  zu  Anhalt  etc.  und  der  andern 
Ime  Zugeordneten  Abgesanten  ausem  Bdch  abfertigunge  nichts 
vernemben,  verhoff  den  harren,  mit  nägster  Pottschafft  Ab- 

schriefft  von  Ircai  Anbringen  Zuübersenden. 
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Die  Musteruog  des  Kegiments  Knecht  aihie^  wirdet  von 
aineni  Tag  Zum  andern,  wie  auch  der  Beitter  musterung,  die 
im  Schlaner  und  Pilsner  Crais  liegen^  aufgeschoben,  Obgemelten 
Eoiechten  (danon  500  die  MuBketen  und  Röokhl  Plan  und  weis 
sugestelt  worden,  welche  die  Raihhäoaer  in  der  Alt:  und  Neu- 
stadt bewachen  müssen)  giebt  man  Jedem  des  tags  6  weifigr. 
wartgeldt. 

Ich  vernenib,  morg^cn  wirde  die  eibezung-  der  \Mcirenden 
Land  Ambter  (damit  sichs  auch  biß  dato,  wieder  verhoffeii| 
verzogen)  furgehu^  etc. 

Schreiben  vom  22.  August: 

,ünser  Landtag  verbleibt  in  näg-st  berichten  terminis,  also, 
das  die  Herren  Steiid  sub  utra(|uc  ii<»ch  stctts  mit  Ir(^n  bescliwär 
Articuln  Ziithun  haben,  Wie  Ich  veinenib,  wollen  JSy  ehe  nit 
zur  Propositiou  greifFen,  es  werden  dann  diesellxMi  Zuuor, 
sonderlich  wegen  des  herrn  Obhsten  Canzellers  erledigt. 

Nachdem  die  herren  Schlesier  satisfaction  erlangt,  ist  iezo 
für,  das  die  Ständ  in  der  Grafschafft  Glaz  und  der  Elbognische 
Crais  wegen  des  freien  Ezereitij  Religionis  sub  utraque  specie 
auch  Versicherung  erlangen  sollen.    —    —   —   —    —  — 

Herr  Adam  der  Junger  von  Walstain,  gewesener  Obrister 
Landtrichter  (und  noch  der  Kay.  Maist.  Obrister  Stallmaister) 
ist  zum  übriätcn  Laudthüifmaiäter  und  Theobaldt  von  Schwihoff 
an  seine  stell  furgenomben  worden. 

Hiemit  AbschriefFfc,  was  fürst  Christian  von  Anhalt  höchst- 
emennter  Kay.  Maist.  furbracht,  darauff  S.  fürstl.  Gnad.  Resolu- 
tion erwartend  * 

Schreiben  vom  9.  September: 

jBey  dieser  fui^efallenen  Pottschaft  hab  Ich  auch  die 
herren  Zuberichten  nit  underlassen  sollen,  das  es  mit  dem  wesen 
alhie,  wegen  des  Landtags,  noch  in  vorigen  terminis  stehet, 
und  wil  derselb  noch  khainen  fortgang  haben,  £s  haben  wol 
die  Herren  Stftnd  sub  utraque  1000  Pferdt  abgedanckht,  500  aber, 
und  die  alhie  liegende  3UO0  Soldaten  verbleiben  noch  in  Irer 
Vx  stulliing.  Auff  der  Kay:  Maist:  unvseres  Allergnedigisten  Herrn 
Kcsülutiou  über  der  gemeiteu  btänd  Grauamina  und  suuderlich 


'  Vide  das  vorhergeiiende  Schreiben.   Liegt  nicht  bei. 
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wegen  des  Herrn  Obristen  Canzellerß  begern  8y  die  herren 
Ständy  Audienz,  haben  aber  solche  vor  etlichen  tagen  hero  nit 
erlangen  khönnen.  Wie  man  mich  berieht,  haben  Sy  alberait 
die  ganze  Zusambenkhnnfft  wieder  hierein  erfordert,  leBt  sich 
also  das  wesen  anderweit  selzam  ansehen,  der  treue  Gott  wende 
alles  Zum  besten. 

Folgende  woch  erwartet  man  ulliie  ainer  Türekliisch  an- 
sehnlielien  Pottschaft  in  150  Personen  slarkli,  wiilclicr  Ixiclist- 
ernennte  Kay:  Maist:  etliche  furnembe  Ib  rrn  mit  ,1U0  Pierden, 
8j  au£f  der  Behemischen  Gräiiiz  zuemptaiicu,  entgegen  schicklit, 
wie  dann  alberait  200  zu  Koß  von  hinen  fortgereiset,  Wie  Ich 
vememb,  hat  soliche  Pottschafft  nit  Zum  H un gar i sehen  Khunig, 
sondern  strackhs  zu  onserm  alleignedigisten  Khaiser  und  Herrn 
gewolt,  Was  Ire  yerrichtung  sein  wirdet,  eröfnet  die  Zeit/ 

Der  letzte  Brief  aus  dem  Jahre  1609,  der  mir  vorliegt, 

und  zwar  vom  13.  September,  enthält  nichts  zur  Sache. 

Aus  der  Zeit  von  IHOO  bis  1619  liegen  nur  einzelne 
I^riefe  vor.  Ich  entnehme  denselben,  was  in  den  Kähmen  dieser 
Publication  gehört,  in  Folgendem. 

Schreiben  vom  29.  Augast  1611: 

^Hieneben  soL  ich  meinen  grosginistigen  herren  nit  ver- 

halten,  das  höchsternente  Kun:  Maist:  auf  vorher  mit  der  Kay: 
Maist:  beschclieiien  sehrifftlich  auffgerichten  Vergleicliung, 
gestern  fVuo,  halbweg  Acht  Uhr  ins  Schlol.^  und  Krstlich  in  die 
Kirchen  Zur  Meß,  hernach  in  das  Zimmer,  darin  Ire  Kun: 
Maist:  liiuor  stets,  wenn  dieselben  alhie  gewesen.  Ire  losirung 
gehabt,  sich  begeben,  welchen  höchstgedachte  Kay:  Maist:  ain 
stattlich  Panckhet  gehalten,  Ire  Kun:  Maist:  haben  allein  mit 
dem  Herzoge  Zu  Braunschweig  Taffl  gehalten,  Irer  Maist: 
Bäthen  und  fumembsten  Ofificirem  seindt  Zwo  lange  Taffein 
in  dem  Zimmer,  darin  der  Reichshofirath  gehalten  wirdet,  be- 
reitet gewesen,  die  dann  auch  wol  tractirt  worden. 

Nach  gehaltener  Malzeit  sollen  Ire  Kay:  Maist:  und  der 

Khiinig  im  Kusenbcrgischen  llauß  [wie  Ich  vor  gcwieß  berich- 
tet worden,  Aber  doch  nicht  zu  glauben  ist)  Zusamben  khom- 
ben  sein,  darauff  Irf  Kun:  Mais^t:  lun  3  Uhr  Iren  weg  von 
hinnen  durch  die  Piiiger  Städt  nach  Brandeis  genombcn,  von 
dannen  Sy  in  die  Incorporirten  Länder  der  huldigung  halber 
reisen  werden,  darzu  Gott  gnad  vorlej. 
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Di(5  Oamer  ist  am  iiägsten  8onal)on(lt  l)estettig'et  worden, 
der  II«-rr  Präsident,  Abraham  von  Donau  (?),  lierr  Obriste 
Münzmai ster  Hanniball  von  Wallstain,  herr  von  Kupau,  und 
der  gewesene  Schloßhaubtinaan  von  Schanowiz  haben  resignirt, 
dagegen  ist  herr  Wilhelm  von  Landtstein,  welcher  der  Neuen 
Stadt  Prag  Haubtmann  ist,  ain  gar  alter  betagter  herr,  Behe- 
mischer  Camer  Batb^  und  herr  Oberhaubtmann  Niclaß  yon 
Gerßdorff  Direotor  der  Behemiflehen  Camer  worden'  etc. 

In  einem  Schreiben  vom  2ö.  Februar  IG  17  ßndet  sich 
tblg-cnde  interessante  Stelle:  ,Bey  Herrn  Secretarj  Plateis  hab 
Ich  mich  erkhundisi(3t.  Wo  die  hoi-ren  Ihre  Jieschwär,  das 
etliche  Städte  in  Behem,  sonderlich  die  Stadt  Pilsen,  der  herren 
Schreiben  in  teutscher  Sprach  nit  annemben  wollen,  anzubrin- 
gen betten.  Der  vermaint,  das  es  bey  der  Behemischen  Camer 
beschehen  mUßte,  welche  sich  vieleicht  deß wegen  mit  der 
Bebemischen  Hoff  Canzley  onderreden  und  hernach  Ihnen  ain 
beschaidt  von  ainem  oder  dem  andern  ort  erfolgen  würde'  etc. 

(lejoren  Kmle  des  .laliros  lOlH  werden  die  Briete  wieder 
ergiebiger  an  Nachrichten  über  Zeitereiguisse. 

So  berichtet  ein  Schreiben  vom  28.  August  1618: 
,Von  dem  hieigen  Ehriegswesen  und  dessen  Zustandt 
giebt  es  tftglich  so  viel  discurß  und  Zeittungen,  das  man  fast 
nichts  gewisses  dauon  schreiben  khan.  Allain  di5  bericht  Ich 
dienstlich,  das  seider  des  Kaysers  Khriegsvolckh  under  dem 
Obristeu  Danipir  in  4<XK)  starkh  an  der  Stadt  und  Schloß 
Neuhaus  (aulJer  d(M-  Abg-eprenten  Heuser  in  der  Vor  Stadt) 
nichts  richfon  khönnoii,  (wie  meine  großgunstige  herren  nägst 
bericht  worden  sein)  ist  es  mehrmals  an  der  Herren  Stände 
volckh  khomben,  Aber  khainen  Staudt  halten  wollen,  Sciudt 
also  nur  schlechte  Scharmüzel  furj»ungen,  haben  sicli  des  Schloß 
und  Städtls  Wistriz  (Herrn  Wilhelm  Slawata  Zustendig)  be- 
mächtiget;  von  dannen  aus  8y  straiffon,  prennen  und  die  Leutte 
hinweg  fUren:  Und  weil  die  Märherischen  Stände  dem  andern, 
des  Kaysers  Volckhi  so  in  Zehentausend  staddi  sein  soll,  den 
Fass  gegeben,  sey  es  am  nägsten  Sonabendt  angebrochen,  Und 
werde  auf  Behem  nach  Polna,  Herrn  von  Seidlia  zugehörig, 
und  dann  auf  Ziaslaw  sihen,  dann  aber  der  herm  Stände 
volckh  entgegen  zihen  thuet:  Wirdet  also  darfur  gehalten,  Ihre 
Maist:  mit  gewalt  vurfahreu  werden,  ungeacht  iezo  wiederumb 
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außgegeben  wirdet,  das  llue  K.iy:  Maist:  furnembe  Coramia- 
sarieDi  ali^  Herrn  Cardiiialen  Dittrichstaiii;  Fürsten  von  Lieh- 
tenstain^  Herrn  Carln  yon  Zierotin  anhero  Zur  tractation 
scbickhen  weiten,  Und  solte  interim  dero  volckh  auff  der 
Märherischon  und  Bebemischen  Gräniz  verbleiben,  die  Zeit 
wirdts  geben. 

\V;is  der  Woldtliclieu  Cliurfiirs.steii  bi.-weglichc  schiciben 
an  höchötcrncnte  Kay:  Maist:  Suwol  aucli  der  Fürssteii  und 
StHnde  in  Schlesien  Hns(!linliehe  Gesantuu,  Zu  Wien  au(\t;(!- 
richt,  klian  Ich  nueli  nieht  (;ii»entlich  vernemben.  Alliier  wirdet 
wocbentlich  der  Herren  Stände  geworbenes  anklionibcndes 
Khriegsvolckh  Zu  Koß  und  Fuß  gemustert  und  furtgeBchickhty 
So  sindt  aucb  vurgaiigene  Woch  die  BurgcrschafTten  in  den 
PrSger  Städten,  wie  dann  gestern  wiederumb  die  Alt  Städter 
gemustert  worden,  Es  gehet,  neben  der  schwären  Contributio- 
nen  sehr  viel  auff,  Ich  hab  auch  unen  Soldaten  außstaffiren 
müssen.  Heut  dato  khomben  die  von  den  herm  Directoribus 
beschriebenen  herren  Stände  von  Landt  und  Stödten,  Wichtige 
Sachen  zu  deliberiren,  Zusamben.  Wie  Ich  vernemb,  empfinden 
wolernente  herren  Stände  i>ar  sehr,  das  die  hernui  Ihnen  khaine 
Assistenz  leisten  woUtiii,  du  doch,  wann  Sy  dieses  werekli  nieht 
furgenoniben  hetteii,  den  herren  die  Jesuiter  gewies  eingedi'un- 
gen  wordeu*  etc. 

Schreiben  vom  15.  November  1618: 

jVon  Zciittnng:  allein  di(5,  das  vurgangenen  Samstag-  der 
herrn  Stände:  mit  des  Kaysi  rs  Volckh  ain  starckhes  treffen 
gethan,  darin  die  herren  Stände  (>i)oesiii;t,  das  fehlt  V>ehalten,  nnd 
der  Kayserischeii  über  l(XX)ant'der  VVallstatt  blieben  sein  s«dlen. 
Der  Particulars  wartet  man  stiindtlich,  Welches  darumb  biÜ 
dato  aiissenbleibt,  das  sich  des  Kaysers  Voh  kh  Znm  thail  in 
die  Wäldt  saluirt  und  noch  viel  ei-liget,  Wie  dann  die  Panern 
auch  viel  todt  geschlagen  haben  sollen.  Es  seindt  aber  gleich* 
wo],  Wie  Ich  veniemb,  in  2000  in  Budweis  khomben,  daher 
diese  Stadt  nunmehr  starkh  besezt:  Der  Herrn  Stände  volckh 
liget  Zu  Kajser  Kudolff  Stadt,  aine  klain  halb  meil  weg»  von 
Budweis.  Weitern  verfolg  giebt  die  Zeit. 

Das  Erzherzoge  Maximilian  otc.  den  ;>  diß  Zu  Wien  mit 
todt  abgangen,  wei  den  meine  großgunstige  herren  schon  wissen. 
Die  saag  ist,  Ire  Durohl.  hetten  14  Tage  vor  dero  ableiben 
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das  Ordens  Creuz  Erzherzoge  Carln,  Bischoffon  Zu  Breslau 
ubeiig^ben.  Ob  bey  solcher  beschaffenhait  die  herren  wegen 
Ihres  erkhaufiten  Teutschen  Hauses  etwas  in  acht  zunemben, 
Werden  Sy  am  besten  wissen. 

Her  Hannß  Löb  schreibt  bey  nägster  Post  anher,  von 
Wien,  das  die;  luiniische  Kaysorin  to  t<idtlicli  Krankh,  das  Sy 
auch  albcrait  die  h'tzto  ( )hing  empfanden,  Yezt  giebt  man 
aus,  Ihre  Mayst:  wereu  schon  todt.  So  soll  der  Kayser  auch 
gar  ubel  aufsein.^ 

Schreiben  vom  8.  December  1618: 

fVon  Zeittangen  weiß  Ich  anders  nichts  Zuschreiben,  M 
das  der  Herrn  Behemischen  Stände  Volckh  (wie  meine  groß- 
gunstigen  herren  vieleicht  schon  wissen  werden)  in  Oesterreich 

geruckht,  aiii  f"(;stes  Clostcr^  darin  aiii  Ahbt,  sambt  doiii  dazu 
gehörigen  Städtl,  darin  des  Kayscrs  volckh,  etwas  von  Him- 
garn  und  Ständrischcn  Knecht  gelegen  durch  angeschraubte 
Pedarden  und  also  mit  gcwalt  eingenomben,  In  welcher  ein- 
nembung,  der  herren  Stände  Kittmaister  ainer,  Buryan  Käpier 
genannt,  geblieben,  hernach  auf  Waidhofen,  herm  Hannsen 
von  Molart  Zugehörig,  geruckht  und  auch  eingenomben,  deß- 
gleich  wie  die  saag,  Waitra,  das  Sy  geplindert.  £s  haben  aber 
die  Kayserischen,  den  schönen  Marckht  Gapliz,  Herrn  Petem 
von  Schwanberg  Zustendig,  in  grundt,  vor  wenig  tagen  auß- 
gebrennt  etc.  Am  nügsten  Montag  soll  von  Herrn  Ulrichen 
Wchinskj  und  dem  iungen  grafen  von  Thum  mit  des  Kaysers 
Volckh  auch  aim  Zimlich  starckhes  treffen  bey  Nenhaus  für- 
gangen  sein,  darinnen  der  Kayserisclien  iu  dritthalb  hundert 
geblieben  wären. 

Die  herren  Fürssten  und  Stände  haben  auff  Ihren  iezo 
gehaltenen  Fürsstentag  Ihren  vorigen  schlus  confirmirt,  Was 
der  furstehende  Landtag  in  Märhern  bringen  wirdet,  gibt  die 
Zeit.  Aihie  wirdet  iezo  von  khaiuem  fried  gehört^  Allein  das 
die  herren  Stände  Ihrer  Kay:  Maist:  deßwegen  stetts  Zuschrei- 
ben und  darumb  nüt  gewissen  Conditionen  underthenigist  emb- 
sig  anhalten/ 

Sehreiben  vom  23.  December  1618: 

,Von  Zeittuugen  diü:  das  alhier  die  gewisse  saage,  die 
Euangelischen  Stände  in  Oesterreich  und  Märhern:  Ja  wie 
guette  andeutungen  sein  sollen,  auch  die  hungarischen  Stände, 
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sich  den   herren  Behemen  conimigiren  und  vor  ainen  Mann 

stehen  werden:  Massen  der  Schlulx  iezo  lialu-uden  Mürherischen 
Landtages  solches  niitbiingeu  soll,  darauf  man  täglich  mit  sun- 
denn  verlangen  wartet.  Mit  nägster  PottschalTt  hoflf  Ich,  meine 
groUgunstige  herren  dauon  aigeutiicli  Zuberichten. 

Den  14.  diß  frue  zwischen  6  und  7  Uhr  ist  Zu  Wien  die 
Römische  Kayserin  todtes  verschieden. 

Des  Kaysers  volekh  reist  zum  thail  wegen  manglung 
geldt.es  und  Proniaiits  aus,  thails  lautft  in  <ler  herren  Stände 
Läger  und  pittet  underhalt.  Viel  stirbt  dahin,  Wie  es  dann 
auch  gar  sehr  mit  der  herren  Stände  volekh  hesehiht,  Es 
sollen  vier  (Jorneten  auügerissent;  Keittcr,  so  alherait  in  Oster- 
reich khomben,  geschlagen  und  vcuiagt  worden  sein,  die  in 
Osterreich  eingenombenc  ort  helt  der  herren  Stände  volekh 
noch  innen,  des  Herrn  Grafen  von  Thum  anschlag  ist  auf 
Znaim  and  Prin  in  Märhern  sich  dieser  zwayer  Städte  Zu  im 
Patroniren  gewesen,  Wie  man  vonnaint,  soll  es  schon  be- 
flchehen  sein'  etc. 

Aus  dem  Jahre  ist  wieder  eine  grössere  Serie  von 

Briefen  erhalten,  die  eine  bedeutende  Ausbeute  liefern. 

Das  erste  Schreiben  vom  26.  März  meldet;  dass  der  Kaiser 
den  20.  früh  7  Uhr  in  Wien  gestorben,  ,derowegen  nun  das 
Interpositionswerckh  nicht  fortgehen  wurdet'.  Dann  wird  ge- 
meldet, dass  in  einer  Zusammenkunft  der  böhmischen  evan- 
gelischen Stände  eine  Anzahl  von  Personen  ,au8er  Land  banisirt* 
und  zugleich  andern  die  Fähigkeit  zur  Verwendung  in  öffent- 
lichen Aeintern  abgespruchcu  worden  sei,  *    Daun  fälirt  der 


'  Das  Verzeichiiiss  liegt  bei.  Biiimisirt  wiudeu:  Zdeacko  Adalbrecht  Poppl 
von  Lobkowits,  Obrister  CaazLsr  —  H«rr  ron  Martiiiis  sonst  Smeziansky 
genannt,  Biuggraf  siim  Carlstein  —  Obrister  Münxmeister  Wilhelm 
Wressowea  —  Seb.  Bniian  Berckha  —  Peter  von  liebenthal  —  Zdenko 
Leo  ron  Kolowradt  —  Obrister  Landtschreiber  Johann  Klenowsky  von 
Janowiz  —  Hr.  Erzbischoff  -  II.  Abt  aufm  Strahoff  —  H.  Abt  zu 
Uraunau  Sehiuder  —  H.  Abt  zu  Kotiscluiu.  ^  Paul  und  Georar  Mirlina 
brüd.  sambt  In  n  Erben  —  IT.uinß  Albrecht  von  Stran/i/,  Altstiidter 
Kayser.  Richter  —  Hannli  üchrapl  Neustiültor  Kuyser.  Kielitpr  — 
M.  l'hilip  Fubritius,  Böhm.  Hof  Cauzlei  Secretari  Andreas  Leheuiiauli, 
Baths  Verwand,  der  alten  Stadt  Prag  —  D.  Fabian  Bimsuu  —  Jakob  von 
TeponiB,  Hanbtmanu  «i  lifielnickh  —  Miehel  Petechneekh,  Burger  in  der 
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Schreiber  fort:  ,Sunst  wirdet  d<;ii  liorrn  sdion  wissuiule  sein, 
das  iu  solcher  Zusaiiiljcnkhnnfft  furneiiibHcli  geschlossen  worden, 
das  der  herrn  Ritter:  und  Adelstandt  ieder  in  aigener  Person, 
mit  soviel  Rossen  als  Er  nur  aufkhomben  kann :  dann  in  den 
Städten  der  Seehzehende:  und  aufm  Land  der  Zwainzigiste 
Mann  baldt  nach  den  furstehenden  heylig-en  Osterferien  auff- 
sein  and  den  feindt  ausei*  land  treiben  helffen  Boll.  Man  ist 
gänzlicher  Hoffnung  es  werden  nunmehr  die  Länder  Marhern, 
Ober :  und  Kiederösterreich :  den  herren  Behemen  sich  conjun- 
giren,  Wie  dann  alberait  die  Oberösterreicher  ain  general  auff- 
pott  des  fUnfften  Mannes  sollen  haben  ergchen  lassen,  Ich  werde 
vertraulich  berichtet,  das  gemeltes  Beh:  Landvolckh  allSbaldt 
in  Märhern  ruckhen  soll.  Diü  wenig  h;ib'  etc. 

Ein  Schreiben  vom  [ii.  Apiil  behandelt  (iehlj^esehälte  und 
bringt  nur  zum  Schlüsse  die  Notiz:  ,Waä  die  entstandene  Uu- 


alten  Stadt  Prag  —  Bamnel  Kolin,  Prooarator  bey  <Um.  Behem.  Land- 
recht  —  Sigmund  Tamawsl^,  Hanhtmann  au  Chrommaw  —  Hannft 

Kr,u![!i,  Wagiiieistei  im  Thein  —  Jolianiics  Frobeuius,  Ambts  Sckrctaiioa 

—  Nielilas  Mrazcckh,  Bur'ji'or  zu  Leüthmeriz  —  Fubijin  Holub,  Ingros- 
aist  boy  der  Laiidtafol  —  M.  Geor^ius  Schön,  Primas  so  Brüx  —  Mar- 
tin Wagner  und  Goiul;-  Walter,  Rnthsvrrw.tndte  zu  iJriix  —  Johann  De- 
sitkfi,  Pfarrer  —  Adam  VVVuid  Anilrea,  8tadtsehreiber  in  der  alten  Stadt 
Prag  —  Samuel  Albin,  H(»ffdiener. 

Zu  keinem  Amt  «ollen  gebraucht  werdt  ii : 

Obri^ter  Burggraf  A«lani  von  Sternherg  —  Wilhelm  SlawaUi,  Ober  Land- 
richter und  Cammer  Präsident  in  Böhemb  —  Graf  von  Bombsdurff» 
Cammer  Beeh^taar  —  UMorieli  Ltbatonsky  von  Eolowrat,  Landtrechfr- 
sitser  —  Wenxel  von  Kolowrat,  CanimerrechtRitser  —  Seaina  von  Wrtby, 
Hanbtmann  der  Neuen  Stadt  Prag  —  Hersmann  von  Caiemin,  Hanbt- 
mann  der  Alten  Stadt  Prag  —  Porekbardt  Tanamiokbi  Und.  Land  Cam- 
merer in  Beheimb  —  ChrlstofF  Wratislaw,  Haubtmann  iu  der  Kleinen 
Stadt  Prag  —  Mattes  Bröckel,  Ilofriehter  in  BöheniK  Haimli  Pbiteiß, 
Sccrctarius  bey  der  Böhm.  Hof-('an/-lei  ITanlll'^  Sfcrin,  Rntbsver- 
wandter  auf  f!t  r  Neuen  Stadt  Prag  —  Florian  Lilx  IiMWsky,  t'aii/.ler 
der  Neuen  Stadt  l'rag  ilaunO  C'ziap,  gewesener  Primas  in  der  klei- 
nen Stadt  Prag  —  Jakob  Wilhelm  Aichler,  Registrator  bey  der  Land- 
tafel --■  IVana  Osterstockb,  deß  Batha  in  der  alten  Stadt  Prag  —  Hannß 
Hinundistein,  des  Raths  anf  der  Kenstadt  Prag  —  M.  Hannfl  Satachol, 
Canxlist  bey  der  Böhm.  Hof  Canalei  —  Ambtmann  im  Closter  Doxan. 

—  Christof  Bradt,  Hanbtmann  in  St.  Joachimathal  —  Mattes  Schista, 
Keyser  Richter  zu  Leüthmeriz  —  Hannß  Tlegner,  Keyser  Richter  in  der 
kleinen  Stadt  Prag  —  und  Severin  Tablo,  Stadtschreiber  der  kleinen 
Stadt  Prag.' 
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ruhe  alhier  in  Behem  anlanget,  wil  dieselbe  laider  ie  lenger  ie 

mehr  ärger  worden:  dann  zu  spüren,  Weil  der  König',  weder 
den  herrn  P^uaiigclischen  Ständen,  noch  Ihren  verordneten  Direc- 
toribiis  und  Laudräthen  bili  datto  nichts  Zugescliriehen,  das 
seine  Kön  :  Wurde  den  Khriei?  wieder  8v  eontinuiren  werden. 
Was  iet'/gonielte  Behemische  Euangelische  Stände  an  die  drey 
Weldtliche  Churfürsten  gesohrieben,  dabej  erindert  und  ge- 
beten, vernemben  die  berren  aas  beyliegender  Copejr^  ^ 

Schreiben  vom  28.  April: 

,Mit  des  Kaysers  todt  ist  auch  das  furgewesene  guette 

werckh  der  Interposition  erlosclien,  dauon  ich  iezo  weiter  das 
wenigste  wort:  sondern  viel  mehr  höre  und  selie  (da  der  treue 
Gott  nicht  unuerhüfft  niittl  sehickhet)  dieses  Unwesen  durch 
die  arma  mit  gewalt  wil  hinausgefürt  werden. 

Obwol  die  berren  löblichen  ßeliemischen  Stände  den  Craiß 
tmd  Stadt  f^r  aucb  den  CraiÜ  Elbogen  wegen  gemelter  da- 
selbst angestelten  Interposition  mit  fortschickbung  des  16.  Manß 
in  Städten  und  des  20.  aufin  Land  angedeuter  ursacben  willen 
verscbonen  wollen:  So  ist  doch  alberaity  weil  solches  werckh 
nicht  fortgehet,  dem  Elbogniscben  Oraiß  (wie  die  berrn  vie- 
leicbt  schon  wissen  werden)  auferlegt,  dem  AufFpott  nach,  Zu 
Roß  und  Fuß  fort/uschickhen :  Welches  den  herrn  auch  be- 
scliehcn  wäre,  Wann  man  Sy,  Wie  Ich  vernoniben,  nicht  in 
ainer  anch  rn  wielitii;i^n  sach  gebrauchen  wolte,  delhvegen  Ihnen 
ehist  sehreiben  und  beuelch  zukhoniben  wiirde.  Nun  hab  Ich 
mit  allem  fleis  nachgefragt,  was  es  sein  würde,  hab  es  aber 
nicbt  erfahren  khöuuon,  <lann  alle  Sachen  bey  dei*  Direction 
vor  der  expedii-:  und  auüfertigung  in  grosser  gehaimb  zuhalten 
sehr  ernstlich  beuolen  worden. 

Von  Zeittungen  bericht  die  berren  ich  dienstlich»  das  berr 
G-raff  von  Thum  mit  14  fahnen  etwas  geworbenes:  mehren 
thails  aber  iezo  auiVgebotenen  Landvolckh  in  Märbem  ge- 
ruckht,  Und  sich  der  Stadt  Yglau  inpatronirt,  welchen  die  In- 
wohner willig  eing(jnoinben. 

Nunmehr  haben  die  lierrcn  Ober  Oesterreichisehe  Euan- 
geliscbe  Stände  sich  den  herren  Behemen  conjungiert:  Und  ist 
die  gewisse  botlhung,  das  die  herrn  Märher,  welche  auff  den 


1  Loegt  nicht  bei. 
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1.  May  einen  Landtag  oder  Znaambenkhunfft  in  der  Stadt  Brin 
angeetelt,  auch:  deOgleidien  die  Under  Österreicher  folgen 
werden.  Gedachte  Ober  Osterreichische  Eoangeltsche  Stände 
wollen  demEhünige  dashomagium  nicht  laisten:  die  Bäbstischen 
aber  und  die  Stadt  Wien  sollen  es  prestirt  haben.  Die  gewisse 
sage  ist  alliier,  das  wolcinente  h(iiioii  Mährcr,  hr.  Carln  von 
Zierotin  auf  seinem  Schloli  ainoin  in  arrest  genomben,  Etliche 
geben  um,  Kr  sey  gar  gefangen,  die  Zeit  eröfnet  den  grundt. 
Was  die  Herrn  Fürssten  und  Stände  in  Schlesien  durch  Ihre, 
noch  alhier  anwesende  Ansehnliche  Gesanton  gesucht,  und  auch 
alles  von  den  Herrn  Bohemen  (wie  Ich  glaubwürdig  berichtet 
worden)  erlanget,  vernemben  meine  großgonstigen  herrn  aas 
der  beylag^  * 

Ans  dem  ganzen  Monate  Mai  liegt  kein  Schreiben  vor; 
das  nächste  datirt  vom  16.  Juni.  Ans  demselben  hebe  ich  her- 
aus, wie  folgt  : 

,Mir  ist  bewust,  das  der  löblichen  licrron  Euangelischeu 
Behemisclien  Stäiid«;  Abgesante,  auiV  der  uiiii  tcn  (Jhur:  Fürssten 
und  Stände  im  heiligen  Rrnnisehen  R<'ich,  angestelten  Tage  zu 
Hailbrun  den  Herren  zugeschrieben  und  erindert:  Weil  Sy 
vernomben  betten,  das  etlich  Khriegsvolekh,  so  wieder  Behem 
im  anzuge  wär,  Ihren  PaÜ  auf  Eger  zu  zunemben  willens,  die 
herren  sich  in  acht  nemben  und  guette  fursehunge  thuen  weiten: 
Demselben  nach  beschicht  von  wolernenten  löblichen  herrn 
Ständen  woluerordneten  herren  Directoren  und  Land  Käthen 
dergleichen  erinderung  bei  diesem  Poten:  Demnach  aberbericht 
indes  einkhomben,  das  solch  Kriegsvolckh  alberait  ainen  andern 
durchanig  auff  Passaa  zugenomben  haben  solle,  Wirdet  die  ge- 
fahr  von  der  Stadt  ESger  dismal  Gott  sey  I(>b,  abgewendet  sein, 
der  Allmächtig  behüt  Sy  ferner  vor  dergleichen  und  anderm 
uuglückh. 

Was  vor  ain  treffen  herr  Graf  Ernst  von  Manßfeldt  mit 
dem  Feindt  gethan  und  laider  den  khürzern  gezogen,  vernemben 
die  herren  aus  der  beylage.^ 

Herr  Graff  von  Thum  %et  vor  Wien,  die  Stadt  ist  ge- 
schlossen, Wie  die  sage,  soll  Ehttnig  Ferdinandt  die  darin 


1  Fdiit 

s  Fehlt 
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gewesenen  Euangelischen  Ständ  und  fumembsten  von  der  Bur^ 
gerschafft  in  der  Bui^  daselbst  in  arrest  genomben  und  die 
EuangoliBcfae  Bnrgerschafft-  Werlos  gemacht  haben,  Was  nun 
wolementer  Herr  Graff  yon  Thum  vor  Wien  ausrichten  werdo, 

Und  wie  es  ai^ontlieh  in  der  Stadt  zugehe,  erwartet  man  tät- 
lich und  stuiuitlifli,  Mau  ^ieljt  auch  alhier  aus,  Er  Herr  Giaff, 
lasse  diesell)  Ix  scliissf^n,  Vor  zween  Tagen  haben  die  horren 
Direetores  und  Land  Kiitlie  Mandata  anscldagen  lassen,  das  der 
Zellende  urul  Funffte  Mann,  Zu  eilendem  autt'pott  in  beraitschafft 
sizeu  soll,  lu  summa  die  nott  und  gefahr  wirdet  ie  lenger  ie 
grösser'  etc. 

Schreiben  vom  lotsten  Juni: 

,lJnd  hab  bey  dieser  turgel'allen»'n  Pottscluifit  die  herren 
berielitcn  sollen,  das  der  feindt  abeinial  licrrn  Petern  von 
Schwanheri^'kli  grossen  seliaden  Methan,  Und  Ihme  Zwai  Schlösser : 
Gräzen  und  Kosenbergkh  eiugeuomben,  durch  welche  Jir  den 
Paii  aus  Behem  in  Österreich  gesperrt,  Wie  alhier  die  gewisse 
sage  ist,  soll  Er  mit  etlich  Zwaiuzige  tausend  Mann  starckh 
ins  Ländl  oh  der  Ens  geruckht  sein,  solches  mit  schwort  und 
feuer  Zuuerheren  und  Zuuerderben. 

Der  starckhe  Gott  wolle  dem  feindt  sein  tyrannisch  intent 
Zu  nicht  machen  und  seinen  gerechten  Zorn  und  straff  wieder 

Ihn  ergehen  lassen,  Es  seindt  zwar  schreiben  und  bericht  aniier- 
khomben,  das  gedachte  Ober  ( )sterreicher,  in  vierdhalb  tausent 
Mann,  welclu;  von  PalJau  lu  rauff  der  Thonau  herunter  kbuniben, 
und  mit  gewalt  (b'fi  Pa(.>  iH  iubt  ii  wollten  geschlagen  betten. 
Ob  Sy  nun  dem  Buquoj,  welcher,  wie  gemeldt  so  starckh  sein 
soll,  genugsamben  wiederstandt  werden  thuu  khönnen,  giebt  die 
Zeity  der  gewaltige  Gott  stehe  Ihnen  bey,  AulS  was  Ursachen 
unser  Volckh  biÜhero  dem  feindt  so  wenig  abbruch  thuen 
khönnen,  und  Ihme  so  viel  nachsehn  oder  Zulassen  müssen, 
Wais  Ich  nicht  Zuschreiben,  aber  hoch  Zubeclagen. 

Herr  Graff  von  Holach  ligt  noch  zu  ZobieOlaw,  Herr  Graff 

von  Thum,  dessen  man  mit  so  grossem  verlangen  wiederumb 
aus  Osterreich  gewartet,  Soll  ani(ist  in  Behem  In  y  Neuhaus 
ankhomben  sein,  vieleieht  werden  nun  beydc  herren  Orafen 
mit  Ihrem  Volckh  zusambcji  stossen  und  den  feindt  angreiffen. 

Man  hoffet  starckh  auf  der  unirten  Chur :  Fürssten  und 
Stände  im  Reich  hülff/  etc. 

AkUt.  Bd.:L.  Q.  Hilft«.  86 
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Das  nächste  Schreiben  vom  letzten  Juli  ist  von  besonde- 
rem Interesse: 

,Bey  gelegenhait  dises  Poten  hab  die  Herren  Ich  dienst- 
lich Zn  berichten  nicht  anderkssen  sollen:  das  heuttiges  tages 
umb  12  Uhr  nach  Mittage  ain  solennis  Actus  alhier  mit  pnbli- 
cirung  der  Confoederation,  Zwischen  den  löblichen  Euangelischen 
hcrren  Ständen  dieser  Cron  Beheni,  und  den  Ansehnlichen  Ab- 
gesanten  der  im  niporirten  und  nun  ganz  verainigteu  I^änder: 
Märhern.  Schlesien,  ()ber:  und  Niederlausiz  in  der  l^andstuben 
furgangeu:  Und  Erstlich  haben  wolgedachte  herren  Beheniisch 
Stände,  Zu  ieztgemeltes  iedes  Lands  Abgesanten,  Sechs  Per- 
sonen aus  deu  dreyen  Ständen,  solche  in  die  Landstuben  Zube- 
glaiten  abgefertiget:  Alü  dieselben  erschienen:  hatt  herr  Wenzl 
Wilhelm  Ton  Buzau  in  Behemischer  sprach  furbracht:  Auß 
was  nottwendigen  und  hochdringenden  Ursachen^  die  Confoederar 
tion  der  liuider  beschehen  müsste  etc.:  Solches  hatt  hernach 
herr  Graff  Joachim  Andreas  Schlickh  teutsch  referirt:  Darauff 
ist  man  auf  die  Knie  gefallen,  und  Gott  umb  gnad  und  segen 
zu  glückhlichem  fort^ang  dieses  hohen  werckhs  angerufFen: 
Nach  solchem  seiiidt  Articul  der  geschlusscuen  Confoedera- 
tion Erstlich  in  Behemischer:  hernach  in  Teutscher  Sprach 
von  der  (Jathedra  in  der  Laudstuben  abgelesen  worden,  die 
sunder:  und  furuemblich  in  sich  halten:  Wie  ain  Kliünig  er- 
wölt:  Was  Ihme  Zuthun  und  Zulassen:  Was  vor  Anibter  mit 
Euangelischen  Personen  hinfüro  besezt:  Wie  es  mit  den  Expe- 
ditionen bey  dei'  Behemischen  Hoffkanzley  gehalten:  Wie  das 
defensionwerckh  in  ainem  ieden  Landt  angestellt  werden:  und 
mit  wie  viel  Kriegsvolckh  ain  landt  dem  andern,  in  begeben- 
dem nottfall  Zu  hulff  khomben  soll  etc.  etc.  Welche  alle  ain 
khunig  beschwären  Und  Zu  immerwerenden  Zeitten  gehalten 
werden  sollen:  Auff  dieses  ist  den  Herrn  und  Märhem  Zu- 
gleich (weil  sy  sich  ainer  Sprach  gebrauchen)  aine  sehr  schwäre 
Aydspflicht  Behemisch  furgelesen  worden,  welche  Sy  mit  auff- 
gerichten  fingern  beschworen :  Solcher  gestalt  haben  die  Abge- 
santen aus  Schlesien,  Ober:  und  Nieder  T^ausiz,  welchen  diese 
hochverbündtliche  Aydspflicht  teutsch  turiichalten  worden, 
prestirt:  darauff  allSbaldt  aus  denen,  im  Präger  Schloß  hin  und 
wieder  gestehen  grossen  stuckh  Geschüz^  Zu  drey  maln  freu- 
denscbuß  beschehen,  Und  auch  also  die  alhier  ligende  Zway 
fändl  geworbene  Soldaten^  so  im  SchioÜ  Plaz  und  auffm 
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Hradsclim  in  Ordnung  gestelt  gewesen,  anob  die  Bürgerschaft 
in  den  Städten  das  Salve  geschossen:  Nach  solchem,  alß  man 
vorher  in  allen  Behemischen  und  TeutBchen  Kirchen  Predigten 
und  gebet  gehalten  auch  das  te  Denm  laudamus  gesungen, 
batt  man  alle  glockhen  geleutet:  Und  also  dieser  grosse  Actus, 
Welcher  Vier  stuiidt  geweret,  sicli  t^oendet:  Der  gnildij:;e  barni- 
lierzige  Gott  verley,  das  Er  glücklich  angefangen  und  alsu 
seinen  gewünschten  furtgang  hab:  Mit  nägster  gelegenliait  hotf 
Ich,  den  Herren  obgemelte  Articul  entweder  schrittlich  oder 
gedruckhter  dienstlich  Zuübersenden. 

Morgendes  tags,  verleyet  es  Gott,  werden  die  Ober:  und 
Undei'österreichischen  Abgeaanten  dergleichen  Aydt  Zur  Con- 
foederation  vor  sich  und  im  namben  der  Länder  laisten.  Wie 
man  saget,  sollen  die  Hungarn  Abgesanten  Zu  ebenmessigem 
werckh  aufin  wege  anhero  sein. 

Ob  nun  hocherwente  Incorporirte  und  confoederirte  Län- 
der auf  solche  geschlossene  Articul  Khünig  Ferdinandum  er- 
fordern und  Er  solche  annemben  und  besch wären  werde:  Oder 
ainen  andern  Khüniug  erwölen  werden ,  wirdet  die  Zeit 
baldt  geben. 

Sunst  vernerab  Ich,  das  innerhalb  vier  wocheu  Zu  diesem 
schlus  aine  geueral  Zusambenkkuuä't  der  Länder  beschehen 
werde*  etc. 

Sclueiben  vom  12.  August: 

,Hab  den  herren  berichten  sollen:  das  gestriges 

tages  von  den  Canzeln  alhier  die  Victoriam,  welche  vor  wenig 
tagen  die  herren  Märher  (deren  Obrister  ainer  von  Tieffenbach) 
wieder  Ihre  feinde  (welcher  furer  der  böse  Mensch  Oraff  von 
Tampir  ist)  erhalten,  verkbiindiget,  und  das  volckh  zu  herz- 
licher Dankht^agung:  Auch  anruffung  den  starkhen  Qott,  das 
Er  ferner  hülff  und  sieg  wieder  die  feinde  gnediglich  vorleyen 
wolle:  dann  und  snnderlich  auch:  weil  auff  khünfftigen  Don- 
nerstag die  hjblichcii  Euaugelischon  hen-ftii  Jiuhciiiiselic  Stände, 
abermal  mit  den  hoch:  und  Wülucrurdnetcu,  noch  alliier  vor- 
bleibenden  ansehnlichen  Gesanten  ans  (ernennten  Ländern: 
Märhcrn,  Schlesien,  Ober:  und  Niederlausiz  aine  gcneral  Zu- 
sambenkhunfft  halten,  Und,  wie  die  wort  gelauttet:  grosse  und 
hochwichtige  Sachen  tractiren  werden,  das  der  Allerhöchste 
hiezu  gnad,  glückh  und  seegen  vurleyen  weite,  mit  sundern 
eyfer  ermahnt:  Und  Zu  desto  herzlicher  devotion  Mitwoch 
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Zuuor  ain  fast:  und  Pettag  angeordnet,  und  alle  arbeit  und 
handtirung^  eingeatelt  worden,  wirdet  idso  dieser  tage,  mit  Pre- 
digten und  andern  Gkitteadienst,  hochfeyerlich  gehalten  werden. 

Wie  die  gewisse  sage  alhier  ist,  haben  die  Euangelischen 
Herren  Hungarn  Prespurg  eingenomben  Und  die  CathoHschen 
heraus  getrieben,  Sollen  in  ™/4o  beysamben  sein  und  die  Hun- 
garische  Cron  bei  sich  haben,  willens,  den  Fürssten  in  Sieben- 
bürgen, Betlehem  Gabor,  Zu  Ihrem  Ivhünifi;  zu  Crönen. 

Buquoj  ist  mit  seinem  volckh  Zu  Budweis  wegen  so 
grosser  not  an  Brodt  au%ebrochen  und  auff  Tabor,  Zehen 
raeil  Weges  von  hier,  gezogen,  dauon  Er  nur  ain  halb  meil 
Ilgen  soll,  derwegen  auch  unser  volckh  aufbrechen  müssen,  Ilgen 
ain  halb  meil  von  ainander.  Wie  die  Khundtschafften  und  ent- 
sprungenen Soldaten  melden,  soll  der  feindt  resoluirt  sein,  Zu- 
schlagen, der  treue  Gott  vorley  uns  sieg  wieder  Ihne'  etc. 

Schreiben  vom  20.  August: 

Bey  liirgefal leuer  etc  hal)  die  herrn  dienst- 
lich beriehteu  sollen,  das  gestrig'^s  Uiixa^  die  Herren  Behein, 
nach  vorher  eizelilten  Ursachen  und  aul.»gef arten  motiven  öffent- 
lich geschlossen,  das  8j  Khünig  Ferdinandum  Zu  Ihrem 
Khünige  und  Herrn  nicht  haben  khönnten  noch  weiten :  Darauff 
die  herren  Märher,  Schlesier  und  Lausizer  heutt  Ihre  erklä- 
rung  thuen  werden.  Vergangenen  Freitag  ist  die  confoedera- 
tion  der  Ober:  und  Under  Oesterreicher  mit  den  iestgemelten 
Unirten  Ländern  auch  öffentlich  in  der  Land  Stuben  mit  hohem 
aydt  fnrgangen. 

Interim  ruckhet  der  feindt  ie  mehr  ic  näher  auf?"  Prag, 
dazu  Ihn  dann  auch  die  grosse  Iluiigersnot  treiben  soll,  der- 
wegen wir  nun  täglich  und  stundtlich  alhier  alarmen  Zuer- 
warten.  Und  des  einfals  Zubesorgen  haben,  der  Allmäclitip;  lielff 
unß.  Die  Herren  Märher  halxui  abermals  den  Tanipir  geschla- 
gen und  der  seinen  in  1200  erleget  und  drey  fahnen  erobert: 
der  Ihren  aber  sollen  auch  in  üOO  geblieben  und  aine  fabn 
verlohrn  sein. 

In  summa..  Es  lest  sich  zu  khainem  fried,  sondern  ie 
lenger  ie  geföhrlicher  an'  etc. 

Schreiben  vom  letzten  August: 

.Das  vurgangenen  Dienstag  die  herren  Behemischen  Euan- 
gelischen Stände  mit  der  incorporirter  und  confoederirter  Länder 
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Abgeordneten  den  Ohurfttrasten  za  Haydelbergkh,  Pfaligraff 
Friedriclien  den  fünfffeen  etc.  etc.  zum  Khönig  erwölt,  werden 
meine  großguustige  herren  Bchon  wissen. 

Interim  liatt  der  feindt  die  Stadt  Piseckli  eingenomben, 

fahret  mit  einuembung-  aines  und  des  andern  orts,  niederhauung 
der  Leutte,  Verbren :  und  verherung  des  lunds  immer  fort: 
Wie  es  nun  Zugehet,  das  unser  volckh  Ihme  nicht  weren.  und 
so  gar  khainen  abbrueli  thuen  khan,  weis  Ich  nicht  Zuschreiben: 
Man  g'iebt  für,  weil  der  feindt  alle  Bruckhen  abgewortfen,  Sy 
kliönten  khainen  port  übers  wasser  haben:  der  feindt  soll  iezo 
Zu  IStrakoüiz  dem  Grand  Prior  alhier  bey  der  Matka  Boscbj 
Zugehörig,  so  Er  auch  eingenomben,  ligen.  Sein  ganzer  intent 
soll  auf  Prag  sein,  Gk>tt  stehe  uns  bey  und  vurley,  das  £r 
solches  nicht  ins  werokh  richte. 

Diese  tag  hatt  man  alhier  vor  ganz  gewiß  auügegeben, 
Alß  Sölten  die  herren  Märher  Ihren  feindt  den  Tampier  biÜ 
aufs  haubt  geschlagen  haben,  Tezo  aber  yernimbt  man,  das  es 
nichts  sey. 

Der  gewps(Mie  Obriste  Burggraff  Adam  von  Siei  iiljcrgkh, 
ist  unser  Landt  flüchtig  worden,  welches  auch  dei-  i^elim.  Camer 
President  herr  Slawata,  w^eleln^r  min  aine  geraumbe  Zeit  im 
Warmen  Padt  Zu  Töpliz  sieli  aufgehalten,  getluin  haben  soll. 
Vergangene  nacht,  ist  der  Behemische  (^amer  Director  herr 
Niclas  von  Gerßdorfi^  todes  verblichen^  etc. 

JÜin  Schreiben  vom  6.  October  theilt  vertraulich  mit,  dass 
der  neue  König  in  drei  Wochen  ,auf  Eger  khomben  und  alda 
von  den  Herren  Behemischen:  Herren  Märherischen:  herren 
Schlesischen:  und  herren  Ober:  und  Niederlauscnzischen  Ständen 
Abgesanten  angenomben  werden;  so  soll  die  Crönung  den 
4.  Kouembris  fiärgehen.  Der  Allmächtig  Qott  g^b  und  vurley, 
das  wir  ainen  fromben  friedliebenden  herrn  und  Regenten  be- 
khomben,  imd  dej*  unsern  feinden  gcnugsamben  wiederstandt 
thuen  :  auch  auser  Lajul  vertreiben  möchte/  Des  Weitern  be- 
richtet er,  dass  in  Prag  die  Zeitung  eingetroffen,  ,das  der 
feindt  ]3uquoj,  nach  dem  Kr  vor  etlichen  tagen  das  Schloß  und 
iStadt  liosenbergkh,  dem  ehrlichen  fromben  herrn,  herrn  Petern  v 
von  Schwanbergkh  zugehörig,  eingenomben,  und  dieses  und 
andere  eröberte  örter,  wol  besezt,  in  Osterreich  geruckht  sey, 
alda  Kr  auch  seine  feindtliche  thaten  verüben  soll,  Interim  haben 
die  Unsrigen,  das  Schloß  und  Stadt  Bechin,  welches  dem,  auß 
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hieigem  Landt  flüchtigen:  geweflenen  Obristen  Burggraten 
Adamen  von  Sternbergkli  znstendig  gewesen,  wiederomb  eröbert. 

So  haben  die  herren  Märher  Ihren  feindt,  den  haÜlosen 
Henfichen  Danipier  abermal  geschlagen  und  in  800  Mann  er- 
legt: Dagegen  aber  liatt  Er  aiu  fest  ort  in  Märhern  Lunddeu- 
bui'gkh  genant  mit  gewalt  einbekhoinben. 

Es  wirdet  vor  gewiß  außgegeben,  das  der  Fürsst  in  Sieben- 
burgdn,  Betleliem  Gabor^  alberait  Zu  Pressburg  sey:  deme  sich 
alle  die  ort  in  Hungam,  die  Er  begert,  ergeben  haben  sollen: 
Alle  Bäbstische:  sowol  weldtliche  PerBonen,  alß  die  Pfaffen, 
soll  Er  weg  geiaget  und  yertrieben  haben;  Seiner  versprochenen 
Khriegshülff  erwarten  die  herren  Bohemen,  Mftrher  und  Oster- 
reicher  täglich,  Wie  dann  schon  ain  starkher  vordrab  von  etlich 
1000  auff  der  Märherischen  Gräniz  ankhomben  sein  soll/  etc. 

Schreiben  vom  18.  November: 

,  und  werden  die  Herrn  schon  vcrnomben  haben, 

das  die  Kön.  Maist.  Zu  Bcliein  etc.  unser  gnedigister  hcrr,  die 
Raiü  auf  den  Corresspondenztiig  zu  Nurnbergkh  auff  Piken  zu 
genomben.  Ob  nun  Ihre  Kön:  Maist:  Ihren  Zuruckhweg  auff 
Eger  nemben  möchten,  hab  Ich  nicht  erkhundigen  khünnen  

Von  Zeittnngen  dieß,  das  die  Polackhen,  in  "^^jo  starckh, 
in  Schlesien  einfallen  wollen,  derwegen  der  herzog  von  der 
Elß,  so  von  Fürssten  und  Ständen  in  Sohlesien  Gesanter  alhier 
gewesty  von  hinnen  geeilet. 

Seider  der  nägsten,  des  feindes  niederlag  bey  der  Wiener 
Bruckhen,  darinnen  1500  auff  der  walstadt  |w-eblieben  und  in 
()(.K)  verwundet,  lialx  n  die  ünsrigen  wiederunib  in  300  Musque- 
tirer  erlegt'  etc.  Diesem  Schreiben  folgt  ein  Postseriptuui  des 
Inhalts :  ,Bey  beschluü  di(.^,  bericht  mich  ainer  von  den  lierrn 
Schlesischen  Genanten,  das  die  Polackhen,  (leiclit  loß  ge^^ind  so 
Erzherzog  Carl  Zu  Österreich  gemessener  Bischoll'  Zu  Breslau 
au%enomben  haben  soll)  an  dreyen  orten,  als  herzogthumb 
Jfigemdorff,  Herzogthumb  Teschen  und  herrschaft  Pleß  einge- 
fallen. Und  mit  brennen,  rauben  und  morden  grossen  schaden 
thuen  sollen/ 

llicmit  bcldicsseu  die  Briefe  aus  dem  Jahre  KUO. 

Aus  den  übrigen,  bis  zum  Jahre  1020  reichenden,  aber 
sehr  sparsam  vorliegenden  Briefen  ergeben  sich  nur  folgende 
Notizen : 
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Schreiben  vom  18.  Juni  1620: 

,Naelidem  Ich  vnmomben,  das  weg^n  der  durchraisenden 
schadenthuenden  und  muttwillfgen  Khriegsleutte  Königliche  Pa- 

tenta  außgefertigt  worden,  hab  Ich  mich  alßbaldt  umb  etliche 
Kxemplariu,  solclie  den  liurieii  zum  anscldagon  zu  übersenden, 
angegeben ;  Abiu*  niclit  mehr  dann  ain  Exemplar,  weil  deren 
in  teutselier  öpraeli  so  weniii:  gedruckht  ....  übersenden.^ 

Schreiben  vom  20.  ( )ctuber  1625;  dasselbe  ist  an  jenen 
im  Eingange  erwähnten  Andi'eas  Crahamer  autl'  ^cheiibenreit; 
Schwager  Rosenbergers,  gerichtet.  Aus  demselben  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  die  Stadt  £ger  am  diese  Zeit  von  Kriegshaufeni 
die  um  dieselbe  lagerten,  arg  mitgenommen  worden  ist.  Nähere 
Umstände  sind  nicht  angegeben. 

I>a  hiemit  das  Material  erschöpft  ist,  schliesse  ich,  und 
wilnsche  nur,  dass  diese  Publication  als  ein  bescheidener  Bei- 
trag zur  Quellenforschung  der  Geschichte  Böhmens  wohlwollend 
aufgenommen  werden  möchte. 
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